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GEOGRAPfflSCHES  JAHEEUCE 


Begründet  1866  durch  K.  Behm. 
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Unter  Mitwirkung 

A.  AnwerB,  C.  Bruhns,  O.  Drude,  K.  v.  Fritsoh,  O.  Oerland,  J.  Hann, 
K.  V.  Scherzer,  Ij.  K.  Schmarda,  H.  Wichmann,  K.  Zöpprita 

herausgegeben  von 

Hermann  Wagner. 


GOTHA. 

JUSTUS  PERTHES, 
1881. 


Vorwort  zum  VIII.  Jahrgang. 


Das  Geographische  Jahrhuch,  welches  Dr.  £.  Behm  1866  in's 
Leben  gerufen  und  mit  so  glücklicher  Hand  durch  sieben  Jahrgänge 
geleitet  hatte,  trägt  —  ohne  Zweifel  zum  Bedauern  Vieler  —  seinen 
Namen  weder  als  Herausgeber  noch  als  Mitarbeiter  mehr  auf  dem 
Titel.  Der  im  Jahre  1878  erfolgte  Tod  Dr.  A.  Petermann's  hatte 
auf  Behm's  Schultern  eine  Arbeitslast  gewälzt,  welche  ihm  eine 
Erleichterung  nach  anderer  Seite  dringend  zur  Pflicht  machte.  Der- 
selbe entschloss  sich  zur  Abgabe  der  Redaction  dieses  Jahrbuches, 
welche  er  dem  Unterzeichneten  mit  Zustimmung  des  Herrn  Verlegers 
im  Frühjahr  1879  anbot.  Es  war  nicht  das  erste  Mal,  dass  ein 
Arbeitstausch  zwischen  meinem  Freunde  und  mir  Statt  fand.  Im 
Jahre  1876  übernahm  jener  die  Mitredaction  des  statistischen  Jahr- 
buches im  Oothaischen  Almanach,  als  ich  von  derselben  in  Folge 
meiner  Berufung  nach  Königsberg  gänzlich  zurücktrat.  Die  gemein- 
same Herausgabe  der  „Bevölkerung  der  Erde"  haben  wir  mittler- 
weile fortgesetzt. 

Ich  führe  diese  umstände  hier  an,  in  der  Hoffnung,  dass  die 
zahlreichen  Freunde  dieses  Jahrbuches  demselben  auch  unter  den 
veränderten  Verhältnissen  das  gleiche  Wohlwollen  schenken  werden, 
welches  ihm  unter  der  kundigen  Führung  seines  verdienstvollen  und 
unermüdlichen  Begründers  zu  Theil  geworden  ist.  Mit  freudiger  Oe- 
nugthuung  darf  ich  hier  constatiren,  dass  sich  sämmtliche  Gelehrte, 
welche  dem  Jahrbuch  bisher  ihre  Kräfte  widmeten,  zur  Fortfuhrung 
ihrer  werthvoUen  Berichte  bereit  erklärt  haben.  Daneben  treten 
einige  neue  Namen  auf,  während  leider  Dr.  Behm  selbst  sich  ausser 
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Stande  sah,  noch  ferner  das  Unternehmen  durch  Beiträge  zu  unter- 
stütsen. 

Naturgemäss  hat  sich  der  Canon  der  einzelnen  im  Jahrbuch  ver- 
tretenen WiBsenszweige  im  Laufe  der  Zeit  mehrfach  geändert,  so 
dass  es  keinem  Bedenken  begegnen  wird,  wenn  ich  auch  diess  Mal 
bemüht  gewesen  bin,  einige  bisher  empfundene  Lücken  auszufüllen. 
Zunächst  erinnere  ich  an  die  schon  1872  erfolgte  Ausscheidung 
aller  areal-  und  bevölkerungsstatistischen  Daten,  welche  seitdem  in 
einer  besonderen  Publication ,  der  von  Dr.  Behm  und  dem  Unter- 
zeichneten herausgegebenen  ^^Bevölkerung  der  Erde",  fortgesetzt  sind. 
Seit  jener  Zeit  stand  der  Abschnitt  über  die  Fortschritte  der 
Bevölkerungsstatistik,  welchen  zuerst  Herr  Greh.-Rath  A.  Fa- 
bricius,  später  Herr  J.  C.  F.  Nessmann,  Vorstand  des  statisti- 
schen Bureau's  zu  Hamburg,  abgefasst  hatte,  etwas  isolirt  im  Jahr- 
buch. Daher  ging  der  letztgenannte  Herr  bereitwillig  auf  unseren 
Vorschlag,  jene  Berichte  fortan  in  der  Bevölkerung  der  Erde  fort- 
zusetzen, ein.  Man  wird  demnach  den  diessjährigen  Bericht  bereits 
in  dem  im  August  1880  erschienenen  Jahrgang  VI  der  ,,Bevölkerung 
der  Erde"  finden. 

Nachdem  ferner  das  Jahrbuch  VIT  einen  sehr  ausführlichen 
Bericht  über  die  Ergebnisse  der  neuesten  Tiefsee-For- 
Bchungen  von  Herrn  Dr.  G.  v.  Boguslawski,  Sections-Vorstand 
im  hydrographischen  Bureau  der  Kaiserlichen  Admiralität,  gebracht 
hatte,  schien  es  gestattet,  denselben  diess  Mal  ausfallen  zu  lassen,  weil 
mittlerweile  keine  so  epochemachenden  Durchforschungen  angestellt 
worden  waren. 

Noch  lag,  als  diese  Dispositionen  der  Raumersparniss  wegen  ge« 
troffen  wurden,  der  Plan  vor,  die  Behm'schen  Berichte  über 
die  räumliche  Erweiterung  unseres  Wissens  von  der  Erdoberfläche 
durch  Reisen  und  Erforschungs-Expeditionen,  welche 
der  bisherige  Herausgeber  aus  Mangel  an  Zeit  hatte  fallen  lassen 
müssen,  wieder  aufisunehmen.  Denn  wenn  die  Zeitschriften-Literatur, 
die  Präsidialadressen  verschiedener  Vorstände  G-eographischer  Ge- 
sellschaften,  Behm's   Monatsberichte   in  Pet^rmann's   Mittheilungen 


eich  auch  vorzugsweise  mit  diesen  Fortschritten  beschäftigen,  so 
ist  ein  orientirender  Überblick  im  Zusammenhang  doch  noch  ein  in 
weiten  Kreisen  empfundenes  BedUrfniss,  dem  Dr.  Behm  bei  seiner 
ausgebreiteten  Belesenheit,  seiner  yoUen  Beherrschung  des  Stoffes, 
die  er  sich  in  nunmehr  fünfundzwanzigjähriger  Thätigkeit  als  wissen- 
schaftlicher Redacteur  der  „Mittheilungen''  angeeignet,  wie  kaum  ein 
anderer  lebender  Geograph,  in  trefflichster  Weise  Rechnung  trug. 
Leider  ist  es  dem  neuen  Herausgeber  nicht  gelungen,  bis  jetzt  einen 
einigermaassen  entsprechenden  Ersatz  zu  finden  und  hat  derselbe 
daher  lieber  diess  Mal  noch  auf  jenen  Abschnitt  ganz  yerzichtet. 

Unter  den  Bereicherungen,  welche  der  neue  Jahrgang  bringt, 
sei  zunächst  der  Abschnitt  über  den  heutigen  Standpunkt 
der  Geophysik  von  Prof.  Dr.  E.  Zöppritz  genannt.  Diesen  Be- 
richt in  den  Rahmen  des  Jahrbuches  einzufügen,  war  meine  erste 
Sorge  nach  Übernahme  der  Redaction  gewesen,  da  das  Fehlen  des- 
selben mir  seit  lange  eine  empfindliche  Lücke  geschienen,  und  diess 
umsomehr,  als  es  sich  hier  um  ein  Feld  handelt,  welches  nur  mittelst 
tiefgehender  mathematisch-physikalischer  Fachkenntnisse  beherrscht 
werden  kann.  Solche  gehen  nicht  nur  den  meisten  Geographen,  von 
denen  man  dieselben  ja  auch  nicht  verlangen  kann,  sondern  auch 
vielen  Schriftstellern  ab,  welche  sich  an  die  Bearbeitung  hierher  ge- 
höriger Fragen  wagen  und  dabei  Hypothesen  aufstellen,  welche  oft 
den  Grundlehren  der  Statik  oder  Dynamik  widersprechen.  In 
diesem  Gebiete  also  einen  sicheren  Führer  zu  gewinnen,  war  mein 
Wunsch.  Zur  Zeit  war  mir  aber  kein  deutscher  Physiker  bekannt, 
der  gleichzeitig  den  geographischen  Interessen  so  nahe  stände,  wie 
K.  Zöppritz,  damals  Professor  der  mathematischen  Physik  in 
Giessen,  durch  seine  Arbeiten  über  die  Theorie  der  Meeresströmungen 
bekannt  genug.  Bereitwilligst  übernahm  derselbe  die  Bericht» 
erstattung.  Inzwischen  ist  Professor  Zöppritz  durch  seine  Berufung 
für  den  Lehrstuhl  der  Geographie  an  die  Universität  Königsberg 
unserer  Wissenschaft  ganz  gewonnen  worden. 

Herr  Geh.-Rath  Dr.  Bruhns  in  Leipzig  giebt  in  gewohnter 
Weise  seinen  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Europäischen 
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Gradmessung,  und  der  Akademiker  Herr  Dr.  Auwers  in  Berlin 
revidirte  und  ergänzte  das  Yerzeichniss  der  Positionen  von  nun- 
mehr 144  Sternwarten.  Im  Jahre  1866  enthielt  die  entsprechende 
Tabelle  deren  nur  86,  im  vergangenen  Jahrgang  120. 

Einen  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Geologie,  wel« 
eher  im  vorigen  Jahrgange  ausgefallen  war,  bringt  der  diessjährige 
von  der  Hand  des  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Pritsch  in  Halle.  Wenn 
sich  derselbe  darauf  beschränkt  hat,  die  neueren  Erfahrungen  Über 
die  geographische  Verbreitung  geognostischer  Forma- 
tionen mitzutheilen ,  so  geschah  diess,  weil  bereits  Prof.  Zöppritz 
in  seinem  Aufsatz  über  Geophysik  eine  Reihe  allgemeiner  Fragen 
behandelt  hatte,  welche  sich  sonst  der  Geologe  vorzubehalten  pflegt, 
wie  z.  B.  Schwankung  der  Festlande,  Gebirgsbildung,  Erosion,  Thal- 
bildung, Sedimentablagerung  &c.  Der  Herausgeber  kann  an  dieser 
Stelle  Herrn  Prof.  v.  Fritsch  nur  seinen  auft-ichtigen  Dank  aus- 
sprechen, dass  er  sich  dadurch  veranlasst  gefühlt  hat,  in  so  aus- 
giebiger Weise  über  ein  Feld  zu  berichten,  welches  für  den  Geo- 
graphen eine  hervorragende  Bedeutung  hat,  aber  bei  der  grossen 
Zersplitterung  der  betrefiPenden  Literatur  so  schwer  zu  übersehen  ist 

Die  Fortschritte  der  geographischen  Meteorologie 
führt  uns  wiederum  Herr  Prof.  Dr.  J.  Hann,  Director  der  k.  k. 
Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  in  Wien,  vor, 
und  zwar  in  einer  äusserlich  noch  übersichtlicher  gegliederten  Form, 
was,  ganz  abgesehen  von  dem  innern  Werth,  welchen  gerade  diese 
Berichte  von  jeher  in  so  hohem  Maasse  besessen,  dem  Leser  das 
Wiederauffinden  einer  gelesenen  Notiz  erleichtern  dürfte. 

Dasselbe  gilt  von  0.  Drude's  Bericht  über  die  Pflanzen- 
geographie. Zum  Glück  hat  die  Übersiedelung  des  Herrn  Ver- 
fassers von  Göttingen  nach  Dresden,  woselbst  er  das  Directorat 
des  kön.  botanischen  Gartens  übernahm,  keine  Störung  in  die  Fort- 
setzung dieser  Berichte  gebracht,  welche  mit  einem  besondern  Ver- 
ständniss  für  die  den  Geographen  speciell  interessirenden  Fragen 
abgefasst  sind. 

Herr   Prof.  Dr.  L.  K.  Seh  mar  da  in  Wien   ist  dem   Jahrbuch 
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seit  AnbegiDn  treu  geblieben  mit  seinen  Berichten  über  die  fort- 
schreitenden Kenntnisse  von  der  geographischen  Verbrei- 
tung der  Thiere.  Freundlichst  erklärte  er  sich  zur  Fortsetzung 
derselben  bereit  unter  der  Bedingung,  dass  keine  Anforderungen 
wegen  Abänderung   der  Form  der  Berichte  an  ihn  gestellt  würden. 

Einen  besonders  grossen  Umfang  nimmt  diess  Mal  der  Bericht 
von  Herrn  Prof.  Dr«  O.  Grerland  in  Strassburg  über  die  ethno- 
logische Forschung  in  Anspruch,  was  wesentlich  durch  die 
Beschränkung  auf  Australien  und  Amerika  im  vorigen  Jahrgang 
veranlasst  war.  Nunmehr  wird  man  auch  die  anderen  Erdtheile 
mehr  berücksichtigt  finden.  Ein  Blick  in  den  Gerland'schen  Auf- 
satz wird  genügen,  um  zu  begreifen,  dass  die  Überwältigung  einer 
so  erstaunlichen  Fülle  von  Material  der  Einhaltung  eines  bestimmten 
Ablieferungstermins  des  Manuscripts  besondere  Schwierigkeit  bot. 

Herr  Qeneralconsul  Dr.  K.  v.  Scherz  er  in  Leipzig  hat  sich 
diess  Mal  mehr  darauf  beschränkt,  in  grossen  Zügen  ein  Bild  des 
Weltverkehrs  vor  uns  zu  entrollen,  wie  es  sich  nach  den 
neuesten  Daten  gestaltet,  und  wie  es  nur- eine  solche,  die  leitenden 
Gesichtspunkte  vollkommen  beherrschende  Persönlichkeit  zu  ent- 
werfen im  Stande  ist. 

Auch  die  Entwicklung  der  allgemeinen  Methodik  der 
Erdkunde,  welcher  im  vorigen  Jahrgang  zuerst  ein  Platz  neben 
den  geographischen  Theilwissenschaften  gegönnt  war,  ist  vom  Heraus- 
geber von  Neuem  abgehandelt  worden.  Der  Mangel  an  Raum  ge- 
stattete jedoch  die  Ausdehnung  dieses  Abschnittes  auf  die  Methodik 
der  Geographie  als  ünterrichtsgegenstand  leider  nicht,  was  ich 
mannigfachen  Anfragen  gegenüber  hier  noch  ausdrücklich  aus- 
sprechen muss,  indem  ich  zugleich  auf  die  Einleitung  S.  527  ver- 
weise. Beschäftigten  uns  das  letzte  Mal  besonders  die  Auffassungen, 
welche  sich  über  Ziele  und  Methode  der  geographischen  Wissen- 
schaft in  Deutschland  geltend  machen,  so  ist  diess  Mal  mehr  über 
die  entsprechenden  Bestrebungen  im  Ausland  berichtet  worden.  Als 
Anbang  wird  man  eine  Übersicht  sämmtlicher  geographischer 
Lehrstühle  an  den  europäischen  Hochschulen  finden. 


Vlll 

In  erweiterter  Gestalt  tritt  auch  der  Abschnitt  über  geogra- 
phische Oesellschaften,  Congresse  und  Zeitschriften 
auf,  da  die  enorme  Zunahme  aller  drei  Kategorien  einige  zusammen- 
fassende Rückblicke  und  Veränderung  der  Anordnung  erheischte« 
Der  Herausgeber  verdankt  die  Abfassung  der  nöthigen  Zusammen- 
stellungen zum  wesentlichen  Theil  Herrn  H.  Wichmann  in 
J.  Perthes'  Geographischer  Anstalt  zu  Gotha.  Die  bedeutendste  Zu- 
gabe gegenüber  dem  früheren  Rahmen  ist  eine  Tabelle  aller  geo- 
graphischen Zeitschriften  am  Schluss  des  Jahrbuches. 

Wenn  endlich  noch  auf  eine  Abänderung  innerhalb  der  ein- 
zelnen Artikel  aufmerksam  gemacht  werden  darf,  so  war  es  das 
Bemühen  des  Herausgebers,  durch  den  Druck  die  Übersichtlichkeit 
derselben  nach  Möglichkeit  zu  fördern.  Neben  zahlreichen  Ab- 
schnittstiteln ist  der  Inhalt  je  zweier  Seiten  durch  Stichworte  am 
Kopf  der  Seite  markirt.  Natürlich  gehen  die  Ansichten  von  Ver- 
fassern wie  Lesern  in  diesem  Punkte  mannigfach  auseinander.  Der 
eine  will,  dass  man  seinen  Bericht  im  Zusammenhang  liest,  der 
andere  beabsichtigt,  den  Leser  über  einen  einzelnen  Punkt  rasch  zu 
Orientiren.  Beide  Zwecke  lassen  sich  meines  Erachtens  durch  möglichst 
übersichtliche  Gliederung  erreichen,  um  das  Nachschlagen  zu  fördern, 
ist  daher  das  Inhaltsverzeichniss  entsprechend  erweitert  worden. 

Möchten  die  Freunde  des  Jahrbuches,  nach  Durchsicht  desselben, 
zu  dem  ürtheil  gelangen,  dass  sich  der  neue  Jahrgang  den  sieben 
bisherigen  würdig  anschliesst. 

Göttingen,  im  Januar  1881. 

Hermann  Wagner« 
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Der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Geophysik. 

Von  Prof.  Dr.  K.  Zöppritz. 

Einleitnng. 

Als  Geophysik  bezeichnet  man  zweckmässig  den  Theil  der  Erd- 
kunde, der  sich  mit  der  Thätigkeit  der  physikalischen  Kräfte  bei 
Gestaltung,  Erhaltung  und  Umbildung  der  Erde  beschäftigt.  Bei 
solcher  Fassung  des  Begriffs  tritt  dieser  Wissenschaftszweig  freilich 
aus  dem  Rahmen  dessen,  was  man  gewöhnlich  Geographie  oder 
Erd  beschreibung  nennt,  theil  weise  heraus  und  bildet  das  Mittel- 
glied zwischen  Geologie  und  Geographie.  Als  Begründer  der  Disci- 
plin  muss  William  Hopkins  genannt  werden,  der  zuerst 0  mit 
Bewusstsein  unter  dem  Namen  „physical  geology"  diesen  Zweig  aus 
der  Geologie  ausschied  und  in  einer  Reihe  bedeutsamer  Abhandlungen 
entwickelte.  Ein  Theil  der  hierher  gehörigen  Lehren  ist  seitdem 
in  der  Geologie  unter  der  Bezeichnung  „dynamische  Geologie"  be- 
sprochen worden,  ein  anderer  Theil  wurde  in  der  „physikalischen 
Geographie"  untergebracht,  manches  endlich  wurde  iJs  der  Astro- 
nomie zugehörig  betrachtet.  Bei  dieser  Theilung  ist  aber  auch 
gar  manches  werthvoUe  StUck  verloren  und  der  Vergessenheit 
anheimgegeben  worden,  manches  andere  in  die  Hände  von  Specu- 
lanten  gefallen,  welche  ausser  Stande,  eine  scharfe  wissenschaft- 
liche Kritik  zu  üben,  ihren  Gegenstand  vorzugsweise  sensationell 
auszubeuten  suchten  und  nicht  selten  ein  bereitwilliges  Publikum 
fanden.  Der  Gunst  der  berufenen  Kritiker,  der  Physiker,  Astro- 
nomen und  Mathematiker  hat  sich  die  Geophysik  in  den  letzten 
4  Decennien  in  nicht  sehr  hohem  Maase  zu  erfreuen  gehabt.  Das 
Verhalten  der  letztern  bot  einen  entschiedenen  Gegensatz  zu  demjenigen 
der  grossen  Geometer  vom  Schlüsse  des  vorigen  und  dem  Anfang 
dieses  Jahrhunderts,  die  sich  keine  Gelegenheit  entgehen  Hessen,  die 
Resultate  ihrer  Analyse  auf  tellurische  und  kosmische  Probleme  an« 

*)  Trtnsact  of  the  Ctmbridge  Phüoi.  Societj,  Vol.  6  (1835),  p.  9. 
Qeogr.  Jahrb.  VIU.  1 
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zuwenden.  Freilich  haben  sie  den  Epigonen  nur  die  schwierigeren 
Probleme  übrig*  gelassen,  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  die 
Letzteren  sich  Aufgaben  zugewandt  haben,  die  bei  grösserer  Ein- 
fachheit in  den  Bedingungen  mehr  Aussicht  auf  elegante  Lösung 
darboten,  als  diejenigen  der  Geophysik,  bei  denen  die  Herausschälung 
der  einfachen  Grundbedingungen  aus  einem  oft  verwirrenden  Beob- 
achtungsmaterial die  erste  und  oft  die  Hauptaufgabe  ist. 

In  England  ist  nicht  iil  gleichem  Grade  wie  in  Deutschland  das 
Interesse  der  Physiker  und  Astronomen  an  geophysikalischen  Auf- 
gaben erkaltet,  vielmehr  haben  ausser  Hopkins  zwei  der  ersten 
Grössen  der  Wissenschaft,  Sir  G.  B.  Airy  und  Sir  William 
Thomson,  neue  Wege  auf  diesem  Gebiete  gebahnt. 

Der  Berichterstatter  beabsichtigt,  im  geographischen  Jahrbuch  von 
nun  an  die  Arbeiten  über  Geophysik  zu  sammeln  und  zu  besprechen. 
Diese  Aufgabe  wird  durch  mancherlei  Umstände  erschwert.  Zunächst 
gilt  es,  das  Gebiet  dieser  Disciplin  richtig  abzugrenzen,  ferner  ist 
es  bei  der  bisherigen  Zerstreuung  des  Materials  nötbig,  wenigstens 
anzudeuten,  was  bisher  für  die  Lösung  der  einzelnen  Aufgaben  ge- 
schehen ist;  dann  die  neueren  Erscheinungen  zu  sammeln  und  dio 
wichtigsten  ihrem  Hauptinhalt  nach  vorzuführen  ').  Der  hier  zu 
Gebote  stehende  Raum  erlaubt  es  nicht,  den  zweiten  Theil  dieses 
Planes  auf  ein  Mal  zur  Ausführung,  zu  bringen,  es  bleibt  deshalb 
nichts  übrig,  als  mit  der  Zeit  einzelne  Theile  des  Gebietes  nach 
einander  auf  etwas  breitere  Grundlage  zu  stellen,  in  den  übrigen 
aber  nur  über  das  Neuhinzugekommene  zu  berichten.  In  diesem 
ersten  Bericht  ist  der  erste  Hauptabschnitt  etwas  ausführlicher  be- 
handelt worden. 

Was  dieEintheilung  des  Stoffs  betrifft,  so  konnte  dieselbe 
weder  auf  rein  physikalischer,  noch  auf  rein  geographischer  oder 
geologischer  Basis  vorgenommen  werden.  Zwei  grosse  Abschnitte 
ergaben  sich  von  selbst :  DasVerhalten  derErde  alsGanzes 
und  das  Verhalten  der  einzelnen  Bestandtheile  ihrer 
uns  zugänglichen  Oberfläche.  Die  Unterabtheilungen  des 
ersten  Abschnittes  konnten  darum  mehr  nach  physikalischen,  die  des 
zweiten   mehr   nach   geographischen   Gesichtspunkten    vorgenommen 

0  Die  Zersplitterung  des  Gegenstandes  macht  sich  auch  besonders  fühlbar  in 
der  Zerstreuung  der  gedruckten  Arbeiten  in  den  verschiedensten,  oft  nur  ganz 
lokal  verbreiteten  Zeitschriften.  Der  Berichterstatter  darf  sich  deshalb  wohl  an 
die  Verfasser  von  geophysikalischen  Arbeiten  die  höfliche  Bitte  um  Einsendung 
von  Sonder  ab  drücken  erlauben,  weil  damit  die  Berücksichtigung  der  Aufsätze  in 
diesen  Berichten  am  besten  gesichert  wird. 
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werden.  £in  Kapitel,  das  streng  genommen  zum  ersten  Abschnitt 
gehört,  ohne  Schaden  aber  auch  als  gesonderter  dritter  Abschnitt 
behandelt  werden  könnte,  das  von  den  magnetischen  und  elek- 
trisch en  Erscheinungen  der  Erde,  ist  für  dieses  Mal  ohne  Be- 
arbeitung geblieben,  soll  aber  im  nächsten  Bande  nachgeholt  werden. 
Das  ganze  Gebiet  der  Meteorologie  ist,  als  Gegenstand  eines  besonde- 
ren Berichts  von  berufenster  Seite,  hier  gleichfalls  unberührt  geblieben. 

I.  Die  Erde  als  Ganzes. 

Die  Gestalt  der  Erde. 

Seitdem  die  im  vorigen  Jahrhundert  ausgeführten  Messungen, 
welche  den  Zweck  hatten,  die  Grösse  des  Erdradius  zu  bestimmen, 
zugleich  zu  dem  Resultat  geführt  hatten,  dass  die  Erde  keine 
genaue  Kugel  sei  und  dass  der  Polardurchmesser  kleiner  sei  als  der 
Äquatorialdurchmesser,  wurden  bis  vor  Kurzem  stets  zwei  von  ein- 
ander ganz  unabhängige  Wege  eingehalten,  um  eine  genauere  Kennt- 
niss  von  der  Gestalt  und  Grösse  unseres  Planeten  zu  erlangen: 
ein  physikalischer  und  ein  geometrischer.  Der  erstere  stützt 
sich  auf  folgende  Sätze  der  Hydrostatik:  1.  Eine  homogene  flüssige 
um  eine  Axe  rotirende  Masse,  deren  Theile  nur  der  gegenseitigen 
Gravitation  unterworfen  sind,  nimmt  die  Gestalt  eines  Rotations- 
ellipsoids um  die  Drehungsaxe  an.  2.  Eine  Schicht  einer  homogenen 
Flüssigkeit,  die  einen  nur  wenig  von  der  Kugelgestalt  abweichenden 
rotirenden  Kern  von  annähernd  concentrischer  Maasevertheilung  be- 
deckt, nimmt  gleichfalls  eine  Gestalt  an,  die  von  derjenigen  eines 
Rotationsellipsoids  nur  um  sehr  kleine  Grössen  abweicht.  3.  Eine 
rotirende  heterogene  Flüssigkeitsmasse  nimmt,  falls  ihre  Gestalt  und 
Massenanordnung  von  derjenigen  auf  concentrischen  Kugelflächen 
nur  um  sehr  kleine  Beträge  abweicht,  ebenfalls  eine  Gleichgewichts- 
figur  an,  die  mit  einem  Rotationsellipsoid  sehr  nahe  identisch  ist. 
Wir  wissen  nun  von  der  Erde  durch  vielfache  Erfahrungen,  1.  dass 
sie  von  der  Kugelgestalt  nur  sehr  wenig  abweicht,  2.  dass  die  Ver- 
theilung  der  Massen  in  ihr  eine  nahezu  concentrische  sein  muss; 
darauf  weist  vor  allem  die  nur  sehr  wenig  und  sehr  gleichmässig 
sich  ändernde  Grösse  der  Schwerkraft  an  allen  besuchten  Punkten 
der  Erdoberfläche  hin,  eben  sowohl  aber  auch  jede  Vorstellung, 
die  wir  uns  über  die  Entstehung  der  Erde  aus  dem  feurig-flüssigen 
oder  gasförmigen  Zustand  bilden  können.  Es  kann  deshalb  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  Erde  der  Gestalt  eines  Rotations- 
ellipsoids  sehr   nahe   kommen   muss.     Um  den  Begriff  „sehr  nahe'* 
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streDger  zu  umschreiben,  sei  bemerkt,  dass  das  Yerhältniss  zwischen 
der  AbweichuDg  (d.  h.  der  Differenz  des  zum  wirklichen  Meeres- 
niveau  gezogenen  Erdradius  und  des  zum  entsprechenden  Punkt 
des  EUipsoids  gezogenen)  und  dem  Erdradius  selbst  den  Werth 
0,0002  wahrscheinlich  an  keiner  Stelle  der  Erdoberfläche  über- 
schreitet. Die  Attractionstheorie  lehrt  nun  die  Anziehung  homo- 
gener oder  aus  homogenen  concentrischen  Schichten  bestehender 
rotirender  Ellipsoide  für  beliebige  Punkte  der  Oberfläche  durch  eine 
einfache  Formel  ausdrücken.  In  dieser  Formel  kommt  ausser  der 
geographischen  Breite  des  Punktes  das  Azenverhältniss  des  EUip- 
soides,  die  Masse  und  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Erde  vor. 
Diese  Anziehung  ist  aber  die  Schwerkraft,  die  man  an  jedem  Punkte 
der  Erde  mittels  des  Pendels  bestimmen  kann,  denn  sie  ist  überall 
proportional  der  Länge  des  einfachen  Sekundenpendels.  Setzt  man 
die  gemessene  Grösse  der  Beschleunigung  der  Schwerkraft  dem 
theoretischen  Ausdruck  gleich,  so  erhält  man  eine  Gleichung,  woraus 
das  Azenverhältniss  oder  die  Abplattung,  welche  gleich  Eins  weniger 
dem  Axenverhältnies  ist,  bestimmt  werden  können,  falls  die  Erd- 
masse bekannt  ist.  Das  Verhältniss  der  Schwere  an  2  verschie- 
denen Punkten  wird  aber  von  der  Erdmasse  unabhängig  und  man 
kann  daher  durch  Zusammeubenützung  je  zweier  beliebiger  Mes- 
sungen der  Schwerkraft  einen  Werth  für  die  Abplattung  der  Erde 
ableiten.  Durch  Benützung  zahlreicher,  möglichst  gleichförmig  über 
die  Erde  vertheilter  Schweremessungen  (d.  i.  Bestimmungen  der 
Länge  des  einfachen  Sekundenpendels)  kann  man  dann  die  Abplat- 
tung mit  einem  viel  höheren  Grad  von  Sicherheit  erhalten. 

Die  geometrische  Methode  der  Gestaltbestimmung 
der  Erde  führt  scheinbar  directer  zum  Ziel.  Der  Meridian  eines 
abgeplatteten  Rotationsellipsoids  ist  eine  Ellipse,  deren  kleine  Axe 
die  Polaraxe  ist.  Ihre  Krümmung  ist  am  Ende  der  langen  Axe, 
also  am  Äquator,  stärker  als  am  Pol,  und  die  Krümmung  nimmt 
vom  Pol  zum  Äquator  stetig  zu.  Das  Stück  derselben,  welches 
zwischen  zwei  um  1°  gegeneinander  geneigten  Normalen  der  Curve 
eingeschlossen  ist,  ist  also  in  höhern  Breiten  grösser  als  näher  am 
Äquator.  Die  Vergleichung  zweier  in  der  einen  und  in  der  andern 
Lage  gemessenen  Meridiangrade  muss  also  Aufschluss  über  die  Ge- 
stalt der  Meridiancurve  geben,  und  die  Geometrie  liefert  eine  Formel 
für  die  Länge  jedes  beliebig  gelegenen  Stücks  derselben,  durch 
deren  Vergleich  mit  der  gemessenen  Länge  mau  die  Abplattung 
gleichfalls    bestimmen    kann.      Der    einfache   Grundgedanke    dieser 
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Methode  und  die  grosse  Genauigkeit,  welchen  man  den  zur  Grad- 
mesBung  nöthigen  Längen-  und  Winkelmessuhgen  geben  kann,  haben 
bewirkt,  dass  man  im  vorigen  und  in  den  ersten  beiden  Dritteln 
unseres  Jahrhunderts  glaubte,  durch  Gradmessungen  einen  viel  zu- 
verlässigeren Werth  der  Abplattung  zu  erlangen,  als  durch  Pendel- 
messungen,  und  diese  Meinung  wurde  durch  die  nahe  Übereinstim- 
mung zwischen  den  Resultaten  der  frühern  Gradmessungen  bestärkt ; 
obwohl  das  Resultat  ein  nicht  unerheblich  kleineres  (^-g^)  war,  als 
das  aus  Schweremessungen  abgeleitete  (^^-g).  Der  Grund  hiervon 
lag  in  einer  früher  nicht  hinlänglich  gewürdigten  Fehlerquelle,  den 
Lothablenkungen.  Schon  Stokes  hatte  1849  in  einer  wenig  be- 
kannt gewordenen  Abhandlung:  On  the  Variation  of  gravity  at  the 
surface  of  the  Eartb  >),  aus  der  Potentialtheorie  das  Resultat  ge- 
zogen, dass  Riclitung  und  Intensität  der  Schwerkraft  an  der  Erd- 
oberfläche durch  die  unregelmässige  Massen vertheilung  auf  derselben, 
namentlich  den  Gegensatz  von  Festland  und  Meer,  in  sehr  merk- 
licher Weise  beeinflusst  werden,  und  gab  mathematische  Yorsohriften, 
um  diesen  Einfluss  wenigstens  annäherungsweise  zu  berechnen.  Die 
Erdoberfläche  ist  eine  Niveaufläche  oder  Fläche  gleichen  Potentials. 
Da  das  Potential  für  einen  Punkt  sich  aber  zusammensetzt  aus 
allen  Massen th eilchen  der  Erde,  jedes  dividirt  durch  seine  Ent- 
fernung von  jenem  Punkt,  so  müssen  zu  dem  Werthe  desselben  die 
benachbarten  Massen  wegen  des  kleinen  Divisors  (der  kleinen  Ent- 
fernung) sehr  viel  mehr  beitragen  als  die  entfernten  Theile  der 
Erde,  und  der  Potentialwerth ,  der  im  Allgemeinen  nur  mit  zu- 
nehmender Entfernung  vom  Erdmittelpunkt  abnimmt,  ist  also  durch 
die  Bosch afl'enh ei t  und  Lagerung  der  nähern  Umgebung  des  Ortes 
wesentlich  afßcirt.  Der  Werth  ist  z.  B.  ein  höherer  in  der  Mitte 
eines  Continents  als  auf  offenem  Meer.  Da  nun  die  Niveauober- 
fiäche  lauter  Punkte  gleichen  Potentials  enthält,  so  muss  dieselbe, 
wo  sie  sich  einem  Kontinent  nähert,  vom  Erdmittelpunkt  weiter 
abstehen,  als  im  offenen  Meer  und  sie  wird  sich  um  so  weiter  aus- 
bauchen, je  tiefer  ins  Innere  des  Continents  man  gelangt  und  je 
massiger  dieser  sich  erhebt.  Die  Richtung  der  Schwere,  die  stets 
normal  zur  Niveaufläche  steht,  ändert  mit  dieser  ihre  Richtung 
und  ihre  Grösse.  Das  Loth  erfährt  Ablenkungen  von  der  Richtung, 
die  es  über  einer  vollkommenen  Ellipsoidoberfläche  haben  würde, 
und    zwar   in    dem  Sinne,    dass   es   nach  der  Richtung  hin  gezogen 
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)  TrADeactions  of  the  Cambridge  Fbil.  Society,  Yol.  8  (1849). 
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wird;  in  welcher  sich  überwiegende  Continental-  oder  Gebirgsmassen 
in  der  Nähe  befinden.  Die  theoretischen  Untersuchungen  von  Stokea 
sind  1867  durch  Thomson  und  Tait  ')  wieder  aufgenommen  und 
weiter  fortgeführt  worden.  Ganz  unabhängig  von  diesen  Vor- 
gängern hat  Phil.  Fischer^)  die  Frage  mehr  von  der  prak- 
tischen Seite  her  angefasst  und  gezeigt,  welchen  Einfluss  die  Loth- 
Ablenkungen  auf  das  Resultat  von  Gradmessungen  haben  müssen« 
Für  den  speciellen  Fall  der  grossen  ostindischen  Gradmessung  hatte 
zwar  schon  Pratt^)  Lothablenkungen  durch  den  Himalaya  und 
die  centralasiatischen  Hochländer  und  andererseits  den  Indischen 
Ocean  berechnet,  allein  erst  Fischer  zeigte  die  allgemeine  Be- 
-deutung  dieser  Unregelmässigkeiten  für  die  Gradmessungen  und 
wies  namentlich  nach,  dass  die  scheinbar  gut  übereinstimmendea 
Werthe  für  die  Abplattung,  die  aus  den  bisherigen  Gradmessungen 
erhalten  wurden,  mit  viel  mehr  Unsicherheit  behaftet  sind,  als  man 
bisher  annahm,  und  dass  es  nur  eine  Folge  der  zufälligen  geogra- 
phischen Lage  des  grossen  ostindischen  Meridianbogens  ist,  wenn 
die  hier  sicher  vorhandenen  bedeutenden  Lothablenkuugen  sich 
gegenseitig  grösstentheils  aufheben. 

Neuerdings  hat  nun  H.  Bruns^)  gezeigt,  wie  durch  Verbindung 
geodätischer  Operationen  (d.  h.  Triangulirung.  trigonometrisches  und 
geometrisches  Nivellement)  mit  Schweremessungen  durch  das  Pendel, 
also  auf  combinirt  -  geometrischem  und  physikalischem  Wege  zur 
strengen  Lösung  des  Problems  der  Figurbestimmung  der  £rde  ge- 
langt werden  kann.  Der  erste  rein  theoretische  Theii  seiner  Ab- 
handlung beschäftigt  sich  mit  den  allgemeinen  Eigenschaften  der 
Geoide,  d.  h.  der  wahren  Niveauflächen  der  Erde.  Darauf  wird 
das  Verhältniss  des  regelmässigen  Sphäroids,  welches  bei  völlig 
gleichförmiger  oberflächlicher  Massevertheilung  Niveaufläche  sein 
würde,  zum  Geoid  untersucht  und  das  bemerkenswerthe  Resultat 
gefunden ,  dass  der  positive  oder  negative  Abstand  des 
Geoids  vom  Sphäroid  gleich  dem  Potential  der  uu- 
regelmässigen  Massevertheilung  auf  der  Erdober- 
fläche für  den  betrachteten  Punkt,  dividirt  durch 
den  Betrag  der  Schwere  an  demselben,  ist.  Das  ge- 
nannte  Potential    lässt   sich   aber   aus   der    bekannten   Gestalt   der 


1)  Treatise  on  natural  philosopby,  1867.     §  478,  786  ff. 

*)  Untersuchungen  über  die  Gestalt  der  £rde,  Darrostadt  1868. 

S)  Phü.  Transactions.  f.  1855—1861. 

*)  Die  Figur  der  Erde,  Fublication  des  k.  pr.  geodätischen  Instituts,  Berlin  1878« 


Geophysik.  —  Qesttlt  der  Erde.  T 

Oontinente  und  Meeresbecken  wenigstens  in  solcher  Annäherung 
bestimmen,  dass  man  über  die  Abweichungen  des  Geoids  von  dem 
Sphäroid  eine  ungefähre  Vorstellung  gewinnt.  Die  Berechnung 
für  die  wirkliche  Land-  und  Wasservertheilung  würde  aber  eine 
äusserst  mühsame,  langwierige  Arbeit  sein.  Bruns  hat  sich  des- 
halb damit  begnügt,  die  Werthe  desselben  für  eine  schematische 
Massevertheilung  zu  berechnen,  die  der  wahren  möglichst  nahe 
kommt.  Zu  diesem  Behufe  hat  er  angenommen,  über  die  Halb* 
kugel  zwischen  0"  und  180**  östl.  von  Ferro  sei  Land  und  Meer 
ganz  gleichförmig  vertheilt;  den  amerikanischen  Oontinent  dagegen 
hat  er  ersetzt  gedacht  durch  ein  300  m  hohes  Plateau,  welches  das 
Kugelzweieck  zwischen  30°  und  75°  westl.  Länge  von  Ferro  aus- 
füllt, während  der  ganze  übrige  Raum  der  westlichen  Halbkugel 
von  einem  3000  m  tiefen  Meer  eingenommen  sei.  Die  Massendichtig- 
keit wurde  gleich  der  mittleren  der  bekannten  Felsarten,  nämlich 
=r  2,5  angenommen.  Das  Potential  dieser  Massevertheilung  wurde  nun 
für  die  Schnittpunkte  des  Äquators  mit  den  Meridianen  5°,  10°,  15° 
...  180°,  185° ....  360°  berechnet  und  daraus  der  Abstand  zwischen 
Sphäroid  und  Geoid  abgeleitet.  Das  Ergebniss  ist,  dass  der  Ab- 
stand zwischen  Geoid  und  Sphäroid  Schwankungen  um  547  m  auf- 
weist, indem  z.  B.  die  Meeresfläche  in  10  °  westl.  Länge  dem  Schwer- 
punkt der  Erde  um  547  m  näher  liegt  als  auf  60°  w.  L.  Würde 
man  den  Einfluss  der  östlichen  Halbkugel  mitberücksichtigen  und 
die  Höhen  und  Dichten  der  Gontinentalmassen  genauer  in  Rech- 
nung ziehen,  so  könnten  jene  Schwankungen  vielleicht  noch  be- 
trächtlich, ev.  bis  gegen  1000  m  steigen. 

Die  Lothstörungen,  die  bei  dieser  idealen  Massevertheilung  auf 
dem  Äquator  überall  östliche  oder  westliche  Ablenkungen  sind, 
lassen  sich  aus  den  berechneten  Geoidabständen  leicht  berechnen. 
Setzt  man   eine   westliche   Ablenkung   positiv,   so   ergiebt   sich  die 

Störung 

für        0**         30°         75°         180°  w.  L. 
zn    —23"     -f  47"     —87"     +   30* 

hat  also  zwischen  dem  Ostrand  und  Westrand  des  hypothetischen 
Goniinents  eine  Amplitude  von  84  Secunden.  Bewegt  man  sich 
also  auf  dem  Äquator  von  einem  Rande  des  Gontinents  zum  anderui 
so  beschreibt  das  Zenit  am  Himmel  einen  um  84  Sekunden  langem 
Bogen,  als  wenn  man  sich  auf  dem  regelmässigen  Sphäroid  um  die 
Breite  des  Gontinents  (45°)  weiter  bewegt-e.  Durch  astronomische 
Längenbestimmung  würde  man  also  diesen  Äquatorbogen  um  84'^ 
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zu  lang  erhalten,  und  wenn  die  Bogenlänge  L  gleichzeitig  geodätisch 
gemessen  wäre,  so  würde  sich  die  Länge  eines  Grades  vermitt-elst 
Division  der  gemessenen  Länge  L  durch  45*^  1'  24'' ,  also  kleiner 
ergeben  als  auf  dem  fipliäroid  und  man  erhielte  für  den  Äquatorial- 
radius der  Erde  einen  zu  kleinen  Werth.  —  Wie  in  diesem  sche- 
matischen Falle  die  Messung  eines  Äquatorgrades  von  den  Unregel* 
mässigkeiten  des  Oeoids  beeinflusst  wird,  so  werden  in  Wirklichkeit 
alle  Gradmessungen,  insbesondere  die  Meridiangradmessungen,  durch 
die  unregelmässige  Vertheilung  der  Festlandmassen  afficirt,  denn 
alle  Gradmessungen  sind  auf  Continenten,  also  auf  Ausbiegungen 
des  Geoids  ausgeführt.  Da  die  Intensität  der  Schwere  mit  der 
Entfernung  vom  Erdschwerpunkt  abnimmt,  so  wird  sich  auf  den 
Ausbiegungen  des  Geoids  eine  geringere,  auf  den  Einbiegungen  eine 
stärkere  Schwere  bemerklich  machen.  Hierzu  kommt  noch,  dass  die 
vorhandenen  Massen  auch  durch  ihre  directe  Anziehung  die  Schwere 
etwas  ändern.  Die  Grösse  der  Schwerestörungen  ist  von  dem  oben 
berechneten  Abstand  zwischen  Geoid  und  Sphäroid  abhängig  und 
zwar  gleich  anderthalb  Mal  dem  Verhältnisse  des  Abstands  zwischen 
Geoid  und  Sphäroid  zum  Erdradius. 

Bruns  stellt  nun  als  Problem  der  wissenschaftlichen  Geodäsie 
die  Ermittelung  der  Kräftefunction  (des  Potentials)  der  Erde  an 
den  zugänglichen  Punkten  der  Erdoberfläche  hin.  Diese  Aufgabe 
ist  als  gelöst  zu  betrachten,  wenn  man  1.  die  Gestalt  eines  oder 
mehrerer  Geoide  kennt  (deren  man  sich  durch  jeden  beliebigen 
Fixpunkt  eines  gelegt  denken  kann),  2.  den  Betrag  der  Kräfte- 
function und  die  Grösse  der  Schwere  längs  dieser  Flächen,  3.  die 
Orientirung  der  Geoide  in  Bezug  auf  den  Schwerpunkt  und  die 
Kotationsaxe  der  Erde.  —  Das  Endergebniss  geodätischer  Operationen 
kann  nicht  in  analytischer  Form  erwartet  werden,  weil  die  Geoide 
keine  Flächen  von  einheitlichem  Bildungsgesetze  sind ;  es  kann  viel- 
mehr nur  in  einem  Verzeichniss  der  Coordinaten  von  möglichst  viel 
Punkten  eines  Geoids  nebst  den  dazu  gehörigen  Werthen  der  Kräfte- 
function und  der  Schwere  bestehen,  oder  in  graphischen  Darstellungen. 
Der  Verfasser  beweist  aber,  dass  Bestimmungen  von  Polhöhe  und 
Azimut,  trigonometrische  Messung  von  Horizontalwinkeln  und  Zenit- 
distanzen in  Verbindung  mit  geometrischen  Nivellements  und  Schwere- 
messungen ausreichen,  um  die  Coordinaten  einer  beliebigen  Anzahl 
von  Punkten  des  Geoids  zu  bestimmen.  Durch  die  Triangulation 
und  Zenitdistanzenraessung  wird  nämlich  unter  Zuhülfenahme  einer 
Basismessung  ein  aus  den  Visirlinien  von  Station  zu  Station  gebildetes 
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Polyeder  mit  dem  zugehörigen  Verticalen System  ausgemeesen  und 
durch  zwei  astronomische  Daten,  z.  B.  eine  Polhöhe  und  ein  Azimut^ 
gegen  die  Erdaxe  orientirt.  Es  ist  aher  ohne  Hinzuziehung  einer 
Hypothese  über  das  Bildungsgesetz  der  Erdoberfläche  nicht  möglich| 
den  Abstand  irgend  einer  Polyederecke  von  der  Erdaxe  oder  dem 
Erdschwerpunkt  anzugeben.  Eben  so  wenig  kann  man  den  Abstand 
einer  solchen  Ecke  von  einem  Oeoid  angeben.  Wenn  man  letzteren 
Abstand  bestimmen  kann,  so  lassen  sich  beliebig  viele  Punkte  des 
Oeoids  angeben  y  indem  man  auf  jeder  Verticale  des  vermessenen 
Polyeders  die  betreffende  Länge  aufträgt.  Zur  Bestimmung  dieses 
Abstandes  gelangt  man  aber  mittels  geometrischer  Nivellements  in 
Verbindung  mit  Schweremessungen.  Das  geometrische  Nivellement 
liefert  nämlich,  wie  Bruns  beweist,  zunächst  keine  Höhendifferenzen, 
sondern  Niveaudifferenzen.  Versteht  man  unter  Meereshöhe  die 
Länge  des  Perpendikels,  welches  von  einer  Station  auf  dasjenige 
Geoid,  das  man  der  Gradmessung  zu  Grunde  gelegt  hat,  das  also 
durch  den  gewählten  Nullpunkt  (Pegel)  geht,  gefällt  ist,  so  liegen 
alle  Punkte  gleicher  Meereshöhe  auf  einer  Parallelfläche  zu  diesem 
Geoid;  da  jedoch  die  Niveauflächen  im  Allgemeinen  nicht  überall 
gleich  abständig  sind,  so  ist  eine  solche  Parallelfläche  im  Allgemeinen 
keine  Niveaufläche;  ihre  Punkte  liegen  also  nicht  in  gleichem 
Niveau,  weil  wir  naturgemäss  nur  die  Punkte  einer  und  derselben 
Niveaufläche  als  in  demselben  Niveau  liegend  bezeichnen.  Charak- 
teristisch für  jede  Niveaufläche  ist  der  Werth  des  Potentials  auf 
ihr,  und  die  Niveau differenz  zweier  Niveauflächen  wird  deshalb 
durch  die  Potentialdifferenz  zwischen  ihnen  gemessen.  Um  die 
Höhendifferenz  zwischen  zwei  auf  einer  Normalen  gelegenen  Punkten 
zweier  Niveauflächen  zu  erhalten,  hat  man  nur  die  Potentialdifferenz 
durch  den  mittleren  Werth  der  Schwerkraft  auf  dieser  Normalen 
zu  dividiren.  Durch  richtige  Reduction  der  Nivellements  erhält 
man  die  Potentialdifierenz  und  durch  Zuhülfenahme  einer  Schwere- 
messung den  Abstand  des  Stationspunkts  vom  Grundgeoid.  Es 
lassen  sich  demnach  beliebig  viele  Punkte  des  Geoids  gegen  das 
Polyeder  festlegen,  also  die  Gestalt  des  von  den  Messungen  über- 
spannten Stücks  des  Geoids  mit  beliebiger  Genauigkeit  bestimmen. 
Erst  wenn  solche  Messungen  die  ganze  Erde  umspannen  würden, 
Hesse  sich  auch  noch  die  Lage  des  Erdschwerpunkts  und  die  abso- 
lute Grösse  der  Kraft efanction ,  von  welcher  man  direct  nur  die 
Differenzen  von  Ort  zu  Ort  messen  kann,  so  wie  die  Lage  und 
Grösse  des  Sphäroids  angeben. 
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Zum  Schlüsse  zeigt  Bruns  noch,  dass  gleichmässig  über  die 
Erdoberfläche  vertheilte  Pendelmessungen  jedenfalls  einen  der  Wahr- 
heit näher  kommenden  Werth  für  die  Abplattung  der  Sphäroids  zu 
liefern  im  Stande  sind,  als  die  bisherigen  Oradmessungeu. 

Es  ist  alle  Aussicht  vorhanden,  dass  die  Untersuchungen  über 
die  Gestalt  der  Erde  zukünftig  nach  diesem  erweiterten  Programm 
durchgeführt  werden.  —  Die  zuverlässigsten  gegenwärtigen  Zahlen- 
werthe  für  die  Dimensionen  der  Erde  hat  Listing  zusammen- 
gestellt in  den  Abhandlungen:  Über  unsere  jetzige  Kenntniss  der 
Gestalt  und  Grösse  der  Erde  ')  und  Neue  geometrische  und  dyna- 
mische Constanten  des  Erdkörpers  ^). 

Auf  dem  Standpunkte,  auf  welchen  Bruns'  Arbeit  die  Geodäsie 
gestellt  hat,  muss  es  als  eine  verlorene  Mühe  erscheinen,  wenn 
A.  R.  Clarke^)  zum  wiederholten  Male  versucht,  sowohl  die  ganze 
Erde,  als  auch  insbesondere  das  von  den  indischen  Längen-  und 
Breitengradmessungen  überspannt«  Stück  der  Erdoberfläche  durch 
analytische  Formeln  darzusteUen.  Nach  seiner  Rechnung  werden 
diese  Messungen  am  besten  durch  ein.dreiaxiges  Ellipsoid  dargestellt, 
dessen  Aquatorialaxen  nur  um  1524  ft.  (464,5  m)  von  einander  ab- 
weichen,  während  die  beiden  Principalmeridiane  Abplattungen  von 
1  :  289,54  und  1  :  295,77  zeigen.  Der  Meridian,  der  die  grösste 
Äquatorialaze  enthält,  liegt  S^  15'  westl.  von  Green  wich,  der  die 
kleine  Aze  enthaltende  geht  durch  Ceylon.  Beim  Vergleich  der 
hiernach  berechneten  und  der  beobachteten  Längen  zeigt  sich  aber, 
dass  für  Madras,  Mangalore  und  Bombay  Lothablenkungen  nach  der 
See  hin  angenommen  werden  müssten,  was  offenbar  eine  Ungereimt- 
heit ist.  Man  muss  deshalb  sicherlich  einem  Kritiker*)  (J.  H er- 
sehe 1)  beistimmen,  der  von  solchen  Rechnungen  abmahnt  und  ohne 
von  Bruns'  Arbeit  Kenntniss  zu  besitzen,  Wege  zu  betreten  räth, 
welche  in  die  von  diesem  eröffnete  Bahn  führen  müssen. 

Mittlere  Dichte  d^'  Erde. 

Bei  den  nicht  unerheblichen  Verschiedenheiten,  welche  die  älteren 
Resultate  für  die  mittlere  Dichte  des  Erdkörpers  von  Cavendish, 
Baily,  Reich,  Airy  u.  a.  aufweisen,  ist  es  von  Interesse,  dass 
neuere   Methoden   ge/unden   worden    sind,    um    dieselbe   Zahl    mit 

0  Nachr.  d.  K.  Ges.  d.  Wiseensch.  zu  Qöttingan  1872. 

0  Ebendas.  1878. 

>)  Phüoe.  magazine  [5],  Vol.  6,  1878,  p.  81. 

*)  Nature,  Vol.  20,  1879,  p.  33. 
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grösserer  Bequemlichkeit  als  früher  zu  bestimmen.  Die  ausser- 
ordentliche Vervollkommnung  iu  der  Construction  der  Waage  hat 
dahin  geführt,  dass  gleichzeitig  zwei  Physiker,  Jolly  in  München 
und  Pojnting  in  Manchester  auf  den  Gedanken  gekommen  sind, 
dieselbe  zur  Bestimmung  der  Gewichtsvermehrung,  die  ein  Körper 
durch  eine  unter  ihn  gebrachte  Bleikugel  erfährt,  und  damit  zur 
Bestimmung  der  Masse  der  Erde  zu  benützen.  Jolly  hat  bisher  nur 
über  seine  Vorversuche  berichtet');  Poynting^)  dagegen  hat  schon 
11  Bestimmungen  mitgetheilt,  die  er  aber  in  grösserem  Maassstab 
und  mit  weiteren  Vorsichtsmaassregeln  wiederholen  wül,  wonach  die 
mittlere  Dichte  der  Erde  =  5,69  ist,  mit  einem  wahrscheinlichen 
Fehler  =  ±0,15.  Dieser  Werth  stimmt  mit  dem  von  Baily  er- 
haltenen sehr  gut  überein.  —  A.  Cornu  und  J.  B.  Baille  haben 
nach  der  Methode  von  Baily  unter  bedeutender  Verfeinerung  der- 
selben die  mittlere  Dichte  =r  5,56  gefunden;  ein  Werth,  den  auch 
Baüy's  Beobachtungen  ergeben  würden,  wenn  man  darin  Rücksicht 
auf  einen  von  jenen  Beobachtern  gefundenen  Fehler  in  der  Methode 
nimmt.  Die  genannte  Zahl  dürfte  jetzt  den  zuverlässigsten  Werth 
der  mittleren  Dichte  der  Erde  darstellen^). 

Flut  und  Ebbe. 

An  die  Untersuchungen  über  die  Gestalt  der  Erde,  so  weit  sie 
von  Gravitation  und  Centrifugalkraft  bedingt  ist,  reiht  sich  natur- 
gemäss  die  Betrachtung  der  Veränderungen  in  der  Gestalt  der- 
selben, die  von  kosmischen  Einflüssen  herrühren.  Sie  offenbaren 
sich  in  den  periodischen  Schwankungen  des  flüssigen  Theils  der 
Erdrinde  gegen  die  Ränder  des  festen,  den  Gezeiten.  Der  bedeu- 
tendste Fortschritt,  der  in  dem  letzten  Jahrzehnt  in  der  Erkennt- 
nisB  dieser  Erscheinungen  gemacht  worden  ist,  war  bedingt  durch 
die  auf  Anregung  von  Sir  William  Thomson  von  Seite  der  British 
Association  for  the  advancemeut  of  science  im  Jahre  1867  erfolgte 
Ernennung  eines  Comite^s  zur  Beförderung  der  Ausbreitung,  Ver? 
vollkommnung  und  harmonischen  Analyse  von  Gezeitenbeobachtungen. 
Dasselbe  hat  während  seines  10jährigen  Bestehens  nicht  nur  eine 
grosse  Anzahl  älterer  brauchbarer  Beobachtungen  gesammelt  und 
berechnet,    sondern    auch   directe    und   indirecte   Veranlassung   zur 

1)  Abh.  d.  kgl.  bayer.  Akad.  II.  CI.,  Bd.  13,  S.  15  f.;  Ann.  d.  Physik, 
Bd.  5,  1878,  S.  112. 

«)  Proc.  of  the  R.  Society  of  London,  Vol.  28,  1878,  p.  2. 
3)  Compt.  rend..  Vol.  76,  1873,  p.  954,  Vol.  86,  1878,  p.  699. 
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Aufstellung  selbst  registrirender  Pegel  und  zur  Anstellung  regel- 
mässiger Flutaufzeichnungen  gegeben.  Die  für  die  Sehifffahrt 
besonders  wichtigen  Angaben  sind  zunächst  die  Eintrittszeiteo  von 
Hoch-  und  Niedrigwasser  und  in  zweiter  Linie  die  angenäherte 
Höhe  derselben.  Die  in  die  Oezeitentafeln  aufzunehmenden  Zahlen 
fUr  das  erstere  Element  wurden  bisher  fast  ausschliesslich  auf  dem 
schon  von  Dan.  Bernoulli  angegebenen  Wege,  den  man  noch 
z.  B.  in  Weyer's  nautischer  Astronomie')  dargelegt  findet ,  be- 
rechnet, und  die  Fluthöheii  interpolatorisch  aus  den  früher  heob- 
achteten  bestimmt.  Thomson  hat  zuerst  gezeigt,  wie  man  aus 
stetig  registrirten  oder  in  kurzen,  regelmässigen  Zeiträumen  notirten 
Wasserstandsbeobachtungen  die  Constanten  für  Formeln  ableiten  kann, 
die  geeignet  sind,  für  den  betreffenden  Ort  die  Wasserhöhe  zu  jeder 
beliebigen  Zeit  yorauszuberechnen.  Seine  sogenannte  harmonische 
Analyse  stützt  sich  auf  das  einzige  praktisch  wichtige  Resultat  von 
L  a  p  1  a  c  e '  berühmter  Theorie  der  Gezeiten,  dass  nämlich  die  Wasser- 
höhe ausgedrückt  werden  kann  als  eine  Summe  von  einzelnen  perio- 
dischen Gliedern,  deren  Perioden  diejenigen  der  BewegungBCompo- 
nenten  von  Sonne  und  Mond  sind.  Diese  einzelnen  Glieder  nennt 
man  Partialfluten  oder  -Gezeiten  und  spricht  also  von  halbtägiger 
Mondflut  und  halbtägiger  Sonnenflut,  deren  Periode  die  halbe 
Dauer  eines  scheinbaren  Mondumlaufs,  bez.  ein  halber  Sonnentag 
ist,  dann  von  eintägigen  Mond-  und  Sonnengezeiten  von  der  Periode 
eines  ganzen  Mond-  bez.  Sonnentags;  einer  halbmonatlichen  Mond- 
und  einer  halbjährigen  Sonnenflut  u.  s.  w.  Wenn  die  Erde  von 
einem  gleichförmig  tiefen  Ocean  ganz  bedeckt  wäre,  so  würden  die 
Amplituden  und  die  Phasen  dieser  Partialfluten  nach  der  Newton'- 
schen  Gleichgewichtstheorie  mit  grosser  Annäherung  berechnet  wer^ 
den  können.  Die  Unregelmässigkeit  der  Begrenzung  der  Meeres- 
heoken  macht,  dass  an  verschiedenen  Stellen  Abweichungen  von 
den  Resultaten  jener  Theorie  von  sehr  verschiedenem  Charakter 
und  von  verschiedener  Grösse  auftreten.  Die  harmonische  Analyse 
liefert  die  Werthe  der  Amplituden  und  Phasen  der  Partialfluten 
und  damit  die  Grössen,  auf  deren  vergleichende  Betrachtung  sieb 
jeder  Versuch,  den  Einfluss  der  geographischen  Lage  und  Küsten- 
gestaltung  zu  erforschen,  stützen  muss^). 

»^  Kifl  1871,  S.  158  ff. 

•)  Di«  bisherijjen  Kesultat«  und  die  Methode  der  Berechnung  findet  min 
dargfle^'t  in  „Keport  of  the  Britisb  Association  for  tbe  adrancement  of  icieBc«", 
f.  IB6H,  p.  489,  f.   1872,  p.  355,  f.  1876,  p.  275,  f.  1878,  p.  477.     Die  RciulUte 
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Von  folgenden  Orten  sind  bisher  Flutbeobachtungen  nach  dieser  Analyse 
redncirt  worden:  Bamsgate  (1  Jahr),  Liverpool  (7  J.)y  Helbre-Insel  an  der  Dee- 
MünduDg,  10£.  Min.  Ton  Liverpool  (10),  Fortland-Brea^water  an  der  engl.  Süd  West- 
küste (4),  West  Hartlepool  (64»  41'  N.Br.,  l»  12'  W.  L.  Gr.)  (3  J.),  Brest  (1  J.), 
Toulon  (3  J.)f  Marseille  (1),  Malta  (1),  Fort  Clinch,  Fernandina  Harbour,  Florida 
<300  42'  N.Br.,  81*»  27'  W.L.  Gr.)  (1  J.),  Cat-lsland  im  Golf  von  Mexico  (30® 
23'  N.  Br.,  89«  W.  L.)  (1  J.),  San  Diego.  Califomien  (2  J.),  Fort  Point,  Call- 
fomien  (37°  40'  N.Br.)  (3  J.),  Port  Leopold  (74°  N.Br.,  91°  W.L.)  (9  Monate), 
Beechey-Island,  £rebas-Bay  (74»43'N.Br.,910  54' W.L.)  (119Tage),  Bombay  (1), 
Karratschi  (5)  und  auf  der  südlichen  Hemisphäre:  Freemantle,  Westaustralien (1), 
Fort  Louis,  Insel  Mauritius  (1)  und  Port  Louis,  East  Falkland  (1). 

Als  aligemeine  Eesultate  mögen  folgende  hervorgehoben  werden. 
Die  regelmässigen  halbtägigen  Gezeiten,  wie  sie  sich  an  den  euro- 
päischen Westküsten,  in  der  Nordsee  und  an  der  nordamerikanischen 
Ostküste  bis  nach  Fort  Clinch  hinab  zeigen,  sind  dadurch  bedingt, 
dass  die  eintägigen  durch  die  Declination  der  Sonne  und  des  Mondes 
bewirkten  Gezeiten  hier  überall  verhältnissmässig  kleine  Amplituden 
haben.  Es  treten  ausser  dem  12stündigen  Flutwechsel  nur  noch 
die  Htägigen  Spring-  und  Nippfluten  mit  starker  Amplitude  auf. 
In  andern  Meeren  ist  die  eintägige  Flut  von  sehr  vorwiegender 
Amplitude,  so  z.  B.  schon  bei  den  sehr  schwachen  Gezeiten  des 
Mittelländischen  Meeres,  wo  in  Marseille  und  Toulon  die  Amplitude 
der  eintägigen  Gezeit  Vs  '^on  der  der  halbtägigen  ist;  während  das 
Yerhältniss  in  Malta  nur  ^/q  beträgt.  Die  Gezeiten  in  Malta  sind 
auch  von  Airy  berechnet  worden  ').  Die  Fiutgrösse  der  halb- 
tägigen Gezeiten  ist  an  allen  3  Orten  etwa  gleich  7  Zoll  (17,7  cm) 
bei  Voll-  und  Neumond. 

Wenn  das  Flutellipsoid  ungehindert  sich  ausbilden  könnte,  so 
würde  das  Yerhältniss  der  Mondflut  zur  Sonneuflut  =  2,i :  1  sein. 
Dieses  normale  Yerhältniss  findet  sich  aber  nur  äusserst  selten;  am 
genauesten  zu  San  Diego  in  Califomien,  während  es  bei  Fort  Clinch 
sich  wie  6 : 1  stellt ;  das  entgegengesetzte  Extrem  weist  Cat-lsland 
auf,  wo  die  allerdings  sehr  schwachen  halbtägigen  Gezeiten  das 
Yerhältniss  11:6  haben.  In  den  beiden  aufgeführten  Häfen  des 
arktischen  Archipels  ist  gleichfalls  die  eintägige  Flut  bedeutend 
und  in  den  Jahren  starker  Declination  des  Mondes  hinlänglich 
gross,  um  der  ganzen  Fluterscheinung  den  Charakter  einer  24stündig- 
periodischen  zu  ertheilen,    welchen  Charakter   die  Gezeiten  an  ver- 


sind  an  der  letzterwähnten   Stelle    Tollständig    mitgetheilt ;    die  Methode  ist  in 
kurzer  und  klarer   Weise   dargestellt  von  Peters   in  Neumayer,  Anleitung  zu 
wissenschaftl.  Beobachtungen  auf  Reisen,  Berl.  1875,  S.  82  ff. 
»)  Fhü.  Trans.  1878,  p.  123. 
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schiedenen  Inseln  des  Stillen  Oceans  zeigen.  Die  starke  Verzögerung 
des  Eintritts  der  Springflut  (2  Tage)  lässt  darauf  schliessen,  dass 
die  Gezeiten  jenes  Archipels  aus  dem  Atlantischen  Ocean  stam- 
men. San  Diego  in  Californien  zeigt  auch  die  geringste  Verzögerung 
des  Eintritts  der  Springflut,  nämlich  nur  0,03  Tag,  Liverpool  1,85, 
Ramsgate  2,18,  Portland  2,oo,  West  Hartlepool  1,74,  Brest  1,54, 
Helbre  Island  1,81,  Ft.  Clinch  1,27,  Cat-Island  0,53,  Port  Point  0,21, 
Bombay  1,07,  Karratschi  l,io.  Toulon  ist  der  einzige  bekannte  Ort^ 
wo  die  Springflut  vor  den  Syzygien  eintritt  (um  0,20  Tag). 

Die  Rechnungen  haben  auch  Gezeiten  von  kurzer  Periode  er- 
kennen lassen,  die,  namentlich  in  seichtem  Wasser,  aus  der  Zusammen- 
Wirkung  der  primären  in  ähnlicher  Weise  entstehen,  wie  die  Ober- 
töne und  Combinationstöne  ans  den  einfachen  Schwingungen.  Die 
durch  die  Theorie  bedingten  Gezeiten  von  sehr  langer  Periode  da- 
gegen konnten  mit  zweifelloser  Deutlichkeit  kaum  irgendwo  nach- 
gewiesen werden.  Zwar  zeigt  sich  an  vielen  Orten  eine  einjährige 
Periode  des  Wasserstands;  dieselbe  dürfte  aber  wohl  auf  meteoro- 
logische Ursachen,  namentlich  die  einjährige  Periode  von  Wind  und 
Luftdruck  zurückzuführen  sein. 

Über  den  Einfluss  des  Windes  auf  die  Wasserhöhen  hat 
H.  Lentz  in  seinem  Buche  „Flut  und  Ebbe  und  die  Wirkung  des 
Windes  auf  den  Meeresspiegel"  '),  sehr  werthvolle  Untersuchungen, 
mitgetheilt.  Sein  Werk  enthält  eine  sehr  klare  Darlegung  der 
gegenwärtigen  Kenntnisse  über  die  Gezeiten ,  mit  einer  Einleitung 
über  die  Gravitationstheorie  der  Erscheinungen,  worin  der  Verfasser 
indessen  dem  oben  vorangestellten  Hauptgrundsatz  der  Laplace'schen 
Theorie  keine  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lässt.  In  dem  Ab- 
schnitt über  Flut  und  Ebbe  in  der  Natur  findet  man  ausser  den 
Resultaten  des  britischen  Gezeitencomite's  noch  eine  grosse  Menge 
anderer  Beobachtungen  über  die  Erscheinungen  aller  Meere  zu- 
sammengestellt. In  durchaus  origineller  Weise  hat  der  Verfasser 
im  folgenden  Abschnitte  den  Einfluss  des  Windes  auf  die  Gezeiten, 
namentlich  zu  Cuxhaven,  untersucht.  Wind,  der  auf  die  Küste  zu- 
weht, hat  imriier  eine  Erhöhung  des  Hoch-  wie  des  Niedrigwassers 
um  eine  Grösse  zur  Folge,  die  mit  der  Geschwindigkeit  des  Windes 
wächst  und  abnimmt.  Umgekehrte  Wirkung  hat  der  Wind,  der 
von  der  Küste  wegweht.  Nicht  nur  hei  kurz  andauernden,  stürmi- 
schen Winden,    sondern  auch  in  der  Wirkung  vorwiegender  Winde 


»)  2.  Aufl.,  Hamburg  1879. 
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aus  den  betreffenden  Himmelsrichtungen  auf  die  Monatsmittel  des 
Wasserstandes  macht  sich  diess  geltend.  Dauer  und  Stärke  des 
betreffenden  Windes  können  sich  gegenseitig  vertreten.  Bei  dieser 
so  offenbaren  Einwirkung  des  Windes  an  einem  Orte  ist  es  ganz 
natürlich  auch  an  den  Fluterscheinungen  anderer  Orte  den  Winden 
ihren  Antheil  zuzuschreiben.  Derselbe  wird  sich  nicht  nur,  wie 
das  in  der  Zone  der  veränderlichen  Winde  vorzugsweise  der  Fall 
sein  wird,  in  den  unregelmässigen  Abweichungen  der  aus  kürzeren 
Beobachtungszeiträumen  berechneten  Partialgezeiten  kundgeben,  son- 
dern es  werden  ihm  auch  regelmässige  Partialfluten  entsprechen, 
insofern  grosse  Meeresflächen  unter  dem  Einfluss  periodischer  Winde 
stehen,  deren  Einfluss  auf  das  Meeresniveau  sich  wie  jede  Wellen- 
bewegung auch  in  die  entfernten  Meeresräume  fortpflanzt. 

Eine  der  schwierigst  zu  behandelnden  Fragen  ist  die  nach  dem 
Einflüsse  der  Rüstengestaltung  auf  die  Amplitude 
und  die  Epoche  der  Fluten.  Airy  hat  in  dem  grossen 
Essay:  Tides  and  Waves  ^)  seine  sogenannte  Kanaltheorie  der  Ebbe 
und  Flut  entwickelt,  worin  zuerst  solche  Fragen  gestellt  und  in 
einfacheren  Fällen  beantwortet  werden.  W.Thomson  hat  hierauf 
fussend  den  Einfluss  der  Strasse  von  Dover  auf  die  Gezeiten  des 
Kanals  und  der  Nordsee  untersucht^).  Als  Resultat  theilt  er  mit, 
dass  Flutgrösse  und  Gezeitenströmungen  in  der  Nordsee  nördlich  vom 
Parallelkreis  53^°,  so  wie  im  Ärmelkanal  westlich  von  der  Linie 
Beachey  Head  nach  St.  Valery  -  en  -  Caux  durch  die  Existenz  der 
Strasse  von  Dover  nicht  merklich  beeinflusst  sind  und  durch  deren 
Ver Schliessung  sich  nicht  viel  ändern  würden.  Bei  Verschluss  dieser 
Strasse  würde  bei  reibungsloser  Wasserbewegung  eine  Knotenlinie 
ohne  Hebung  noch  Senkung  quer  über  den  Kanal  von  St.  Albans 
Head  im  Mittelpunkte  der  Südküste  Englands  ungefähr  auf  Ober- 
bourg  zu  entstehen,  westlich  deren  die  Ebbezeit  und  östlich  deren 
die  Flutzeit  mit  der  Flutzeit  von  Dover  zusammenfallen  würde. 
Der  Strom  im  ganzen  Kanal  würde  ostwärts  fliessen,  so  lange  die 
Flut  bei  Dover  steigt,  westlich,  so  lange  sie  dort  fällt.  Die 
Theilung  des  Hochwassers  in  2  Theile,  wie  sie  sich  an  einer  Reihe 
von  Punkten  der  englischen  Südküste  kundgiebt,  rührt  wahrschein- 
lich auch  von  einer  6stündigen  Periodicität  in  dem  Strom  her,  der 
durch  die  Strasse  von  Dover  geht.  —  In  einer  Mittheilung  an  die 

^)  Im  5.  Bde.  der  Encyclopaedia  Metropolitana. 

«)  Nature,  Vol.  19,  1879,  p.  162;  Rep.  British  Assoc.  1878,  639. 
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Koykl  Sodety  of  Ediobuif^h  'l  hat  Thomson  den  Gegenntacd 
wieder  aufgenommen  und  namentlich  den  EinflusB  der  Erdrotation 
auf  die  Flutoacillalionea  theoretisch  ergründet.  Nach  seiner  (nicht 
mitgetheiiten)  Rechnung  soll  diesor  Einäuss  sehr  bedeutend  sein  und 
lur  Folge  haben,  dass  gewisBe  Eigen thUmlichkeiten  der  Oezeiten- 
Strömungen,  von  denen  sogleich  noch  weiter  die  Rede  sein  wird, 
■ich  nur  auf  der  englischen,  nicht  aber  auf  der  französischen  Küste 
des  Kanals  leigen.  Diese  Eigeuthümlicbkeiten  bestehen  darin,  dass 
innerhalb  einer  Erstreokung  von  10  bis  20  engl.  Meilen  östlich  und 
westlich  von  St.  Albsns  Head  die  Ftuterscheiuungen  ganz  ähnlich 
eo  stattfinden,  wie  sie  in  der  vorher  referirten  Mittheilung  für  den 
Fall  des  YerschlusBBs  der  Dover- Strasse  angegeben  wurden.  Ad 
der  franzÖBiscben  Küste  findet  man  keine  solche  Scheidelinie,  son- 
dern die  Zeit  der  Flut  ändert  sich  allmählich  von  Westen  nach 
Oaten.  Thomson  glaubt  diess  durch  die  Einwirkung  der  Erdrotation 
ftuf  jede  fortschreitende  Weile  erklären  zu  können,  deren  Oscillations- 
dauer  zu  der  Umdrehungsdauer  der  Erde  in  einem  nicht  zu  kleinen 
Verhältnisse  steht.  Eine  solche  Welle  wird  immer  nach  rechu  hin 
gedrängt  und  hat  von  rechts  nach  links  hin  abnehmende  Amplitude. 
Die  (Gezeiten Strömungen  im  Kanal  hat  C.  Borgen  näher  unter- 
sucht^). Auf  der  ungefähr  360  Seemeilen  langen  Strecke  zwischen 
der  Linie  Portlaud-bill  zum  Kap  La  Uague  einerseits  und  der  Linie 
Cromer  Tezel  andererseits  findet  der  Übergang  des  Flutstroms  in 
Ebbestrom  gleichzeitig  mit  dem  Hochwasser  bei  Dover,  der  um- 
gekehrte Wechsel  um  Niedrigwasserzeit  bei  Dover  Statt.  Wäfirend 
der  Dauer  des  Fluthslroms  strömt  das  Wasser  von  Osten  und  von 
Westen  nach  Dover  hin,  beim  Ebbestrom  beiderseits  von  Dover  weg. 
Die  Linie,  auf  welcher  sich  diese  beiden  Kanalströmungen  begegnen, 
verschiebt  sich  langsam  von  Westen  nach  Osten.  In  der  Mitte 
Strasse  läuft  ein  Zwiachenstrom,  der  nicht  gleichzeitig  mit  den 
eben  Kanalströmungen  seine  Kichtung  wechselt,  sondern  erst 
ir ').  Wenn  man  mit  Airy  die  Flutwellen  wie  gewöhnliche 
lerwellen  auffasst,  so  müssen  sich  in  breiten  Kanälen  von  gleich- 
iger Tiefe  die  Strömungsrichtungen  um  eine  viertel  Oscillationa- 
r  vor  und  nach  Hoch*  bez.  Niedrigwasser  umkehren,  wie  diess 
em   westlichen  Theil   des  Kanals  in   der  Tbat   eintritt.     Auch 


)  N«tnre,   Vol.  19,  1879,  p.  671. 

}  Ana.  d.  Ujibagraptiie,  1S80,  8.  I, 

)  Vgl.  die  DsrUgnng  tob  Bcechcf  in  dso  Vhil.  TraiiiaGt.  IGSl 
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die  aus*  der  bekannten  Tiefe  bereohneten  Stromgesohwindigkeiten 
etimmen  mit  den  beobachteten  gut  überein.  Gleichfalls  nach  Airy's 
Theorie  muss  aber  Verengung  und  Seiohterwerden  des  Kanals  das 
Interrall  zwischen  Stromwechsel  und  extremem  Wasserstand  ver- 
kleinern. In  diesem  Sinne  wirkt  die  Verengung  der  Strasse  von 
Dover  für  die  von  beiden  Seiten  her  der  Strasse  sich  nähernden 
Flutwellen.  Bei  Dover  selbst  ist  die  Verzögerung  ein  Maximum, 
und  der  Stromwechsel  findet  fast  gleichzeitig  mit  den  extremen 
Ständen  Statt.  Nimmt  man  noch  an,  dass  die  Verkleinerung  des 
Zeitintervalls  zwischen  Stromwechsel  und  extremem  Stand  an  auf« 
einander  folgenden  Querschnitten  des  sich  verengernden  Kanals 
gleich  der  zunehmenden  Verspätung  der  Hochwasserzeit  an  den* 
selben  Stellen  ist,  so  folgt  ohne  weiteres,  dass  überall  gleichzeitig 
und  zwar  zur  Zeit  des  extremen  Standes  in  Dover  die  Strom* 
umkehrung  Statt  findet.  Im  seichten  Uferwasser  tritt  die  Ver- 
zögerung wegen  der  Reibungsverhältnisse  stärker  hervor  als  in  der 
Axe  der  Strasse,  weshalb  hier  der  Stromwechsel  erst  später  ein* 
tritt  als  am  Rande.  Die  Verschiebung  der  Trennungslinie  der  Strö- 
mungen von  West  nach  Ost  erklärt  sich  durch  die  im  Kanal  etwas 
grössere  Geschwindigkeit  des  Stroms,  die  wieder  durch  den  hier 
etwas  grössern  Flutwechsel  gegenüber  der  Nordsee  bedingt  ist. 

Von  weitern  Mittheilungen  über  Gezeitenerscheinungen  an  ein- 
zelnen Lokalitäten  sind  noch  zu  erwähnen  die  jetzt  zum  Abschluss 
gelangten  Untersuchungen  von  Haughton  über  die  Gezeiten  des 
Nordpolarmeers  ^),  so  wie  die  von  demselben  Gelehrten  mitgetheilten 
vorläufigen  Resultate  der  Gezeitenbeobachtungen  der  englischen 
Nordpolarexpedition  unter  Nares^),  wonach  sich  das  schon  früher 
vonBessels')  erhaltene  Resultat  von  dem  Zusammentreffen  zweier 
Flutwellen  im  Smithsund  bestätigt  und  somit  die  Insularität  von 
Grönland  immer  wahrscheinlicher  wird.  In  den  Beobachtungen  der 
„Discovery"  macht  sich  eine  Tide  von  Sstündiger  Periode  deutlich 
bemerkbar.  —  Aus  einer  in  der  Zeitschrift  Nature  *)  geführten 
Diflcussion  geht  hervor,  dass  die  bedeutendste  Flutgrösse  euro- 
päischer Küsten  im  Bristol-Kanal  Statt  findet,  wo  am  8.  April  1879 
in  Chepstow  eine  Höhe  von  44  ft.  (13,4  m),  am  Clevedon-Pier  52  ft 


>)  Phü.  Trans.  1875,  317;  1878,  1. 
^)  Ntture,  16,  p.  405  (1878). 

>)  Sdentific  retultt  of  tbe  United  States  Aretic  expedition  I,  p.  85  (1879); 
Tergl.  auch  Petermann's  Mitth.  1873,  S.  401. 

*)  Yol.  19,  p.  368,  432,  458,  481,  507,  582  (1879). 
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(15,9  m)  beobachtet  worden  sind.  Im  innenten  Theil  der<  Fundy- 
Bai  an  der  nordamerikaniBohen  Ostküste  beläuft  sich  aber  im 
Astuarium  des  Petit  Ck)diac- Flusses  (Chepody  -  Bai)  die  Fluthöhe 
auf  gegen  70  ft.  (21,8  m). 

Zur  Vorausberechnung  der  Gezeiten  für  einen  bestimmten  Hafen 
haben  W.  Thomson')  und  £.  Roberts^)  eine  Maschine,  den  Tide- 
predictor,  construirt,  der  graphisch  die  in  die  Gezeitentafel  aufzu- 
nehmenden Zahlen  darstellt.  Zur  Analyse  der  Curven  von  registri- 
renden  Flutmessern  hat  W.  Thomson  gleichfalls  eine  Maschine, 
den  Harmonie  analyzer'),  herstellen  lassen. 

Die  Theorie  der  Deformation  der  Erde  unter  dem 
Einflüsse  der  Gestirne  hat  in  neuester  Zeit  eine  erhöhte 
Bedeutung  gewonnen  durch  die  Beziehungen  zur  Frage  nach  dem 
innern  Zustand  der  Erde.  Seitdem  W.  Thomson^)  nachgewiesen 
hat,  dass  eine  mit  homogener  elastischer  Masse  erfüllte  Kugel  von 
der  Grösse  der  Erde,  auch  wenn  sie  aus  dem  härtesten  bekannten 
Material  bestände,  den  Ebbe  und  Flut  erzeugenden  Einflüssen  von 
Sonne  und  Mond  in  erheblichem  Grade  nachgeben  mUsste,  ist  es 
von  höchstem  Interesse  geworden  zu  constatiren,  ob  die  (Gezeiten 
des  Meeres,  die  wir  beobachten,  auf  einer  starren  Unterlage  oscU- 
liren,  oder  ob  sie  nur  Differentialfluten  des  leicht  beweglichen, 
in  Becken  von  unregelmässiger  Begrenzung  eingeschlossenen  Wassers 
gegen  die  minder  leicht  beweglichen,  aber  ohne  solche  Grenz- 
bedingungen sich  deformirenden  Massen  der  sogenannten  festen 
Erde  sind.  Wenn  das  -Innere  der  Erde  die  Voraussetzung  erfüUt, 
eine  annähernd  homogene  elastische  Masse  zu  sein,  so  können  wir, 
da  wir  uns  mit  der  sogenannten  festen  Erdrinde  auf-  und  nieder- 
bewegen, nur  die  relative  Bewegung  des  Oceans,  abo  Differential- 
fluten wahrnehmen.  Stellt  sich  dagegen  heraus,  dass  die  Unterlage 
annähernd  in  Ruhe  bleibt,  so  ist  der  Schluss  unausweichlich,  dass 
die  Erde  im  Innern,  wenigstens  zum  sehr  überwiegenden  Theil, 
starrer  als  Glas  und  als  Stahl  sein  muss.  Wenn  die  Erdmaase  so 
flüssig  und  leichtbeweglich  wie  Wasser  wäre,  so  würde  die  Ebbe 
und  Flut  eines  ihre  Kruste  vollkommen  bedeckenden  Oceans  un- 
merklich sein,  weil  Kruste  und  Ocean  sich  gemeinsam  auf»  und  ab* 


1)  Thomson  &  Tait,  Treatiie  on  natural  philosophy,  2d.  ed.,  Vol.  I,  pt.  1,  p.  479. 
»)  Nature  20,  1Ö9,  281  (1879). 

')  Proc.  Roy.  Society  27,  371  (1878);   Thomson  &  Tait,  Treatise  on  nat. 
phil.,  2<».  ed.,  Vol.  I,  pt.  1,  p.  50ö. 

«)  Phil.  Transact.  1863,  p.573;  Thomson  &  Tait,  Nat.philos.  I,  $  733  n.  834. 
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bewegen   würden.     Auf  einer  Kugel  von  Olas   wären  die  Gezeiten 
nur  %  BD  hoch,   wie  auf  der  absolut  starr  gedachten  Erde,  auf 
einer  Kugel  von  Stahl  V3  so  hoch  >).     Bei  einer  Prüfung  der  wirk- 
lichen Gezeiten  behufs  Beurtheilung,  welcher   der  genannten  Fälle 
vorliegt,   kann   man   nicht  erwarten,   dass  aus  der  halbtägigen  Un- 
gleichheit  bindende  Schlüsse   gezogen  werden  können ,  weil  bei  der 
unregelmässigen  Gestalt  der  Meeresbecken  das  Zustandekommen  der 
Wellen   von   so  kurzer  Periode  ausserordentlich  erschwert  ist;   ihre 
Höhe   wird   deshalb   erheblich    von    deijenigen   abweichen,   welche 
nach  der  Gleichgewichtstheorie  im  Falle  eines  völlig  die  Erde  be- 
deckenden Oceans  eintreten  würde  und  kann  deshalb  mit  den  dieser 
Theorie  gemäss  Statt  findenden  Gezeiten  des  Erdganzen  (bodily  tides) 
nicht  verglichen  werden.     Dagegen  werden  die  Gezeiten  von  längerer 
Periode,  z.  B.  diejenigen,  welche  durch  den  Entfernungswechsel  des 
Mondes  zwischen  Perigäum  und  Apogäum  und  durch  dex^jenigen  der 
Sonne  zwischen  Perihel  und  Aphel  erzeugt  werden,  so  wie  nament- 
lich  die  durch  den  Declinationswechsel  beider  Gestirne  bedingten, 
volle  Zeit  zu  ihrer  Ausbildung  haben  und  deshalb  zu  Vergleichungen 
besonders  brauchbar  sein.     Namentlich  die  vierzehntägige  durch  die 
Declinationsänderung  des  Mondes  erzeugte  Flut  würde,  an  geeigneten 
Orten   (z.  B.   Teneriffa   und   Island)   beobachtet,   Aufschluss  geben 
können,   ob   die  Erde  ganz   starr   oder  so   fest  wie  Stahl  oder  wie 
Glas,   oder  endlich  ganz   flüssig  im  Innern   ist.     Im   ersten  dieser 
4  Fälle   würde   nämlich   an   den    genannten   Orten  die  Flutgrösse 
dieser  vierzehntägigen   Declinationstide   4,5  engl.  Zoll  (11,5  cm),  im 
zweiten  Fall  S"  (7,7  cm),  im  dritten  1,8*^  (4,6 cm)   und  im   vierten 
0  betragen.     Die   bisher   berechneten  Gezeiten  sind  sämmtUch   in 
Häfen  beobachtet,  die  nicht  sehr  günstig  fttr  das  starke  Hervortreten 
dieser  Gezeit  liegen.     Immerhin  ist  es  bemerkenswerth,   dass  sich 
nirgendwo    mit  Entschiedenheit  Fluten    von    längerer  Periode  er^ 
geben  haben.     Es  gewinnt  dadurch  die  Vorstellung  eines  flüssigen 
Erdinnern  wieder    an   Bedeutung,   womit   noth wendig  der  Schluss 
verknüpft  ist,    dass  die  Erdrinde  sich  mit   den   Körperfluten   des 
Innern  periodisch  auf-  und  abbewegt. 

Bei  der  gössen  Bedeutung,  welche  die  körperlichen  Fluten 
der  Erde  von  dem  besprochenen  Gesichtspunkt  aus  haben,  war  ee 
von  Wichtigkeit,  auch  unter  anderen  Voraussetzungen  über  die  Be- 
schaffenheit des  Erdinnern  die  Gezeiten  zu  berechnen.    Diess  ist 


<)  8.  Thomion  &  Tait,  Nat.  pbüoB.,  $  842. 
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durch  G.  H.  D  a  r  w  i  Q  iu  einer  Reihe  von  Abhandlungen  geechehen. 
In  der  ersten:  Chi  the  bodily  tides  of  visoouB  and  semi •  elastic 
spheroids  and  on  the  ocean  tides  on  a  yielding  nucleus  0>  ^&^  ^^ 
zuerst  die  Voraussetzung  gemacht,  das  Erdinnere  bestehe  aus  einer 
homogenen,  unzusammendrückbaren,  zähen  Flüssigkeit,  deren  Theil- 
chen  sich  nur  unter  Überwindung  eines  innern  Reibungswider- 
standes gegen  einander  verschieben  können.  Eine  erst«  Folge  dieser 
Eigenschaften  ist  die,  dass  jede  Unebenheit  der  Oberfläche  einer 
solchen  Masse  unter  dem  Einflüsse  der  Orayitation  allein  sich  nur 
allmählich  und  zwar  anfangs  schneller,  dann  immer  langsamer  aus- 
gleicht.  Ist  die  deformirende  Ursache  eine  periodische,  wie  die 
fluterregende  Anziehung  von  8onne  und  Mond,  so  ergiebt  die 
Theorie,  dass  die  Gezeiten  des  zähflüssigen  Sphäroids  nur  einen 
Bruchtheil  der  Höhe  derjenigen  eines  Wassersphäroids  haben,  und 
zwar  einen  um  so  kleinern,  je  grösser  der  Coefficient  der  innern 
Reibung  ist;  und  dass  ferner  die  Gezeiten  um  eine  gleichfalls  mit 
der  Zähigkeit  wachsende  Zeitgrösse  verzögert  werden.  Die  Gezeiten 
eines  den  zähflüssigen  Kern  ganz  umhüllenden  Oceans  würden  gleich- 
falls einen  Bruchtheil  der  Höhe  derjenigen  auf  einem  starren  Kern 
haben  und  die  Hochwasserzeiten  würden  um  eine  leicht  angebbare 
Grösse  beschleunigt  erscheinen.  Die  Gezeiten  von  kurzer  Periode 
werden  viel  stärker  beeinflusst  als  die  von  langer.  Wenn  die  innere 
Erdmasse  so  zäh  wie  Pech  bei  0',  also  nach  unsern  gewöhnlichen 
Begriffen  schon  fest  wäre,  so  würde  die  Höhe  der  14tägigen  Decli- 
nationstide  des  Mondes  immer  noch  0,985  von  der  eines  ganz 
flüssigen  Sphäroids  sein,  und  die  entsprechende  Tide  eines  diese 
Erde  bedeckenden  Oceans  würde  nur  0,i74  von  derjenigen  auf  ab- 
solut starrer  Erde  betragen.  —  Ganz  ähnliche  und  nur  graduell 
verschiedene  Resultate  findet  Darwin,  indem  er  die  Erde  als  unvoll- 
kommen elastischen  festen  Körper  betrachtet,  in  welchem  die  zur 
Erhaltung  einer  innern  Verschiebung  nöthigen  Kräfte  in  geo- 
metrischer Progression  abnehmen,  während  die  Zeit  arithmetisch 
wächst. 

In  3  weitern  Abhandlungen')  hat  Darwin  die  Folgerungen 
gezogen,   welche  aus   dem  Vorhandensein   verzögerter   Körperfluten 

>)  Phil.  Trane.  1879,  1;  Auszug  Proc.  R.  8.  27,  419;  Nat.  18,  265(1878). 

0  Od  the  precession  of  a  viscous  spheroid  and  ou  the  remote  history  of  the 
earth,  PhU,  Trans.  1879,  p.  447,  Ausz.  Proc.  R.  Soc.  28,  184;  Nat.  18,  680(1878). 
—  Problems  connected  with  the  tides  of  a  viscous  spheroid,  Phil.  Trans.  1879,  539; 
Ausz.  Proc.  R.  Soc.  28,  194;  Nature  19,  292  (1878).—  The  determination  of  the 
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für  die  Stellung  und  Bewegung  der  Erde  gegen  Sonne  und  Mond 
sich  ergeben.  Wenn  der  Reibungscoefificient  klein  ist,  so  wird  durch 
die  Einwirkung  des  Mondes  auf  die  halbtägigen  Flutprotuberanzen 
die  Schiefe  der  Ekliptik  vergrössert,  die  Umdrehungsgeschwindigkeit 
der  Erde  verzögert,  während  andererseits  die  Entfernung  und  die 
Umlaufszeit  des  Mondes  vergrössert  werden.  Die  14tägige  Decli- 
nationsflut  wirkt  gerade  umgekehrt,  nur  in  yiel  geringerem  Grade, 
afficirt  aber  nicht  die  Umdrehungsgeschwindigkeit.  Die  Präceesion 
der  Äquinoctien  wird  durch  die  Gezeiten  nur  unmerklich  verändert. 
Durch  den  Hinzutritt  der  Sonnenwirkung  wird  die  Schiefe  der 
Ekliptik  vermindert  und  die  Rotation  noch  mehr  verzögert.  —  Bei 
demjenigen  Grad  von  Zähigkeit,  der  den  raschsten  Verlauf  dieser 
Veränderungen  bedingt  und  der  in  der  gewöhnlichen  Bezeichnung 
schon  sehr  fest  genannt  werden  würde,  wäre  vor  56  Millionen 
Jahren  die  Schiefe  der  Ekliptik  um  9"*  geringer  gewesen,  der  Tag 
war  nur  6^'  50™-  lang  und  die  siderische  Umlaufszeit  des  Mondes 
1  Tag  und  14  Stunden.  Verfolgt  man  die  Veränderungen  noch 
weiter  zurück,  so  zeigt  sich,  dass  eine  Grenze  erreicht  wird,  wobei 
Mond  und  Erde  wie  ein  einziger  fester  Körper  in  5^-  40™*  rotiren, 
so  dass  es,  falls  beide  Körper  einmal  geschmolzene  Massen  waren, 
sehr  wahrscheinlich  wird,  dass  sie  früher  eine  einzige  Masse  ge- 
bildet haben. 

Durch  die  Einwirkung  von  Sonne  und  Mond  auf  die  Flut« 
protuberanzen  wird  aber  auch  eine  dauernde  Dislocation  der  von 
der  Axe  entfernteren  Theile  gegen  die  ihr  näher  gelegenen  hervor- 
gebracht. Bezüglich  eines  Äquatorpunktes  bewegt  sich  jeder  Punkt 
in  höherer  Breite  von  West  nach  Ost  um  eine  Grösse,  die  pro- 
portional dem  Quadrate  des  Sinus  seiner  geographischen  Breite  ist. 
Diese  Verschiebung  beträgt  aber  bei  einer  gewissen  angenommenen 
Zähigkeit  unter  dem  60.  Breitengrade  nur  14  Bogenminuten  inner- 
halb 45  Millionen  Jahren  und  ist  deshalb  zur  Erklärung  des  Ver- 
biegens  der  geologischen  Schichten  nicht  ausreichend ;  da  jedoch  die 
verschiebende  Kraft  sich  umgekehrt  wie  die  sechste  Potenz  der 
Entfernung  des  Mondes  ändert,  so  kann  in  frühern  Zuständen  des 
Erd-Mond-Systems  diese  Ursache  von  Einfluss  auf  die  Bildung  der 
Hauptunebenbeiten  der  Erde,  der  Continente,  gewesen  sein,  in  deren 
Küsten   ja   in    der  That   mehr   oder   weniger   die  Nord -Südrichtung 


secular  effects  of  tidal  friction  by  a  graphical  method,  Proc.  Roy.  Soc.  29,  No.  197; 
Anas.  Kature  20,  246  (1879). 
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mit  Neigung  gegen  Nordosten  auf  der  nördlichen,  gegen  Südost  auf 
der  südlichen  Halbkugel  vorherrscht. 

Mit  den  Gezeiten  beschäftigen  sich  auch  eine  Reihe  von  Schriften 
▼on  H.  Schmick,  welcher  darauf  eine  Theorie  der  Umsetzung 
der  Meere  und  der  Eiszeiten  begründen  will.  Die  letzte  dieser 
Schriften:  Sonne  und  Mond  als  Bildner  des  Erdballs  i),  nimmt  auch 
Bezug  auf  die  Fluten  des  flüssigen  Erdinnern.  Unter  Hinweis 
auf  eine  kurze  Besprechung  dieser  Schriften  in  den  Göttinger  ge- 
lehrten Anzeigen  1878,  S.  865,  sei  hier  sachlich  nur  Folgendes 
bemerkt.  Der  Verfasser  sucht  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  durch 
die  Präcession  der  Tag-  und  Nachtgleichen  und  durch  den  Umlauf 
des  Perihels,  bez.  durch  den  Umlauf  der  Mondknoten  und  seines 
Perigäums  Gezeiten  von  langer  Periode  entstehen,  deren  Wirkung 
eine  cumulative  sei,  d.  h.  Anhäufung  grosser  Wassermassen  auf  der 
nördlichen,  bez.  südlichen  Halbkugel  hervorbringen  müsste. 

Dass  in  einem  die  absolut  starre  Erde  bedeckenden  Ocean  solche 
Fluten  langer  Periode  auftreten  müssten,  folgt  ohne  weiteres  aus 
dem  oben  angeführten  Laplace'schen  Princip.  Dass  diese  Gezeiten 
aber  den  Charakter  aller  anderen  haben  und  sie  an  Höhe  nicht 
übertreffen  würden,  so  wie  dass  von  einer  Cumulirung  gar  keine 
Rede  sein  kann,  ergiebt  sich  aus  der  Hydrostatik  eben  so  folge- 
richtig; denn  es  hat  gar  keine  Schwierigkeit,  ihre  Höhe  vorauszu- 
berechnen. Wenn  nun  aber  der  Verfasser  aus  vorhandenen  Flut- 
curven  und  Wassers tandsn achrichten  verschiedener  europäischen  und 
aussereuropäischen  Pegel  diejenigen  Bewegungen  des  Seespiegels,  die 
er  vermuthet,  heranszuerkennen  glaubt,  so  liegt  der  Grund  erstens 
an  der  ganz  willkürlichen  und  unwissenschaftlichen  Methode  der 
Reduction  dieser  Beobachtungen,  und  zweitens  an  den  ausserordent- 
lich niedrigen  Ansprüchen,  die  derselbe  an  die  Strenge  eines  Be- 
weises stellt.  —  Man  hat  nicht  die  geringste  Ursache,  den  durch 
die  vollkommensten  und  schärfsten  Methoden  aus  dem  besten  vor- 
handenen Beobachtungsmaterial  gewonnenen  Resultaten  von  Thomson 
(bez.  Roberts)  und  Lentz  zu  misstrauen,  wonach  Tiden  von  längeren 
Perioden  bis  jetzt  noch  nirgends  deutlich  nachweisbar  sind. 

Übm'  die  Möglichkeit  von  Veränderungen  der  Rotatümsaxe  der  Erde. 

Dass  die  Rotationsaze  der  Erde  von  der  Axe  ihrer  Figur,  oder, 
was  dasselbe   ist,   von   ihrer  Hauptträgheitsaxe   höchstens  um  einen 


0  Leipsig  1878. 
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ganz  kleinen  Bruchtheil  einer  Winkelsekunde  abweichen  kann,  ist 
darch  ältere  Untersachongen  über  die  Constanz  der  geographischen 
Breite  von  Pulkowa  durch  Peters  1841 — 42  und  Nysen  1842—72, 
ferner  der  von  Oreenwicb  durch  Maxwell  1851 — 54,  endlich  solcher 
yon  Washington  durch  Newcomb  1864  0  festgestellt.  Es  ist  nun 
eine  fUr  die  Oeschicbte  der  Erdoberfläche  äusserst  wichtige  Frage, 
ob  diese  Coincidenz  immer  Statt  gefunden  hat,  oder  ob  es  möglich 
ist,  dass  die  Rotationsaze  ehemals  eine  andere  Lage  in  der  Erde 
gehabt  hat.  Wie  neuerdings  wieder  Evans  in  seiner  Präsidial- 
adresse an  die  geologische  Gesellschaft  zu  London^)  hervorgehoben 
hat,  scheint  die  Erklärung  des  Vorkommens  von  Steinkohlen  und 
einer  reichen  Kreide-  und  Tertiärflora  unter  dem  80 ""  N.  Br.  kaum 
anders  erklärbar  als  durch  eine  veränderte  Lage  der  Pole;  eine 
Untersuchung,  ob  durch  geologische  Veränderungen  der  Gestalt  und 
Massevertheilung  der  Erdoberfläche  nicht  die  Lage  der  Hauptträg- 
beitsaxe  so  verändert  werden  könne,  um  eine  Verrückung  der 
Eotationsaxe  zu  bewirken,  war  deshalb  dringend  wünschenswerth. 
Die  Art  der  Bewegung,  welche  durch  Veränderung  der  Lage  der 
Hauptträgheitsaxe  der  Erde  eintreten  muss,  hat  Sir  W.  Thomson 
in  seiner  Präsidialadresse  an  die  British  Association  for  the  advan- 
cement  of  science  1876  ^)  kurz  charakterisirt,  wie  sie  aus  der 
Mechanik  starrer  Körper  folgt.  Nach  einer  plötzlichen  Verschiebung 
der  Hauptträgheitsaxe  um  1  Sekunde  würde  die  Drehungsaxe  sich 
auf  einem  Kegel  von  1  Sekunde  Öffnung  um  die  neue  Hauptträg- 
heitsaxe innerhalb  306  Tagen  einmal  herumbewegen,  also  die  Erd- 
oberfläche in  den  Punkten  eines^  Kreises  treffen,  die  den  Durch- 
schnittspunkt der  neuen  Trägheitsaxe  mit  der  Erdoberfläche  zum 
Mittelpunkt  und  einen  Radius  von  31  m  hat.  Diese  Bewegung 
würde  fortdauern,  wenn  die  ganze  Erde  absolut  starr  wäre.  Da 
aber  die  Erde  jedenfalls  theilweise  aus  Flüssigkeit  besteht,  deren 
Trägheit  sie  in  der  frühern  Bahn  fortführt,  so  entstehen  Reibungs- 
widerstände, die  zum  Erfolg  haben,  dass  die  Rotationsaxe  allmählioh 
sich  der  Hauptträgheitsaxe  nähert  und  schliesslich  wieder  mit  ihr 
zusammenfällt.  Wenn  indessen  die  Veränderung  der  Erdgestalt  all- 
mählich vor  sich  geht,  so  lässt  sich  a  priori  der  Verlauf  der  Er- 
scheinungen  nicht   übersehen.     G.   H.   Darwin    hat   nun    gerade 


1)  Vgl.  Thomson,  Ntture  14,  430  (1876). 

^  Qaarterly  Journ.  of  the  geol.  Society,  VoL  32,  ProceediDgs,  105  ff.  (1876). 

3)  Nature  14,  431   (1876). 
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diesen  Fall  besonders  erforscht  '),  nachdem  im  Jahre  1873  Gylden 
bereits  eine  gleiche  Untersuchung  mit  ähnlichen  Resultaten  ange* 
stellt  hatte  ^).  Die  Resultate  sind  folgende:  Die  Schiefe  der  Ekliptik 
wird  durch  allmähliche  kleine  Änderungen  in  der  Gestalt  der  Erde 
nur  äusserst  wenig  beeinüusst  und  ist  wahrscheinlich  während  der 
ganzen  geologischen  Entwicklung  der  Erdoberfläche  dieselbe  gewesen. 
Die  Rotationsaxe  der  Erde  folgt  immer  der  Hauptträgheitsaxe,  ohnd 
sich  je  erheblich  von  ihr  zu  entfernen.  Wenn  die  Erde  ganz  starr  iert, 
oder  sich  nur  in  längeren  Intervallen  stossweise  einer  neuen  Gleich* 
gewichtsform  anpasst,  so  ist  der  Weg,  den  die  Rotationsaxe  auf 
der  Erdoberfläche  zurücklegt,  nahezu  derjenige,  den  die  Haupt- 
trägheitsaxe  in  Folge  der  geologischen  Veränderungen  beschreibt. 
Aber  wenn  die  Erde  plastisch  ist  oder  mit  sehr  häufigen  Stössen 
die  neue  Gleichgewichtslage  annimmt,  so  wird  dieser  Weg  erheblich 
geändert,  so  dass  auf  einer  in  der  Hauptmasse  flüssigen  Erde  die 
Lage  der  Pole  sehr  unstabil  sein  könnte.  Genauer  verfolgt  hat 
Darwin  nur  den  Fall  der  festen  Erde.  Unter  Voraussetzung  con- 
stanter  innerer  Dichte  derselben  berechnet  er  die  grösstmögUche 
Verschiebung  der  Erdaxe,  die  durch  geologische  Veränderungen  der 
denkbar  grössten  Art  und  in  der  für  die  Verschiebung  günstigst enVer« 
theilung  bewirkt  werden  könnten,  auf  höchstens  3**.  —  S.  Haughton 
hat  in  seinen  „Notes  on  physical  geology"  ^)  eine  ganz  ähnliche  Unter- 
suchung angestellt.  Er  findet,  dass  durch  die  Erhebung  des  Con- 
tinents  Asia- Europa  vom  Boden  eines  die  Erde  gleichförmig 
bedeckenden  Meeres  die  Hauptträgheit saxe  um  1  *  verschoben  würde 
und  berechnet  die  Zeit,  welche,  wenn  diese  Hebung  plötzlich  oder 
in  einer  bestimmten  Anzahl  gleicher  Intervalle  Statt  fände,  die 
Rotationsaxe  brauchen  würde,  um  in  Folge  der  Flutreibnng  wieder 
zur  annähernden  Coincidenz  mit  der  neuen  Hauptträgheitsaxe  zu 
kommen.  Die  grossen  Zahlen,  die  er  für  diese  Zeit  gefunden  hat, 
reduciren  sich,  wie  Darwin^)  zeigt,  erheblich,  wenn  man  von  der 
Flutreibung  ganz  absehend,  die  Hebung  allmählich  vor  sich  gehend 
annimmt.  Die  Hebung  von  Asia-Europa  könnte  nach  seiner  Rech- 
nung in  19  000  Jahren  vor  sich  gehen,  ohne  dass  in  der  Lage  der 
Erdaxe  astronomisch   nachweisbare  Änderungen   einträten.  —  Auch 

^)  On  tbe  influence  of  geological  chaugcs  on  the  earths  axis  of  rotation. 
Phil.  Trans.  1877,  271.     Au8Z.  Proc.  R.  Soc.  25,  328. 

0  Nora  Acta  reg.  soc.  scient.  Upsaliensis,  Vol.  8  (1873). 

')  Proc.  Roy.  Soc,  Vol.  26,  p.  51,  534  (1877);  27,  291,  447  (1878);  28.154 
(1879);  Aus«.  Nature  18,  266. 

*)  Proc.  Roy.  Soc,  Vol.  27,  179;  Nature  18,  265  (1878). 


Geophysik.  —  VwändenuigeiL  dor  Rotationsaxe  der  £rde.  25 

J.  F.  Twisden  hat  ')  die  Frage  behandelt,  wie  gross  die  Ver- 
Schiebung  der  Hauptträgheitsaxe  der  Erde  durch  irgend  wahrschein- 
liehe  geologische  Hebungen  und  8enkungen  höchstens  sein  könne, 
und  übereinstimmend  mit  den  beiden  yorhergenannten  Gelehrten 
gefunden,  dass  zur  Verschiebung  jener  Axe  um  10^  bis  Ib**  Hebungen 
und  Senkungen  um  Grössen  nöthig  sein  würden,  welche  die  Höhen  der 
höchsten  Berge  vielmal  übertre£fen,  und  dass  die  Folge  jeder  beträcht» 
lieberen,  in  relativ  kurzer  Zeit  vollendeten  Verschiebung  ungeheure 
gezeitenähnlicbe  Bewegungen  des  Oceans  sein  würden^  die  alle  Conti- 
nente  überfluten  würden.  —  A.  W.  Waters 2)  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  jede  unterseeische  Hebung  nicht  nur  durch  die  Ver- 
drängung von  Wasser  durch  specifisch  schwereres  Material,  sondern 
auch  durch  die  gleichmässige  Vertheilung  der  verdrängten  Wasser» 
masse  über  das  die  Erde  sehr  anregelmässig  einnehmende  Oceanareal 
die  Lage  der  Hauptträgheitsaxe  der  Erde  beeinflusst.  Bei  der 
gegenwärtigen  Configuration  würde  hierdurch  der  Nordpol  auf  dem 
Meridian  45  "^  44'  östl.  v.  Green w.  nach  Süden  gezogen.  Er  be- 
rechnet, dass  durch  Austrocknen  eines  Kaspischen  Meeres  von  dem 
doppelten  Areal  des  jetzigen  um  200  ft.  (61  m)  Tiefe  der  Nordpol  auf 
dem  Meridian  desselben  um  166  ft.  (50,6  m)  nach  Süden  verschoben 
würde.  Durch  Vertheilung  der  verdunsteten  Wassermasse  über  das 
Meer  würde  die  Verschiebung  auf  176  ft.  (53,6  m)  wachsen. 

Alle  Versuche,  Maassbestimmungen  für  die  Grösse  der  möglichen 
Verschiebung  der  Erdaxe  zu  gewinnen,  beruhen,  wie  0.  Fish  er 
richtig  bemerkt  ^)  und  Evans  in  seiner  Übersicht  wiederholt  *),  auf 
der  sehr  unsichern  Voraussetzung,  dass  die  Erde  absolut  oder 
wenigstens  sehr  annähernd  starr  sei. 

Viele  Autoren  beschränken  sich  darauf,  durch  geologische  Gründe 
zu  beweisen,  dass  die  Erdpole  früher  eine  andere  Lage  gehabt  haben 
müssen.  Jules  Carret  führt  7  Beweise  dafür  an*).  Das  Haupt- 
argumept,  dass  der  Nordpol  sich  auf  dem  52^  östl.  v.  Paris  gegen 
Süden  bewegt  habe,  nimmt  er  aus  der  Vertheilung  der  steigenden 
und  sinkenden  Küsten;   indessen   giebt  es  zuviel  locale  Ausnahmen^ 


')  Qaart.  Journ.  geol.  Soc  34,  85  (1878). 

^)  Bep.  Brit.  Aasoc.  1877,  Not.  &  Abstr.,  p.  77;  Natnre  16,  406. 

*)  Geolog.  Magasine  1878,  291. 

*)  Präsidialadresse  an  die  geolog.  Section,  Bep.  Brit.  Assoc.  1878,  524; 
Nature  18,  417. 

»)  Bulletin  de  la  soc.  de  g^ogr.  de  Paris  6»«  serie,  Yol.  12,  473  (1876),  so 
wie  in  einer  besonderen  Schrift,   die  zur  Berichterstattung  nicht  vorgelegen  hat 
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als  dass  man  die  Beweiskraft  der  von  ihm  vermutheten  Regel  an- 
erkennen könnte.  S.  Haughton  *)  beweist,  dass  das  Vorkommen 
tropischer  Thierüberreste  unter  Voraussetzung  derselben  Wärme- 
▼erhältnisse ,  wie  sie  jetzt  noch  herrschen,  durch  keine  Annahme 
über  eine  andere  Lage  der  Pole  erklärt  werden  kann,  dass  deshalb 
nur  der  früher  höhere  Einfluss  der  Temperatur  des  Erdinnern  zur 
Erklärung  dienen  könne.  Le  Conte  stimmt  Haughton  im  wesent- 
lichen bei ') ,  bemerkt  aber ,  dass  ausser  der  dem  Erdinnern  ent- 
stammenden Wärme  auch  die  veränderte  Beschaffenheit  der  At- 
mosphäre, so  wie  eine  vermehrte  Wärmeabgabe  der  Sonne  ins  Spiel 
kommen  könnte.  Auch  Poisson's  Vermuthung,  dass  die  Erde  durch 
wärmere  Theile  des  Weltraums  gegangen  sein  könne,  sei  nicht  ohne 
weiteres  zu  verwerfen.  Da  vi  es  meint  sogar'),  dass  der  Mond 
früher  der  Erde  reichlich  Wärme  zugestrahlt  haben  könne. 

Temperaturzunahme  mit  der  Tiefe. 

Wenn  die  geologische  Geschichte  der  Erdoberfläche  Millionen 
von  Jahren  zurückreicht,  so  muss  bis  auf  viel  grössere  Tiefen 
hinab,  als  bisher  je  durch  menschliche  Thätigkeit  erschlossen  sind, 
der  Fourier'schen  Wärmeleitungstheorie  gemäss  die  Temperatur- 
zunahme von  der  Tiefe  an,  wo  die  jährlichen  meteorologischen 
Schwankungen  aufhören  fühlbar  zu  sein,  eine  gleichförmig  mit  der 
Tiefe  wachsende  sein,  sofern  sie  in  einer  homogenen  Felsmasse 
beobachtet  wird.  Die  Schnelligkeit  der  Zunahme  kann  in  Fels- 
arten von  verschiedenem  Wärmeleitungsvermögen  etwas  verschie- 
den sein  und  beträgt  im  Mittel  etwa  1°  C.  auf  30  m.  Nur 
in  der  Nachbarschaft  von  Vulkanen,  heissen  Quellen  u.  s.  w.  kann 
man  eine  raschere  Zunahme  zu  finden  erwarten.  Diese  einfachen 
Sätze  hat  W.  Thomson  neuerdings  wieder  in  Erinnerung  ge- 
bracht in  seiner  Fräsidialadresse  an  die  britische  Naturforscher- 
Versammlung^).  Zur  Sammlung  der  Beobachtungen  über  den  Orad 
der  Temperaturzunahme  hat  die  genannte  Vereinigung  ein  ständiges 
Comite,  dessen  Secretär  Everett  alljährlich  Bericht  erstattet.  Die 
wichtigste  Reihe  von  Tiefentemperaturen,  über  welche  in  den  letzten 
3  Jahren  zu  berichten  war,  ist  die  im  Bohrloch  zu  Sperenberg  von 


1)  Nature  18,  266  (1878). 

')  Nature  18,  668  (1878). 

»)  Nature  19,  33  (1878). 

*)  Rep.  Brit.  Assoc.  1876,  Not.  u;  Abstr.  p.  1;  Nature  14,  426. 
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Dunker  ermittelte').  Dieses  Bohrloch  steht  auf  283  par.  Fubs 
(88,8  m)  in  Ojps,  weiterhin  bis  4052  Fass  (1271,7  m)  in  Steinsalz.  Die 
Temperatarbeobachtungen,  die  mit  aller  Vorsicht  angestellt  sind, 
fanden  von  700  bis  2100  '  alle  200  '  Statt.  Ausserdem  wurde  noch 
eine  Beobachtung  bei  3390  '  (1064  m)  gemacht.  Die  Temperatur 
in  dieser  Tiefe  war  46,55  **  C.  *).  Die  Versuche  einer  Berechnung 
nach  einer  Interpolationsformel,  die  noch  ein  Glied  mit  dem  Quadrat 
der  Tiefe  enthält,  geben  kein  wesentlich  günstigeres  Resultat  als 
nach  der  das  gleichförmige  Wachsen  ausdrückenden.  Von  etwa 
200  m  abwärts  nimmt  die  Temperatur  um  1*0.  auf  33,71  m  ab. 
—  Beobachtungen  von  Boot  in  einem  Bohrloch  in  erdigem  Kalk- 
stein oder  kalkigem  Thonschiefer  der  Steinkohlenformation  zu  Swin- 
derby  (Lincoln)  ergaben  auf  37,8  m  1  "^  C.  Temperaturzunahme.  — 
Symons  hat  im  Kentish-Town  Brunnen  in  1000  ft.  Tiefe  die  Tem- 
peratur binnen  20  Monaten  nur  zwischen  19,67  und  19^,79  schwan- 
kend gefunden.  —  Marsilly  hat  in  4  Schächten  der  Kohlengruben 
von  Anzin  in  Nordfrankreich  Temperaturen  durch  0,6  bis  0,7  m  in 
die  Wände  eingelassene  Thermometer  bestimmt.  Die  Schächte  I 
bis  m  waren  feucht,  IV  trocken.  Im  zweiten  Schacht  war  ein 
Kohlenflötz  in  90  m  Tiefe,  welches  durch  Oxydation  Wärme  ent- 
wickelte. Folgende  Übersicht  zeigt,  dass  überall  die  Temperatur^ 
zunähme  eine  rasche  ist: 

Schacht:         I  U  III  IV 

Anzahl  der  Beobachtungspunkte        8  4  3  6 

Tiefe 200  m     185  m     144  m     135  m 

Zunahme  Yon  1  ^  C.  auf  .     .    .      25,9  m     20,7  m    15,6  m    15,4  m 

Aus  dem  Report  Brit.  Assoo.  1877,  194,  ist  anzuführen,  dass 
nach  ausgedehnten  Beobachtungen  von  Schwartz  in  den  Berg- 
werken zu  Schemnitz  in  Grünstein-Trachyt  die  Temperaturzunahme 
von'l''  auf  30,8  bis  51, i  m,  im  Mittel  auf  41,4m  erfolgte.  Heckeis 
fand  in  einem  Kohlenbergwerk  bei  New  Castle  bei  einer  mittlem 
Lufttemperatur  der  Oberfläche  von  48*  F.  (8%9  C),  in  1365  ft. 
(416  m)  Tiefe  75'*  (23%9  C),  in  1514  ft.  (461,5  m)  79  *  F. 
(26 '',1  C.)      Von   der   Oberfläche   bis    zum    tiefsten   Punkt    erfolgt 


0  Bep.  Brit.  Assoo.  1876,  204;  Silliman  American  Journal,  3  ser.,  Vol.  13, 
p.  452. 

*)  Die  Beobachtungen,  zuerst  mitgetheüt  in  der  Zeitschrift  f.  Berg-,  Hütten- 
u.  Salinen weten,  Bd.  20,  206,  sind  mehrfach  berechnet  und  besprochen  worden,  von 
Henrich  (Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  See.  1876,  S.  716),  Ton  Dunker  selbst 
(ebendas.  1877,  590;  1879,  116)  und  yon  Hottenroth  (das.  1877,  607). 
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alBo  die  Zunahme  um  1'  C.  auf  26,9  m,  zwischen  den  beiden  Be- 
obachtungspunkten  schon  auf  20,3  m.  —  In  dem  Manegaon  Bohr* 
loch  y  halbwegs  zwischen  Jabalpur  und  Hosohungabad  in  Indien 
wurde  von  60  bis  310  ft.  Tiefe  die  Zunahme  von  1^  C.  auf  37,3  m  ge- 
funden. —  In  Pontypridd,  South  Wales,  fand  M.  Qallowayin  einer 
Kohlengrube  von  855  ft.  Tiefe  einen  Grad  Zunahme  auf  41,7  m  ^).  — 
Deacon  fand  in  einem  Bohrloch  bei  Liverpool  erst  auf  66,4 
bis  71,9m  einen  Grad  C.  Zunahme.  Das  Gestein  gehört  der  untern. 
Trias  an  (pebble  beds  des  bunten  Sandsteines)  und  ist  hart,  feinkörnig 
und  compact.    Die  Temperaturzunahme  ist  hier  äusserst  langsam. 

Von  besonderem  Interesse  sind  Stapff's  Studien  über  die 
Wärmevertheilung  im  Gotthard^).  Sie  enthalten  die  höchst  um- 
sichtig angeordneten  Gesteins-  und  Wassertemperatur bestimmungen 
im  Firststollen  des  grossen  Tunnels  vom  SUdportal  bis  4100  m  and 
vom  Nordportal  bis  4400  m  Entfernung  und  bringen  beide  in  Be- 
ziehung zu  den  mittlem  Jahrestemperaturen  der  Oberfläche,  zur 
Temperatur  der  Quellen  an  der  Oberfläche,  zur  verticalen  Tiefe 
und  zum  kürzesten  Abstand  von  der  Oberfläche.  Die  höchste  auf  der 
Nordseite  in  einem  kürzesten  Abstand  von  658  m  von  der  Ober- 
fläche beobachtete  Temperatur  war  22 '',4  C. ,  auf  der  Südseite  in 
1074  m  Abstand  27*^,3.  Die  Bodentemperaturen  der  Gebirgsober* 
fläche  wurden  mit  grosser  Sorgfalt  zu  bestimmen  gesucht,  weil  aus 
ihrer  Vergleichung  mit  den  Gesteinstemperaturen  der  Tiefe  der  Zu- 
nahmecoefflcient  berechnet  wurde.  Die  Zusammenstellungen  in  den 
Tabellen  IV  und  V  zeigen  nun,  wie  unregelmässig  die  Abnahme 
an  verschiedenen  Stellen  des  Tunnels  ist.  Unter  der  Andermatter 
Ebene,  die  der  Tunnel  in  einer  Tiefe  von  305  m  auf  1500  m  Länge 
unterfährt,  nimmt  die  Temperatur  auf  21,75  m  um  1^  C.  zu.  Dieser 
Gradient  sinkt  dann,  bis  er,  bei  einem  kürzesten  Abstand  von  935  m,. 
die  Grösse  von  58  m  erreicht  hat  und  steigt  dann  bei  1071m  Ab- 
stand wieder  auf  49,6,  um  bei  1208  m  wieder  54,3  zu  erreichen.  Bei 
solchen  Unregelmässigkeiten  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  die  müh- 
samen Berechnungen  der  gefundenen  Zahlen  nach  einer  Parabelformel 
keine  Darstellung  von  besonderem  Werth  als  Resultat  ergeben ; 
von  weit  grösserer  Wichtigkeit  wird  die  für  den  zweiten  Theil  in 
Aussicht  genommene  graphische  Darstellung  von  Terrain  und  Tem- 
peraturprofilen sein.  —  Für   die  zu  erwartende  Gesteinstemperatur 


■)  Rep.  Brit.  Assoc.  1878,  p.  180. 
»)  I.  Theil  (Bern  1877). 
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in  der  Tunoelscheitelstrecke  berecbnet  Stapff  32'' ,84  mit  einem 
mittlem  Fehler  von  db  2**, 55.  Nach  Zeitungsnachrichten  ist  diese 
Temperatur  in  der  Scheitelstrecke  nicht  ganz  erreicht  worden.  —  Aus 
einem  Vortrag  Everett's  vor  der  ShefQelder  Naturforscherver- 
aammlung  „Über  einige  der  wichtigsten  Eigenschaften  der  Tiefen- 
temperaturen" 1 )  sei  der  Satz  hier  mitgetheilt ,  dass  in  verschieden- 
artigen vertical  übereinander  liegenden  Schichten  der  Gradient  im 
umgekehrten  Verhältnisse  des  Wärmeleitungs Vermögens  variirt  und 
dass  dieser  Satz  auch  Geltung  zu  behalten  scheint,  wenn  die  Schichten 
nicht  an  demselben,  sondern  an  verschiedenen  Orten  liegen.  Be- 
obachtungen in  Bergwerken  werden  leicht  durch  in  Zersetzung  be- 
griffene Pyritlager  gefälscht.  Im  übrigen  sind  Bergwerksbeobachtun- 
gen in  frischen  Anbrüchen  besonders  empfehlenswerth ,  trotz  der 
gegentheiligen  Behauptungen  von  Morris''^). 

Gelegentlich  der  Bohrung  eines  artesischen  Brunnens  im  Stadt- 
wäldchen zu  Pest  durch  W.  Zsigmondy^)  wurden  Temperatur- 
beobachtungen bis  zu  900  m  Tiefe  angestellt.  Die  Wässer ,  welche 
ohne  Zweifel  im  Zusammenhang  stehen  mit  den  Ofener  Thermen 
und  aus  dem  Hauptdolomit  kommen ,  der  von  einem  1  m  dicken 
Kohlenlager  des  Oligocän  bedeckt  ist,  haben  in  jener  Tiefe  nach  nicht 
sehr  verlässlicher  Bestimmung  80°  ,9  C.  Der  Temperatur-Gradient, 
der  im  Ganzen  1°  auf  12,6  m  beträgt,  vertheilt  sich  sehr  ungleich  auf 
die  Tiefe,  denn  von  58  bis  159m  stieg  die  Temperatur  von  15"* 
auf  30%  bis  370  auf  45%  bis  570  auf  60,  bis  900  auf  80%9.  — 
Ganz  abnorme  Temperaturverhältnisse  zeigt  die  Comstock- Grube  in 
Nevada.  Nach  einem  Bericht  von  C  h  u  r  c  h  ^)  weist  dieselbe  in  der 
grössten  erreichten  Tiefe  von  etwa  2000  ft.  ziemlich  gleichförmige 
Gesteinstemperatur  von  54*^,6  C.  bis  zu  59^,7  auf.  Die  Gänge  der 
Grube  durchschneiden  aber  mehrfach  schmale  Gürtel  von  bedeutend 
höherer  Temperatur.  Es  wurden  da  Wassertemperaturen  von  65'',6 
und  sogar  69**, 4  gemessen.  Die  Gruben  sind  im  Ganzen  trocken, 
dagegen  giebt  es  auch  seltenere  kalte  Gürtel,  welche  immer  feucht 
sind  und  Temperaturen  von  10**  bis  15*  haben  mögen.  Nach  neun- 
monatlicher Thätigkeit  der  Wetterzufiihrung,  welche  in  jeder  Minute 
18  000  Cubikfuss  Luft  bis  in  2000  ft.  Tiefe  schickt,  waren  die  Tem- 
peraturen der  entweichenden  Luft  nicht  wesentlich  erniedrigt  worden, 

>)  Kature,  SO,  571  (1879). 

"0  Nature  18,  93;  Rep.  Brit.  Assoc.  1878,  456. 

')  Jahrb.  d.  geolog.  Raichsanstalt  in  Wien  28,  659  (1878). 

*)  Amer.  Jonrn.  [S]  17,  289;  s.  DiscuBsion  Nature  20,  168,  218,  503  (1879). 
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BO  dasB  man  eine  Regeneration  der  Temperatur  im  Oeetein  an- 
nehmen und  vielleicht  der  in  der  That  dort  sehr  merklichen  innern 
Bewegung  des  Oebirgs  zuschreiben  kann. 

Der  innere  Zustand  der  Erde. 

Die  Beobachtungen  über  die  Temperaturzunahme  in  den  verhällr 
nisBmässig  so  geringen  Tiefen ,  welche  durch  Bohrungen  nnd  Ab- 
teufung von  Schächten  bisher  erreicht  worden  sind  (fvVv  ^^  Erd- 
radius), sind  mit  den  verschiedensten  Hypothesen  über  den  Znstand 
des  Erdinnern  verträglich.  Nähern  Aufschluss  über  diesen  Zu- 
stand kann  man  daher  nur  auf  anderem,  indirecten  Wege  erwarten« 
Seit  Hopkins  ')  den  ersten  Versuch  gemacht  hat,  durch  die  theo- 
retische Untersuchung  der  Präcession  eines  flüssigen  Sphäroids  und 
die  Vergleichung  mit  derjenigen  eines  festen  die  Frage  zu  losen, 
ob  die  Erde  im  Innern  fest  oder  flüssig  sei,  ist  von  englischen 
Physikern^)  auf  den  verschiedensten  Wegen  versucht  worden,  Auf- 
schluss zu  gewinnen.  Durch  Thomson's  und  namentlich  durch 
Darwin 's  oben  schon  erwähnte  Untersuchung')  ist  allerdings  er- 
wiesen, dass  Hopkins*  mechanische  Betrachtungen  nicht  stichhaltig 
sind,  trotzdem  aber  wurde  von  diesen  beiden  Physikern  die  Ansicht, 
dass  die  Erde  im  Innern  grösstentheils  fest  sei,  theils  auf  Grund 
der  scheinbar  abwesenden  Fluten  des  Erdgauzen,  theils  deshalb 
festgehalten,  weil  Thomson  ^)  meint,  dass  die  Erde  von  innen  heraus 
erstarrt  sein  müsse,  denn  kalte  feste  Substanz  sei  immer  schwerer 
als  heisse  geschmolzene  und  müsse  deshalb  unfehlbar  in  dieser  unter- 
sinken. Das  erstere  Argument  wurde  schon  gelegentlich  der  Ge- 
zeiten als  unsicher,  bez.  eher  das  Gegentheil  erweisend  gefunden. 
Bezüglich  des  zweiten  Punktes  hat  schon  Belli  ^)  die  Besorgnisse, 
dass  die  dichtere  Kruste  in  die  minder  dichte  flüssige  Masse  ein- 
brechen müsse,  in  sehr  verständiger  Weise  zu  zerstreuen  gesucht. 
0.  F  i  B  h  e  r  hat  neuerdings  wieder  darauf  hingewiesen  '^),  dass  schon 
Hopkins  das  Vorhandensein   eines  dickflüssigen  Übergangszustandea 

>)  PbU.  Trane.  1839,  1840,  1842. 

')  Hennessy,  PhU.  Trans.  1851;  W.  Thomson,  Phfl.  Trans.  1863  n.  a. 

3)  On  the  precession  of  a  viscous  spheroid.  PhU.  Trans.  1879,  447. 

«)  Katnre  14,  429  (1876). 

*)  In  seinen  wenig  gekannten  Pension  snlla  oonsistenza  e  snlla  density  della 
crosta  solida  terrestre  (Giomale  dell  I.  B.  Istitnto  Lombardo  di  sciense  fte. 
T.  X.  della  nnova  serie,  Milano  1851). 

*)  In  einer  Disonssion  mit  Hill:  Geolog,  magasine,  new  series,  Vol.  5,  291; 
Tgl.  auch  p.  262,  479,  551  (1878). 
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zwischen  fest  und  flüssig  in  Verbindung  mit  der  sehr  rasohen  Ab- 
kühlung der  Oberfläche  als  wesentlichen  Grund  davon  bezeichnet 
hat,  dass  eine  Krnstenbildung  lange  vor  gänzlicher  innerer  Erstarrung 
eintreten  musste.  Einige  neue  Beobachtungen  über  das  relative 
spec.  Gewicht  von  Metallen  und  Glasflüssen  zeigen  zweifellos,  dass 
düe  festen  Körper,  wenn  nur  erst  ihre  Temperatur  dem  Schmelz- 
punkt nahe  gekommen  ist,  auf  den  flüssigen  schwimmen.  W  h  i  1 1  e  y 
zeigte  diess  ')  mit  Messing  und  ähnlichen  Legirungen,  mit  Gusseisen, 
Schlacke  und  Basalt.  Damit  stimmen  die  von  Fisher  angeführten 
Beobachtungen  über  das  Schwimmen  der  festen  Decke  auf  der 
flüssigen  Lava  des  Rilauea- Kraters.  W.  J.  Miliar  hat  bei  Guss- 
eisen im  wesentlichen  dasselbe  beobachtet  2) ,  ganz  kaltes  Metall 
scheint  allerdings  nach  seinen  Versuchen  ein  etwas  grösseres  spe- 
dflsches  Gewicht  zu  haben  als  ganz  flüssiges.  Es  scheint  beim 
Erstarren  eine  Volumvermehrung  einzutreten,  die  bei  weiterer 
Abkühlung  wieder  verschwindet.  Nach  Siemens  Versuchen^) 
findet  bei  Glas  etwas  ähnliches  Statt.  Das  dünnflüssige  Glas  zieht 
sich  von  einer  bestimmten  Temperatur  an  sehr  schnell  zusammen 
und  wird  dabei  zähflüssig;  je  weiter  die  Abkühlung  vorschreitet, 
desto  geringer  wird  die  Zusammenziehung,  und  bei  der  Erstarrung 
selbst  tritt  sogar  eine  geringere  Zusammenziehung  ein,  als  in 
festem  Glas  bei  gleicher  Teraperaturdiflerenz,  was  mit  einer  geringen 
Ausdehnung  beim  Übergang  in  den  festen  Zustand  gleichbedeutend 
ist.  Durch  Druck  kann  deshalb  der  Übergang  aus  dem  dünn- 
flüssigen in  den  zähflüssigen,  nicht  aber  der  aus  dem  letztern  in 
den  festen  Zustand  befördert  werden.  Hierdurch  wird  Thomson's 
zweiter  Grund  gegen  die  Annahme  eines  flüssigen  Erdinnern  ent- 
kräftet. Hennessy  hebt  ^)  gegen  Thomson  und  Darwin  hervor, 
dass  die  Gezeiten  eines  Erdballs,  der  aus  compressibeler  Flüssig- 
keit von  nach  Innen  zunehmender  Dichte  besteht,  sich  vielleicht  er- 
heblich anders  gestalten  könnten,  als  die  eines  incompressibelen, 
homogenen. 

Sir  G.  B.  Airy  vertritt  gleichfalls  die  Ansicht  eines  flüssigen 
Erdinnern-^)    und     stützt     sich    hauptsächlich    auf   die    durch    die 


•)  Netnre,  18,  397  (1878). 
'4  Nature  16,  23  (1877);  18,  464  (1878). 
))  Monatsber.  d.  Berliner  Akad.  1878,  S.  567. 
*)  PMl.  mag.  [5]  6,  263  (1878). 

^)  The  iLterior  of  tbe  eartb.  Address  at  the  Cumberland  assoclation  for  tbe 
adtanceinent  of  litteratnre  and  science,  Katnre  18,  41  (1878). 
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flpectroskopische  Erforsohung  der  Sterne  und  Nebelflecken  immer 
wahrscheinlicher  gewordene  Kant  •  Laplace'sche  kosmogoniBche  Hy* 
pothese,  wonach  die  Erde  wie  die  übrigen  Planeten  durch  Ver- 
dichtung einer  gasförmigen  rotirenden  Masse  entstanden  sei,  deren 
innere  Temperatur  mit  der  Verdichtung  ins  Ungeheure  wachsen 
musste.  Airy's  Ansicht  von  der  Be8cha£fenheit  der  Erdrinde  weicht 
von  denen  Anderer,  zumal  der  Geologen  insofern  ab,  als  er  sich  die- 
selbe von  sehr  verschiedener  Dicke  und  Dichte  denkt.  Die  Con- 
tinente  und  namentlich  die  Oebiigsländer  denkt  er  sich  als  be- 
sonders verdickte,  aber  wenig  dichte,  den  Meeresboden  als  dünne, 
aber  sehr  dichte  Theile  der  Binde. 

Für  denjenigen,  der  sich  auf  den  Standpunkt  der  Nebular- 
hypothese  stellt,  wird  auf  die  Frage  nach  dem  Erdinnern  ganz 
neues  Licht  geworfen  durch  A.  Ritter 's  Untersuchungen  über  die 
Constitution  gasförmiger  Weltkörper  *).  Dieselben  gehen  allerdings 
von  der  Voraussetzung  von  Oasen  aus,  die  bei  den  höchsten  Tem- 
peraturen und  den  höchsten  Drucken  dauernd  dem  Mariotte-Gay- 
Lussac*schen  Gesetze  folgen,  zeigen  aber,  dass  bei  Zulassung  dieser 
Hypothese  eine  Gaskugel  physikalisch  möglich  ist,  die  hinsichtlich 
des  Druckes  und  der  Dichte  mit  der  wirklichen  Erde  in  allen 
Punkten  übereinstimmt;  wie  auch  das  Dichtezunahmegesetz  im  Innern 
beschaffen  sein  mag.  In  einer  isentropischen  Gaskugel  von  der 
Masse  und  dem  Durchmesser  der  Erde,  d.  h.  einer  solchen,  worin 
die  Temperatur  mit  zunehmender  Höhe  genau  nach  demselben  Ge- 
setze abnimmt,  nach  welchem  die  Temperatur  eines  emporsteigen- 
den Luftvolumens  in  Folge  seiner  Ausdehnung  abnehmen  würde, 
fände  am  Centrum  eine  Dichte  Statt,  welche  23  mal  so  gross  wäre, 
als  die  mittlere  Dichte.  In  einer  mit  der  Erde  hinsichtlich  der 
Grösse  und  Massevertheilung  genau  übereinstimmenden  Gaskugel 
und  unter  Annahme  des  von  Legendre  aufgestellten  und  von  La- 
place  adoptirten  Gesetzes,  wonach  in  der  innern  Erdmasse  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Dichte  und  Druckzunahme  umgekehrt  proportional 
der  schon  vorhandenen  Dichte  sei,  würde  die  Mittelpunktstemperatur 
103  400 ""  betragen;  in  einer  Tiefe  von  0,1  des  Erdradius  wäre  sie 
schon  =  19000  ** ;  der  Druck  im  Mittelpunkt  wäre  31  560  Millionen 
Eilogranmi  auf  das  Quadratmeter  oder  etwa  3  Mill.  Atmosphären.  — 
Nun  ist  zwar,  ehe  man  sich  zu  dem  Gedanken  bekehren  kann,  dass  das 


^)  Anwefidiisgeii  der  mechan.  Wärmetheorie  auf  kosmolog.  Probleme,  HannoTer 
1879,  auch  in  den  Annalen  der  Fhyeüc  Bd.  5  bis  8  erschienen. 
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Erdinnere  zum  grössten  Theil  gasförmig  sei,  in  Erwägung  zu  ziehen, 
daaa  das  Mariotte-&a7-Lafl8ac'8che  Gesetz  bei  so  hohen  Drucken  und 
Temperaturen  wahrsoheinlioh  nur  eine  sehr  rohe  Annäherung  an 
das  wirkliche  Gesetz  ist,  wonach  Druck,  Dichte  und  Temperatur 
sich  ändern ;  andererseits  aber  wird  die  Yorstellung,  dass  unter  den 
hohen  Drucken  Verdichtungen  zum  flüssigen  bis  festen  Zustand  ein- 
treten miissten,  beseitigt  durch  die  Andrews'sohe  Entdeckung,  dass 
wenigstens  die  bisher  untersuchten  Körper  von  den  sogenannten 
permanenten  Oasen  an,  bis  zur  Kohlensäure,  dem  Alkohol  und  dem 
Wasser  über  einem  fUr  jeden  Körper  bestimmten  Temperaturgrad, 
dem  sogenannten  kritischen  Punkt,  überhaupt  n  u  r  als  Gase  existiren 
können.  Der  kritische  Punkt  des  Wassers  liegt  bei  580  ^ ,  die 
kritischen  Punkte  schwerer  schmelzbarer  Körper  werden  unzweifel- 
haft viel  höher  liegen.  Die  ungeheuren  Temperaturen,  welche  aber 
nach  Ritter's  Untersuchungen  bei  der  Verdichtung  einer  Gasmasse 
zur  Gonsistenz  der  Erdkugel  sich  ergeben,  übersteigen  jedoch  ver* 
muthlich  weit  die  kritischen  Punkte  der  unsere  Erde  bildenden 
Elemente.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  bei  weitem  grösste 
Theil  der  Erdmasse  sich  in  jenem  über  dem  kritischen  Punkt  liegen- 
den gasartigen  Zustand  befindet,  ist  deshalb  sehr  gross,  und  wenn 
auch  in  diesem  Zustand  das  Mariotte'sche  Gesetz  nicht  mehr  strenge 
richtig  ist,  yielmehr  durch  Druckvermehrung  die  Compression  bis 
zu  einem  von  der  Temperatur  abhängigen  Grenzvolumen  fortschreitet, 
80  darf  man  doch  die  von  Ritter  abgeleiteten  Sätze  wenigstens  als 
annähernd  gültig  auch  für  diesen  Zustand  betrachten.  —  Von  seinen 
Resultaten  möge  noch  das  angeführt  werden,  dass  die  Abkühlung 
eines  gasförmigen  Weltkörpers  nach  ganz  andern  Gesetzen  vor  sich 
gehen  muss,  als  die  bisher  auf  die  Fourier'sche  Theorie  begründeten 
Rechnungen,  z.  B.  für  die  Erde,  ergeben.  Denn  durch  die  Wärme- 
abgabe nach  aussen  tritt  eine  Contraction  ein,  die  mit  Gravitations- 
arbeit verbunden  ist.  Diese  setzt  sich  im  Innern  in  Wärme  um 
und  erhöht  die  Temperatur.  Bei  einer  Kugel  aus  idealem,  d.  h. 
dem  Mariotte-Gay-Lussac'schen  Gesetz  durchaus  folgendem  Gase, 
würden  von  der  ganzen  bei  Contraction  durch  die  Gravitationsarbeit 
erzeugten^  Wärme  nur  18,7  Procent  durch  Ausstrahlung  abgegeben, 
dagegen  81,3  Procent  zur  Steigerung  der  innem  Temperatur  ver- 
wandt werden. 

Das  Alter  der  Erde. 
Nachdem  W.  Thomson   aus   der  Fourier'schen  Theorie  über 
die  Abkühlung  der  Erde   das  Resultat  abgeleitet  hat,  dass  die  Er- 
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starmng  derBolben  vor  nicht  mehr  als  400  Millionen  und  vor  nicht 
weniger  als  20  Millionen  Jahren,  wahrscheinlich  aher  zwischen  100 
und  200  Millionen  Jahren  Statt  gefunden  haben  könne  *),  hat  sich 
neuerdings  unter  den  englischen  Geologen  eine  energische  Reaction 
gegen  diese  Berechnungen  merklich  gemacht,  weil  die  Geologie  zur 
Erklärung  der  Terschiedenen  geologischen  Formationen  einen  weit 
gröBsern  Zeitraum  nöthig  hat.  T.  M.  Reade^)  meint,  die  Ver- 
schiedenheit der  Leitungsfahigkeit  der  Gesteinsschichten  sei  nicht 
genügend  berücksichtigt  und  die  Art  der  Erstarrung,  die  Thomson 
voraussetzt,  nämlich  von  innen  heraus,  sei  gleichfaUs  durch  die 
Beobachtungen  am  Lavasee  des  Kilauea-Kraters  widerlegt.  —  M.  fi. 
Close  wendet  sich')  Torzugsweise  gegen  eine  andere  Einwendung 
Thomson's  und  Tait's,  wonach  die  Sonnenwärme  nicht  seit  so  langer 
Zeit  in  derjenigen  Menge  der  Erde  zugekommen  sein  könne,  wie  es 
die  Geologie  fordern  muss,  und  meint,  dass  man  die  in  der  Sonne 
aufgespeicherte  Potentialenergie,  die  bei  der  Verdichtung  in  Wärme 
umgesetzt  werden  könne,  zu  keiner  Zeit  ihrem  Werthe  nach  zu  schätzen 
vermöge,  wobei  er  als  Grund  auch  den  höchst  bedenklichen  anführt, 
dass  man  nicht  wissen  könne,  ob  die  Gravitationsconstante  (d.  h.  die 
Beschleunigung,  die  2  Masseneinheiten  in  der  Einheit  der  Ent- 
fernung aneinander  hervorbringen)  jederzeit  dieselbe  gewesen  sei. 
Schliesslich  constatirt  er  noch,  dass  auch  die  aus  der  Flutreibung 
zu  ziehenden  Folgerungen  bezüglich  der  Verlangsamung  der  Erd- 
rotation aufhören,  beweiskräftig  zu  sein,  wenn  die  Erde  selbst  den 
fiuterregenden  Einflüssen  nachgiebt.  Er  schlägt  selbst  eine  Methode 
vor,  um  aus  der  Beschleunigung  der  Mondbewegung  zu  constatiren, 
ob  die  Erde  körperliche  Gezeiten  von  der  Periode  des  Umlaufs  der 
Mondknoten  (18^  Jahre)  besitze. 

C.  Lloyd  Morgan  glaubt,  dass  sich  die  Geologen  mit  einer 
Ausdehnung  der  Zeit  auf  100  Millionen  Jahre  zufrieden  geben 
können  ^). 

Die  genannten  Bedenken,  so  weit  sie  aus  der  Abkühlungsdauer 
der  Erde  und  der  vermutheten  Abnahme  der  Sonnenwärme  ent- 
springen, können  als  beseitigt  betrachtet  werden  durch  die  im  vor- 


')  TransBctions  of  the  R.  Soc.  of  £dinbargh   1862 ;  wieder  abgedrnekt  in 
Thomson  &  Ttit,  Treatise  on  natural  philosophj  I,  Appendix  D. 
^)  Qeol.  mag.  N.  Serie«  Yol.  5,  p.  145  (1878). 

3)  Geol.  mag.  N.  8.  5,  450;  im  Anas.  Report  Brit.  Aseoc.  1878,  548. 

4)  Geol.  mag.  N.  8.  6,  164,  199. 


Geophysik.  —  Du  Altar  der  Brde.    Yulkanismvs.  85 

hergehenden  Abschnitt  besprochenen  Untersuchungen  von  Ritter, 
nach  denen  die  Sonne  sich  bei  fortdauernder  Wärmeabgabe  noch 
in  einer  Periode  zunehmender  Temperatur  befindet. 

U.  Die  Erdoberflttohe. 

Vulkamsmus. 

Eine  im  Innern  glühendheisse  Oaskugel  von  nach  dem  Centrum 
zunehmender  Dichte  und  Temperatur,  welche  in  ihren  äusseren,  ge« 
ringerem  Druck  unterworfenen  und  mehr  abgekühlten  Schichten  in  den 
dünnflüssigen,  dann  zähflüssigen  und  in  der  Oberflächenschicht  in 
den  festen  Aggregatzustand  übergeht,  entspricht,  falls  die  Rinde  hin- 
länglich dünn  ist,  allen  Forderungen,  welche  die  Oeologen  zur  Er- 
klärung des  Vulkanismus  und  der  stossweisen,  so  wie  der  säcularen 
Bewegungen  der  Erdoberfläche  bedürfen.  Nachdem  die  von  Malle  t 
au%estellte  Theorie  >) ,  wonach  die  bei  der  Contraction  der  Erde 
durch  Druck  und  Reibung  local  erzeugte  Wärme  genügen  sollte, 
um  die  als  Laven  aus  den  Vulkanen  zu  Tage  tretenden  Oesteins- 
massen  zu  schmelzen,  von  Oeologen  und  Physikern  zurückgewiesen 
ist  (vom  physikalischen  Standpunkt  ist  namentlich  die  Kritik  von 
0.  Fish  er  ^)  entscheidend),  und  ähnliche  altere  Versuche  Volger's 
and  Mohr's  schon  durch  F.  Pfaff^)  widerlegt  worden  sind,  wird  die 
Existenz  eines  überall  unter  der  festen  Erdrinde  verbreiteten  Magma's, 
das  durch  Spalten  und  Offnungen  zeitweise  an  die  Oberfläche  tritt, 
als  Orundlage  jeder  Erklärung  benützt,  der  durch  Druck  und 
Reibung  erzeugten  Wärme  aber  von  Daubr^e  eine  Rolle  bei  dem 
Metamorphismus  der  Oesteine  zugestanden  ^).  Die  Annahme  einer  Innern 
Gluthflüssigkeit  der  Erde  hat  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  gewonnen, 
seit  Tschermak  die  Bildung  der  Meteoriten  und  den  Vulkanis- 
mus^) durch  den  Beweis  in  Verbindung  gebracht  hat,  dass  erstere 
den  Habitus  von  vulkanischen  Explosionsproducten  besitzen,  wie  sie 
durch  plötzliche  Ausdehnung  von  Oasen  und  Dämpfen  erzeugt  werden, 
und  den  Vulkanismus  als  kosmische  Erscheinung^)  in  seiner  Ab- 
hängigkeit von  der  Beschaffenheit  glühflüssiger  Weltkörper,  welche 
Gase   absorbirt   enthalten,    besprochen   hat.     A.   Streng  geht  in 

>)  Volcanic  energy.  Phü.  Trans.  1878,  178;  Addition  ib.  1875,  206. 

«)  Phüot.  mag.  [4]  50,  802  (1875). 

')  AUg.  Geologie,  Leipi.  1878. 

«)  Compt.  rendns  86,  1047,  1104. 

«)  Sitzungsber.  d.  Wien.  Ak.  Bd.  71,  2.  Abtii.,  661  (1875). 

^)  Daselbst  Bd.  75,  1.  Abth.,  151  (1877). 
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seinem  Beitrag  zur  Theorie  des  Plutonismaa  0  von  der  Annahme 
einer  glUhflüasigen  Kugel  aus,  die  von  einer,  die  permanenten  Gase 
und  alle  leicht  flüchtigen  Elemente  enthaltenden  Oashülle  umgeben 
gewesen  sei.  Die  im  Innern  enthaltenen  schwer  flüchtigen  Elemente 
in  nicht  oxydirtem  Zustand  mussten  sich  dann  nach  der  Dichte  an- 
ordnen; die  obersten  aus  Calcium,  Magnesiam,  Aluminium  und 
Silicium  bestehenden  Schichten  oxydirten  sich  bei  der  Temperatur- 
abnahme zuerst  und  bildeten  eine  Silicatschicht,  während  vielleicht 
die  Alkalien  noch  in  der  Atmosphäre  enthalten  waren.  Die  leich- 
teren saueren  Silicate  lagerten  sich  über  den  schwereren  basischen. 
Da  nach  innen  die  Schichten  nach  dem  specifischen  Oewicht  und 
nicht  nach  dem  Schmelzpunkt  aufeinander  folgen,  so  kann  unter 
umständen  eine  höhere  Schicht  noch  flüssig  sein,  während  eine 
tiefere  schon  fest  ist,  wie  man  es  beim  Erstarren  von  Blei  und 
Stahl  unter  Schlacken  beobachten  kann.  Ob  sich  im  Innern  ein 
fester  Kern  befindet  oder  nicht,  ist  für  diese  Theorie,  die  sich  vor- 
zugsweise auf  die  äussern  Schichten  bezieht,  nicht  von  Bedeutung. 
Oaseruptionen  könnten,  nachdem  bedeutende  Oasmengen  aus  der 
Atmosphäre  absorbirt  seien,  aus  allen  erstarrenden  Schichten  Statt 
finden  und  Mischung  der  verschiedenen  Silicate  und  anderer  Stoffe 
veranlassen.  Die  hierdurch  veranlassten  Zertrümmerungen  und 
Faltungen  werden  vermehrt  durch  die  Contraction  der  Schalen  bei 
der  Abkühlung. 

Die  physikalischen  Bedingungen  und  Erscheinungen  der  Erup- 
tionen betrachtet  Beyer ^),  indem  er  die  Absorption  und  Lösung 
der  Oase  eingehend  verfolgt  und  Erscheinungen,  wie  das  Spratzen 
des  Silbers,  das  Nachsacken  des  Bleies  u.  s.  w.,  den  analogen  Vor- 
gängen an  der  Erdoberfläche  parallel  stellt.  Er  hebt  hervor,  dass 
das  Vorhandensein  von  Oasen,  welche  Eruptionen  veranlassen  können, 
im  Magma  des  Erdinnern  schon  aus  der  Kant-Laplace'schen  Hypo- 
these folge  und  dass,  so  lange  die  Erdkruste  hinlänglich  dünn  sei, 
mit  zunehmender  Erstarrung  diese  Oase  ausgeschieden  werden  und 
durch  vorhandene  Spalten  und  Stellen  lockern  Zusanmienhangs  aus« 
brechen.  Die  Vulkane  sind  nicht  Ursache,  sondern  Folge  von  Dis- 
locationen.  Wenig  mit  Oasen  und  Wasserdampf  durohtränktes 
Magma  fliesst  ruhig  aus,  reichlich  imprägnirtes  zerstäubt  oder  ver- 
anlasst Aufdunsen,   Wallen   und  Spratzen.     Dadurch,   dass  in   der 


1)  Tachermtk,  Minertlog.  Mitth.  N.  F.  Bd.  1,  8.  40. 
*)  Beitrag  lur  Fysik  der  ErnpUonen,  Wien  1877. 
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zur  Förderung  kommendea  Masse  reiohliober  durchtränkte  Schlieren 
vorkommen,  entstehen  local  solche  Erscheinungen  aneinander  gereiht, 
wie  z.  B.  beim  Jorullo.  Auch  die  Flüssigkeit  der  Lava  hängt  von 
dem  Qrade  der  Durchtränkung  ab.  Auf  die  hiermit  in  Verbindung 
stehenden  chemischen  Betrachtungen  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden.  Doch  sei  noch  eines  wichtigen  Satzes  gedacht,  den  Reyer 
aufstellt,  indem  er  den  Einfluss  des  Drucks  auf  den  Aggregatzustand 
bespricht,  dass  nämlich  auch  durch  Druck  festgewordenes  Magma 
ausbruchsfähig  ist.  Sobald  nämlich  irgendwo  local  eine  Druck- 
Verminderung  eintritt,  findet  daselbst  unter  Volumvermehrung  eine 
Verflüssigung  und  somit  eine  Bewegung  in  der  Richtung  nach  den 
Orten  geringern  Drucks  hin  Statt.  Zum  Schluss  betrachtet  Reyer 
noch  den  Einfluss  des  Drucks  auf  den  Charakter  des  erstarrenden 
Gesteins  und  sucht  zu  beweisen,  dass  unter  hohem  Druck,  wie  im 
Innern  der  Erdkruste  und  in  der  Tiefsee  krystallinische  Oesteine 
noch  heute  entstünden,  die  erstem  aber  erst  in  Folge  langer 
Erosion  entblösst  zu  Tage  kommen  könnten,  während  alle  ober- 
flächlich erstarrten  Oesteine  eine  mehr  glasige  Beschaffenheit  hätten. 
Beweise  für  letztere  Ansicht  bringt  Reyer  noch  mehr  in  seinen 
Vulkanologischen  Studien  >)>  indem  er  die  Zeugnisse  vieler  Geologen 
für  das  Vorhandensein  krystallinischer  Gesteine  im  Innern  erodirter 
Vulkankegel  beibringt , '  z.  B.  auf  den  Canarischen  Inseln,  R^union. 
Zugleich  giebt  er  eine  Methode  an,  um  aus  der  Art  der  Ausbrei- 
tung der  Schlieren  zu  erkennen,  ob  eine  krystallinische  Gesteins- 
masse einst  als  Strom  geflossen  sei.  Eine  schlierige  Masse,  die  im 
Ausbruchskanal  an  einer  Stelle  den  Querschnitt  ganz  oder  theil- 
weise  ausgefüllt  hat,  muss  nämlich  beim  Vordringen  und  Ausbreiten 
des  Stroms  in  der  Weise  auseinander  gezogen  werden,  dass  die  von 
der  festen  Wand  entferntem  Theile  der  Masse  voraneilen,  die 
nähern  zurückbleiben,  so  dass  die  Schliere  in  der  Richtung  der 
Bewegung  auseinander  gezogen  wird,  und  nach  dem  Erstarren  als 
dauerndes  Zeugniss  dieser  Bewegung  und  ihrer  Richtung  übrig- 
bleibt. 

J.  Milne  hat^)  seine  Erfahrungen  bezüglich  der  Form  der 
Yulkankegel  ausgesprochen.  Formbestimmend  wirken  folgende  Ur- 
sachen: Die  mehr  oder  weniger  centrale  Lage  des  Kraters,  das 
etwaige   Auftreten    seitlicher    Ausbrüche    und    parasitischer   Regel, 


>)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reiehianstalt  28,  81.  (1878). 
0  Qeol.  mag.  N.  8.  Yol.  5,  337;    Vol.  6,  506.  (1878). 


•8  ]>r.  K.  Zöppriti,  D«r  g6g«Bwirtig«  SUndponkt  der  Geophysik. 

die  Bichtung  des  innem  Schlots,  der  bei  einem  Ausbrach  vor- 
herrschende Wind,  die  Natur  der  Auswurfsproducte ,  welche  die 
BöBohungskarve  bestimmt,  endlich  die  Erosion  durch  Atmosphärilien. 
Milne  hat  gefunden,  dass  die  der  Erosion  am  meisten  ausgesetzten 
höchsten  Theile  der  Yulkankegel  immer  die  stärksten  Neigungen  auf- 
weisen und  hat  die  steilsten  gemessen  am  Fus^ama  mit  30*",  Asa- 
mayamaSS**,  Oanjosan  dl"",  Tuakisan  30**,  Kumagatake  40^  (sämmt- 
lich  in  Japan).  Auch  die  Kurilenvulkane  zeigen  so  regelmässige 
Formen.  Die  Form  der  Bergseite  ist,  wie  die  genauen  auf  einer 
Tafel  verzeichneten  Profile  zeigen,  meist  sehr  nahe  eine  logarith- 
mische Kurve,  wie  sie  sich  theoretisch  fUr  die  Böschung  eines  auf 
horizontaler  Unterlage  liegenden  Sandhaufens  unter  dem  Einfiuss 
seines  eigenen  Gewichts  ergiebt.  Bei  einer  vulkanischen  Eruption 
auf  der  Insel  Oshima  hatte  der  Verfasser  Oelegenheit,  das  allmäh- 
liehe  Anhäufen  eines  Vulkans  zu  beobachten.  Findet  der  Aufbau 
aus  oder  über  einem  vorhandenen  festen  Bergkern  Statt,  so  übt 
dieser  natürlich  auf  die  Form  einen  bestimmenden  Einfiuss  aus. 
Das  Ausbreiten  der  Basis  wird  durch  das  weitere  Rollen  des 
schwereren  Materials  schon  bei  der  Aufschüttung  und  dann  in  Folge 
fortschreitender  Denudation  befördert.  Auch  die  Ausdehnung  durch 
die  innere  Wärme  und  das  Einsinken  nach  dem  Aufhören  der 
Activität  muss,  wie  eine  Berechnung  lehrt,  bedeutend  auf  die  Ge- 
staltung einwirken. 

Von  Besc  hreibangen  einzelner  Ynlkane  und  vulkanischer  Gebiete 
sind  anzuführen  B.  v.  Drasche's  Aufsätze  über  die  Vulkane  yon  Rionion, 
Mauritius,  Süd-Luzon  und  Japan  in  Tscberroak's  Mineralogischen  Mittheilongen 
1876  und  1877  und  Drasche's  Monographie  über  erstere  Insel,  Wien  1878;  so 
wie  seine  „Fragmente  zu  einer  Geologie  der  Insel  Luzon",  Wien  1878.  Über  diese 
beiden  Werke  siehe  das  Beferat  in  Verh.  d.  Berliner  Ges.  f.  £rdk.  Bd.  5,  S.  75, 
77;  femer  Y61ain's  Description  gäologique  de  la  presqu'ile  d'Aden,  des  ües  de 
la  Biunion,  de  St.-Paul,  et  Amsterdam,  Paris  1878  (Ref. a.a.O.  6,222);  Bein's 
Fujinoyama,  Feterm.  Mitth.  1878,  365;  Th.  Wolfs  Arbeiten  über  den  Cotopaxi 
(Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  1878,  Heft  2;  s.  auch  das  Beferat  in  d.  Verh.  d.  Berliner 
Ges.  f.Erdk.  5,  110).  F.  Fouqu6's  Santorin  et  ses  ^ruptions,  Paris  1879  (Ref. 
a.  a.  0.  6,  268).  Th.  Wolfs  Besuch  der  Galapagos- Inseln,  Heidelberg  1879 
(Bef.  a.  a.  0.  328).  Den  Vulkan  Demayend  beschreibt  E.  Tietze  im  Jahrb. 
d.  geolog.  Beichsanst.  28,  169;  die  vulkanischen  Ausbrüche  1874  u.  75  in  Island 
Burton  (Proc.  B.  Soc.  Edinb.  9,  44,  m.  2  Karten);  die  Vulkane  Barren  Island 
undNarkondam  im  Bengalischen  Meerbusen  bespricht  V.  Ball  (Geol.  mag.  6,  16), 
die  Kurilen- Vulkane  J.  Milne  (ib.  p.  337).  Ein  interessantes  Gebiet  erloschener 
Vulkane  hat  Le  Gonte  am  Ostrand  der  Sierra  Nevada  Califomiens  erforscht; 
dasselbe  wird  theilweise  durch  den  Mono -See  eingenommen,  der  von  meh- 
reren Uferterrassen  bis  zu  680'  (=207m)  Höhe  umgeben  ist,  und  in  welchen 
alte  Gletscher  des  Hochgebirgs  von  Westen  her  vordringen.     Ihre  Moränen   sind 
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erhalten  and  theilweise  tod  Ernptionsprodvcten  flberlagert,  so  dass  also  die  Vulkane 
nach  der  letzten  groaeen  Vergletschenuig  thatig  gewesen  sein  müssen*). 

BegelmSssigen  Berioht  ttber  die  yulkanischen  Ereignisse,  Ynlkanansbrttche  und 
Erdbeben  jedes  Jahres  erstattet  Ü.  W.  C.  Fuchs  in  Tsehermak's  Mineralog. 
Mitth.;  für  die  italienisehe  Vulkanologie  das  Bolletino  del  Vuleanismo  ItaUano, 
Borna  (s.  NatureSO,  179).  Berichte  ttber  Erdbeben  und  Vnlkanausbrttehe  in  Japan 
geben  Knipping  und  Naumann  in  den  Mitth.^  der  deutschen  Ges.  f.  Natur- 
u.  Völkerkunde  Ostasiens,  Hefte  14  u.  15  (s.  Verh.  d.  Berl.Ges.  f.Erdk.  6,  S26). 

Erdhebm. 

Von  grösster  Bedeutung  fUr  die  Theorie  der  Erdbeben  sind 
R.  Hoernes'  Erdbebenstudien 2) ,  deren  Resultate  er  folgender- 
maassen  zusammenfasst :  I.  Erderschütterungen  werden  selten  durch 
Einsturz  unterirdischer  Höhlungen,  öfter  local  durch  vulkanische 
Kräfte  verursacht.  Die  häufigsten  und  grossartigsten  aber  sind  un- 
mittelbare Folgewirkung  der  Gebirgsbildung  (tektonische  Erdbeben). 
IL  An  der  Innenseite  grosser  Kettengebirge  ereignen  sie  sich  auf 
peripherischen  Bruchlinien,  die  durch  das  Wandern  der  Stosspunkte 
verrathen  werden.  Diese  Erschütterungen  scheinen  durch  das  Ab- 
sitzen  der  innern  Zonen  auf  wahren  Yerwerfungsspalten  hervor- 
gerufen zu  werden.  III.  Neben  den  peripherischen  Schütterzonen 
existiren  mit  Querbrüchen  zusammenfallende  Radiallinien,  die  häufig 
von  starken  Erdbeben  betroffen  werden.  Mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit  können  diese  Radiallinien  theils  als  Querabgrenzungen 
jeweilig  in  Senkung  begriffener  Schollen,  theils  als  Scheidelinien 
zweier  in  horizontaler  Verschiebung  begriffenen  Gebiete  betrachtet 
werden.  IV.  Zwischen  peripherischen  und  Radiallinien  lässt  sich 
keine  scharfe  Grenze  ziehen,  weil  die  Begrenzung  der  Depressions- 
gebiete  eine  sehr  unregelmässige  ist;  auch  fallen  die  Fortsetzungen 
von  Querbrüchen  nicht  selten  mit  Längsbrüchen  zusammen  und 
umgekehrt.  Y.  Der  Zusammenhang  von  seismischen  Linien  ver- 
schiedener tektonischer  Bedeutung  findet  die  einfachste  Erklärung 
durch  die  Annahme,  dass  eine  bewegte  Scholle  der  Erdrinde  ihre 
Bewegung  andern  mittheilt,  und  dieselbe  sich  durch  Erschütterung 
auf  den  Bruchrändern  kundgiebt^). 


>)  Kature  20,  100  (1879). 

'^)  Jahrb.  d.  geolog.  Reichsanst.  28,  386  (1878). 

')  Für  diese  Satze  nimmt  der  Verf.  die  reichlichen  Belege  aus  den  genau 
beschriebenen  Erdbeben  Ton  Belluno  im  Jahre  1873  (behandelt  tou  A.  Bittner, 
Sitxgsber.  d.  Wien.  Ak.  matb.  naturw.  Kl.  Bd.  69;  y.  H.  Höfer,  ib.  Bd.  74, 
G.  T.  Rath,  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1873,  70);  demjenigen  von  Klana,  1869 --71 
(s.  Stur,  Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  21)  und  dem  ViUaeher  Erdbeben  Ton  1348. 
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Die  beiden  Erdbeben  yon  Herzogenrath  in  den  Jahren  1873 
und  1877 haben  Bearbeitung  in  2  Monographien  durch  A.v. Lasaulx 
gefunden,  welcher  unter  der  Annahme ,  dass  jedes  von  einem  be* 
stimmten  Punkt  ausgegangen  sei,  das  Epioentrum,  die  Tiefe  des 
Ausgangspunktes,  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  die  Linien 
gleichzeitiger  Erschütterung  so  bestimmt  hat,  dass  den  vorhandenen 
Zeitangaben  möglichst  genau  genügt  wurde.  H.  H  ö  f  e  r  0  l^&t  nun 
gezeigt,  dass  den  zuverlässigen  Zeitbestimmungen  Homoseisten,  d.  h. 
Linien  gleichzeitiger  Erschütterung  entsprechen,  die  von  einer 
ellipsenähnlichen  Gestalt,  wie  sie  Lasaulx  erhielt,  weit  abweichen, 
dass  deshalb  1)  beide  Erdbeben  keine  centralen,  d.  h.  von  einem 
Mittelpunkt  ausgehenden  waren.  2)  Das  Beben  vom  22.  October 
1873  war  ein  laterales,  dessen  Herde  in  3  Spalten  liegen,  deren 
Existenz  durch  den  Bergbau  im  dortigen  Steinkohlengebirge  schon 
an  mehrem  Stellen  nachgewiesen  ist,  und  deren  Fortsetzung  auf 
weite  Erstreckung  theilweise  wahrscheinlich  ist.  —  Über  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit von  Erschütterungswellen  in  der  Erde 
hat  Ab  bot  Versuche  bei  Sprengungen  angestellt^)  und  gefunden, 
dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  um  so  grösser  ist,  je  stärker 
der  Stoss  ist;  dass  dieselbe  mit  fortschreitender  Welle  abnimmt; 
endlich  dass  die  Erschütterungswellen  der  Erde  oomplex  sind,  d.  h. 
aus  vielen  kurzen  Wellen  bestehen,  die  erst  an  Intensität  zu-,  dann 
abnehmen.  Eine  Explosion  von  200  Pfund  Dynamit  gab  auf  1  engl. 
Meile  8730  ft.  Geschwindigkeit  in  der  Sekunde,  auf  5  Meilen  5280 ' . 
Dagegen  50000  Pfund  bei  der  grossen  Sprengung  zu  Hallets  Point 
auf  8  Meüen  8300',  auf  13}  Meüen  5300'. 

Über  das  Erdbeben  an  der  Westküste  von  Südamerika  am  9.  Mai 
1877  und  die  hierdurch  erregten  Flutwellen  liegt  eine  Reihe 
von  Mittheilungen  vor  '),  woraus  hervorgeht,  dass  die  Westküste  von 
Nordamerika,  die  Sandwich-Inseln,  Neu-Seeland,  Australien  und 
Japan  von  diesen  Wellen  erreicht  worden  sind.  E.  Geinitz  hat^) 
alle  Nachrichten  gesammelt  und  bearbeitet. 

Säculare  Hebungen  und  Senkungen. 
Seitdem   sich   immer  deutlicher   ergiebt,   dass   die  Erdbeben    in 
naher  Beziehung  stehen   mit   dem  schon   vorhandenen  System   von 

1)  Jahrb.  d.  geolog.  Beiohsanstalt  28,  467.  (1878). 
^)  American.  Journ.  [8]  Vol.  15,  178.  (1878). 

')  Pissis,  Bull,  de  la  8oc.  de  giogr.  de?aris[6]T.  14,434;  ferner  Natnre  16, 
112,  132,  174,  567. 

«)  Feterm.  Mitth.  1877,  468. 
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YerweifungBapalten  einzelner  Theile  der  Erdkruste,  wird  auch  auf 
die  zahlreichen  scheinbar  regellosen  Beobachtungen  über  das  lang« 
same  Aufsteigen  und  Sinken  von  Küsten  neues  Licht  geworfen. 
Es  ist  daher  sehr  dankenswerth ,  dass  G.  F.  Hahn  in  seinen 
„Untersuchungen  über  das  Aufsteigen  und  Sinken  der  Küsten"  ') 
idles  zusammengestellt  hat,  was  über  diesen  Gegenstand  bekannt  ist. 
Im  allgemeinen  Theil  bespricht  er  die  Kennzeichen  der  Hebungen 
und  Senkungen.  Hebungen  verrathen  sich  an  den  Küsten  durch 
vorgelagerte  Inseln,  Schären  an  Felsküsten,  haken-  oder  fingerförmig 
der  Küste  parallel  laufende  Nehrungen  und  schmale  Strandsee'n  an 
Flachküsten;  an  Küsten,  denen  keine  Untiefen  oder  Klippen  vor- 
gelagert sind,  durch  auffallend  glatte  Küstenumrisse ;  Sumpf-  und 
Weiherbildung,  so  wie  abirrenden  Lauf  der  Flüsse  im  Mündungs- 
gebiet, an  einzelnen  Stellen  auch  zunehmende  Erosion  des  Flusses 
gegen  seine  Mündung;  endlich  Deltabildung,  die  meist  sehr  langsame 
Hebung  andeutet.  Nur  bei  genauerer  Küstenuntersuchung  ergeben 
sich  folgende  Merkmale:  Spuren  der  Meeresthätigkeit  oberhalb  der 
heutigen  Wasserlinie,  Rollsteine,  Musohelreste,  Tang,  alte  Strand- 
linien im  Fels  (Scheuermarken),  Strandterrassen,  Seethierreste, 
Muschelschalenhaufen  (Kjökkenmöddinger ,  Sambaquis),  abgestorbene 
Korallenbänke;  Namen  von  Küstenpunkten,  die  auf  einstige  Insu- 
larität  hinweisen,  Nachrichten  über  Auftauchen  von  Klippen,  Ver- 
sandung von  Häfen  und  Flussmündungen,  wenn  mit  gehöriger  Kritik 
untersucht,  Fund  alter  Hafenanlagen  und  Schiffstheile  im  Binnen- 
land; endlich  positiver  Nachweis  durch  Hebung  von  Gebäuden  und 
absichtlich  angebrachten  Wassermarken.  —  Kennzeichen  von  Sen- 
kungen sind:  Unregelmässige  Umrisse  von  Flachküsten  mit  ein- 
greifenden Strandsee'n,  an  Flussmündungen  mit  Sumpfeee'n ;  Steilküsten 
ohne  Vorland;  Trichtermündungen  von  Flüssen;  thätige  Korallen- 
bänke, namentlich  Atolle;  unter  das  Meer  gesunkene  Wälder  oder 
Torfmoore ;  Veränderung  des  Pflanzenkleides  an  Flachküsten  in  Folge 
der  Dnrchtränkung  des  Bodens;  Vertiefung  von  Flussmündungen; 
gesunkene  Gebäude  und  Strassenpflaster,  Landverluste  an  der  Küste. 
—  Aus  dem  reichen  Inhalt  des  nun  folgenden  speciellen  Theils 
stellt  der  Verfasser  die  Ergebnisse  ungefähr  folgendermaassen  zu- 
sammen :  Eine  Abhängigkeit  der  Richtung  und  Stärke  der  säcularen 
Bewegung  von  der  geographischen  Breite  ist  nicht  nachzuweisen; 
auch  in  den  hohem  Breiten   beider  Erdhälften  bestehen  nicht,   wie 


«)  Leiprig  1879.. 
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Howorth  vermuthet  hat,  zuBammenhängende  Hehungsgebiete  über 
die  ganze  Polarxone.  PescheFg  Satz,  dass  die  Hebungen  gegen- 
wärtig Torzugsweise  im  Norden  und  Westen  der  Continente  auf- 
treten, im  Süden  und  Osten  aber  von  Senkungen  abgelöst  werden, 
bewährt  sich  fUr  Amerika;  für  die  alte  Welt  aber  nur  insofern,  als  im 
Norden  Hebungen,  im  Süden  Senkungen  yorherrschen.  Tiefe,  inael- 
leere  oder  nur  yon  Korallenbauten  besetzte  Meerestheile  bilden  sehr 
häufig  Senkungsfelder,  denen  auch  begrenzende  Küsten  zugerechnet 
werden  können.  Mittelmeere  zeigen  vorwiegend  aufsteigende  Küsten. 
Auf  sinkenden  Gebieten  fehlen  thätige  Vulkane.  Eine  Küste  mit 
thätigen  Vulkanen  befindet  sich  in  der  Hebung.  Diese  beiden  Sätze 
dürfen  aber  nicht  umgekehrt  werden,  denn  auch  yiele  yulkanfreie 
Oebiete,  z.  B.  Skandinavien,  steigen.  Die  geologische  Zusammen- 
setzung und  das  geologische  Alter  der  Gebiete  scheint  auf  die  Rich- 
tung ihrer  Bewegung  ohne  Einfluss  zu  sein.  Das  anscheinende 
Vorwiegen  von  Hebungen  gegen  Senkungen  erklärt  sich  durch  die 
leichtere  Nachweisbarkeit  der  [erstem.  Die  Vertheilung  von 
Hebung  und  Senkung  ist  einem  unaufhörlichen  Wechsel  unterworfen. 
—  Der  Aufsatz  von  Th.  Fisclier  über  Küstenveränderungen  im 
Mittelmeergebiet  *)  ist  von  Hahn  schon  mit  berücksichtigt.  — 
K.  Pettersen  glaubt,  dass  die  Annahme  eines  Sinkens  des  Ooean- 
spiegels  eine  leichtere  Erklärung  des  Hebens  der  Küsten  von  Nor- 
wegen ergiebt  '^).  D  u  p  o  n  ch  el ')  meint,  Niveau  Veränderungen  ähnlich 
wie  Schmick  durch  cumulirte  Wirkung  der  Fluten  von  der  Periode 
des  Umlaufs  der  Äquinoctien  erklären  zu  können  und  zieht  auch 
die  Fluten  des  Erdinnern  von  gleicher  Periode  in  Betracht,  ohne 
indessen  den  Versuch  zu  machen,  irgend  welche  Wirkungen  zu  präciairen. 
Es  möge  gestattet  sein,  an  dieser  Stelle  noch  der  geringen 
Schwankungen  in  der  Lage  der  Horizontalebene  zu  gedenken,  welche 
Plantamour  an  fest  aufgestellten,  sehr  delikaten  Libellenniveaux 
beobachtete  ^).  Die  Blasen  derselben  bewegen  sich  in  einer  deut- 
lichen jährlichen  und  einer  minder  deutlichen  täglichen  Periode 
zwischen  2  extremen  Stellungen,  die  in  der  Ost«  Westrichtung  ein 
Intervall  von  28  Winkelsekunden,  im  Meridian  nur  5  Sekunden, 
umfassen.     Die  Bewegung  ist  offenbar   durch  die   Erwärmung  des 


1)  Ztschr.  d.  Berliner  GeseUsch.  f.  £rdk.  13,  161  (1878). 
')  Oeol.  mag.  N.  8.  Vol.  6,  298  (1879). 
3)  Ball.  80C.  g6ogr.  de  Paris  [6]  T.  14,  186  (1877). 

*)  N.  ArchWes  des  sciences  phys.  et  nat.  T.  63,  p.  5  (1878).    Compt.  rendaa 
Vol.  86,  1522  (1878);  Vol.  89,  937  (1879). 
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Bodens  veranlasst,  der  sie  mit  verzögerter  Phase  folgt.  Aach 
D'Abbadie')  und  andere  Astronomen  erinnern  sich  jetzt,  ähnliche 
Periodicitäten  beobachtet  zu  haben. 

Qe^rgshüdung. 

Seit  den  Arbeiten  von  Dana,  Le  Conte,  Mallet  undSuess 
bat  die  Geologie  die  Vorstellung,  als  ob  die  Gebirge  durch  Druck- 
kräfte erzeugt  seien,  die  von  unten  nach  oben  wirken,  fallen  gelassen 
und  hält  jetzt  an  der  (Tberzeugung  fest,  dass  nur  ein  horizontaler 
Schub  die  oberflächlichsten  Schichten  der  Erde  in  die  Faltungen 
legen  konnte,  die  wir  jetzt  als  Kettengebirge  wahrnehmen  und  deren 
innerer  Bau  durch  geologische  Untersuchungen  der  letzten  Decen- 
nien  immer  klarer  geworden  ist.  Wenn  schon  jede  neue  geologische 
Localuntersuchung  frische  Belege  für  diese  Anschauungsweise  bringet, 
so  ist  doch  die  Erkenntniss  der  Ursache  und  des  physikalischen 
Vorgangs  bei  der  Faltung  der  Schichten  noch  keineswegs  in  gleichem 
Maasse  fortgeschritten,  vielmehr  findet  auf  diesem  Oebiet  lebhafter 
Meinungsaustausch  zwischen  den  Geologen  Statt.  Der  erste,  welcher 
den  Versuch  gemacht  hat,  eine  physikalische  Theorie  dieser  Vor- 
gänge fest  zu  begründen,  ist  A.  Heim  in  seinem  eben  so  gründ- 
lichen, wie  trefflich  ausgestatteten  Werk:  Der  Mechanismus  der 
Oebirgsbildung  3),  wovon  er  gleichzeitig  einen  kurzen  Auszug  unter 
dem  Titel:  Über  die  Stauung  und  Faltung  der  Erdrinde  ver- 
öffentlicht hat.  Heim  knüpft  seine  theoretischen  Betrachtungen  an 
die  mit  grösster  Mühe  und  äusserster  Sorgfalt  durchgeführte  geo- 
logische Untersuchung  der  Tödi-Windgällen-Gruppe  in  den  Schweizer 
Alpen,  welche  Gruppe  er  in  dem  ersten  Bande  seines  Werks  in 
Wort  und  Bild  meisterhaft  dargestellt  hat.  Seine  Theorie  ist  eine 
Modification,  richtiger  gesagt,  ein  weiterer  Ausbau  von  Dana's  Theorie 
der  Schrumpfung  der  Erdrinde  durch  Abkühlung,  zeichnet  sich  aber 
namentlich  durch  eine  eingehende  Beantwortung  der  Frage  nach 
der  mechanischen  Gesteinsumformung  bei  der  Gebirgsbildung  aus. 
Diese  Umformung  geht  bald  mit,  bald  ohne  Bruch  vor  sich,  letz- 
teres nur  in  grosser  Tiefe,  also  unter  sehr  hohem  Druck.  Eine 
geschichtete  Masse  formt  sich  leichter  durch  Druck  um,  als  eine 
homogene  und  die  Umformung  ist  vorherrschend  Faltung;  eine 
homogene  Masse    erfordert    zur   Umformung  mehr   Kraft   als   eine 


>)  Compt.  rend.  Vol.  86,  1528;  Yol.  89,  1016. 
^)  Basel  1878. 
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geschichtete  und  das  Besoltat  ist  Yorherrschend  Sohieferang.  Weil 
die  Erdrinde  geschichtet  ist,  konnten  Faltengebirge  entstehen.  Weil 
Doppelkrümmung  auf  yiel  grösseren  Widerstand  stösst  als  einfache, 
sind  die  Falten  alle  viel  länger  als  breit.  Die  bruohlose  Umfor- 
mung erklärt  Heim  durch  einen  latent  plastischen  Zustand,  in 
welchen  die  Oesteine  unter  sehr  hohem  Druck  versetzt  werden,  so 
dass  sich  jeder  Druck  wie  in  einer  Flüssigkeit  allseitig  fortpflanzt 
und  Erscheinungen  des  langsamen  Ausweichens  nach  Stellen  gerin- 
gern Widerstandes  hin  hervorbringt.  Heim  stützt  seine  Ansicht 
durch  eine  Fülle  von  Erfahrungsmaterial,  theils  Versuche  über 
Festigkeit  von  Gesteinen,  theils  Beobachtungen  in  der  Natur.  Auf- 
fallender Weise  scheinen  ihm  die  Versuche  von  Tresca  über  den 
Ausfluss  der  Metalle '),  so  wie  St.  Venant's  und  L ^ v y ' s  Theorie 
der  Plastikodynamik ^)  unbekannt  geblieben  zu  sein,  sonst  hätte  er 
schwerlich  unterlassen,  daraus  gewichtige  Gründe  für  seine  Theorie 
zu  entnehmen. 

Auch  die  krystallinischen  Centralmassive  der  Alpen  sucht  Heim 
als  durch  Faltung  emporgepresst  nachzuweisen  und  findet  die  Be- 
weise in  ihrer  Structur,  die  bald  gewölbe-,  bald  dachförmig,  bald 
Parallelstructur,  bald  Fächerstructur  ist,  in  ihren  Contactverhält* 
nissen  und  ihrer  Stellung  zu  den  Sedimenten.  Zum  Schluss  wird 
die  Entstehung  der  Kettengebirge  als  Folge  von  Verticalschwankung, 
Faltung  und  Horizontalverschiebung  aufgefasst  und  auf  die  Zu- 
sammenziehung des  Erdkörpers  in  Folge  der  Abkühlung  zurück- 
geführt. Der  Zusammenschub  der  Schichten  in  den  Alpen  bemisst 
sich  auf  120000  m  und  kann  durch  eine  Abnahme  des  Erdradins 
um  0,003,  d.  h.  um  weniger  als  ein  Drittel  Procent  erklärt  werden. 
Durch  Abschätzung  des  Zusammenschubs  der  andern  vom  Meridian 
der  Centralalpen  geschnittenen  Gebirge  ergiebt  sich,  dass  die  üm- 
fangsverkürzung  der  Erde  durch  die  gesammte  Gebirgsbildung  bis 
jetzt  nicht  ganz  ein  Procent  betragen  hat.  Als  Erfahrungssatz  fügt 
Heim  noch  hinzu:  Je  allmählicher  ein  Kettengebirge  an  Intensität 
(d.  h.  Stärke  der  Faltung)  in  seinem  Längsverlauf  abnimmt,  oder 
je  gleichförmiger  seine  Intensität  bleibt,  desto  geradliniger  bleiben 
seine  Ketten.  Je  rascher  es  an  Intensität  abnimmt,  desto  stärker 
krümmen  sich  seine  Ketten  um.  Wenn  die  Rinde  an  manchen 
Stellen  Gebirge  faltet,  muss  sie  an  andern  über  ausgedehnten  Flächen 

1)  M6m.  pr^BenUi  k  TAc.  des  scienOM.  Vol.  20,  p.  75  (1872). 
')  LiouTÜle,  Jonrn.  de  math.  Vol.  16,  308  n.  Compt.  rend.  Vol.  70,  309,  473, 
1323  (1870). 
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einsinken.      Dadurch   entstehen   die   Meeresbecken;    es    bleiben   die 
Continente  zurück. 

unter  demselben  Titel,  wie  das  Heimische  Werk,  hat  F.  Pfaff  >) 
ein  kleines  Buch  erscheinen  lassen,  worin  er,  auf  eigene  Versuche 
gestutzt,  mehrere  Voraussetzungen  und  in  Folge  dessen  auch  ver- 
schiedene Folgerungen  Heim's  angpreift.  Zunächst  halt  er  für  die 
meisten  Gesteine  den  Übergang  in  den  latent-plastischen  Zustand 
für  unmöglich.  Solenhofener  Schiefer  zeigte  unter  einem  Druck  von 
10000  Atmosphären  nach  7  wöchentlicher  Exposition  keinerlei  Spuren 
einer  Einwirkung,  obwohl  nach  Heim's  Berechnungen  schon  bei 
7 — 800  Atmosphären  Druck  die  meisten  Körper  plastisch  werden 
sollten.  Die  Versuche  über  einseitiges  Aufquellen  gepresster  plasti- 
scher Massen,  deren  Faltenwurf  ein  ganz  anderer  wird,  als  der  in 
Kettengebirgen  beobachtete,  können  indessen  kaum  als  erheblich  für 
die  Entscheidung  der  geologischen  Frage  in  Betracht  kommen,  weil 
unter  ganz  andern  Druckverhältnissen  angestellt.  Dasselbe  gilt  von 
den  weiterhin  mitgetheilten  Versuchen  über  die  Wirkungen  eines 
Seitendrucks  auf  geschichtete  feste  oder  wechsellagernde  feste  und 
plastische  Massen.  Bedeutsamer  sind  die  Betrachtungen,  die  PfafF 
in  seinem  3.  Kapitel  über  die  Contraction  der  Erdrinde  bei  der 
Abkühlung  anstellt.  Er  zeigt  darin,  dass  ein  Seitendruck,  wie  er 
zur  Faltung  nöthig  ist,  überhaupt  nur  möglich  ist,  wenn  entweder 
die  Abkühlung  des  Innern  viel  rascher  Statt  findet,  als  die  der 
Oberfläche,  oder  wenn  der  Wärme-Ausdehnungscoefficient  der  flüs- 
sigen Innern  Erdmasse  sehr  viel  gprösser  ist  als  derjenige  der 
festen  Kruste.  Kur  unter  einer  dieser  beiden  ihm  physikalisoh 
bedenklich  scheinenden  Voraussetzungen,  oder  dem  Zusammenwirken 
beider  ist  es  denkbar,  dass  der  flüssige  Kern  sich  stärker  zusammen- 
ziehe als  die  Kruste,  diese  also  sich  runzeln  müsse.  Im  folgenden 
Abschnitt  sucht  Pfaff  den  Maximaldruck  auf  die  Flächeneinheit  eines 
Verticalschnitts  der  Erdkruste  zu  bestimmen,  der  eintreten  würde, 
wenn  die  Kruste  ausser  Verbindung  mit  dem  Kern  sich  selbst  als 
Gewölbe  tragen  müsste.  Durch  missverständliche  Anwendung  einer 
Formel  von  Mallet^)   ist  das  Resultat  bedeutend  zu  gross  aus- 


*)  Heidelberg  1880. 

')  Gegen  eine  IhnUehe  Auffiusung  derselben  Formel  von  Seiten  eines  Becen- 
8«nten  hat  sohonLasaulx  Verwahmng  eingelegt  (Yerh.  d.  natnrhist.  Yereins  der 
prenss.  Rbeinl.  n.  Westf.  83.  Jahrg.  Correspbl.  No.  1).  Bas  Missyerständniss  ist 
dnreh  die  nnglüekliehe  Wahl  der  Einheiten  in  MaUet's  Formel  yeranlasst.  Man 
hat  unter  T  den  Druck  auf  die  FlScheneinheit  des  Normalsehnitts ,  anter  P  das 
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gefallen ;  es  kommt  bei  richtiger  Berechnung  ein  Druck  von  850  000 
Atmosphären  heraus.  Der  hieraus  zu  ziehende  Schluss,  dasa  kein 
bekanntes  Gestein  diesen  Druck  aushalten  könne,  ohne  zermalmt  zu 
werden,  bleibt  ungeändert  Es  muss  also  die  Kruste  von  dem  Kern 
getragen  werden,  auf  ihm  schwimmen  und  nur  vorhandene  Uneben- 
heiten oder  einzelne  aus  dem  Zusammenhang  gelöste  Schollen,  die 
yertical  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  treten,  können  zu  Seitendmdc 
Veranlassung  geben.  Solche  Verticalbewegungen  können  aber  unter 
Vermittelnng  des  Wassers  durch  Beschwerung  einzelner  Stellen  mit 
Sedimentmassen,  oder  Erleichterung  durch  Erosion  Zustandekom- 
men, und  müssen  überall  da  angenommen  werden,  wo  ausgebreitete 
Schichtensysteme  ohne  Störung  ihrer  horizontalen  Lagerung  über 
den  Meeresspiegel  erhoben  sind.  Sie  stellen  die  einfachste  Art  des 
Ausgleichs  dsir,  wenn  ein  Schrumpfen  des  Erdinnern  eintritt  P  f a  ff 
zeigt  nun,  dass  weder  Hebungen  noch  Senkungen  zu  Faltungen  der 
Oberfläche  Veranlassung  geben  können,  dass  femer  überhaupt  das 
Entstehen  langer  Falten  unwahrscheinlich  sei,  da  der  Seitendruck 
im  Allgemeinen  in  allen  Richtungen  gleich  sei,  also  nur  eine  gleich- 
massige  Auftreibung  bewirken  solle,  und  sucht  endlich  zu  beweisen, 
dass  ein  Zusammenschub,  eine  Faltung,  wo  sie  eintritt,  die  ganze 
Dicke  der  Erdrinde  treffen  müsse,  während  die  Faltungen  der  Hoch- 
gebirge nur  ganz  oberflächliche  Erscheinungen  seien.  Er  meint 
femer,  dass  die  Faltungen  durch  Schrumpfung  gleichmässiger  über 
die  Erdoberfläche  verbreitet,  ununterbrochen  und  stetig  erfolgen 
mUssten,  so  dass  ein  bestimmtes  Verhältniss  zwischen  dem  Betrag 
der  Faltung  und  dem  Alter  der  Schichten  erwartet  werden  mttsste, 
was  die  Natur  entschieden  nicht  bietet.  Endlich  wird  die  Abküh- 
lung der  Erde,  die  nöthig  ist,  um  den  von  Heim  angegebenen  Zu- 
sammenschub  der  Alpen  zu  erklären,  auf  333  **  berechnet;  die  dazu 


Oewicht  der  Yolamemheit  der  Erdrinde  eu  Terstehen.  Die  Formel  stgt  daiui, 
daei  der  Draek  gleich  iet  demjenigen,  den  ein  Prisma  Ton  der  Hohe  dee  halb«i 
ErdradioB  auf  die  Flächeneinheit  seiner  Basis  ansftben  wfirde.  Dieses  Besoltat 
ist  übrigens  mit  einer  Erweiterung  schon  Ton  Belli  (Pension  snlla  coniistensa  e 
snlla  density  della  crosta  solida  terrestre,  Giomale  dell*  I.  B.  Istitato  Lombards 
di  sdenze.  K.  Serie  Vol.  2,  Milano  1851,  Nota  1)  gefanden.  —  PfafiTs  Zahl  wäre 
22  848  Mal  sn  gross,  wenn  nicht  flberdiess  ein  kleiner  Rechenfehler  in  den  Zahlen 
Torkäme.  —  Aneh  Banschlnger  hat  in  seinen  Bemerkungen  su  einigen  Stellen  in 
Heim's  Untersuchungen  fiber  den  Mechanismus  der  Gebirgsbildnng  (Zeitechr.  für 
Baukunde  1879,  S.  269)  die  Belli'sche  Formel  noch  ein  Mal  in  ToUkonunenerer 
Weise  abgeleitet  und  einige  bemerkenswerthe  Folgerungen  besfiglioh  der  in  der 
Erdrinde  mdglicben  Spannungen  daran  geknüpft. 
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nöthige  Zeit  auf  V«  Billionen  Jahre.  —  Pf  äff  halt  eine  alle  Yer- 
haltniaee  umfassende  physikaLische  Erklärung  der  Faltenerscheinungen 
fiir  verfrüht,  spricht  aber  die  Überzeugung  aus,  dass  das  Wasser 
durch  seine  mechanische  und  wahrscheinlich  noch  mehr  durch  seine 
chemische  Wirkung  einen  Hauptantheil  an  ihrer  Hervorbringnng 
habe,  da  es  eben  ausschliesslich  in  der  oberflächlichen  Schicht  der 
Erdkruste  wirksam  sei.  Im  Schlusskapitel  äussert  Pfa£P  noch  ver- 
Bchiedene  weitere  Bedenken  gegen  Heim's  Theorie,  namentlich 
betont  er,  dass  die  Bildung  einer  liegenden  Falte  nur  denkbar 
sei,  wenn  das  gefaltete  Schichtensystem  von  seiner  Unterlage  ganz 
losgelöst  ist,  so  dass  zwischen  beiden  ein  Hohlraum  entstehen 
kann,  in  welchen  die  Muldenbiegung  hineingedrttckt  werden  kann; 
wenn  femer  der  Druck  ausschliesslich  die  gefalteten  Schichten  trifft 
und  wenn  deren  Ck>häsion  so  gross  ist,  dass  nirgends  ein  Bruch 
entsteht 

Auch  F.  M.  Stapff  hat  Betrachtungen  über  die  Mechanik  der 
Schichtenfaltungen  mitgetheilt ').  Er  berechnet,  indem  er  bei  Fal- 
tung mit  Bruch  jeden  Zusammenschubwinkel  als  gleich  wahrschein- 
lich annimmt,  die  mittlere  Verkürzung  auf  0,6366  der  ursprünglichen 
Länge,  bei  doppelter  Fältelung  (durch  einen  zweiten  Zusammenschub 
in  gleicher  oder  verschiedener  Richtung)  auf  0,4053;  Verhältnisse, 
die  sich  im  Mittel  aus  mehreren  Messungen  am  Gotthardgneiss  bez. 
Kalkglimmerschiefer  nahezu  bewahrheitet  fanden.  Der  Verfasser 
bespricht  sodann  das  verschiedene  Verhalten  massiver  und  geschie- 
ferter  Körper  unter  hohem  Druck.  Erstere  werden  zermalmt  und 
das  Pulver  folget  dann  nahezu  hydrostatischen  Gesetzen;  letztere 
werden  gefältelt,  wenn  sie  parallel  der  Schieferung  zusammen- 
geschoben werden,  während  sie  von  oben  stark  belastet  sind.  Der 
Eintritt  der  Fältelung  setzt  eine  gewisse  Biegsamkeit  und  Zähigkeit 
voraus,  wie  sie  bei  den  meisten  Schiefern  und  Sandsteinen  vorkommt, 
wenn  auch  von  einer  Plastidtät  (Pelomorphismus),  wie  sie  Tresca 
an  so  vielen  MetaUen  nachgewiesen  hat,  im  Allgemeinen  keine  Rede 
sein  könne.  Durch  eine  Schätzungsberechnung  der  beim  Zusammen- 
schub geleisteten  Arbeit  findet  Stapff,  dass  die  tiefer  liegenden 
Schichten  gefältelt,  die  höher,  d.  h.  unter  geringerem  Druck,  ge- 
legenen zu  einzelnen  grossem  Falten  geschlagen  werden,  was  mit 
der  Erfahrung  übereinstimmt.  Schliesslich  bespricht  er  noch  die 
verschiedenen  Arten   der   Zertrümmerung  und    innern  Umformung 


1)  N.  Jahrb.  f.  Mineral.  1879,  p.  292,  792. 
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venohiedener  Gesteine.  Er  halt  die  Umformang  daroh  Zertrümme- 
ruDg  und  Wiederverkittung  für  die  häufigst  vorkommende  und  will 
von  dem  Pelomorphismus ,  vermöge  dessen  Schächte  und  andere 
Höhlungen  im  Gebirg  angeblich  allmählich  enger  werden,  ja  zuwachsen 
sollten,  nichts  wissen.  Indem  er  die  Gebirgsarten  in  4  Festigkeits* 
gruppen  eintheilt,  findet  er,  dass  die  Berge  aus  Gesteinen  der  ersten 
Gruppe  38000,  der  zweiten  8500,  der  dritten  3500,  der  vierten 
1400m  hoch  sein  können,  ohne  durch  den  Druck  ihre  Unterlage 
zu  zerquetschen. 

Nach  J.  Le  Conte's  Theorie*)  war  die  Stelle  eines  Ketten- 
gebirgs  vor  seiner  Bildung  Seekttste,  an  welcher  sich  durch 
Erosion  des  Festlandes  hedeutende  Sedimente  abgelagert  haben. 
Eine  mächtige  Verdickung  der  Erdkruste  durch  diesen  abgelager- 
ten Streifen  würde  ein  Emporsteigen  der  darunterliegenden  Iso- 
geothermen  und  eine  wässrig- feurige  Erweichung  der  ursprüng- 
lichen Kruste,  so  wie  der  Sedimente  verursachen.  Diese  locale  Schwä- 
chung der  Rinde  bewirkt,  dass  sie  dem  Seitendruck  naohgiebt  und 
sich  faltet.  Le  Conte  meint,  dass  die  Contraction  der  obern  Erd- 
schichten durch  Seitendruck  nicht  geläugnet  werden,  vielleicht  aber 
noch  weitere  Ursachen  als  die  Abkühlung  des  Erdinnem  haben 
könne.  —  Die  Stractur  der  Berge  entsteht  durch  die  verschiedene 
Beschaffenheit  des  aufgetriebenen  Stücks  der  Kruste  und  die  Form 
und  Begrenzung  der  Sedimentdecke.  Starke  Verwerfungen  sind  am 
Rande  der  Auftreibung  am  wahrscheinlichsten.  Ist  die  Kruste  sehr 
steif,  so  entstehen  breite  Auftreib ungen ,  Plateaux,  die  durch  den 
mächtigen  Druck  zerreissen  und  in  einzelne  Theile  zerfallen,  die 
schliesslich  in  verschiedenem  Niveau  und  in  mehr  oder  weniger  ge- 
neigter Lage  verharren  können.  Häufiger  ist  die  Compression  in 
mehrere  Falten,  die  sich  oft  so  dicht  aneinander  legen  können, 
dass  sie  nach  stattgehabter  Erosion  der  Gewölbe  wie  eine  einzige 
sehr  ausgedehnte  Schicht  erscheinen  können.  —  Es  stimmt  mit 
dieser  Theorie,  dass  die  steilsten  Seiten  der  Falten  dem  Continent 
zugewandt  sind  und  dass  hier  Spaltungen,  Verwerfungen  und  vul- 
kanische Erscheinungen  am  häufigsten  sind.  Viele  Beispiele  aus 
den  Vereinigten  Staaten  werden  zum  Beleg  dieser  Theorie  angeführt^). 

*)  In  dem  Anfsatze:  On  the  strnctnre  and  origin  of  monnttins  (Ameriean 
Jonrn.  [3]  16,  95  [1878])  knrz  angedentet.     (S.  111.) 

')  Vgl.  auch  £.  Tietze,  Über  die  Tektonik  des  Albarsgebirga  in  Persien, 
Jahrb.  d.  geolog.  Reicheanst.  Bd.  27,  875  (1877);  Ref.  in  Yerh.  d.  Ges.  f.  Brdk. 
an  Berlin,  Bd.  5,  106.   (1878.) 
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A.  Favre  hat')  durch  Thonschichten,  die  über  einem  gedehn* 
ten  Kautschukband  ausgebreitet  waren  und  bei  der  Contraotion  des- 
selben auf  %  ihrer  Länge  gefaltet  wurden,  Formen  und  Ersohei* 
nungen  hervorgebracht,  die  mit  denen  im  Hochgebirge  viel  Ana- 
loges haben.  Er  ist  deshalb  überzeugt,  dass  letztere  durch  Con- 
traction  der  Erde  in  Folge  stärkerer  innerer  als  äusserer  Abkühlung 
beryorgerufen  sind.  A.  Ransom  meint ^),  die  Erscheinungen  wür- 
den sich  erheblich  anders  gestalten,  wenn,  wie  bei  der  Erde,  die 
Contraction  nicht  in  einer  Richtung,  sondern  in  allen  gleichzeitig 
Statt  fände. 

Die  Versuche,  die  Schichtenfaltung  an  Schichten  dehnbarer  Körper 
nachzuahmen,  sind  in  grosser  Mannigfaltigkeit  von  Daubr^e  aus* 
geführt  worden ').  Eine  Diskussion  über  die  Möglichkeit  stärkerer 
innerer  als  äusserer  Abkühlung  zwischen  Wallace  und  Fish  er*) 
giebt  6.  Darwin  Gelegenheit,  streng  zu  beweisen,  dass  in  der 
That  die  Schicht,  in  welcher  die  Abkühlung  in  festen  Körpern  ein 
Maximum  ist,  mit  der  Zeit  in  immer  grössere,  von  der  Wärme« 
leitungsfahigkeit  abhängige  Tiefen  fortschreitet  und  bei  der  Erde 
in  etwa  20  d.  Min.  Tiefe  liegen  würde,  wenn  die  Erde  vor  200 
Millionen  Jahren  ihre  Abkühlung  begonnen  hätte  und  sich  in  den 
oberen  Schichten  wie  ein  fester  Körper  abgekühlt  hat.  Er  ist  ge- 
neigt, in  der  Abkühlung  eine  genügende  Ursache  der  Contraction 
bis  zur  Gebirgsfaltung  zu  sehen.  Fish  er  dagegen  findet  gerade 
in  der  geringen  Dicke  der  Schicht,  worin  die  Abkühlung  erheblich 
ist,  und  in  dem  geringen  Werthe  des  AusdehnungsooefiGcienten  Orund, 
diese  Ursache  für  ganz  ungenügend  zur  Erklärung  der  überhaupt 
nur  ganz  local  auftretenden  Gebii^faltungen  zu  erachten. 

O'Reilly^)  sucht  in  den  Richtungen  der  Hanptgebiigssysteme 
und  der  dadurch  bedingten  Continentalumrisse  die  Formen,  bez.  die 
Richtungswinkel  wieder  zu  erkennen,  welche  feurig  flüssige  Laven, 
Basalt  &c.  beim  Erstarren  zeigen. 

K.  Schröder^)  will  in  der  Lage  der  Hauptlängendimensionen 
der  Continente   und  der  Küstenumrisse  Beziehungen  zu  2  grössten 

*)  Nttnre,  19,  108  aus  La  Natnre  1878. 

>)  Natnre  19,  121  (1878). 

>)  Compt.  rend.  Vol.  86,  733,  864,  928,  (1878)  so  wie  Stades  synthAtiques 
de  giologie  exp^rimentale,  Paris  1879,  p..289  mittels  Kaatschnkballons  aneh  Ton 
Ohancourtois  (Compt  rend.  Vol.  86,  1091,  Vol.  87,  81). 

«)  Natnre  19,  121,  172,  244,  266,  289,  339,  —  313. 

>)  Bep.  Brit  Assoc.  1878,  547. 

•)  Bnll.  soc.  g4ogr.  de  Paris  [6]  18,  548  (1879). 
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im  Äquator  sich  schneidenden  Kreisen  erkennen,  die  beide  Polar- 
kreise tangiren  und  wovon  der  eine  durch  die  SQdspitze  von  Ame- 
rika geht. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  Schrift  von  0.  v.  Petrin b.  Die 
Entstehung  der  Oebirge  ^) ,  erwähnt ,  deren  Verfasser  die  ersten 
Senkungsfelder  in  den  Polargegenden  der  im  Innern  als  fest  ge- 
dachten Erde  dadurch  entstehen  lässt,  dass  dort  die  Abkühlung  und 
in  Folge  dessen  die  Gontraction  in  radialer  Richtung  grösser  sei  als 
am  Äquator.  Die  übrige  Arbeit  muss  die  Centrifugalkraft  ausführen, 
die  nach  des  Verf.  Ansicht  alle  verschiebbaren  Massen  den  Äquatorial- 
gegenden zudrängen,  stauen  und  in  Faltungen  auftreiben  soll.  In 
Wahrheit  kühlen  sich  weder  die  den  Polargegenden  zugewandten 
Theile  des  Erdinnern  erwähnenswerth  mehr  ab  als  die  übrigen 
Theile,  noch  auch  hat  die  Centrifugalkraft  die  vermuthete  Wirkung, 
weil  die  Kiveauflächen  der  Erde  überall  senkrecht  stehen  auf  der 
Resultante  aus  Gravitation  und  Centrifugalbeschleunigung. 

Eromn  und  ThaUnldung. 

In  dem  Aufsatze  |,Ein  Stück  Geographie  in  Norwegen"  ^)  zeigt 
Th.  Ejerulf,  dass  Thaler  und  See*n  Norwegens  vier  Hauptsystemen 
von  Bruchlinien  angehören,  welche ,  ungefähr  den  8  Hauptkompass- 
strichen parallel,  das  ganze  Land  in  grosse  prismatische  Schollen 
zertheilen  und  denen  gleichzeitig  auch  die  Linien  angehören,  längs 
deren  die  plateauartige  Haupterhebung  des  Landes  nach  aussen 
abbricht.  Durch  Erosion  allein  lassen  sich  die  in  sehr  verschiedenen 
Kiveaux  liegenden  Thalböden  und  See'n  nicht  erklären,  wohl  aber 
durch  die  Annahme  von  Spaltensystemen,  längs  welcher  das  Land 
bei  seiner  Hebung  geborsten  ist  und  die  je  nach  dem  Grad  der 
Zusammenschiebung  bei  der  Hebung  ihre  Sohle  bald  höber,  bald 
tiefer  haben  konnten  und  durch  die  Erosion  dann  verändert 
worden  sind.  —  Wenn  am  Rande  der  gehobenen  Massen  ein  System 
von  solchen  Linien  in  ein  unter  anderem  Winkel  streichendes  ein- 
dringt, ohne  die  Masse  ganz  zu  zertheilen,  so  entstehen  die  grossen 
Vorgebirge;  dagegen  bilden  sich  Seeerweiterungen  durch  mehrere 
Gruppen,  welche  das  Gebiet  dergestalt  ganz  zerschneiden,  dass  ein 
vollkommen   losgelöstes   Stück   in    der   Tiefe   zurückbleiben   konnte. 


*)  Wien  1879. 

«)  Zeitocbr.  d.  Qes.  t  Erdk.  zu  Berlin  Bd.  14,  S.  129  fibers.  aus  ChriBttania 
Yidensk.  Selsk.  Förhandl.  1876. 
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Kjerulf  beleget  diese  Anschaaoogen  mit  einer  Fülle  von  Beispielen 
aus  Norwegen.  —  G.  Härtung  zeigt  in  seinem  „Beitrag  zur 
Renntniss  yon  Thal-  und  Seebildungen"  '),  dass  die  Erosion  allein 
ohne  Beihilfe  einer  andern  Ursache  weite  Thäler  erzeugen  kann, 
wovon  die  Beispiele,  abgesehen  von  Alluvialebenen,  namentlich 
häufig  im  vulkanischen  Gebirge  zu  finden  sind;  bei  ungestörter 
Schichtenfolge  zeichnet  der  innere  Bau  nicht  nur  das  Gefälle,  sondern 
auch  Entwässerungsgebiete  vor.  Aus  einem  zweiten  Abschnitte  er- 
hellt, dass  auch  in  Ketten -Gebirgen,  wie  dem  Jura,  wo  die  Berg- 
formen durch  Faltung  und  Zerberstung  der  Schiebten  entstanden 
sind,  die  Erosion  es  war,  welche,  ähnlich  wie  auf  vulkanischen  Ge- 
birgen, nur  in  anders  vorgezeichneten  Entwässerungsgebieten  Thal- 
bildnngen  schuf.  Im  dritten  Abschnitt  will  endlich  Härtung  in 
theilweisem  Gegensatz  zu  Kjerulf  dem  Vorhandensein  oder  richtiger 
gesagt  der  Entstehung  von  Berstungsspalten  nur  einen  untergeord- 
neten Einflnss  auf  die  Ausbildung  des  Thalsyst-ems  einräumen  und 
meint,  auch  ohne  solche  Spalten  würde  die  Erosion  ein  dem  jetzigen 
ähnliches  Thalsystem  hervorgebracht  haben.  Mit  dieser  Auffassung 
stimmt  das  Resultat  überein,  das  A.  Heim  aus  seiner  Durch- 
forschung der  Tödi-Windgellengruppe  ableiten  zu  müssen  glaubt^). 
Er  zieht  den  Schluss,  dass  die  Thalsysteme  nicht  durch  den  Mecha- 
nismus der  Gebirgsbildung  entstanden,  dass  die  Kämme  aus  dem 
Gebirg  herausmodeliirt ,  nicht  aber  durch  den  Bau  der  Falten  zu 
Kämmen  geworden  sind.  Der  Einfluss  des  innern  Baues  beschränkt 
sich  darauf,  dass  die  thalbildende  Arbeit  des  Wassers  von  den  Ge- 
steinsschichten und  Schiefern  sich  gern  so  viel,  wie  leicht  möglich 
war,  in  ihre  Streichrichtung  lenken  liess  und  ferner,  dass  sie  in  der 
Richtung  der  steilsten  Abdachung  der  anfänglichen  Gebirgsrücken, 
also  in  der  Querrichtung,  am  raschsten  höhlen  konnte.  Faltung  und 
Zerreissen  hat  in  den  obersten  Rindentbeilen,  soweit  die  Flussläufe 
nicht  schon  vor  der  Faltung  vorhanden  waren,  wahrscheinlich 
wenigstens  für  die  Nebenthäler  der  ältesten  Stammflussläufe  hie  und 
da  richtungsbestimmend  auf  die  Thalbildung  eingewirkt;  aber  diese 
durch  die  Bewegung  der  Erdrinde  erzeugte  Oberflächengestaltung 
drang  nirgends  unmittelbar  bis  in  das  noch  erhaltene  Alpengebirge 
herunter.  Die  jetzt  vorhandene  und  sichtbare  Thalbildung  ist  aus- 
schliesslich das  Product  der  Ausspülung  durch  die  Ströme,  und  das 


1)  ZtBchr.  d.  Ges.  f.  Srdk.  z.  Berlin  13,  265  (1878). 
*)  HechaDismni  d.  Gebirgsbüdong.  I,  271. 
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Bild  der  anfänglichen  Thalbildang  in  den  jetzt  durch  Denudation 
yenohwundenen  GebirgBmassen  hat  sich  während  des  tiefern  £«in- 
flinkens  der  Thalbildung  bis  zum  heutigen  Stande  allmählich  fast 
bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischt,  um  die  Möglichkeit  eines  so 
überwiegenden  Einflusses  der  Erosion  zu  begreifen,  hat  man  zu  er- 
wägen, dass  Stromsysteme  schon  vor  der  Gebirgsfaltung  vorhanden 
waren  und  die  Erosion  während  der  Gebirgsbildung  unaufhaltBam 
vorgeschritten  und  nicht  erst  nach  Vollendung  des  Gebirgs  ihre 
Thätigkeit  begonnen  hat.  See'n  sind  im  Ganzen  vorübergehende, 
unbedeutende  Phasen  in  der  Geschichte  eines  Thab ;  durch  Stauung 
entstanden,  werden  sie  von  Geschieben  erfüllt,  durch  solche  wird  dann 
die  Schwelle  durchgefeilt,  die  Geschiebe  wieder  unter  Rücklassung 
von  Terrassen  entleert  &c.  —  Nahezu  denselben  Standpunkt  ver- 
tritt E.  Tietze'),  indem  er  zeigt,  dass  Querthäier  die  Ketten 
durchaus  nicht  immer  an  den  tiefsten  Kammsenkungen  durchbrechen, 
also  schon  vor  dem  Gebirge  vorhanden  gewesen  und  mit  dessen 
Bildung  fortschreitend,  vertieft  worden  sein  müssen.  Es  steht  da- 
mit im  Einklang,  dass  Wasserscheiden  meist  durch  sehr  alte  For- 
mationen gebildet  werden,  auch  da,  wo  jüngere  bis  zu  viel  be- 
deutenderen Höhen  gehoben  sind.  —  Die  Schlüsse  von  Heim,  be- 
gründet auf  Beobachtungen  in  einem  Hochgebirge  von  bedeutender 
Höhe  und  demgemäss  sehr  starker  Erosion  sind  nicht  unvereinbar 
mit  den  oben  ausgesprochenen  Ansichten  Kjerulf's,  die  sich  auf  ein 
Gebiet  yon  wenig  gestörten  Lagerungsverhältnissen  beziehen. 

Man  erhält  noch  tiefern  Einblick  in  die  Art  des  Einflusses  der 
ursprünglichen  Zerklüftung  des  Gebirgs  durch  die  Untersuchungen 
von  Daubrde^),  über  die  Gesetze  der  Zerklüftung  und  Verwerfung 
(joints  et  faules)  und  ihren  Einfluss  auf  die  Thalbildung  '). 

Die  Spaltensysteme ,  die  sich  in  vielen  geologischen  Schichten 
von  wenig  gestörter  Lagerung  finden,  sind  völlig  analog  den  Sy- 
stemen von  Sprüngen,  die  eine  tordirte  Glastafel  zeigt.  Dasselbe 
Netz   von  2  bis  4  Gruppen  von  geradlinigen   Parallelklüften;   das 


1)  Über  Qaertbäler,  J&hrb.  d.  geol.  Reichsanst.  28,  581  (1878). 

^  Gompt.  rend.  86,  77,  283,  428  (1878),  so  wie  Daubr^e,  Etadee  eynthe- 
tiquei  de  gäologle  exp^rimentale  p.  300. 

*)  Eb  m5ge  gestattet  sein,  hier  auch  auf  eine  wenig  bekannte,  aber  sehr 
interessante  alte  Abhandlung  Ton  W.  Hopkins  Aber  die  Gesetie  der  Spalten- 
büdong  hinEuweisen,  die  unter  dem  Titel  „Besearches  on  physical  geology**  erschienen 
ist    Trans,  of  the  phüos.  soc.  of  Cambridge,  Yol.  6,  (1836). 
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Vorbandenseiii  von  einigen  wenigen  Hauptspalten  in  jedem  Sy* 
Btem  unter  Begleitung  einer  grossen  Zahl  schwächerer  Spalten 
und  Sprünge,  die  Erscheinung  einer  Schieferung,  die  in  ihrer 
Richtung  nicht  mit  den  Hauptspaltensystemen  übereinstimmt,  Ver- 
setzungen und  Verwerfungen  finden  sich  in  der  Natur  wie  bei  der 
künstlich  durch  schwache  Torsion  gesprengten  Platte.  Da  ausser- 
dem in  unzähligen  Fällen  ursprünglich  horizontal  abgelagerte  Schich- 
ten in  windschiefer,  also  durch  ungleiche  Hebung  oder  Senkung 
einzelner  ihrer  Theile  tordirter  Stellung  liegen,  so  ist  es  durchaus 
rationell,  die  natürliche  Zerklüftung  als  auf  diesem  Wege  entstanden 
zu  betrachten.  In  fernem  Mittheilungen  *)  sind  die  Beobachtungen 
Daubr^e's  über  die  Systeme  von  Spalten  (die  er  Diaklasen  im 
Gegensatz  zu  den  Verwerfungsspalten  oder  Paraklasen  zu  nennen 
vorschlagt)  welche  man  an  den  Falaises  der  Normandie  findet,  ent- 
halten, so  wie  eine  Zusammenstellung  von  Fällen,  wo  das  Thalsystem 
in  Übereinstimmung  mit  den  Hauptspaltenrichtungen  ist.  Die  aus- 
und  einspringenden  Winkel  der  Falaises,  so  wie  die  Thalschluchten 
derselben  sind  fast  ausschliesslich  von  Rändern  begrenzt,  die  den 
beiden  Hauptzerklüftungen  parallel  sind.  Die  Thaler  der  Ganche, 
Authie,  Somme,  Bresle,  Y^res,  Aulne,  Bethune  in  Kordfrankreich 
sind  einer  grossen  Verwerfungsspalte  parallel  und  werden  von  einem 
andern  Systeme  von  Parallelthälem  unter  etwa  80 **  geschnitten.  ESs 
ist  diess  leicht  verständlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Kluftaus- 
fÜllangen  meist  aus  anderem  Material  bestehen  als  das  Muttergestein 
und  die  Erosion  deshalb  vorzugsweise  parallel  den  Trennungsflächen 
des  verschiedenen  Materials  fortschreitet.  Die  Zertheilung  der  Sand- 
steingebirge in  basteiartige  Quadern,  die  Entstehung  der  Felsen- 
meere im  ürgebirge  sind  Wirkungen  der  Erosion  auf  zuvor  zer- 
klüftetes Material.  Der  Tertiärsandstein  von  Fontainebleau ,  der 
obere  Kalk  der  Beauce,  der  untere  der  Brie  sind  von  2  überein- 
stimmenden, ausserordentlich  regelmässigen  Kluftsystemen  durch- 
schnitten, und  die  Hügelzüge  im  Wald  von  Fontainebleau  sind  der 
einen  Zerklüftungslinie  parallel. 

E.  Lewis  hat  die  Wasserläufe  und  Thäler  von  Long -Island 
untersucht-)  und  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  diese  in  einem 
nur  aus  Gletscherschutt  bestehenden  Höhenrücken  ausgehöhlten 
Thäler,  zu   deren  Erzeugung  der  gegenwärtige  Regenfall  nicht  aus- 


1)  Compt  rendns  88,  677,  679,  728;  89,  624  (1879);  Stades  Set,  p.  S51. 
»)  Amor.  Joum.  [3]  Vol.  13,  p.  142,  216  (1877). 
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reioben  würde,  schon  zur  Zeit  der  Oletscherbedeckuog  und  im  Be- 
ginn des  Bückzugs  der  Gletscher  durch  Gletscherströme  ausge- 
waschen worden  sind.  Im  Alluvium  dieser  Ströme  findet  man 
auch  Thaleinschnitte  spätem  Datums.  In  den  Thälern  des  Süd- 
abhangs  der  Insel  ist  regelmässig  das  westliche  Ufer  steil,  das  öst- 
liche sanft  geneigt,  was  der  Erdrotation  zugeschrieben  wird.  —  Von 
Monographien  über  die  Geschichte  der  Bildung  einzelner  Thäler 
sind  hervorzuheben  G.  K.  Warren,  Valley  of  the  Minnesota  River 
and  of  the  Mississippi  River;  its  origin  considered  '),  worin  n.  A. 
gezeigt  wird,  dass  das  ganze  Flusssystem  des  Winnipeg  -  See's  einst 
durch  den  Minnesota-River  entleert  wurde  und  nur  durch  eine  Sen- 
kung der  nördlichen,  oder  Hebung  der  südlichen  Theile  der  Gegend 
vom  Mississippi  -  System  getrennt  wurde;  ferner  Winchell,  The 
recession  of  tbe  Falls  of  St.  Anthony  ^),  worin  aus  historischen  Be- 
richten das  jährliche  Zurückweichen  dieser  Fälle  des  Mississippi  auf 
etwas  über  5  Fuss  berechnet  wird.  —  Der  Niagara-Fall  hat  durch 
bedeutende  Einstürze  erst  kürzlich  ein  verändertes  Aussehen  er* 
halten  ^). 

Eine  in  diesen  letzten  Jahren  vielbesprochene  Art  der  Erosion 
am  Meeresufer  bieten  die  sogenannten  Strandlinien  in  anstehen- 
dem Fels.  An  der  norwegischen  Küste  verzugsweise  beobachtet 
und  von  Bravais,  Kjerulf,  Sexe,  Mohn,  Pettersen,  Reusoh  beschrieben, 
sind  sie  neuerdings  von  R.  Lehmann  zum  Gegenstand  einer  zu- 
sammenfassenden Abhandlung  *)  gemacht  worden ,  worin  man  nicht 
nur  die  Beschreibung  und  Aufzählung  aller  Vorkommnisse,  sondern 
auch  den  Beweis  erbracht  findet,  dass  solche  Strandterrassen  durch 
die  Brandung  in  dem  Niveau  zwischen  Ebbe  und  Flut  unter  Mit- 
wirkung der  abwechselnden  Benetzung  und  Abtrocknung,  der  chemi- 
schen Lösung  und  Fortspülung  des  Gelösten,  der  Lockerung  durch 
in  den  Spalten  gefrierendes  Wasser,  der  Scheuerkraft  bewegter  Ge- 
röllstücke hervorgebracht  worden  sind,  und  noch  heute  entstehen. 
Durch  säculare  Hebung  können  solche  Strandlinien  hoch  über  den 
heutigen  Meeresspiegel  gehoben  vorkommen,  in  Gegenden  sehr 
starker  Niederschläge  aber  auch  durch  die  gewöhnliche  Denudation 
der  Berglehnen   wieder  verwischt  werden.  —  Auch   die  schon   von 


»)  Amor.  Journ.  [3]  Vol.  16.  p.  417  (1878). 

'0  Qaart.  Journ.  of  the  Geol.  Soc.  34,  886  (1878). 

3)  Xature  17,  109  (1878). 

*)  Progr.  der  Realschule  erster  Ordnung  zu  Halle  1879. 
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Darwin  ')  boBchrieben^n  und  auf  den  neuen  Blättern  62  und  63  des 
Ordnance  Suryey  of  Scotland  genau  verzeichneten  Parallellinien  von 
Lochaber  oder  Glen  Roy  scheinen  nach  neuer  Beobachtung  von  D  ak  y  ns^) 
theil weise  in  festen  Fels  eingeschnitten  zu  sein,  so  dass  der  neue  Ertdär- 
ungsversuch  von  Prestwich^X  der  sich  auf  die  ältere  Wahrnehmung 
stützt,  dieselben  seien  nur  in  Schuttmaterial  ausgehöhlt,  seine  Unterlage 
verliert*).  —  Über  weitere  Erosionswirkungen  des  Meeres  als  Höhlen, 
topfartige  Auswaschungen, Strandwälle  und  Terrassen  s.  H.  Keusch'). 

Über  grössere  Kttstenveränderungen  durch  die  Mee- 
reswirkung hat  J.  Girard  eine  Übersicht  gegeben*),  worin  er 
die  in  historischer  Zeit  stattgehabten  Landverluste  und  die  theil- 
weise  unter  Mitwirkung  von  Flüssen  zu  Stande  gekommenen  Ver- 
landungen  zusammenstellt. 

J.  Mi  Ine  hat')  die  Bedingungen  untersucht,  von  welchen  die 
Schnelligkeit  der  Abtragung  von  Bergen  abhängt,  falls  diese  ohne 
Mitwirkung  fliessenden  Wassers  geschieht.  Es  kommen  in  Betracht: 
1)  Die  ablösende  Kraft  an  der  Berglehne,  welche  proportional  dem 
Gewicht  des  abzulösenden  Stücks  und  dem  Sinus  des  Neigungs- 
winkels ist;  2)  die  erhaltene  Anfangsgeschwindigkeit,  welche  beim 
Umkippen  des  Stücks  erzeuget  wird  und  umgekehrt  proportional  dem 
Cosinus  des  Neigungswinkels  ist,  und  3)  die  Reibung  des  abrollen- 
den Stücks  auf  der  Unterlage,  welche  proportional  der  Cotangente 
des  Neigungswinkels  ist.  —  In  regenlosen  Gebieten  dürfte  eine 
andere  Art  der  Erosion  eine  sehr  vorwiegende  Rolle  spielen.  R. 
Pumpelly  ^)  zeigt,  wie  bedeutend  die  unter  dem  Einfluss  der  Atmo- 
sphärilien Statt  findende  Zersetzung  der  Felsen  von  der  Oberfläche 
nach  dem  Innern  ist,  und  wie  dadurch  je  nach  der  örtlichen  Härte 
der  Felsen  an  verschiedenen  Stellen  bis  in  verschiedene  Tiefe  ein  Zerfall 
Stattfinden  muss.  Unter  einer Yegetationsdecke  bleiben  die  zersetzten 
Bestandtheile  in  situ,  unbeschützt  werden  sie  vom  Wind  sortirt  und  die 
feinsten  Produkte  fortgeführt,  so  dass  die  Oberfläche  in  sehr  ver- 
schiedenartig ausgenagter  Form  zurückbleibt  und  immer  neue  Theile  der 

1)  Fbü.  Traniact.  1839,  39. 
*)  Geol.  mag.  6,  529  (1879). 

*)  Proc.  B.  Soc.  of  London  1  may  1879;  Qeol.  mag.  6,  321. 
*)  Vgl.  hierftber  auch  D.  M.  Home  Proc.  R.  Sog.  Edinburgh  9,  159  (1876) 
a.  299  (1877).  Transact.  Edinb.  philoi.  society  Vol.  28,  p.  93. 
^  N.  Jahrb.  f.  Mineralogie  1879,  244. 
•)  Ball.  80C.  giogr.  [6]  T.  15,  452  (1878). 
^  Geol.  mag.  K.  S.  Vol.  5,  63  (1878). 
•)  Amer.  Joum.  [3],  Vol.  17,  133  (1878). 
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VerwitteruDg  preisgegeben  werden.  Die  EntstehiiDg  der  Beckenformea 
in  den  abfluBslosen  Gebieten  Centralasiens  erklärt  sich  auf  diese  Weise. 

Sedimentahlagerung, 

Der  durcb  den  Wind  fortgeführte,  vom  Sand  ausgesiebte 
Staub  liefert  das  Material  zu  der  Lössformation ,  deren  weite 
Verbreitung  und  subaerische  Entstehung  F.  von  Richthofea 
in  seinem  grossartigen  Werke  über  China  0  so  überzeugend 
dargelegt  hat  Derselbe  begründet  den  Ursprung  dieser  mehrere 
tausend  Quadratmeilen  bedeckenden  Formation  als  einen  unter  der 
freien  Atmosphäre  und  nicht  unter  Wasser  stattgehabten  1)  durch 
das  sehr  wechselnde  Niveau,  worin  die  Formation  ruht;  denn  sie 
steigt  in  nahezu  horizontal  gelagerten  Schichten  von  wenig  über 
dem  Meeresspiegel  bis  zu  2400  m  empor ,  2)  durch  die  mehlartige 
Feinheit  des  Korns,  3)  durch  die  ausgezeichnete  verticale  Capülar- 
structur,  entstanden  durch  die  Röhrchen,  in  denen  Wurzeln  von 
Gräsern  und  andern  Pflanzen  enthalten  waren,  die  im  Laufe  der 
Jahrtausende  im  Staub  immer  tiefer  begraben  wurden,  während  die 
Oberflächenyegetation  immer  höher  empor  wuchs.  Diese  Structur 
giebt  den  Lösslandschaften  ihre  charakteristische  Physiognomie,  weil 
sie  ein  Abbrechen  in  bis  über  100  m  hohen  senkrechten  Wänden 
bedingt,  die  dort  jedes  Flussufer,  ja  jeden  Hohlweg  begleiten  und 
vielfach  zur  Aushöhlung  von  Wohnungen  benützt  sind.  In  den 
noch  nicht  der  Erosion  erschlossenen  abflusslosen  Becken  kann  sich 
unter  der  Beihilfe  des  spärlichen  Niederschlags  auch  ein  Seelöss 
absetzen,  durchtränkt  von  den  Salzen,  die  aus  weiten  Gebieten  aus- 
gelaugt ,  keinen  Abfluss  finden  und  deshalb  in  Salzseen  oder  in  Salz- 
steppen sich  anhäufen.  Das  gröbere  Material  der  Oberflächen  Verwitte- 
rung bleibt  am  Entstehungsort  oder  in  seiner  nächsten  Nähe  zurück 
und  giebt,  da  in  den  Zwischenräumen  thoniger  und  kalkiger  Staub  sich 
festsetzt,  zu  einer  spärlichen,  aber  zur  Weide  geeigneten  Vegetation 
Veranlassung ;  es  entstehen  so  die  Kieselsteppen.  Der  Sand  wird  durch 
den  Wind  minder  weit  fortgeführt  als  der  lössbildende  Staub  und 
giebt,  in  windgeschützteren  Senkungen  zusammengewebt,  Sandwüsten  ^). 

Den  heutigen  Zustand  unserer  Kenntnisse  über  Flussdeltas, 
ihre  Morphologie,  geographische  Verbreitung  und  ihre  Entstehungs- 

1)  Berlin  1877,  S.  56  ff. 

')  Vgl.  auch  £.  TietBO,  Zur  Theorie  der  Entitehnog  der  Salssteppen.  Jabrb. 
d.geolog.BeichsanBt.  27,341  (1877);  Ref.  in  Verf.d.Qei.f.£rdk.saBerl.Bd.5, 8.108. 
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bediDgUDgen  bat  G.  R.  Crednerin  einer  Monographie  geschildert  *). 
Aus  dem  reichen  Inhalt  sei  hier  nur  hervorgehoben,  was  der  Verf. 
über  die  Ursachen  und  Bedingungen  ihrer  Bildung  gefunden  hat. 
Die  Sedimentfuhmng  und  die  Stromgeechwindigkeit  der  Flüsse,  die 
Tiefen Yerbältnisse  vor  den  Flussmündungen,  die  mechanische  Thätig- 
keit  des  Meeres,  die  sich  in  der  Aufhäufung  von  üferwällen  (Neh- 
rungen), in  den  Gezeiten,  den  Meeresströmungen  und  den  durch 
vorherrschende  Winde  hervorgerufenen  Bewegungen  des  IJferma- 
terials  äussert,  haben  auf  die  Deltabildung  eine  nur  geringe  Ein- 
wirkung, die  letztgenannten  Einflüsse  sind  aber  für  Gestaltung  und 
Schnelligkeit  des  Wachsthums  von  Bedeutung;  auch  kann  durch 
Zusammenwirken  mehrerer  der  genannten  Factoren  in  demselben 
Sinne  die  Deltabildung  selbst  erheblich  modificirt  werden.  In  erster 
Linie  ist  die  Vertheilung  der  Deltas  aber  auf  säoulare  Niveauverände- 
rungen def«  Empfangsbeckens  der  Ströme  zurückzuführen.  Säculare 
Hebungen  der  Festlandsküsten,  Erniedrigung  des  Wasserstandes  von 
Binnensee'n  sind  es,  unter  deren  Einflüsse  die  Anschwemmungen 
der  Flüsse  trotz  sonst  vorhandener  ungünstiger  Verhältnisse  zu 
Deltas  über  den  Wasserspiegel  hervortreten,  während  im  Gegentheil 
Senkungen  der.  Meeresküsten  und  ErhöhuDg  des  Wasserstandes  in 
Binnensee'n  die  Bildung  von  Deltas  an  ausgedehnten  Küstenstrichen 
der  Festländer  und  an  den  Gestaden  mancher  Binnensee'n  ver- 
hindern und  früher  an  denselben  entstandene  Deltas  unter  den 
Fluten  wieder  verschwinden  lassen. 

Über  eine  sehr  bedeutende  Tiefenabnahme  seit  1822  im  Golf 
von  Martaban  berichtet  P.  Doyle^).  Wenn  die  durch  Crawford 
im  genannten  Jahre  gemessenen  Tiefen  richtig  sind,  müsste  der 
Boden  jährlich  um  1,8'  gestiegen  sein,  was  kaum  durch  die  An- 
schwemmungen von  Irawaddi,  Salwen  und  Sittang  erklärt  werden 
kann.  —  G.  Higgin  hat  1877  die  Sedimentfuhrung  des  La  Plata 
zu  yijVf  <^08  Gewichtes  gefunden,  was  jährlich  82  Millionen  Tonnen 
ergiebt^).  —  Bezüglich  localer  Besonderheiten  des  Aufbaues  von 
Sedimenten  sind  noch  von  Interesse:  Hawkshaw,  über  das 
(schon  von  Darwin  beschriebene)  Sandsteinriff  vor  dem  Hafen 
von  Femambuco^)  und  Abbay,  über  den  Aufbau  der  Sinterterrassen 


>)  Peterm.  Mitth.  Erghft.  56  (1878). 

*)  Natare,  19,  506;  20,  482  (1879). 

3)  Natare,  19,  555. 

*)  Qntrt.  Jouni.  geol.  society  35,  239  (1879). 


98  Dr.  K.  ZdppriU,  Der  gegenwärtige  Standponkt  der  Geophyeik. 

am  Rotomahana ') ;  über  Erdpyramiden  ^) ;  B.  Lowe,  die  Eishöhle 
Ton  Dobschau  ^) ;  D  u  f  o  u  r :  Sur  les  avalanches  *).  Beachienswerth 
ist  auch  die  AbhandluDg  von  J.  Murray,  Über  die  Vertheilung* 
vulkanischer  Trümmer  über  den  Meeresboden,  ihren  Charakter,  ihre 
Herkunft  und  ihre  Zersetzungsproducte '). 

W.  0.  Crosby  erläutert^),  wie  durch  Sedimentablagernng  um 
ein  steilaufateigendes  Korallenriff  eine  Vertheilung  der  Massen  ent- 
stehen kann,  die  im  Querschnitt  täuschende  Ähnlichkeit  mit  einer 
Verwerfung  hat. 

F.  M.  Keade  berechnet  die  Zeit,  welche  verstreichen  musste, 
um  das  gesammte  Kalkgebirge  der  Erdoberfläche  aus  dem  plutonischen 
ürgebirge  (Granit  und  Trapp)  auszulaugen,  vorausgesetzt,  dass  die  jähr^ 
liehe  Regenmenge  28  engl.  Zoll  (714  mm)  betrage  und  100000  Theile 
Wasser  3,73  Theile  Kalksulphate  und  Carbonate  aufnehmen.  Er 
findet  600  Millionen  Jahre  *). 

Oceane, 

0.  KrümmeTs  Versuch  einer  vergleichenden  Morphologie  der 
Meeresräume  ^)  kann  hier  nur  kurze  Erwähnung  finden.  Nach  einer 
Einleitung  über  Eintheilung  und  Benennung  der  Meeresräume  geht 
der  Verfasser  über  zur  Gharakterisirung  von  offenen  Ooeanen,  Mittel- 
meeren und  Rnndmeeren,  so  wie  zu  den  Exdaven.  Er  bespricht 
darauf  Grenzgliederung,  Zugangsdimensionen,  Insulosität  der  Meere 
und  berechnet  dann  aus  den  vorhandenen,  freilich  noch  lückenhaften 
Tiefenmessungen  Volumen  und  Masse  der  Oceane,  die  er  im  letzten 
Kapitel  mit  der  Masse  der  Continente  vergleicht  und  annähernd 
gleich  findet. 

Seitdem  G.  v.  Boguslawski  im  vorigen  Bande  dieses  Jahr^ 
buchs  über  die  Tiefseeforschungen  berichtet  hat,  ist  das  Be- 
obachtungsmaterial nur  wenig  vermehrt  worden.  Den  grössten  Theil 
der  Ergänzungen  findet  man  in  desselben  Verfassers  Berichten  über 
einige   Ergebnisse   der    neuern  Tiefseeforschungen    in  den  Annalen 


I)  Quart  Joum.  geol.  Boeiety  34,  170  (1878). 

<)  Natare  18,  569,  617  (1878). 

>)  Nature  20,  151. 

*)  Verb.  d.  ach  weiser,  naturforsch.  Oesellsch.  1878. 

«)  Proc.  R.  Sog.  Edinburgh  9,  247  (1876). 

•)  Qeol.  mag.  6,  296  (1879). 

')  Froc.  of.  the  Royal  Society  of  London  28,  281  (1879). 

•)  Leipsig  1879. 
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der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie  1879  und  Februar- 
heft 1880.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Untersuchungen  des 
dänischen  Schififs  Fylla  in  dem  Meere  um  die  Nord-  und  Westküste 
von  Island  *).  Aus  ihnen  geht  hervoTi  dass  sich  zwischen  Island 
und  dem  ostgrönländischen  Polarstrom  ein  starker  Strom  erwärmten 
Wassers  von  gegen  1000  Faden  Tiefe  durchdrängt  und  theilweise 
den  grössten  Theil  des  Jahres  unter  dem  Eise  liegt.  Um  das 
Nordcap  Islands  biegt  er  dann  östlich  um  und  bedingt  die  yer- 
hältnissmässige  Milde  des  Klima's  der  Nordküste  und  ihrer  vorliegen- 
den Inseln.  Vom  Nordcap  nach  Norden  hat  der  warme  Strom  nur 
geringe  Breite,  in  l\^  Entfernung  herrschen  schon  Temperaturen 
unter  0**  von  5  Faden  bis  auf  den  Grund,  der  in  350  Faden  liegt. 
Im  südlichen  Theil  der  Dänemarkstrasse  reicht  das  warme  Wasser 
weit  nach  Westen,  und  163  Seemeilen  von  der  Küste  wurden  in 
1125  Faden  noch  3^,3  gefunden.  Die  Dänemarkstrasse  bildet,  so 
weit  bis  jetzt  untersucht,  eine  gegen  1000  Faden  tiefe  Verbindung 
zwischen  dem  Eismeer  und  dem  Atlantischen  Meer.  —  Die  Eennt- 
niss  des  Meeres  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  ist  durch 
die  Fahrten  der  holländischen  Expedition  im  Dampfer  W.  Barents  ^) 
und  des  Isbjörn,  den  Markham  begleitete  '),  vervollständigt  worden. 

Eine  lesenswerthe  Zusammenstellung  der  allgemeinen  Resultate 
der  Tiefseeforschung  gab  Sir  Wyville  Thomson  in  seiner  Prä- 
sidialadresse  an  die  geographische  Section  der  britischen  Natur- 
forscher-Versammlung 1878^).  Er  erklärt  darin  das  Zuströmen 
kalten  antarktischen  Wassers  in  die  tiefen  Becken  der  grossen  Oceane 
durch  die  auf  der  Landhemisphäre  sehr  überwiegende  Verdunstung, 
gegenüber  der  südlichen  Wasserhemisphäre,  wo  die  Niederschläge 
die  Verdunstung  überträfen. 

Eine  wesentliche  Bereicherung  haben  unsere  Kenntnisse  von 
dem  Kreislauf  der  Gewässer  und  namentlich  der  Theilnahme 
der  Polarmeere  daran  durch  K.  Weypreoht's*)  Werk:  Die  Meta- 
morphosen des  Polareises,  erfahren.  Das  sechste  Kapitel  ist  der 
Betrachtung    der    grossen    Girculation    zwischen    äquatorialen    und 

*)  Geografisk  Tidskrift  1878,  p.  88;  1879,  Heft  3/4;  Peterm.  Mitth.  1879, 
315;  Ann.  d.  Hydrogr.  1880. 

*)  Tijdschrift  van  het  AardrijkBknndig  GenooUchap  1879;  Peterm.  Mittk. 
1880,  18. 

')  Proe.  R.  Geogr.  Soc.  1880,  1. 

*)  Nature  18,  448;  Amer.  Joum.  [3]  16,  349. 

*)  Wien  1879. 
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polaren  Gewässern  gewidmeti  und  der  Verfasser  kommt  hier  gleich 
Wyville  Thomson  zu  dem  Resultat,  dass  die  Hauptmasse  der  kalten 
Unterlage  der  grossen  Ooeane  aus  antarktischen  Gegenden  geliefert 
wird  und  dass  das  Wärmegleichgewicht  in  dem  arktischen  Becken , 
das  Terhältnissmässig  geringe  Kaltwasserahfuhr  durch  Strömungen 
naoh  dem  Süden  hat,  namentlich  durch  die  bedeutende  Aufrpeiche- 
rang  von  Wärme  in  Gestalt  von  latenter  Wärme  des  Schmelz- 
wassers und  Wiederverbrauoh  derselben  beim  Gefrieren,  nicht  aber 
durch  sehr  bedeutende  Wärmeverluste  vermöge  der  Ausstrahlung 
charakterisirt  ist.  Im  fünften  Kapitel  stellt  Weyprecht  die  Resul- 
tate über  die  Umformung  des  Eises  zusammen,  nachdem  er  in  den 
drei  vorhergehenden  erst  eine  ungemein  anschauliche  Schilderung 
der  Eispressungen  entworfen,  und  dann  den  Zustand  des  Eises  im 
Winter  und  im  Sommer  gesondert  betrachtet  hat.  Eisfelder  werden 
durch  gegenseitige  Pressungen  an  den  Rändern  zertrümmert,  auf- 
gekrämpelt  und  durch  überkippende  und  untergeschobene  Trümmer 
von  Jahr  zu  Jahr  verdickt.  Durch  Schnee  und  Schmelzwasser  wer- 
den die  Unebenheiten  der  Oberfläche  ausgeglichen,  auch  die  Unter- 
fläche durch  Nachschub,  Anfrieren  und  Ausfrieren  der  Lücken 
gleichförmiger.  An  Areal  verkleinert,  würden  die  Felder  jährlich 
etwa  um  1,5  m  dicker,  falls  nicht  durch  die  schlechte  Leitungsfahig- 
keit  des  Eises  die  Zunahme  durch  Gefrieren  an  der  Unterfläche 
bei  fortschreitender  Dicke  immer  geringer  würde  und  falls  nicht  die 
warmen  Strömungen  des  Meeres  wie  der  Flüsse  abthauen  hälfen. 
Die  Wirkung  des  Salzgehaltes  auf  die  Eisbildung,  die  Spaltenbildung, 
die  Sprengung  vermittelst  innerer  durch  Temperaturdiflerenzen  be- 
dingter Spannungen  werden  besprochen  und  die  wesentlichsten 
Resultate  aller  bisherigen  Beobachtungen  über  Eisbildung  und 
Schmelzung  zusammengestellt.  —  Nach  einem  Kapitel  über  die  Be- 
wegung des  Eises  spricht  der  Verfasser  in  einem  letzten  über  das 
Eis  des  arktischen  Innern  seine  Ansicht  aus,  daas  weder  von  einem 
offenen  Polarmeere,  noch  von  einem  ewig  zugefrorenen  Meere  die 
Rede  sein  könne,  sondern  dass  sich  an  derselben  Stelle  in  verschie- 
denen Zeiträumen  sehr  verschiedene  Verhältnisse  darbieten  können. 

Über  die  von  der  englischen  Expedition  angetroffenen  Eisver- 
hältnisse des  paläokrystischen  Meeres  hat  E.  L.  Moss.  seine  Be- 
obachtungen mitgetheilt  ^). 

Für  die  Theorie  derMeeresströmungen  hat  der  Bericht- 


»)  Proc.  R.  8oc.     London  Vol.  27,  p.  544  (1878). 
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eiBtatter   eine  festere  Grundlage  zu  schaffen  sich  bestrebt  ^\  indem 
er  den  £influ8s  untersuchte,  den  ein  Bewegungsimpuls,  welcher  auf 
die  Oberfläche  einer  unendlich  ausgedehnten  Flüssigkeitsschicht  wirkt, 
wie  ihn  die  Winde  ausüben,  vermöge  der  molecularen  Reibung  der 
Flüssigkeitaschichten  aneinander  auf  die  Bewegung  in  der  Tiefe  hat. 
Es  ergab  sich  zunächst,   dass   die  Geschwindigkeitsübertragung  «yon 
Schicht  zu  Schicht  nirgends  eine  örtliche  Begrenzung  findet,  sondern 
sich  bis  zum  Boden  fortpflanzt,  und  dass  bei  unveränderlichem  Ober- 
flächenantrieb,  also  z.  B.  unter  dem  Einflüsse  eines  jahraus  jahrein 
mit  gleicher  Richtung  und  Stärke  wehenden  Passates,  ein  stationärer, 
d.  h.    mit    der   Zeit   nicht  mehr    veränderlicher  Bewegungszustand 
eintritt,  wobei  die  Geschwindigkeit  von  der  Oberfläche  zum  Boden 
proportional  der  zunehmenden  Tiefe  bis  auf  0  abnimmt.     Vorüber- 
gehend  blasende   Winde  haben   nur   sehr   wenig   tief  eindringende 
Wirkung.     Wenn  z.  B.   in   einem   bestimmten   Augenblick   auf  die 
Oberfläche  eines  ruhenden  Meeres  ein  Wind  zu  wirken  beginnt,  der 
den  Oberflächentheilchen  eine   bestimmte   Geschwindigkeit  ertheilt, 
so  muss  derselbe  239  Jahre  lang   mit  unveränderter  Stärke  blasen, 
ehe   die  Wasserschicht  in   100  m  Tiefe   die    halbe   Geschwindigkeit 
der  Oberfläche  erlangt  hat,  und  41  Jahre,  bis  dieselbe  Schicht  sich 
mit  einem  Zehntel  der  Oberflächengeschwindigkeit  bewegt.  —  Perio- 
disch wehende  Winde  übertragen  ihre  Periodicität  nur  auf  eine  sehr 
oberflächliche  Schicht,   während  die   tiefem  Wassermassen  nur  von 
der  mittleren  Geschwindigkeit  der  Oberfläche  beeinflusst  werden. 
Hat  z.  B.  die  Oberflächengeschwindigkeit  in  Folge  der  Winde  eine 
jährliche  Periode,  so  tritt  diese  Periodicität  schon  in  10m  Tiefe 
mit  einer  auf  ein  Dreizehntel  verringerten  Amplitude  auf  und  ist 
in  100  m  Tiefe  schon  ganz   unmerklich.   —  um   eine  Vorstellung 
von  der  Zeit  zu  geben,  während  welcher  eine  constante  Oberflächen- 
geschwindigkeit auf  einen  ursprünglich  ruhenden  Ocean  von  4000  m 
Tiefe  gewirkt  haben  muss,  damit  dessen  Zustand  sich  dem  statio- 
nären Zustand  (mit  linear  abnehmender  Geschwindigkeit  der  Tiefe) 
annähert,  dienen  folgende  Zahlen.     Nach   10000  Jahren   herrscht 
in  der  halben  Tiefe,  abo  in  2000  m,  wo  die  definitive  Geschwindig- 
keit die  halbe  der  Oberfläche  sein  soll,   erst  0,037  der  Oberfläohen- 
gesch windigkeit;    nach    100000  Jahren   0,461    und    nach   200000 
Jahren  weicht  die  G^chwindigkeit  daselbst  nur  noch  um  2  Einheiten 


1)  Annaien  d.  Fhyuk  N.  F.  3,  682;   ttbers.  Phü.  mig.  [5]    6,  192;   Anss. 
Ann.  d.  Hydrogr.  1878,  239.  ttbers.  Natur«  19,  202. 
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der  dritten  DedmalsteUe  Ton  dem  definitiven  Werthe  0,5  ab.  —  Die 
Untersuchung   ergab   ferner,   dass   die  Einwirkung   einer  Küste   auf 
einen   parallel   derselben   verlaufenden   Strom    ein    ausserordentlich 
geringer    ist.     In    einer   Flüssigkeitsschicht    von    constanter  Tiefe 
können  zwei  derselben  Geraden  parallele,  aber  in  entgegengesetzten 
Richtungen  verlaufende  stationäre  Strömungen  herrschen,  ohne  sich 
zu  stören.     Ihre  Scheidefläche  ist  dann  eine  ihrer  Richtung  parallele 
Gerade,  in  welcher  die  Geschwindigkeit  Null  herrscht,  die  sich  also 
gegen  jeden  Strom   wie   ein    festes   Ufer    verhält.   —    Eine   Fort- 
setzung  derselben  Arbeit ')  bezieht   sich  wiederum  auf  Ströme ,  bei 
deren  Zustandekommen  Niveaudififerenzen   keine   Rolle   spielen    und 
erörtert   die  Stromfigüren,   welche  sich   bilden,  wenn  ein  mit  con- 
stanter Geschwindigkeit  und  constanter  Breite  aus  unendlicher  Ent- 
fernung kommender  Strom  senkrecht  auf  eine  verticale  ebene  Wand 
trifft.     Er   theilt   sich   dann   in   zwei  längs  der  Wand  hinfliessende 
Ströme,   die   in   grosser  Entfernung  von  dem  Treffpunkt  die  halbe 
Breite  des  ursprünglichen  Stroms   und   die  gleiche  Geschwindigkeit 
haben,     umgekehrt  setzen   sich   zwei  gleiche,  längs  einer  ebenen 
verticalen  Wand  aufeinander   treffende  Ströme  zu  einem  doppelt  so 
breiten,  senkrecht  von  der  Wand  hinwegfliessenden  zusammen.     Auf 
solche  Weise  entstehen  aus  zwei  parallelen,  durch  Passate  erzeugten 
Aquatorialströmungen   beim  Anprall   an  einen  meridional  verlaufen- 
den Continent  eine  äquatoriale  Gegenströmung.  —  In  einem  dritten 
Abschnitt  wird   der  Windstau   besprochen   und  gezeigt,   dass   eine 
Verticalcirculation   in   einem  Seebecken,   wie   sie  Carpenter  sich 
vorstellt^),  unter  dem  Einfluss  des  Windes  unmöglich  ist,  und  dass 
der  Ausgleich  zwischen    der  gestauten  Seite   des  Beckens    und  der 
gegenüberliegenden,  sich  höchst  wahrscheinlich  ausschliesslich  in  den 
obersten  Schichten  durch  unstetige  Strömungsbewegungen  vollzieht 
Vgl.  hiermit  auch  Aitken  über  Meerescirculation '). 

Für  die  im  zweiten  Abschnitt  besprochenen  Erscheinungen  finden 
sich  gute  Beispiele  in  den  Strömungsverhältnissen  des  Atlantiseben 
Oceans,  wie  sie  von  0.  Krümmel  in  seiner  Inauguraldissertation, 
„Die  äquatorialen  Meeresströmungen  des  Atlantischen  Oceans", 
Leipzig  1877,  nach  neuestem  Material  in  Wort  und  Karte  dar- 
gestellt  worden   sind.     Namentlich   der  Verlauf  des  Guineastroms, 


^)  Ann.  d.  Physik  N.  F.  6,  599;  Ansz.  Ann.  d.  Hydrogr.  1879,  166. 
')  Proo.  B.  Geograph.  Society  18,  302  (1874). 
3)  Proc.  B.  Soc.    Edinburgh  9,  394  (1877). 
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seine  je  nach  den  Jahreszeiten  veränderte  Lage  und  seine  Oeschwin- 
digkeitsverhältnisse  zeigen  sich  in  guter  Übereinstimmung  mit  der 
Theorie. 

unter  den  Autoren ,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  mit  den 
Meeresströmungen  beschäftigt  haben ,  ist  noch  F.  L.  Ekman  her- 
yorzuheben,  der  in  seiner  Abhandlung  über  die  allgemeinen  Ursachen 
der  Meeresströmungen  >)  eine  Klasse  von  Strömungen  vorzugsweise 
behandelt  hat,  die  er  namentlich  in  Flussmündungen  beobachtet  und 
Reactionsströmungen  benannt  hat,  wiewohl  der  Name  Aspirations- 
ströme passender  gewesen  wäre.  Wenn  eine  Wassermasse  aus  einem 
Kanal  oder  einem  Rohr  in  ein  erweitertes  Becken  tritt,  so  bewegt 
sie  sich  darin  als  Strahl  durch  die  ruhende  Wassermasse  des  Beckens 
fort  und  reisst  nur  längs  ihrer  Berührungsfläche  mit  dieser  vermöge 
der  Reibung  Wasserschichten  mit  sich  fort.  Diese  müssen  aus  dem 
Becken  ersetzt  werden,  was  auf  allen  sich  darbietenden  Wegen  ge- 
schieht. In  einer  trichterförmigen  Flussmündung ,  in  welche  der 
Fluss  als  halbcylindrischer  Strahl  eintritt,  kann  der  Ersatz  nur  von 
der  Trichteröffnung  her  geleistet  werden,  also  durch  eine  Strömung, 
die  der  Bewegung  des  Flusswassers  entgegengesetzt  gerichtet  ist 
und  sich  längs  dem  Boden  nach  Innen  bewegt.  Würde  der  Strahl 
des  Flusswassers  in  einem  cylindrischen  Rohr  bis  in  die  Mitte  eines 
weiten  Meeresbeckens  geleitet  werden,  so  würden  beim  Austritt  keine 
solche  rückläufigen  Strömungen  Statt  finden,  weil  das  mitgerissene 
Wasser  von  hinten  her  durch  die  der  äussern  Cylinderwand  an- 
liegenden Schichten  ersetzt  werden  würde.  Man  hätte  dann  also 
nur  Bewegung  in  der  Richtung  des  Flusses,  die  sich  aber  auch 
rückwärts  längs  der  äussern  Rohrwand  finden  würde.  Die  Aspi- 
ration in  entgegengesetzter  Richtung  ist  in  den  von  Ekman  beob- 
achteten Fällen  demnach  nur  Folge  der  besondern  Gestalt  der  Gefass- 
wandungen.  Sie  setzt  die  Existenz  einer  als  Strahl  sich  bewegenden 
Wassermasse  voraus  und  kann  also  keine  so  allgemein  auftretende 
Bewegungsursache  sein,  wie  der  Verfasser  im  weitern  Verfolg 
seiner  Abhandlung  plausibel  zu  machen  sucht.  Wohl  aber  darf 
man  auf  diese  Weise  die  rückläufigen  Strömungen  erklären,  die 
neben  den  grossen  Meeresströmen  oft  hinter  Landvorsprüngen  und 
in  Buchten  entstehen,  und  auch  die  Existenz  bez.  die  stete  Erneue- 
rung des  kalten  Walls  von  Wasser,  der  sich  zwischen  Golfstrom 
und  amerikanischer  Ostküste  findet,  muss  auf  eine  solche  Aspirations- 


*)  Kote  acU  soc.  scient.    Upsal.  [8]  Vol.  10  (1876). 
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Wirkung  zurUckgefährt  werden.  Der  Versuch  von  E.  Witte,  die 
Erhebung  der  laothermen  vom  Golfstrom  zur  Küste  durch  die  Hebung 
der  Oberfläche  des  erstem  nach  rechts  hin  und  den  dadurch  Ter- 
mehrten  Druck  auf  die  darunter  liegenden  Schichten  zu  erklären  '}, 
entbehrt  der  mechanischen  Begründung  und  kann  auch  durch  den 
von  dem  Verfasser  angegebenen  Versuch^),  bei  dem  ganz  andere 
Kräfte  bestimmend  auftreten,  nicht  gestützt  werden.  Der  hydro- 
dynamische Druck  ist  zwar  geringer,  als  der  hydrostatische,  aber 
bei  so  geringen  Oesohwindigkeiten  wie  die  bei  Meeresströmungen 
vorkommenden,  fallen  die  äquivalenten  Druckhöhen  gar  nicht  ins 
Gewicht.  Derselbe  Autor  hat  in  der  ersterwähnten  Abhandlung 
gezeigt,  dass  beim  Ausgleich  zwischen  zwei  mit  Wasser  von  un- 
gleicher Dichte  gefüllten  Becken  durch  eine  enge  Strasse  in  der 
obem  Schicht  ein  Strom  leichtem  Wassers  nach  der  einen,  in 
der  Tiefe  ein  Strom  schwerern  nach  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung flieset,  und  die  Tiefe  der  neutralen  Schicht  für  einen  schema- 
tischen einfachen  Fall  durch  eine  Formel  bestimmt'). 

G.  A.  von  Klöden  bekämpft*)  die  Anschauung,  als  ob  die 
Gewässer,  welche  dem  nordwestlichen  Europa  seinen  Wärmeüber- 
schuss  bringen,  Ijddiglich  die  des  Golfstroms  seien,  und  erklärt  sie 
für  eine  allgemeine  nordöstliche  Trift  äquatorialen  Wassers,  der  sich 
auch  die  Masse  des  Golfstroms  anschliesse. 

JBinnensee'n. 

Den  wichtigsten  Gegenstand  aus  der  Physik  der  See'n,  der  in 
den  letzten  Jahren  vielfach  behandelt  worden  ist,  bilden  die  vor- 
zugsweise am  Genfer  See  beobachteten  sogenannten  Seiches.  Sie 
sind   namentlich   von  F.  A.  Forel   untersucht  worden.     In  dessen 


*)  E.  Witte,  die  MeereBstrdmnsgen,  Pless  1878,  S.  15  ff.;  lo  wie  Ztschr.  t 
wissensch.  Geographie,  1,  51  (1880). 

^)  Ann.  d.  Physik,  N.  F.  6,  463  (1879). 

')  Vgl.  auch  die  Becensionen  des  Berichterstatters  QStt.  gel.  Anzeigen  1878, 
513,  794.  —  In  der  Ztschr.  f.  wissensch.  Geogr.  1,  54,  erklart  Witte  dasBeehta- 
drängen  des  Golfstroms  in  seiner  gekrümmten  Binne  nm  Florida  und  bestimmt 
richtig  die  Niveandifferena  von  links  nach  rechts.  Er  meint  nun,  die  Orensfliehe 
einer  tiefem,  um  0,001  schwerem  Wasserschicht  würde  in  entgegengesetater 
Neigung  um  das  lOOOfache  steigen,  hier  um  60  m.  Daraus  folgt  dooh  wohl,  dmaa 
bei  einer  Differenz  des  specifischen  Gewichts  nm  0,00001  das  Kiyeau  um  6000  m 
steigen,  also  die  Anordnung  sich  einer  nach  Yerticalschichten  nahem  wtrdeM 

*)  Ztschr.  d.  Berliner  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  13,  S.  23  (1878). 
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letzter  Abhandlung  über  ihre  Ursachen  >)  ist  ein  Yerzeichniss  seiner 
zahlreichen  frühern  gegeben.  Die  Seiches  sind  stehende  Schwin- 
gungen des  Seespiegels  mit  einem  Knoten  und  zeigen  sich  in  perio- 
dischem Steigen  und  FaUen  des  Wassers  mit  zeitlich  abnehmender 
Amplitude.  Der  Oenfer  See,  der  zu  ihrer  Erzeugung  besonders 
günstig  gestaltet  und  gelegen  zu  sein  scheint,  zeigt  longitudinale 
und  transversale  Seiches.  Es  können  sich  verschiedene  superponiren. 
Jede  Reihe  hat  eine  bestimmte  Erzeugangsursache.  Solche  Ursachen 
sind  1)  rasche  locale  Veränderungen  des  Luftdrucks,  2)  das  plötz- 
liche Aufhören  eines  Windstaues,  3)  plötzliche  Windstösse  von  den 
Bergen  herab,  4)  Gewitter,  namentlich  das  plötzliche  Herabsinken 
abgekühlter  Luftmassen  hierbei,  5)  Stürme  und  Wirbelstürme. 
Hierzu  kommen  noch  ungewöhnliche  Ursachen,  wie  Bergstürze, 
Lawinen  und  Erdbeben.  Immerhin  müssen  diese  Ursachen  unter 
bestimmten,  aber  nicht  genau  angebbaren  Bedingungen  von  Ort, 
Intensität,  Richtung  und  Rhythmus  wirken,  um  sicher  eine  Reihe 
von  OsciUationen  hervorzubringen.  Erdbeben  bringen  durchaus 
nicht  inuner  solche  hervor^).  Eine  durch  eine  Cyklone  hervor- 
gebrachte Seiche  beschreibt  Plantamour').  Der  Neuchateier 
See  wurde  am  10.  Februar  1879  von  12—2^  Mittags  von  Flut- 
wellen heimgesucht,  die  wahrscheinlich  mit  einem  Abends  eintreten- 
den Gewitter  zusammenhingen^).  —  Bou^  hat  Seiches  auch  am 
Ochrida-See  gefunden.  Er  beschäftigt  sich  in  einem  Aufsatz  ')  mit 
der  reinen  blauen  Färbung ,  welche  verschiedene  Seen  oft  nur 
stellenweise  zeigen,  und  leitet  sie  von  dem  Eintritt  unterirdischer 
Flüsse  ab,  wie  sie  besonders  im  Kalkgebirge  oft  vorkommen.  —  Bei 
Tlemcen  in  Algerien  soll  ein  3  km  weit  befahrbarer  unterirdischer 
See  entdeckt  worden  sein*). 

J.  Y.  Buchanan  hat  vor  der  Royal  Society  of  Edinburgh 
über  Tiefentemperaturbeobachtungen  berichtet,  die  er  im  Linlithgow 
Loch  unter  dem  Eise  angestellt  hat.  Er  fand  die  Temperatur  bis 
37°, 6  F.  =  3",!  C.  abnehmend,  nahe  dem  Boden  aber  wieder  auf 
40 ",l  F.  =  4^,5  C.  steigend,  was  er  der  Oxydation  der  Boden- 
bedeckung zuschreibt,  die  sich  durch  heftigen  Oestank  verrathe. 

*)  ArehiTes  des  sc.  phys.  et  nat.   [2]  T.  63,  p.  113  (1878);  Tgl.  auch  [S] 
T.  2»  p.  623;  T.  3,  p.  5. 

*)  Vgl.  hierüber  Nature  Vol.  17,  p.  234,  281,  476;  Vol.  18,  p.  100  (1878), 

')  Arch.  des  sc.  phys.  et  nat.  [3]  T.  1,  p.  387  (1879). 

«)  Katnre  19,  446  (1879). 

*)  Sitigsber.  d.  Wien.  Akad.  Math,  natnnr.  Kl.  Bd.  77  (1.  Abth.),  p.  393. 

«)  Nature  Vol.  20,  p.  271,  461   (1879). 
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In  Frankreich  ist  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  der  Plan,  die 
bis  za  31  m  unter  dem  Meeresniveau  liegenden  Schotts  ■  des  süd- 
östlichen Algerien  und  von  Tunis  yermöge  eines  Durchstichs  darcb 
den  Isthmus  von  Oabes  aus  dem  Mittelländischen  Meer  zu  füllen 
und  zu  einem  grossen  Binnenmeer  zu  machen,  vielfach  besprochen 
worden.  Wenn  auch  die  Forschungen  R  o  u  d  a  i  r  e's  *)  vom  geogra- 
phischen Standpunkt  äusserst  dankenswerth  sind,  so  haben  doch 
Martins  und  Desor^)  gezeigt,  dass  von  der  Ausführung  des 
Projects  die  gehofften  Vortheile  kaum  zu  erwarten  sein  dürften. 
Der  AbschluBS  der  Depressionen  vom  Meer  ist  ohne  Zweifel  durch 
säculare  Hebung  der  Küste  erfolgt,  nicht  durch  Versandung.  Ein 
Binnenmeer  an  der  frühern  Stelle  würde  wegen  der  vorherrschen- 
den Nordwest- Winde  die  Regenmenge  in  Algerien  nicht  vermehren, 
selbst  wenn  die  Verdunstung  sehr  bedeutend  wäre.  Die  grossen 
Binnenseen  des  Kaspischen  Meeres,  Aralsees  &c.  sind  auch  von 
trockenen  Steppen  und  Sandwüsten  umgeben.  Die  Dattelcultur  im 
Süden  der  Schotts  könnte  durch  das  Sickerwasser  des  Binnenmeeres 
und  durch  die  feuchtern  Winde  von  dorther  höchstens  geschädigt 
werden.     Cosson^)  spricht  sich  in  demselben  Sinne  aus. 

Auch  die  Amerikaner  wollen  im  nordwestlichen  Arizona  einen 
Binnensee  durch  Einlassen  der  Gewässer  des  Oolfs  von  Californien 
in  einen  Theil  der  Mohave -Wüste  schaffen.  Er  soll  200  engl.  Min. 
lang,  50  breit  und  300  Fuss  tief  werden  und  bedeutende  Vortheile 
für  Klima  und  Verkehr  bieten. 

Strömende  Gewässer. 

Eine  ziemlich  vollständige  und  für  den  Geographen  sehr  brauch- 
bare Zusammenstellung  der  bisherigen  Kenntnisse  über  die  Strom- 
gesetze, zusammen  mit  einer  Darlegung  der  Methoden  der  Hydro- 
metrie giebt  E.  Schmitt  im  5.  Kapitel  von  Franzius  und  Sonne« 
Handbuch  des  Wasserbaues,  unter  dem  Titel  „Voruntersuchungen 
über  die  Gewässer  des  Binnenlandes^ ^  Die  Kenntniss  dieser  Gesetze 
hat  aber  einen  sehr  bedeutenden  neueren  Fortschritt  zu  verzeichnen 
durch  ein  grosses  Werk  von  Boussinesq  ^).   Das  Neue  in  den  Grund- 

')  Bericht  über  die  erste  Reise  mit  Karte,  s.  Bull,  de  It  aoc.  de  g6ogr.  de 
Paria  [6]  13  (1877),  p.  583;  über  die  neueren  Forachnngen  Compt.  rend.  T.  87, 
p.  909,  1059  (1878);  T.  88,  p.  25,  264,  408,  988,  1344,  1348  (1879). 

')  Compt.  rend.  88,  265;  vgl.  anch  p.  321. 

»)  Bull.  80C.  gÄogr.  Paris  [6]  T.  19  (1880). 

^)  Theorie  des  eaux  courantes,  in  den  Mr'm.  pr^sent^s  ä  raesd.  de  Paria,. 
Yols.  23  und  24  (1877). 
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betrachtungen,   auf  denen  der  Verfasser  seine  Theorie  aufbaut,  be- 
steht in   der  Sonderung  zweier    yersohiedenen  Arten    von  innerer 
Reibung,  die  man  in  rasch  fliessenden  Gewässern  zu  berücksichtigen 
hat.     Die  gewöhnliche  sogenannte  moleculare  Reibung  ist  bei  der 
Bewegung  von  Flüssigkeiten   durch   capillare  Räume   besonders  be- 
merklioh,    findet   aber   überall  bei  massigen   Geschwindigkeiten   in 
regelmässig  geformten  Gefössen   allein  Statt   und    bildet  z.  B.  auch 
das  Vehikel   der  Geschwindigkeitsübertragung   von  der  Meeresober- 
fläche zur  Tiefe.     Die  zweite  Art  der  Reibung  kann  man  die  tur- 
bulente nennen ;  sie  findet  überall  da  Statt,  wo  in  Folge  bedeutender 
Geschwindigkeiten,   wie  sie   in  Strömen  von  grösserem  Querschnitt 
unvermeidlich  eintreten,  und  der  hinzutretenden  Innern  Osoillationen, 
die   theilweise   durch   die  Unebenheiten   der   Wände   bedingt  sind, 
der  moleculare  Zusammenhang    zwischen   den  einzelnen   Schichten 
vorzugsweise  in  der  Nähe  der  Wände  zerrissen  wird  und  abgelöste 
Flüssigkeitstheile   sich   fortwährend   von   der  Begrenzungsfläche  ab- 
lösen und  wirbelnd  durch  die  übrige  Flüssigkeit  hinbewegen.     Durch 
solche  Wirbel  werden  aber  Widerstände  erzeugt,  die  unvergleichlich 
viel  grösser  sind,  als  die  durch  moleculare  Reibung  bedingten.    Die 
Einwirkung  der  Wirbel  auf  ein  Flüssigkeitstheilchen  im  Innern   ist 
nicht   nur   von    dem    mittlem  Werthe   der  Geschwindigkeit    an 
der  betreffenden  Stelle,  sondern  von  der  Stärke  der  Wirbelbewegung 
daselbst  abhängig.     Die  betreffenden  Formeln  werden  deshalb  einen 
ReibungscoefQcienten  enthalten,   der  abhängig  von  den  Dimensionen 
des  Querschnitts   und  der  Beschaffenheit  der  benetzten  Oberfläche 
und   bedeutend   grösser   ist   als   der   moleculare  Reibungscoefficient. 
Indem   Boussinesq  nicht  den  Zustand   der  Flüssigkeitselemente  in 
einem  bestimmten  Augenblick,   sondern  den  Mittelzustand  an  einem 
Punkte  während  einer  kurzen  Zeit  betrachtet,  hat  er  eine  Theorie 
der  Bewegung  des  Wassers  in  Röhren,  Kanälen   und  Flüssen   aus- 
gearbeitet, die  in  der  Zuverlässigkeit  ihrer  Resultate  alle  bisherigen 
theoretischen   Versuche  weit    hinter  sich  lässt.     Er  betrachtet  in 
Flüssen  die  gleichförmige  Bewegung  und  die  permanente,  aber  von 
Ort  zu  Ort  veränderliche,  und  auch  die  nicht  permanente  Bewegung, 
wie  sie   die  Flüsse  zur   Zeit  der  Schwellen   zeigen.     Die  Theorie 
selbst  fuhrt  auf  die  Eintheilung  in  Flüsse  und  Gebirgsflüsse  (rivieres 
und  torrents),  deren  Grenze  das  Gefälle  von  0,0036  bildet.   Sie  er- 
klärt fast  alle  die  Erscheinungen,  welche  Darcy  und  Bazin  in  ihren 
umfangreichen  hydraulischen  üntesruchungen  >)  an  fliessenden  Ge- 

1)  Mim.  prisent^s  k  l'acad.  de  Paris,  Vol.  19  (1866). 
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wässern  in  geraden  Strecken  wahrgenommen  haben,  die  Yertheüung 
der  Geschwindigkeiten  in  einem  Querschnitt,  die  Abhängigkeit  der 
mittlem  Geschwindigkeit  von  Gefälle,  Querschnitt  und  Wand- 
beschaffenbeit ,  die  ünebenbeiten  und  Wellen  der  Oberfläche,  die 
durch  Änderungen  im  Gefalle  oder  Hindernisse  im  Flussbett  ent- 
stehen, die  langen  Wellen  beim  Eintritt  von  frischen  Wassermassen 
in  einen  Kanal  &c.  —  Von  besonderem  geographischen  Interesse 
ist  ein  Excurs  ')  über  Erosion  und  ihre  Resultate,  die  ausgezeich- 
neten Linien  des  Terrains,  nämlich  Thal  weg,  Gratlinie, 
Linien  stärksten  Falls  und  Linien  grösster  und  klein- 
ster Steilheit.  Ln  zweiten  Anhang  bespricht  Boussinesq  die 
Bewegung  des  Wassers  in  Biegungen  des  Flussbetts,  wo  die  cen- 
tralen und  deshalb  am  schnellsten  bewegten  FlUssigkeitsfaden  durch 
die  Centrifugalkraft  nach  dem  concaven  Ufer  gedrängt  werden,  an 
ihm  hinab  in  die  Tiefe  streichen,  und  nachdem  sie  durch  Reibung 
einen  Theil  ihrer  Bewegungsenergie  verloren  haben,  auf  der  con- 
vexen  Seite  wieder  in  die  Höhe  kommen.  Die  Austief ung  des  Fluß- 
betts an  solchen  Stellen,  die  Abnagung  am  concaven,  die  Anschwem- 
mung am  convexen  Ufer  sind  die  natürlichen  Folgen.  Eine  Formel 
für  die  Tiefe  in  ihrer  Abhängigkeit  von  Querschnitt  und  Krüm- 
mungshalbmesser des  Betts  und  Stromgeschwindigkeit  wird  durch 
Beobachtungen  an  der  Garonne  bestätigt. 

Die  Art  der  Bewegung  in  Flussbiegungen  hat  schon  Jamea 
Thomson  richtig  charakterisirt  und  durch  Versuche  belegt^). 
Derselbe  Gelehrte  hat,  noch  ohne  Kenntniss  der  eben  besprochenen 
Arbeiten,  durch  ähnliche  Betrachtungen  über  strudelnde  Bewegungen 
die  Thatsache  zu  erklären  gesucht^),  dass  in  allen  Flüssen  die 
Maximalgeschwindigkeit  nicht  in  der  Oberfläche,  sondern  etwas  tiefer 
gefunden  wird.  Wenn  gar  keine  Reibung  am  Bett  Statt  fände,  so 
würde  durch  den  hydrostatischen  Druck  die  Geschwindigkeit  der 
Stromfäden  von  der  Oberfläche  bis  zum  Boden  zunehmen.  Durch 
die  Reibung  am  Boden  und  den  Stoss  auf  Ünebenbeiten  werden 
aber  nach  Thomson^s  Ansicht  nicht  nur  die  Bodenschichten  in 
ihrer  Fortbewegung  gehemmt,  sondern  auch  fortwährend  Wasser- 
mengpn  vom  Boden  abgelenkt  und  in  wirbelnder  Bewegung  zur 
Oberfläche  geführt,  welche  dadurch  in  ihrer  Bewegung  verlangsamt 


»)  In  den  §§  73—81. 

2)  Proc.  K.  8oc.  of  London  Vol.  25,  p.  5  (1876);  Vol.  26,  p.  356  (1877). 

')  Proc.  R.  8oc.  of  London  Vol.  28,  p.  114  (1879). 
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wird.  Der  Verfasser  ist  sich  wohl  bewusst,  dass  die  moleoulare 
Reibung  nicht  genügt,  um  die  Oeschwindigkeit  vom  Boden  bis  so 
hoch  hinauf  der  Art  zu  vermindern,  dass  das  Maximum  näher  bei 
der  freien  Oberfläche  als  beim  Boden  liegt,  und  er  zieht  deshalb 
die  aufsteigenden  Wirbel  in  Betracht.  Es  ist  aber,  wie  t.  Schlei- 
n  i  t  z  ^)  richtig  bemerkt,  nicht  einzusehen,  warum  diese  aufwirbeln- 
den Wassertheilchen  nur  auf  die  Oberfläche  und  nicht  auf  die  von 
ihnen  durchdrungenen  Mittelschichten  verlangsamend  wirken  sollten. 
Die  befriedigende  Erklärung  wird  erst  durch  die  Auffassung  von 
Boussinesq  geliefert,  wonach  die  ambenetzten  Umfang  erzeugten 
Wirbel  eben  vermöge  ihrer  Fortpflanzung  in  das  Innere  der  Wasser- 
masse  jene  bedeutend  stärkere  turbulente  Reibung  erzeugen,  welche 
der  Gravitationsbeschleunigung  entgegenwirkt.  —  Freiherr  v.  Schlei- 
nitz  hat  in  der  eben  erwähnten  Abhandlung  „Ein  Beitrag  zur 
Theorie  der  Wasserbewegung  in  Strömen'^  die  in  verschiedenen 
Tiefen  angestellten  Qeschwindigkeitsbeobachtungen  über  die  Gezeiten- 
strömungen in  der  Jademündung  discutirt.  Dieselben  sind  an  der 
Oberfläche  und  in  Tiefen  von  5  und  10  m  angestellt  und  ergeben^ 
dass  Ebbe-  und  Flutstrom  beide  in  der  zweiten  Stunde  ihre  Maxi- 
malgeschwindigkeit erreichen,  die  aber  beim  Ebbestrom  in  der  Ober- 
fläche grösser  ist  als  beim  Flutstrom,  während  in  5  m  die  Geschwin- 
digkeiten gleich,  in  10m  der  Flutstrom  den  Ebbestrom  an  Ge- 
schwindigkeit übertrifft.  In  der  Regel  sind  die  Geschwindigkeiten 
mit  der  Tiefe  abnehmend;  mehrfach,  und  zwar  beim  Fiatstrom 
häufiger  als  beim  Ebbestrom,  kommt  es  aber  vor,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit in  der  Tiefe  grösser  ist  als  an  der  Oberfläche.  Boden- 
gestaltung  und  Wind  bringen  die  meisten  Unregelmässigkeiten  her- 
vor, während  die  Verschiedenheit  des  Salzgehaltes  und  der  Tempe- 
ratur zwischen  Ebbe  und  Flutwasser  das  verschiedene  Verhalten 
des  Ebbe-  und  Flutstroms  zu  erklären  geeignet  sind.  Wenn  die 
Berechnung  der  Stromgeschwindigkeiten  nach  altem  Formeln  nicht 
so  genau  mit  den  Beobachtungsergebnissen  übereinstimmende  Resul- 
tate liefert,  wie  es  wünschenswerth  wäre,  so  liegt  der  Grund,  wie 
der  Verfasser  hervorhebt,  zunächst  darin,  dass  die  versuchten  For- 
meln mangelhafte  sind;  ein  anderer  Grund  möchte  aber  auch  der 
sein,  dass  nicht,  wie  es  zweckmässig  gewesen  wäre,  zu  jeder  Beob- 
achtung die  zur  Geschwindigkeitsberechnung  nöthige  Wasser  tiefe 
gemessen  ist,    sondern  aus  der  mittlem   Flutgrösse   durch  Division 


*)  ADDalen.  d.  Hydrogr.  1878,  226. 
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mit  6  die  mittlere  Niveau  Zu-  bes.  -Abnahme  für  eine  Stunde  er- 
mittelt und  zur  Berechnung  der  Tiefe  für  jede  Stunde  verwerthet 
ist.  Die  Berechnung  der  stündlichen  WasserBtandsänderung  mittels 
einer  Sinnsformel  würde  die  Tiefe  richtiger  und  wahrscheinlich  eine 
etwas  bessere  Übereinstimmung  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung 
ergeben  haben.  Bei  Wiederholung  ähnlicher  Beobachtungen  wäre 
zweckmässig,  1)  ihre  Anstellung  in  stets  gleicher  Höhe  über  dem 
Grund,  2)  Messung  der  Tiefe  während  der  Beobachtung,  3)  Berech- 
nung nach  der  Formel  von  Boussinesq. 

Der  Ober-Ingenieur  des  Suezkanals,  Lemasson,  hat  durch 
F.  de  Lesseps  der  Pariser  Akademie  die  Resultate  7jähriger  Beob- 
achtungen über  die  Strömungen  im  Suezkanal  überreicht'). 
Die  von  Mai  bis  October  herrschenden  Nord-  und  Nordwestwinde 
bringen  eine  Niveauüberhöhung  von  Port  Said  über  Suez  bis 
zu  40  cm  (im  September)  hervor,  die  heftigen  Südwinde  des  Winters 
bringen  eine  entgegengesetzte  Dififerenz  bis  zu  30  cm  (im  Januar) 
zu  Stande.  Dem  entsprechend  fliessen  zu  beiden  Jahreszeiten  ent- 
gegengesetzte, durch  die  Gezeiten  des  Rothen  Meeres  periodisch 
unterbrochene  Ströme  durch  den  Kanal.  Durch  dieselben  werden 
jährlich  etwa  400  Millionen  cbm  Wasser  durch  den  Kanal  hin  und 
her  verschoben,  die  zum  Ersatz  der  verdunsteten  Wassermengen 
und  zur  Auflösung  der  Salzablagerungen  in  den  Bitterseen  dienen. 
Die  Gezeitenströmungen  betragen  im  nördlichen  Zweig  des  Kanals 
zwischen  Port  Said  und  dem  Timsah-See  0,15  bis  0,45,  im  Maximum 
0,60  m  in  der  Secunde;  zwischen  Suez  und  den  Bitterseen  0,60  bis 
1,10,  im  Maximum  1,60  m.     Sie  sind  der  Schiffiahrt  nicht  hinderlich. 

Die  Berücksichtigung  der  physikalischen  Umstände  und  die 
Vorausberechnung  ihrer  Änderungen  ist  von  der  grössten  Wichtige 
keit  für  die  praktische  Hydraulik;  namentlich  für  grosse  Kanal- 
anlagen, wie  der  jetzt  projectirte  interoceanische  Kanal  durch 
Centralamerika,  ferner  für  Fiussregulirungen,  mögen  dieselben  nun, 
wie  in  der  Theissniederung,  den  Zweck  haben,  das  Land  vor  Über- 
schwemmungen zu  bewahren  oder,  wie  bei  der  Donau  zwischen  Alt- 
Moldova  und  dem  eisernen  Thore,  die  Sicherung  der  Schifffahrt  bei 
allen  Wasserständen.  Auf  keinem  Gebiete  berühren  sich  geogra- 
phische, physikalische  und  technische  Interessen  so  innig.  Es  möge 
«deshalb  gestattet  sein,   folgende   wichtigen  Werke  hier  anzuführen: 


1)  Gompt.  rend.  T.  87,  p.  142. 
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a)  Über  den  interoeeanischen  Kanal: 

Wyse,  Rapport  enr  lee  Stades  de  la  commisBion  internationale  d'exploration  de 
riBthme  da  Darien  1876—77.    Paris,  A.  Chaix  &  Cie.  1877,  mit  Karte. 

Wyse,  Reelus  et  Sosa,  Rapports  sur  les  ^tndes  de  la  commission  inter- 
nationale d'exploration  de  Tisthme  am^rieain  1877 — 78.  Paris,  A.  Lahure, 
1879,  mit  Karten. 

Oanal  interoc^anic,  Congr&s  international  d'^tudes  du .    Compte  rendn  des 

siances.    Paris,  impr.  Martinet  1879,  mit  3  Karten. 

b)  Über  Theiss-  und  Bonanregulirang: 

Bapports  de  la  commission  eomposäe  des  ing^nienrs  etrangers  invitis  ä  examiner 
les  travaux  de  r^galarisation  ex^cut^s  sur  les  riviöres  hongroises.  Budapest 
1879,  mit  U  Plänen. 

OTermars,  Die  Theissfiberschwemmnngen.     Budapest,  Orill,  1879. 

c)  Andere  Unternehmungen: 

Honseil,  Der  Bodensee  und  die  Tieferlegung  seiner  Hochwasserstande.  Stutt- 
gart 1879. 

Fraisse,  La  Correction  des  eaux  du  Jura  en  Suisse.  Bull,  de  la  soc.  de  g^ogr. 
de  Paris  [6]  T.  16,  p.  439  (1878). 

Ea  s ton ,  The  Consen-ancy  of  rivers  and  streams,  Natura  Vol.  18,  p.  452,  661  (1878), 

Cotard,  De  Tam^nagement  des  eaux.  Bull,  de  la  soc.  de  g4ogr.  de  Paris  [6] 
T.  16,  p.  555  (1878). 

Eine  Studie  von  umfassenderem  Charakter  ist  P.  Lehmann's 
Schrift  „Die  Wildbäohe  der  Alpen" ').  Der  Verfasser  betrachtet  die 
Verheerungen  der  Wildbäche  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der 
G^talt  ihrer  Einzugsgebiete  und  den  meteorologischen  Erschei- 
nungen,  führt  ein  sehr  reiches  Material  von  Schilderungen  ihrer 
Wirkungen  und  Yerheerungen  yor  und  erkennt  schliesslich  den 
besten  Schutz  vor  denselben  in  der  Einschränkung  des  Weide- 
betriebs auf  den  steilern  Gehängen,  in  ihrer  Aufforstung  und  in 
dem  richtigen  Verbau  der  Wildbäche.  Über  die  technische  Anlage 
und  Ausfuhrung  solcher  Verbaue  findet  man  trefiflichen  Aufschluss 
in  dem  von  Pestalozzi  bearbeiteten  10.  Kapitel  von  Franzius*  und 
Sonne's  Handbuch  des  Wasserbaues. 

Der  Einfluss  der  Axendrehung  der  Erde  auf  die  relative  Be- 
wegung von  Körpern  an  der  Erdoberfläche,  namentlich  mit  Bezie- 
hung auf  den  Seitendruck  fliessender  Gewässer  und  die  Bahn  der 
Winde  ist  von  J.  Finger  einer  neuen  und  sehr  gründlichen 
Untersuchung  unterworfen  worden,  die  mit  einer  ziemlich  voll- 
ständigen Literaturangabe  beginnt^).  Indem  der  Verfasser  auch 
die   Glieder    berücksichtigt,   die   von   dem   Quadrate   der   relativen 


*)  Eine    Darstellung     üirer    Ursachen,    Verheerungen     und     Bekämpfung. 
Breslau  1879. 

>)  Sitsgsber.  d.  Wiener  Ak.  Math,  naturw.  Ki  76  (2.  Abth.),  67. 
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Oesohwindigkeit  abhängen,  erhält  er  für  den  Normaldrack  gegen 
die  Bahn  einen  Ausdruck,  der  sich  von  dem  gewöhnlich  benutzten 
durch  zwei  Correctionsglieder  unterscheidet  und  für  den  Druck  einen 
Maximalwerth  für  die  Bewegung  von  West  nach  Ost,  ein  Minimom 
für  die  entgegengesetzte  und  ferner  eine  Abhängigkeit  desselben 
von  der  Krümmung  der  Bahn  ergiebt.  Praktisch  sind  diese  Glieder 
nur  für  äussert  rasche  Bewegungen,  z.  B.  für  Schusslinien  von 
einigem  Einflnss,  für  die  Bewegung  der  Flüsse  aber  ganz  unmerk- 
lich. Wichtiger  ist,  dass  der  Verfasser  für  die  Windbahnen  etwas 
andere  Curven  berechnet ,  als  B  a  e  7  e  r  und  0  h  1  e  r  t  0  gefunden 
haben,  weil  diese  beiden  Gelehrten  eine  nicht  streng  richtige  Vor- 
aussetzung zu  Grunde  gelegt  hatten;  doch  hat  der  Verfosser  diese 
Berechnung  nicht  ganz  bis  zu  Ende  geführt. 

Zum  Schlüsse  dieses  Abschnitts  möge  noch  die  für  die  unter- 
irdische Hydrologie  interessante  Arbeit  von  W.  Knop  Erwähnung 
finden  „Über  die  hydrographischen  Beziehungen  zwischen  der  Donau 
und  der  Aaohquelle  im  Badischen  Oberlande*'  ^).  Zwischen  Aach  und 
Donau  findet  ein  directer  unterirdischer  Zusammenhang  Statt,  indem 
die  Donau  zwischen  Immendingen  und  Möhringen  in  sehr  trockenen 
Sommern  ganz,  sonst  theilweise,  in  Klüften  des  weissen  Jura  versinkt 
und  die  Aachquelle  zur  Hälfte  speist.  Der  unterirdische  Lauf  betragt 
in  gerader  Linie  11  km.  Der  Zusammenhang  wurde  einmal  durch 
Kochsaheinschüttung  in  die  Spalten,  das  andere  Mal  durch  Fluoreeoem 
nachgewiesen.  Die  Donau  gehört  also  sowohl  dem  Gebiete  des 
Schwarzen  Meeres  als  dem  der  Nordsee  an.     Die  Spalten  erweitem 

sich  durch  Einstürze. 

Beifiglich  der  nnterirdiBchen  Bewe^ng  da«  Wassers  Tergl.  Frtiuitts  und 
Sonne,  Handbach  des  Wasserbaues,  8.  24,  so  wie  die  interessanten  theoreüaeken 
Bemerkungen  Ton  Bonssinesq  in  der  Kote  auf  S.  3  seiner  citirt«n  Abhandlung. 

Gleicher. 

Die  Theorie  der  Bewegung  der  Gletscher  hat  durch  die  das- 
sische  Arbeit  von  Hopkins^)  einen  vorläufigen  Abschluss  erhalten. 
Seitdem  hat  sich  jedoch  das  Beobachtungsmaterial  nach  mancher 
vorher  nicht  untersuchten  Richtung  hin  vermehrt.  Nachdem  F.  P  f  a  ff  *) 
am    Firn    des    Aletschgletschers    durch    stündliche    Beobachtungen 

*)  Poggendorff,  Ann.  d.  Physik  Bd.  104,  S.  377  bez.  Bd.  110,  S.  234. 
')  N.  Jahrb.  t  Mineral.  1878,  350. 
')  Phil.  Transact.  1862,  677. 

*)  Abh.  d.  math.  phys.  Klasse  d.  k.  bayer.  Akad.  Bd.  12  (Abth.  2)  8.105(1876); 
Tergl.  auch  Zeitschr.  d.  deutichen  u.  osterr.  Alpenvereins  Bd.  9,  8.  88  (1878). 
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die  sprungweise  erfolgende  und  gelegentlich  rückläufige  Bewegung 
im  horizontalen  und  verticalen  Sinne  nachgewiesen  hat,  haben 
K.  R.  Koch  und  Fr.  Klocke  dasselbe  jetzt  auch  im  Eise  des 
Morteratschgletschers  gefunden.  Für  einen  Funkt  der  Öletscher- 
oberfläche  fällt  das  Maximum  der  Variationen  in  der  regelmässigen 
Thalbewegung  auf  den  Vormittag  und  beginnt  mit  der  Sonnen- 
bestrahlung. Die  Summe  der  Bewegungen  innerhalb  der  beiden 
zwischen  den  3  Beobachtungstagen  liegenden  Nächte  war  eine 
schwache  rückläufige.  Vermehrung  der  Beobachtungen,  die  sehr 
wünschenswerth,  ist  in  Aussicht  gestellt  >)• 

Die  stärksten  bekannten  Geschwindigkeiten  hat  A.Hel- 
land  an  den  Gletschern  der  grönländischen  Westküste  gemessen^). 
Der  Gletscher  des  Fjords  von  Jakobshavn  zeigte  an  Funkten,  die 
bez.  400,  450  und  1050  m  vom  Rand  entfernt  waren,  vom  7.  zum 
8.  Juli  1875  mittlere  tägliche  Fortschritte  von  14,7,  15,2,  19,7  m. 
Die  Gletscher  dieses  Fjords  liefern  jährlich  durch  Kalben  zwischen 
3  und  6  cbkm  Eis.  —  Dieselbe  Abhandlung  enthält  noch  interessante 
yergleichende  Angaben  über  Ausdehnung  und  Dicke  der  Gletscher 
in  Norwegen  und  Grönland,  Geschiebeführung  der  Gletscherströme 
u.  a.  m.  Der  letzte  Theil  derselben  ist  der  Vertheidigung  der 
Ansicht  von  der  Bildung  von  Kesselthälern  (Circus)  und  Seen  durch 
die  Gletscher  gewidmet,  die  der  Verfasser  auch  in  einer  neuem 
Abhandlung  über  die  glacialen  Bildungen  der  nordeuropäischen 
Ebene  ^)  mit  Eifer  vertritt.  Die  Belege  für  diese  Ansicht  werden 
ausschliesslich  in  dem  gemeinsamen  oder  aufeinanderfolgenden  Vor- 
kommen von  Fjord,  See  und  Gletscher  und  in  der  Gestalt  der 
Längenprofile  der  beiden  ersteren  gesucht.  Die  Frage  nach  der 
physikalischen  Möglichkeit  der  Materialförderung  aus  so  bedeutender 
Tiefe,  wie  manche  Fjorde  haben,  wird  in  den  angeführten  Arbeiten 
nicht  berührt.  Um  so  sohätzenswerther  ist  eine  Untersuchung 
dieser  Frage  durch  R.  D.  Oldham^),  der  unter  Annahme  sehr 
maassvoUer  Werthe  für  den  Elasticitätsmodul  und  Reibungscoeffi- 
deuten  des  Eises  nachweist,  dass  ein  gleitendes  Fortsohieben  der 
Eismasse  über  den  Boden,  wie  es  zu  einer  Erosion  nöthig  wäre, 
unter  den  Umständen,  wie  es  bei  der  Bildung  von  grossem  Seen, 
z.  B.  dem  Genfersee,  hätte  geschehen  müssen,  ganz  unmöglich  ist, 

1)  Abu.  d.  Physik,  N.  F.  Bd.  8,  8.  661  (1879). 

0  Quart.  Jonrn.  geol.  boc.  Vol.  33,  p.  142  (1877). 

3)  Ztschr.  d.  deutschen  geolog.  Ges.  Bd.  31,  8.  63,    s.  insbes.  S.  94  (1879). 

*)  Phil,  mtgazine  [5]  Vol.  7,  p.  240  (1879). 
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weil  das  Eis  bei  den  hierzu  nöthigen  Drucken  längst  zermaimt  wer* 
den  würde.  —  W.  H.  Niles  ist  in  Folge  von  Beobachtangen 
unter  dem  Eise  des  grossen  Aletschgletschers  zur  Überzeugung  ge- 
langt, dass  das  Eis  sich  über  grössere  Geschiebe  hinwegbewegt,  in- 
dem es  tiefe  Furchen  davon  erhält.  Er  hält  die  Wirkung  der  unter 
dem  Eis  fliessenden  Gletscherströme  für  weit  stärker  erodirend  als 
das  Eis  >)• 

Je  schärfer  man  die  physikalische  Möglichkeit  der  Aushöhlung 
▼on  Felsbecken  durch  Gletsdier  ins  Auge  fasst,  um  so  mehr  muas 
sich  die  Überzeugung  befestigen,  dass  dieselbe  gar  nicht  oder  doch 
nur  unter  ganz  beschränkten  Umständen  vorliegt.  Erosion  durch 
blossen  Druck,  bei  verschwindend  kleiner  Geschwindigkeit  ist  nur 
beim  Gleiten  eines  härteren  auf  einem  weicheren  Körper  unter 
gehörigem  Druck  unter  allen  umständen  möglich.  Ist  der  weichere 
Körper  der  gleitende,  so  ist  die  Hauptbedingung  für  kräftige  Erosion 
eine  erhebliche  Geschwindigkeit  desselben,  wodurch  er  Trümmer 
des  festen  Gesteins  nur  mittels  Stoss  in  Bewegung  setzen  und  als 
ProjectUe  benutzen  kann.  Eine  Erosion  durch  gepresstes  und  von 
Strömungen  und  Wellen  bewegtes  Strandeis,  wie  es  H.  Y.  Hind 
von  der  Küste  von  Labrador  beschreibt  ^X  i^^  deshalb  sehr  wohl 
möglich,  nicht  aber  eine  Aushöhlung  von  1000'  tiefen  Seebecken 
und  f^jorden,  in  denen  überdiess  das  ganze  Becken  in  allen  Zwischen- 
räumen und  Spalten  des  Eises  stets  mit  Schmelzwasser  gefüllt  sein 
müsste,  falls  nicht  die  mittlere  Jahrestemperatur  der  Luft  über  dem 
Gletscher  unter  dem  Gefrierpunkt  liegt. 

Eine  geophysikalische  Frage  von  gleichfalls  grossem  Interesse  ist 
von  Sir  Wyville  Thomson»),  J.  Groll*)  und  0.  Fisher») 
behandelt  worden;  die  Frage,  ob  am  Südpol  Schnee  und  Eis  sich 
bis  zu  einer  Calotte  von  sehr  bedeutender  Höhe  anhäufen  können, 
oder  ob  durch  Bodenwärme,  Wärmeerzeugung  durch  Reibung  und 
Compression  und  durch  horizontale  Auswärtsbewegung  des  Eises 
der  Anhäufung  angebbare  Grenzen  gesteckt  sind.  Thomson  meint, 
dass  das  Eis  nicht  über  1400'  dick  liegen  könnte,  ohne  dass  es 
durch  Druck  zum  Schmelzen  gebracht  werde,  während  Groll  daraus, 
dass  Eisberge   von   nahe  an    1000'    Höhe   über  Wasser   gemessen 

>)  American  Journal  [3]  VoL  16,  p.  366  (1878). 

0  Nature  Vol.  16,  p.  52  (1877). 

3)  Nature  Vol.  15,  p.  102,  120  (1876). 

*)  Quart.  Journal  of  Science  1879,  p.  17.   . 

»)  Phil.  mag.  [5]  Vol.  7,  p.  381  (1879). 
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worden  sind,  die  Dicke  der  Eiskappe  auf  wenigstens  10000'  am 
Bandy  in  den  centralen  Theilen  noch  weit  höher  schätzt.  Fisher 
berechnet  nun,  dass  in  Folge  der  gegen  Fels  bedeutend  geringeren 
Wärmeleitungsfähigkeit  des  Eises  bei  einer  mittleren  Oberfiächen- 
temperatur  von  0"  F.  =  — 18'  C,  und  unter  Voraussetzung,  dass 
in  den  oberflächlichen  Schichten  des  Erdkörpers  die  Temperatur- 
abnahme von  l**  C.  auf  33  m  Statt  finde,  schon  auf  der  Unterfläche 
einer  714  ft.  =  218m  dicken  Eisschicht  die  Temperatur  gleich  dem 
Schmelzpunkt  des  Eises  unter  diesem  Druck  ist.  Da  jedoch  die 
Quantität  Eis,  welche  durch  den  jährlichen  Wärmezufluss  aus  der 
Erde  geschmolzen  wird,  nur  sehr  gering  ist,  so  hängt  die  Dicke 
der  Eisschicht  vorzugsweise  von  dem  Schneefall  ab,  der  jedenfalls 
die  Abschmelzung  weit  überwiegt,  auch  wenn  durch  Druckzunahme 
der  Gefrierpunkt  an  der  ünterfläche  noch  mehr  hinabgedrückt  wird. 
Immerhin  ist  es  von  Wichtigkeit,  hieraus  die  Gewissheit  zu  erhalten, 
dass  in  den  tieferen  Schichten  eine  dem  Gefrierpunkt  nahe  Tem- 
peratur herrscht,  denn  nur  bei  dieser  ist  Eis  so  plastisch,  dass  es 
durch  den  Druck  der  in  den  Centralgegenden  dickeren  Lagen  nach 
auswärts  gepresst  werden  und  jene  tafelförmigen  geschichteten  Eis- 
berge abstossen  kann,  deren  Schichtendicke  stets  von  oben  nach 
unten  abnimmt.  Groll  erklärt  diese  Abnahme  durch  den  unter  ver- 
mehrtem Druck  erhöhten  Grad  der  Compression  und  Ausquetschunig. 
fisher  zeigt,  dass  diese  Dickenänderung  von  sehr  mannigfaltigen 
Ursachen  beeinflusst  ist,  hat  aber  hierbei  selbst  auf  den  verschiedenen 
Grad  der  Plasticität  des  Eises  bei  verschiedener  Temperatur  keine 
Bücksicht  genommen.  Groll  hält  eine  centrale  Dicke  der  Eiscalotte 
Ton  20  km  fUr  durchaus  nicht  unwahrscheinlich. 

H.  Höfer  sucht  zahlenmässig  zu  beweisen  <),  dass  in  den 
Oletschern  der  Jetztzeit  und  der  Vergangenheit  die  Firnlinie  in 
halber  Höhe  zwischen  dem  Gletscherfusse  und  dem  Firnkamm  liege. 
Die  Annäherung  ist  indessen  eine  zu  rohe,  als  dass  ein  durchgreifendes 
Gesetz  hierin  vermuthet  werden  könnte. 

Der  Raum  gestattet  nicht,  auf  die  verschiedenen  Versuche  ein- 
zugehen, die  in  neuerer  Zeit  gemacht  worden  sind,  um  die  ehe- 
maligen Eiszeiten  derErde  zu  erklären.  Nach  der  Ansicht  des 
Berichterstatters  steht  die  Theorie  von  James  Groll,  die  er  in  dem 
Werke  „Glimate  and  Time"^)  dargelegt  hat,  durch  die  verhältniss- 

1)  Sitsber.  d.  Wien.  Ak.  Math,  nttarw.  Kl.  79  (1.  Abth.),  April  1879. 
*)  London  1875. 
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massige  Sicherheit  ihrer  astronomischen  Grundlage  und  die  viel- 
seitige wissenschaftliche  Discussion  aller  in  Betracht  kommenden 
Umstände  allen  übrigen  ähnlichen  Versuchen  voran,  wenn  sie  auch 
noch  keineswegs  als  unumstösslich  betrachtet  werden  kann  und 
noch  immer  angegriffen  und  vertheidigt  wird.  Sie  stützt  sich 
auf  die  säoulare  Änderung  in  der  Excentricität  der  Erdbahn. 
Eine  sehr  scharfe  Kritik  hat  sie  durch  Newcomb  erfahren  ^^ 
und  nach  dessen  Erörterungen  scheint  gerade  die  grössere  Exceo* 
tricität  der  Erdbahn  nicht  die  vermutheten  klimatischen  Änderungen 
im  Gefolge  zu  haben,  während  die  von  Groll  mehr  als  accessorisch 
betrachtete  Veränderung  in  der  Vertheilung  von  Wasser  und  Land 
sehr  in  den  Vordergrund  tritt.  —  Wojeikoff*)  hält  solche  Ver- 
änderungen für  genügend  zur  Erzeugung  einer  Vergletscherung,  wie 
sie  in  Europa  zur  Eiszeit  bestand,  und  stützt  diese  A.nsicht  durch 
sorgsamen  Vergleich  der  meteorologischen  und  Eisverhältnisae  von 
Nord-  und  Süd-Hemisphäre.  In  Broschüren,  populär -wissenschaft- 
lichen und  selbst  geographischen  Zeitschriften  findet  man  zahhreiche 
Versuche  zur  Erklärung  der  Eiszeiten;  wissenschaftlich  discutabel 
sind  aber  solche  Theorien  selten  und  keine  Veranlassung  hier, 
solche  zu  besprechen. 


*)  Amer.  Joumtl  [8]  YoL  11,  p.  263  (1876);  neuere  Ditdusionen  mit  Fiiker 
u.  A.,  s.  Nature  20,  577,  602,  626.  Gegen  andere  Theorien  wendet  sich  CroU 
in  „Cataolysmic  theoriee  of  geological  climate",  Geolog,  magaaine  1878;  Phil.  nag. 
[5]  6,  148. 

')  Yerh.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  xu  Berlin,  Bd.  7  (1880),  8.  151. 


Bericht  über  die  Fortschritte  der  geographischen 

Meteorologie. 

Von  Prof.  Dr.  J.  Hann. 

Allgemeines. 

1.  Im  Verlauf  der  zwei  Jahre  (1878  und  1879),  über  welche 
hier  Bericht  erstattet  werden  soll,  haben  zwei  internationale 
Meteorologen-Versammlungen  Statt  gefunden,  zu  Paris  1878 
bei  Gelegenheit  der  Weltausstellung  und  zu  Rom  1879.  Die  erste 
derselben  war  eine  freie  Vereinigung,  an  der  alle  Fachmänner  sich 
gleicherweise  betheiligen  konnten  und  bei  welcher  Vorträge  gehalten 
wurden.  Die  Versammlung  war  also  analog  den  seit  einiger  Zeit 
schon  in  Aufschwung  gekommenen  Geologen-,  Anthropologen  - &c. 
Versammlungen,  für  die  Meteorologen  aber  die  erste  ihrer 
Art.  Die  Vorträge  und  Discussionen  sind,  wie  die  der  anderen 
internationalen  Gongresse  bei  Gelegenheit  der  Weltausstellung  von 
der  französischen  Regierung  veröffentlicht  worden  >).  Wir  werden 
später  auf  einige  Vorträge,  welche  neue  Resultate  lieferten,  zurück- 
kommen. Der  Meteorologen-Congress  zu  Rom  wurde  hingegen  nur 
aus  den  Delegirten  der  verschiedenen  Staaten  Europa's  und  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  gebildet  und  war  der  zweite 
seiner  Art  (der  erste  wurde  1873  in  Wien  abgehalten).  Seine  Auf- 
gabe bestand  in  Berathungen  ilber  die  zweckmassigsten  Beobachtungs- 
methoden, Wahl  richtiger  und  übereinstimmender  Instrumente,  Fest- 
stellung von    gemeinsamen   Arbeitsprogrammen   &c.,  sie   fällt   also 

ganz  ausser  den  Rahmen  dieses  Berichtes. 

Die  Yerhandlnngen  sind  in  französiBcher,  englischer  und  deutscher  Sprache 
pnblicirt  worden.  Die  amtliche  Original-Puhlication  führt  den  Titel :  Rapport  sur 
les  traraox  da  deuxiöme  Congrds  international  dn  Mit^orologistes  r^nnis  ä  Rome 


^)  Congr&s  international  de  Meteorologie  tenu  ä  Paris  du  24  au  28  aoütl878. 
Ko.  20  de  la  S^rie.    Paris  1879. 
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du  14  ta  22  aTril  1879.  Procös-Verbaox  et  Appendices.  Rom  1879.  £ine  kun- 
gefiuste  flbertichtliche  Dtretellung  der  BeschltLsse  hat  Hellmann  gegeben  in 
der  Zeitschrift  des  k.  Preuss.  statist.  Bareta's,  Jahrging  1879.  (Der  II.  inter- 
nationale Meteorologen-CoDgress,  abgehalten  in  Rom  April  1879.)  Von  allgemei* 
nerem  Interesse  sind  einige  der  dem  Congress  erstatteten  Berichte  (35  an  der 
Zahl) ;  die  Titel  folgen : 

Bruhns,  Über  Tafeln  zur  Reduction  des  Luftdrucks  auf  das  MeeresniTeaa 
(Artikel  15  des  Programms).  —  Ebermayer  und  Wild,  Über  die  Tem- 
peratur des  Bodens  (Art.  18).  —  VioUe,  Sur  la  radiation  solaire  (Art.  19). 
—  Über  atmosphärische  Elektricität  ron  Prof.  Et  er  et  t  (Art  25).  —  über 
die  Beobachtungen  auf  Bergen  und  im  Luftballon  von  Hann  (Art.  30).  — 
Über  agricole  Meteorologie  Ton  J.  t.  Lorens  (Art.  35). 

2.  Mit  dem  Jahre  1879  ist  ein  neues  meteorologisches 
Beobachtungsnetz  ins  Leben  getreten,  welches  eine  bisher 
bestandene,  sehr  fühlbare  Lücke  in  dem  Stationsnetz  Centraleuropa's 
in  befriedigendster  Weise  ausgefüllt  hat,  es  ist  das  im  Jahre  1878 
eingerichtete  Stationsnetz  Bayerns.  Dasselbe  zählt  34  syste- 
matisch über  das  Land  vertheilte  Stationen  (15  Stationen  zweiter, 
die  übrigen  dritter  Ordnung)  in  Seehöhen  zwischen  104  (Speyer) 
und  994  m  (Hohenpeissenberg).  Die  Beobachtungen  an  denselben 
werden  in  extenso  publicirt. 

Der  erste  Band  der  ofBciellen  Jahrespublication  ist  bereits  erschienen  unter 
dem  Titel:  Beobachtungen  der  meteorologischen  Stationen  im  Königreich  Bajem, 
herausg.  Ton  der  k.  met.  Centralstation  durch  Dr.  W.  y.  Bezold  und  Dr.  C.  Lang. 
Jahrgang  I.     München,  Th.  Ackermann,  1879. 

Während  von  dem  schon  1873  projectirten  Stationsnetz  China's, 
welches  unter  der  Ägide  des  Inspectorats  der  See-Zölle  ins  Leben 
treten  sollte,  nichts  mehr  verlautet,  haben  die  erstaunlich  rührigen 
Japanesen  nun  auch  ihr  eigenes  meteorologisches  Be- 
obachtungsnetz, dessen  Ergebnisse  mit  japanesischem  und  eng> 
lischem  Texte  regelmässig  veröffentlicht  werden,  wobei  die  Vorschläge 
des  ersten  internationalen  Meteorologen  -  Congresses  zu  Wien  zur 
Richtschnur  genommen  worden  sind.  Wir  erhalten  jetzt  regelmässig 
die  täglichen  Beobachtungen,  so  wie  die  Monats-Resultate  der  Sta^ 
tionen  Tokei,  Hiroshima  und  Nagasaki. 

In  Frankreich  ist  der  meteorologische  Dienst  abermals  neu 
organisirt  worden  und  es  steht  jetzt,  nachdem  Delegirte  Frankreichs 
an  dem  internationalen  Congress  in  Rom  sich  betheiligt  haben,  za 
erwarten,  dass  auch  die  Beobachtungsresnltate  der  französischen 
Stationen  in  Übereinstimmung  mit  dem  sonst  allgemein  angenom- 
menen Schema  veröffentlicht  werden,  woraus  die  vergleichende 
Klimatologie  grossen  Nutzen  ziehen  würde.  So  viele  meteorologische 
Beobachtungen  auch   bisher  schon  in  Frankreich   angestellt  worden 
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mndf  so  war  dooh  die  Yeröflfentliohung  der  Resultate  derselben  so 
wenig  oentralisirt  und  geschah  nach  so  yerschiedenen  und  wechseln-^ 
den  Principien,  dass  es  sehr  schwer  hält,  dieselben  zu  verwerthen. 
Eine  übersichtliche  Darstellung  der  meteorologischen  Beobachtungs- 
netze Europa's  enthält  eine  Abhandluug  G.  Hellmann's:  Die 
Organisation  des  meteorologischen  Dienstes  in  den  Hauptstaaten 
Europa's  ')• 

3.  Zum  Schlüsse  dieser  Einleitung  führen  wir  einige  der  neu  er- 
schienenen Handbücher  über  die  gesammte  Meteorologie 
oder  umfassendere  Abschnitte  derselben  hier  noch  an: 
H.  Mohn:   Grundzüge  der  Meteorologie.     2.  yerbesserte  Auflage. 

Berlin,  D.  Reimer  1879. 
J.  V.  Lorenz:  Wald,  Klima  und  Wasser.  Die  Naturkräfte.  29.  Band. 

München,  Oldenbourg  1879. 
N.  Kopp:   Einiges  über   Witter ungs- Angaben.     Braunschweig  Fr., 

Vieweg  1879. 
W.  deFonvielle:   La  prevision   du   temps.      (Actualit^  scienti- 
fiques.)     Paris,  Gauthier  Villars  1878. 

Klima. 

1.  Das  Problem  der  örtlichen  und  zeitlichen  Verthei- 
lung  der  Sonnenwärme  auf  der  Erdoberfläche,  letztere 
ohne  atmosphärische  Hülle  gedacht,  hat  in  jüngster  Zeit  durch  Herrn 
Wiener  eine  weitere  Lösung  gefunden,  welche  auch  neben  der 
bekannten  Arbeit  von  Meech  Beachtung  verdient.  Die  Abhand- 
lung ist  einem  grösseren  Publicum  durch  Abdruck  in  der  Zeitschrift 
der  österreichischen  Gesellschaft  für  Meteorologie  1879  zugänglich 
geworden,  und  der  Verfasser  hat  sie  für  diesen  Zweck  etwas  um- 
gearbeitet ^). 

2.  Um  die  Messung  der  Intensität  der  Sonnenstrah- 
lung in  absolutem  Maasse  hat  sich  neben  Crova  (s.  den  voijährigen 
Bericht)  in  jüngster  Zeit  namentlich  Vi  olle  Verdienste  erworben. 
Er  hat  zur  Messung  derselben  einen  neuen  Apparat  ersonnen;  die 
Beschreibung  und  Theorie  desselben  findet  man  in  den  unten  folgen- 
den Citaten.     Um  die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  an  den  Grenzen 


*)  Zeitschrift  des  k.  Preuss.  statistischen  Bureau's,  Jahrgang  1878. 

')  Über  die  Stärke  der  Bestrahlung  der  Erde  durch  die  Sonne  in  den  yer- 
schiedenen Breiten  und  Jahresxeiten  yon  Chr.  Wiener  in  Carlsruhe.  Zeitschr.  für 
Meteorologie  1879,  Bd.  XIV. 
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der  Atmosphäre  za  finden,  die  sogenannte  Sonnen-Constante,  giebt 
68  im  Allgemeinen  zwei  Wege.  Man  kann  diese  Intensität  zu  ver- 
sohiedenen  Stunden  eines  und  desselben  Tages  messen,  wobei  die 
Strahlen  atmosphärische  Schichten  yon  verschiedener  aber  bekannter 
Dicke  durchlaufen,  oder  man  kann  diese  verschiedene  Dicke  der 
absorbirenden  Schichten  dadurch  erreichen,  dass  man  die  Sonnen- 
strahlen am  Fasse  und  am  Gipfel  eines  Berges  gleichzeitig  misst. 
In  beiden  Fällen  erhält  man  ein  Maass  iilr  die  Absorption  der- 
selben durch  die  Atmosphäre  und  gelangt  so  auch  zur  genäherten 
Kenntniss  der  Intensität  der  Strahlung  an  der  Grenze  der  Atmo- 
sphäre. Man  hat  meist  nach  dem  Vorgang  von  Fouillet  den  ersten 
Weg  eingeschlagen,  aber  der  mit  der  Tageszeit  wechselnde  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Atmosphäre  macht  diese  Methode  weniger  verläss- 
lich. Violle  wählte  den  zweiten  Weg  und  maass  mit  seinem  neuen 
Apparat  die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  auf  dem  Gipfel  des 
Montblanc  und  bei  den  Grands  mulets,  während  gleichzeitig  am 
Fuss  des  Bosson-Gletschers  Beobachtungen  angestellt  wurden.  Die 
Allgemeinsten  Resultate  sind: 

16.  Angust  Montblanc         4810m  Sonnenstrahlung  2,39 

Bosson     .     .     1200,,  „  a,os 

17.  August  Qrands  mulets  3050,,  „  2,06 

Bosson     .     .     1200,,  „  1,82 

Daraus  ergiebt  sich  nach  Violle's  Berechnung  die  Intensität  der 
Sonnenstrahlung  an  der  Grenze  der  Atmosphäre  (Sonnen-Constante) 
zu  2,54  Galorien  (qcm  Min.),  die  Absorption  am  Gipfel  des  Mont* 
blanc  bloB  6^/0,  bei  den  Grands  mulets  schon  zu  11%  und  am 
Fuss  des  Bosson-Gletschers  zu  21%.  also  einem  vollen  Fünftel. 

Hierauf  versuchte  Violle  auch  die  erste  Methode,  wählte 
aber  ein  Klima,  in  welchem  die  tägliche  Variation  des  Wasser- 
dampfgehaltes der  Atmosphäre  als  sehr  klein  betrachtet  werden 
darf.  £r  begab  sich  ins  Innere  von  Algerien  und  machte  eine 
Serie  von  Messungen  zu  Laghuat  (750).  Hier  erhielt  er  für  die 
Sonnen-Constante  den  Werth  2,41,  kleiner  als  auf  dem  Montblanc, 
woraus  sich  der  Vortheil  der  Beobachtungen  auf  Bergen  (Fehlen  von 
Staub  und  geringerer  Wassergehalt  der  Luft)  des  Weiteren  ergiebt^ 
Die  Erde  empfängt  also  pro  qcm  und  Minute  von  der  Sonne 
eine  Wärmemenge  von  2^  Galerien ;  P  0  u  i  1 1  e  t  hatte  zu  Paris  blos 
1,76  gefunden  '). 

*)  Ann.  des  chim.  et  phys.  (5)  1877,  Zeitschr.  f.  Met,  XIII,  1878;  Comptes 
rendns,  Tom.  LXXXVI,  1878.  Rapport  sur  la  question  19  du  Programme  pour 
le  Congr&s  möt^orol.  de  Rome  par  J.  Violle.     Utrecht  1879. 


Wfirmeeinheiten  pro 
qcm  und  Minute. 
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d.  Die  Theorie  der  Wärme-Abnahme  mit  der  Höhe  und 
der  Temperatur  aufsteigender  und  niedendnkender  Lufbnaaaen  haben 
Galdberg  und  Mohn  neuerdings  behandelt  >). 

4.  Über  den  Gang  der  Temperatur  im  Boden  hat 
H.  Wild  eine  Monographie  geliefert,  welche,  ausgehend  von  den 
Beobachtungen  zu  Petersburg  und  Nuknss  auf  die  Theorie  des 
Oegenstandes  eingeht  und  nachweist,  bis  zu  welchem  Maasse  die 
Beobaohtungs- Ergebnisse  die  Voraussetzungen  der  Theorie  recht- 
fertigen und  welche  derselben  nicht  erfüllt  sind  und  der  weiteren 
Anwendung  derselben  Schranken  setzen').  Bis  zur  Tiefe  von 
0,3  Meter  ist  der  tägliche  Gang  der  Temperatur  noch  so  merklich, 
dass  er  nicht  vernachlässigt  werden  darf,  die  tägliche  Variation 
reicht  bis  zu  ungefähr  1  Meter  Tiefe.  Die  jährliche  Temperatur- 
Variation  wird  kaum  irgendwo  über  33  Meter  hinaus  bemerkbar 
sein,  sie  macht  sich  aber  selbst  unter  den  Tropen  bei  den  geringsten 
Jahres- Amplituden  der  Luftwärme  (entgegen  der  Behauptung 
von  Boussingault)  immer  noch  bis  6  Meter  Tiefe  fühlbar. 

Die  Jahresmittel  der  Bodentemperatur  nehmen  fast  ohne  Aus- 
nahme von  der  Oberfläche  bis  zu  ungefähr  1  Meter  Tiefe  zu  und 
zwar  durchschnittlich  um  0°,5  C,  von  da  an  erfolgt  an  den  meisten 
Orten  bis  zu  7,8  Meter  eine  weitere  Zunahme  von  0^,5,  welche 
dem  allgemein  bekannten  Anwachsen  der  Temperatur  nach  dem 
Erdinnem  hin  entspricht.  Die  mittlere  Boden temperatur 
eines  Ortes  ist  ohne  nähere  Definition  eine  durchschnittlich  um 
0^,8  unsichere  Grösse.  Die  Jahresmittel  der  Lufttemperatur  sind 
durchschnittlich  um  1  °  kleiner  als  die  des  Bodens  in  1  Meter  Tiefe, 
indessen  ist  diese  Differenz  keine  constante,  sondern  mit  einer  mittleren 
Unsicherheit  von  rtl°  behaftet,  daher  man  die  mittlere  Boden- 
temperatur keineswegs  mit  der  mittleren  Lufttemperatur  identificiren 
darf,  oder  zu  einer  verlässlichen  Bestimmung  derselben  verwenden 
könnte. 

5.  Zur  Eintheilung  der  Erdoberfläche  nach  Klima- 
gebieten hat  Supan  einen  neuen  Vorschlag  gemacht  und  ihn 
auch  kartographisch  zur  Darstellung  gebracht').  An  Stelle  der 
gewöhnlichen    Abgrenzung    der    Klimagürtel    durch    Parallelkreise, 


1)  ZeiUchr.  fUr  MeteoroL,  XUI,  1878. 

')  über  die  Bodentempentiiren  in  St.  Petersbnrg  nnd  NukusB.   Bapertoriam 
Or  MeteoToL    Tom.  VI,  No.  4. 

')  Die  Temperttononen  der  Erde.  Yon  A.  Supan.  Petenn.  Geogr.  Mitth.  1879. 

Geogr.  Jahrb.  YIU.  6 
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welohe  ,,nar  als  BeleaobtaDgszonen  aafzafaasen  sind",  soUte  eine 
Abgrenzung  nach  dem  Verlauf  der  wichtigsten  Isothermen  treten. 
In  dieser  Beziehung  schlügt  Supan  vor,  als  warme  Zone  das  von  den 
Jahres-Isothermen  von  20*  G.  umschlossene  Gebiet  zu  bezeichnen, 
als  gemässigte  die  Gebiete  zwischen  20**  und  C  und  als  kalte 
Zonen  die  Umgebungen  der  Pole  jenseits  der  Jahres-Isotherme  von  0^. 
Jede  dieser  drei  Zonen  wird  durch  gewisse  Isothermen  des  kältesten 
Monats  noch  in  zwei  Subzonen  getheilt.  Um  nun  diese  Ab- 
grenzungen auch  kartographisch  richtig  zur  Darstellung  bringen  zu 
können,  wurden  nach  den  neuesten  vorliegenden  Beobachtungs- 
resultaten die  Jahres-Isothermen  von  20*  und  0*,  so  wie  die  20* 
und  0*  Isothermen  des  kältesten  Monats  neu  construirt.  Der  Ver- 
fasser unternimmt  dann  auf  Grund  seiner  Karte  eine  planimetrische 
Berechnung  seiner  6  Temperatur-Zonen,  die  allgemeineres  Interesse 
für  sich  beanspruchen  darf.  In  Procenten  des  Gesammt- Areals  sind 
sie  folgendermaassen  auf  die  Hemisphären  vertheilt: 

kalte  gemissigte  wtrme  Zone 
NordhemisphSre            14,8                  31,8  53,8 

SftdbemlBpfaSre  9,8  45,1  45,4 

Omnze  Erde  12,1  38,5  49,4 

Die  warme  Zone  nimmt  also  in  beiden  Hemisphären  das  gröaste 
Areal  ein,  und  die  Temperatur -Variationen  derselben  müssen  in 
hohem  Maasse  die  Witterung  der  gemässigten  Breiten  beeinflussen. 

6.  Wie  im  vorigen  Bericht  woUen  wir  hier  die  wichtigsten 
Publioationen ,  welche  eine  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  der 
klimatischen  Verhältnisse  einzelner  Länder  enthalten, 
namhaft  machen  und,  soweit  diess  angeht,  die  Hauptergebnisse  selbst 
kurz  anführen. 

Klima  der  einaelnen  Iiänder  der  Erde. 

1.  Polargelnet. 

Die  Resultate  der  Beobachtungen  der   englischen  Nordpol -Ex- 
pedition liegen  nun  vollständig  berechnet  vor  *): 

Wie  schon  im  vorigen  Bericht  erwähnt,  widerlegen  sie  die  An- 
sicht von  Boss  eis,  dass  das  Klima  im  8mith-8und  nördlich  von 


>)  ResQlte  deriTed  from  the  Arctic  Expedition  1875/76.  Physioal  obsenrattoiie 
by  Captain  Sir  George  Nares  B.  N.  and  Captain  Feil  den,  Presented  to  both 
Honses  of  Parliament  by  command  of  Her  Majesty.    London  1878. 
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78|*  wieder  milder  werde.  RensselaerhafeD  unter  78^^  N  hatte 
eine  mittlere  Jahrestemp.  von  — 19  ^^s»  hingegen  Folarishay  81-}-^ 
nur  —  15° ,5,  auch  das  absolute  Minimum  erreichte  nur  —  43**,!.  Es 
war  eben  oBfenbar  die  Periode  September  1871  bis  August  1872, 
während  welcher  beobachtet  wurde,  eine  ungewöhnlich  milde.  Denn 
die  englische  Expedition  erfuhr  in  81*^44'  (Winterhafen  der  Discovery) 
and  82 ''27'  (Winterhafen  des  Alert)  die  niedrigsten  bisher  beobachr 
teten  Jahrestemperaturen. 

Breite.  K&lteater       Wirmster       Jthr.  Haz.  Min. 

Monat. 

DiscoTerybay       81  VN        —  40,4  Jan.      2,9  Jnli      —20,1  7,9         —67,1 

Floeberg  Beach  820,5K        —  89,9  Mirz     3,6    „         —  19,8         10,0  —  58,8 

Floeberg  Beach  lag  vom  Ausgang  des  Bobeson-Canal  freier  den 
Winden  ausgesetzt,  als  Discoverybay ,  welche  fast  allseitig  durch 
Berge  geschützt  war.  In  der  Oegend  der  Kältepole  bedeutet  aber 
Windschutz  auch  Schutz  gegen  Wärmezufuhr  und  volle  Herrschaft 
der  Wärmeausstrahlung.  Floeberg  Beach  wurde  im  Anfang  des  Win- 
ters öfters  von  warmen  Winden  bestrichen,  die  in  Discoverybay  nicht 
gefühlt  wurden,  so  dass  aus  diesem  Grunde  die  Monate  November 
bis  Januar  im  Norden  wärmer  waren  als  im  Süden.  Auch  der 
warme  grönländische  Föhn  (siehe  darüber  den  vorigen  Bericht) 
machte  sich  in  Floeberg  Beach  viel  stärker  fühlbar,  als  in  Disco- 
verybay. Am  3.  Deoember  stieg  zu  Floeberg  Beach  die  Temp. 
über  Null  (+1°,7)  während  in  Discoverybay  das  Maadmum  — 15^ 
nicht  überschritt.  Die  grösste  Kälte  trat  Ende  Februar  und  Anfang 
März  ein.  In  Floeberg  Beach  war  die  mittlere  Temperatur  von 
13  Tagen  (28.  u.  29.  Februar  bis  11.  März)  —52*' ,2,  und  das  ab- 
solute Minimum  erreichte  am  3.  März  — 73°  ,8  F.  =  — 58*,7  C. 
(Temperaturmittel  — 56^,7  C),  wohl  die  grösste  auf  Polar -Expe- 
ditionen bisher  beobachtete  Kälte  (aber  von  einzelnen  Kältegraden 
in  Sibirien  noch  übertroffen).  Am  8.  Juni  sah  man  in  Discovery- 
bay und  am  29.  Juni  in  Floeberg  Beach  das  erste  Schmelzwasser 
von  den  Bergen  herabkommen« 

Die  Nordlichter  zeigten  in  dieser  Gegend  und  in  diesem  Jahr 
nur  eine  sehr  schwache  Entwicklung,  und  sie  schienen  keinerlei 
Einfluss  auf  den  Gang  der  Declinationsnadel  zu  nehmen. 

Dem  Bericht  sind  zahlreiche  schön  ausgeführte  Tafeln  beigegeben, 
Darstellungen  von  Nordlicht-Erscheinungen,  Sonnen-  und  Mondhöfen 
&c.,  Cnrven  über  den  tägl.  Gang  der  Declination  und  den  Störungen 
derselben. 

6» 
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Das  „Meteorological  Office"  hat  eine  für  die  Kenntniss  des 
Folarklima's  wichtige  Publication  begonnen,  d.  i.  die  der  Resultate 
der  meteorol.  Beobachtungen  aller  englischen  arktischen  Expeditionen» 
Ton  denen  die  Beobachtungsjoumale  in  ihrem  Archive  vorhanden 
sind  *) :  Das  vorliegende  Heft  enthält  die  Resultate  der  met.  Beob. 
zu  York  Pactory  von  Dr.  John  Rae,  Nov.  1845  —  April  1846, 
die  desselben  Beobachters  zu  Fort  Confidenoe,  October  1850  — 
6.  Juni  1851,  zu  Frederikshaab  von  Sept.  1856  —  Sept  1860 
von  Mr.  Barfoed,  zu  Julianeshaab  an  Bord  des  Fox  und  Bulldog, 
zu  Repnlsebay,  Fort  Hope,  von  Dr.  J.  Rae  1846/47  u.  1853/54, 
endlich  Temp.  der  Luft  zu  Battybay,  Sept.  1851  —  18.  April  1852. 
Wir  wollen  nur  von  den  Resultaten  der  längsten  (4jährigen)  Be- 
obachtungsreihe  zu  Frederikshaab  Einiges  anführen. 

Jan.         Juli.        Jahr.         Mittlere  Extreme. 
Frederikshaab  62^,0  N     —9,6        6,6         —0,9  16,8—25,7 

Der  warme  SE  (Föhn)  macht  sich  hier  stark  fühlbar.  Am 
1.  December  1856  stieg  die  Temperatur  in  Folge  dieses  Windes 
um  7  Uhr  Morgens  auf  4*  15  °  C.  Die  mittleren  Temperaturen 
von  2  Jahren  zu  Fort  Hope  66 ''32'  N,  86 ''56'  W,  waren  (August 
interpoUrt)  Winter  —  33  %3,  Frühling  — 17%5,  Sommer  +2%9,  Herbst 
— 11 ',7,  Jahr  — 14** ,9.  Die  absoluten  Extreme  waren  — 45** ,6 
und  +14%7. 

W  0  e  i  k  0  f  f  bat  mehijährige  (5 — 7)  Beobachtungen  von  October 
bis  Februar  in  Fort  Hope  von  Abb^  Petitot  berechnet,  dieselben 
sind  aber  nur  um  8|  Uhr  a.  m.  angesteUt  worden.  Das  Winter-Mittel 
ist  — 30^,0.  Die  Temperatur  sank  bis  auf  —  48^,  stieg  aber  selbst 
im  December  und  Januar  auch  auf  +  l^y  heftige  NNW- Winde 
bringen  diese  Wärme,  man  fühlt  sich  dann  ganz  matt  und  wie 
in  einem  Dampfbade.  Diese  Winde  kommen  wahrscheinlich  von 
offenen  Stellen  im  arktischen  Ocean.  Der  Himmel  ist  im  Winter 
heiter  und  die  Luft  ruhig  ^). 

Über  das  Klima  von  Alaska' und  der  Insel  St.  Paul  im 
Beringsmeer  haben  die  Reports  of  the  Chief  signal  officer  for  1875, 
1876  und  1877,  so  wie  die  Monthly  Weather  Review  vom  December 


1)  Contributions  to  our  Knowledge  of  the  Meteorology  of  the  Arctic  Begions, 
Part  I,  London  1879. 

>)  Zeiteohr.  fOr  Heteorol.,  B.  XIV,  1879. 
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1878   eine   Reihe   von   Beobachtungsergebnissen   mit  einigen   allge- 
meinen Bemerkungen  über  das  Klima  gebracht*). 

Aus  der  arktischen  Zone  im  Norden  Europa's  und 
Asiens  liegen  folgende  Arbeiten  vor: 

Von  den  BeobachtungsergebnisBen  der  Expedition  Nordenskiöld's 
während  der  Überwinterung  derVega  in  der  Bering-Strasse,  67°7'Ny 
173^*"  W  V.  6r.  sind  vorläufige  Resultate  publicirt  worden.  Hier 
hatte  unter  dem  Einfluss  des  grossen  Continents,  abweichend  von 
den  Befunden  im  nordeuropäischen  Eismeer,  der  Winter  „einen 
Kern".  Die  niedrigste  Teniperatur  trat  im  Januar  und  Februar 
ein,  Monatmittel  — 25 '',1,  absolutes  Minimum  — 45°,5.  Die  kälte- 
sten Winde  kamen  von  8W  und  W,  die  wärmsten  von  SO.  Dieser 
Wind  brachte  zuweilen  die  Erscheinungen  des  Föhn,  hohe  Wärm» 
gepaart  mit  Trockenheit.  Der  Schneefall  war  nicht  beträchtlich» 
Nordlichterscheinungen  zeigten  sich  schwach,  aber  permanent;  es  ist 
hiezu  zu  bemerken,  dass  die  Überwinterung  in  die  Periode  des  Sonnen* 
flecken-Minimums  fiel. 

Die  Bearbeitung  der  meteorologischen  Beobachtungen  auf  Nowaja 
Sem  1  ja,  MöUerbay,  72 "30'  N,  52^47'  ö.  v.  Gr.  von  Capt.  Bjerkan, 
Oct.  1876  bis  Mai  1877  ^),  lieferte  Dr.  Aksel  S.  Steen.  Der  käl- 
teste Monat  war  der  März  1877:  — 23 '',0.  Die  niedrigste  Temperatur 
erreichte  —  39 '',6.  Der  Verfasser  macht  auf  die  eigenthümlich» 
Thatsache  aufmerksam,  dass  in  allen  auf  und  in  der  Nähe  von  No- 
waja Sem^a  erhaltenen  Beobachtungsreihen,  deren  er  8  anfuhrt,  der 
Januar  wärmer  war,  als  der  December  und  Februar,  so  dass  di» 
Winterkälte  stets  zwei  Maxima  erreichte  und  im  Januar  wieder 
mildere  Temperatur  eintrat. 

Über  die  Witterungs -Verhältnisse  auf  Island  in  Beziehung 
zu  den  aUgemeinen  Wetter -Verhältnissen  des  nördlichen  Europa 
hat  Hoffmeyer  eine  interessante  Mittheilung  gebracht^);  bemer- 
kenswerth  ist,  dass  an  der  Ostküste  an  den  zwei  Stationen  BeruQord  und 
Papey  im  Winterhalbjahr  zuweilen  Föhnerscheinungen  beobachtet 
werden,   wenn   über  Island  stürmische  Westwinde   hin  wehen,   also 


^)  Man  findet  dieselben  in  metrisches  Maass  und  auf  die  lOOtheilige  Ther- 
mometer-Scala  rednoirt,  in  Zeitschrift  für  Meteorol.,B.  XIII,  1878,  S.  275,  ondB.  XIY, 
1879,  S.  180,  worauf  einstweilen  bis  zur  Qewinnang  mehrjähriger  Mittel  Ter- 
wiesen  werden  mnss. 

*)  Jahrbuch  des  k.  norwegischen  Meteorol.  Instituts  fttrl876.  Ghristianial878. 

S)  Das  Wetter  auf  Island  im  Winterhalbjahr  1877/78.  (Zeitschrift  filr  Met^ 
B.  Xlll,  1878.) 
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diese  Stationen  auf  der  Leeseite  liegen.  Hier  wie  auf  Grönland 
kommen  die  warmen  Föhnwinde  aus  den  Eisfeldern  des  Innern, 
was  sie  früher  um  so  sonderbarer  nnd  unerklärlicher  erscheinen 
Hess.  Hier  mag  auch  Erwähnung  finden  die  Mittheilung  von  H.  Mohn 
an  die  englische  Meteorol.  Gesellschaft:  On  the  Meteorological  Ob- 
servations  made  in  the  Norwegian  Deep  sea  Research  Expedition  in 
the  Summers  of  1876  and  1877.     Quarterly  Journal  Vol  IV. 

2.  Europa. 

Norwegen.  Von  M o h  n ' s  „Klima  Norwegens",  welche  als  Ein- 
leitung zu  SchUbeler's  „Pflanzenwelt  Norwegens*'  1872  zuerst  er- 
schienen, ist  eine  neue  Auflage  veröffentlicht  worden  mit  7  Karten- 
beilagen :  Isothermen  des  Januar  für  Europa,  für  Skandinavien,  Juli- 
Isothermen  für  Skandinavien,  Zahl  der  Frosttage,  Vertheilung  der 
Regenmenge  in  Schweden  und  Norwegen,  Tiefenkarte  und  Boden- 
temperatur des  europäischen  Eismeeres,  verticale  Temperatur -Ver- 
theilung in  demselben  0-  l^i^  nördlichste  Station  Fruholm  71^6' X 
hat  ein  Jahresmittel  von  1",9  C.  (Febr.  — 4,7,"  August  9,9). 
Die  wärmsten  Stationen  sind  ÜUensvang  (60"  22'  N)  und  Skudes- 
nes  (59**  9')  mit  7%i  und  Lister  (58'  6')  mit  7%4  Jahresmittel. 
Christiania  (59**  55'  N)  hat  5*,7  Jahrestemperatur  (Jan.  — '  5*,i 
Juli  16  %5).  Die  nördlichsten  Stationen  haben  170  bis  200  Frost- 
'tage  im  Jahre,  die  westlichsten  von  58°  bis  65"  N.  Br.  hinauf 
durchschnittlich  gar  keine  Tagesmittel  unter  Null.  Diese  tselben 
westlichsten  Stationen  zwischen  60  und  62'  haben  1500 — 1900  mm 
Regenhöhe,  die  Isohyete  von  1000  mm  verläuft  vom  58«  zum  63. 
Breitengrad  unter  6—7*  W.  L.  v.  Gr.  Der  nördlichste  Theil  Nor- 
wegens hat  dagegen  nur  500 — 300  mm  Niederschlagshöhe. 4)esgleichen 
liat  der  innere  und  östliche  Theil  der  Skandinavischen  Halbinsel 
jenseits  der  Kjölen  auch  nur  400 — 500  mm,  im  südwestlichen  Theil 
Schwedens  steigt  die  Regenhöhe  aber  wieder  bis  zu  700  ja  800  mm. 

Russland.  Rykatschew  hat  die  Wind-  und  Luftdruck- 
Beobachtungen  der  Leuchtthürme  an  den  russischen  Küsten  der 
Ostsee  bearbeitet  und  ist  durch  Zusammenstellung  derselben  mit  den 
Beobachtungen  aller  anderen  das  Baltische  Meer  umsäumenden 
meteorologischen  Stationen  zu  einer  übersichtlichen  kartographischen 
Darstellung   der   mittleren  Windverhältnisse  des  Baltischen    Meeres 


0  Nordes  Klima  af  Dr.  H.  Mohn.  Qhmtiania  1879. 
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gelangt  Die  mittlere  Windrichtung  ist  fast  dnrohgängig  ziemlich 
reiner  8W,  im  Winter  südlicher,  im  Sommer  nördlicher.  Der  Ein- 
Anas  des  Landes  und  des  Meeres  auf  die  jahreszeitliche  Änderung 
der  Windrichttmg  wird  mit  besonderer  Klarheit  zur  Darstellung 
gebracht.  Der  mittlere  und  nördliche  Theil  des  Baltischen  Meeres 
liegen  respective  unter  den  Isobaren  von  760  und  759  •  mm  Winter 
wie  Sommer  ohne  erhebliche  Änderungen  des  Verlaufes  dieser 
Linien '). 

Dänemark.  Hoffmeyer  giebt  eine  kurze  populäre  Über- 
sicht über  die  klimatischen  Verhältnisse  Dänemarks  in  Novedtraekkene 
i  Danmarks  Klima').  Acht  Kärtchen  zeigen  die  Vertheilung  der 
Temperatur  und  der  Niederschläge  nach  den  vier  Jahreszeiten.  Die 
ersteren  Kärtchen  zeigen  in  sehr  instructiver  Weise,  wie  selbst  auf 
der  kleinen  Jütischen  Halbinsel  der  Gegensatz  von  Küsten  und  con- 
tinentalem  Klima  sich  entwickelt.  Ln  Winter  hat  das  Innere  eine 
Mittelwärme  von  0°,  der  Saum  der  Ost-  wie  der  Westküste  schon 
1°  Mittelwärme,  welche  auf  den  westlichsten  Inseln   bis  2°  steigt. 

Belgien.  A.  Lancaster  giebt  im  Annuaire  de  TObservatoire 
de  BruxeUes  pour  1877  eine  Zusammenstellung  der  Resultate  der 
bisherigen  meteorologischen  Beobachtungen  in  Brüssel  und  in  Belgien 
überhaupt  ^). 

England.  Airy  veröffentlicht  die  Rednction  der  photographisch 
registrirten  Aufzeichnungen  des  Barometers  1854/73  und  des  Psychro« 
meters  1849/68  zu  G  r  e  e  n  w  i  c  h  ^).  Das  Jahresmittel  der  Temperatur 
ist  9^,8,  der  Januar  hat  3^,7,  der  Juli  17°,o  C.  Mittel  wärme.  — 
Tripe  gab  eine  Zusammenstellung  der  klimatischen  Verhältnisse 
der  als  Gesnndheitsstationen  geltenden  Punkte  der  englischen 
Südküsten  während  der  Wintermonate  November — März').  Im 
Mittel  der  5  Jahre  1873/79  hatten  die  Stationen  Scilly  8%3, 
Penzance   7'',2,    Guernsey   6°, 3   C.   als  Temperatur    des    kältesten 


0  Bykatachew:  Die  YertheUang  der  Winde  Aber  dem  Baltiechen  Meere.  Re- 
pertorium  für  MeteoroK,  Tom.  VI,  No.  7.   St.  Petersburg  187S. 

')  Kopenhagen  1879  (am  Landbrugs-Ordbogen). 

')  Einen  Anssng  daraus  findet  man  in  der  Zeitschr.  für  Met.,  XIV,  1879. 

*)  Beduction  of  twenty  years  Photographie  Records  of  the  barometer  and 
Dry  bulb  and  Wet  bnlb  Thermometers  and  twenty-seyen  years  obserr.  of  the 
Barth  Thermometers  made  at  the  B.  Obs.  Greenirioh  under  the  Direction  of  Sir 
0.  B.  Airy,  London  1878. 

*)  On  the  Winter  Climate  of  some  English  Sea-side  health  Besorts.  Quar- 
terly  Journal,  Vol  IV,  1878. 
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Monats,  während  selbe  für  London  4*,8  war.  Die  mittlere  Tem- 
peratur des  Meeres  bei  den  8cilly*Inseln  und  an  der  SW-KUste 
Englands  ist  selbst  im  kältesten  Monat  nooh  9*,7  C.  Alex. 
Buohan  yeröffentHoht  die  Resultate  einer  langjährigen  älteren  Reihe 
von  meteorologischen  Beobaohtungen  su  Gerden  Castle  von 
1781 — 1827  ')•  ^m  Ansohluss  hieran  mag  noch  angeführt  werden: 
Weather  and  health  of  New  York  compared  with  London.  By 
A.  Buchan  and  Arth.  Mitchell^). 

Deutschland.  Das  Klima  von  Breslau  behandelt  Dr. 
Oalle');  jenes  von  Halle  Dr.  R.  Kleemann  in  einer  Dieser- 
tationsschrift^X  ondlioh  veröffentlichte  Dr.  M.  A.  F.  Prestel  ,,die 
höchste  und  niedrigste  Temperatur,  welche  an  jedem  Tage  von 
1836 — 1877  am  met.  Observatorium  in  Emden  beobachtet  ist"^), 
hiezu  kommen  noch  Dr.  A.  Drechsler:  „Ergebnisse  50jähriger 
Beobachtungen  der  Witterung  zu  Dresden,  berechnet  aus  den  meteoroL 
Tagebüchern  des  k.  math.  Salons  zu  Dresden  (Dresden  1879), 
und  in  preussische  Statistik  XL VII,  Berlin  1878:  Bewölkung  in 
Torgau  1848—77,  Bewölkung  in  Crefeld,  Resultate  der  Tem- 
peratur-, Luftdruck-  und  Regenbeobachtungen  zu  Langensalza 
1861—77,  Niederschläge  zu  Cleve  1848—74,  Luftdruck-Beobach- 
tungen zu  Berlin  1848 — 77,  femer  in  preussische  Statistik  ^T^TT^ 
Berlin  1879:  Halle  und  Erfurt  in  ihren  gegenseitigen  Tempe- 
ratur-Verhältnissen, die  Resultate  der  meteorol.  Beobachtungen  in 
Berlin  während  den  30  Jahren  1848 — 77.  Für  Dresden  haben 
wir  schon  im  Vorjahre  die  wichtigsten  klimatischen  Constanten  mit- 
getheilt,  jene  von  Breslau,  Halle,  Berlin  folgen  nachstehend : 

Januar.        Juli.      Jahr.        Mittlere  Extreme.    Regenmenge. 
Breslau  25  J.  —  2,9        18,s        8,s  80,9     —  18,4  561  mm. 

Halle  27  J.  -{-  0,1         19,0        9,0  32,5     —  15,7  481     „ 

BerUn  80  J.  —  0,S         19,0         9,1  88,0     —  15,4  594     „ 

Der  mittlere  Luftdruck  von  Berlin  auf  das  Meeresniveau  re- 
ducirt  ist,  761,5  mm. 

Das  Januarheft  1878  der  „Annalen  der  Hydographie*'  enthält 
Normalmittel  der  Temperatur  für  19  Stationen  in  Deutschland,  welche 
telegraphische    Wetterberichte    an    die    d.    Seewarte    in    Hambui^ 

1)  The  Meteorology  of  Gordon  Castle.  Journal    of  the  Scottieh  Met.  Soe., 
New  8er.  No.  LI— UV. 

0  Ebenda  No.  LV— LVI. 

*)  „Mitth.  der  k.  Uniy.-Stemwarte  Breslau",  1879. 

«)  Das  Klima  yon  Halle,  I.  Theü,  Halle  1879. 

^)  Kleine  Schriften  der  natnrforschenden  GeseUsohaft  in  Emden,  1879. 
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einsenden.    Nach  den  Jahrestemperaturen  geordnet,  geben  sie  fol* 
gende  Reihe  (mit  Weglassang  von  Berlin  und  Breslau). 


Jahr. 

Januar. 

Juli. 

Jahr. 

Januar. 

Juli 

Hemel 

6,6 

-8,5 

17,1 

Bamberg               8,9 

0,» 

18,9 

Konigtberg 

6,6 

-3,9 

17,8 

HaxmoYer             9,1 

0.5 

17,9 

CöBlin 

7,3 

-2,« 

16,8 

Crefeld                  9,8 

0,8 

18,S 

Thom 

7,« 

-3,1 

18,0 

Münster                9,s 

1,2 

17,5 

Hfinehen 

7,5 

—  3,0 

17,8 

Wiesbaden            9,8 

-0,4 

18,7 

Kiel 

8,8 

0,4 

17,0 

Friedrichshafen    9,8 

-0,5 

19,1 

Hamburg 

8,5 

-0,4 

17,8 

Trier                    9,7 

0,9 

18,5 

Leipzig 

8,5 

-1,2 

18,0 

Karlsruhe           10,4 

0,8 

19,9 

Kassel 

8,6 

0,0 

17,8 

Hr.  van  Bebber  hat  seine  Arbeit  über  die  Regen  Verhält- 
nisse Deutschlands,  die  in  unserem  vorigen  Bericht  angezeigt 
worden  ist,  weiter  verarbeitet  zu  einer  kartographischen  Darstellung 
der  Vertheilung  der  Regenmengen  über  Deutschland  nach  den  4 
Jahreszeiten  '). 

Osterreich.  Referent  hat  in  zwei  Abhandlungen  die  nor- 
male Temperatur  und  den  normalen  Luftdruck  für  Wien  abgeleitet^). 
Dieselben  enthalten  ausserdem  anderweitige  Untersuchungen  über 
die  Temperatur-  und  Luftdruck- Verhältnisse  von  Wien.  Daraus  sei  er- 
wähnt, dassdie  100jährigen  Temperatur- Aufzeichnungen  an  der  Wiener 
Sternwarte  (1775 — 1874)  keinen  entschiedenen  Einfluss  der  Sonnen- 
flecken-Perioden auf  die  Variationen  der  mittleren  Temperatur  des  Win- 
ters, Sommers  oder  des  Jahres  überhaupt  zu  erkennen  gaben.  Hin- 
gegen zeigt  sich  aus  der  Folge  der  Abweichungen  der  Mittel  der 
Monate  und  Jahreszeiten  von  den  normalen  Werthen  eine  gewisse 
Tendenz  zur  Erhaltung  derselben  Abweichung.  „Wenn  die  Temperatur- 
Anomalie  einer  Jahreszeit  eine  beträchtliche  Grösse  erreicht  (1  "*  C. 
und  darüber),  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  folgende  Jahres- 
zeit in  gleichem  Sinne  vom  Mittel werth  abweicht,  erheblich  grösser, 
als  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Zeichenwechsels".  Nach  einem  sehr 
warmen  oder  sehr  kalten  Winter  war  der  folgende  Sommer  in  70% 
aller  Fälle  gleichfalls  wieder  zu  warm  oder  zu  kalt,  stimmte  also 
mit  der  Abweichung  des  vorausgegangenen  Winters  überein.  Hin- 
gegen fallen  nach  extremen  Sommern  die  darauf  folgenden  Winter 


^)  (J.  ran  Bebber:  Die  Vertheilung  des  Regens  Aber  Deutschland,  Peterm. 
Geogr.  Mitth.,  24.  Bd.,  1878.) 

')  Über  die  Temp.  Ton  Wien  nach  lOOjähr.  Beobachtungen.  Sitzungtber. 
der  Wien.  Ak.,  LXXVI.  B.,  II.  Abtb.  Über  den  Luftdruck  zu  Wien  nebst  einem 
Nachtrag  über  die  Temp.  ron  Wien,  Sitzungsber.  d.  W.  Ak.,  LXXVI.  B.,  II.  Abth. 
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nur  in  45%  der  Fälle  die  gleiche  Temperatur- Abweichung.  Za  ähn- 
lichen Resultaten  waren  auch  schon  Quetelet  und  Eisenlohr 
durch  Discusffion  der  kürzeren  Beobachtungsweisen  von  Brüssel  und 
Karlsruhe  gelangt. 

Strasser  hat  über  die  85j'ahrigen  Beobachtungen  zu  Krems - 
münster  eine  Zusammenstellung  geliefert');  Herden  über  das 
Klima  von  Pressburg  nach  20jähr.  Beob.  1857—76  3);  Czörnig 
über  das  Klima  von  Görz  nach  den  Beob.  der  8  Jahre  1870 — 77*). 
Wir  entnehmen  allen  diesen  Abhandlungen  die  folgenden  Daten: 

Januar.  Juli.  Jahr.  Mittl.  Extreme.  RegenhÖhe. 

Wien   Sternwarte  (Stadt)                 —1,7  20,»       9,7\  ,,.        ...       ««n«™ 

Met.  C.AnsUlt*) (hohe Warte)  —  2,i  19,»       9,1|    ''»•  ""  ^^'^       o^omin 

Kremsmttnster  (Stemw.)                   —  8,a  18,3        7,9      —        —         996  „ 

Preeeburg  (Jesuiten- CoUg.)               —  1>7  21,4     10,1    SS,i  —  13,6      575   „ 

Gdrs  (Realschule)                                    3,4  23,S      12,»    33,4  —    6,6    1611  „ 

Referent  hat  ferner  zwei  Abhandlungen  zur  Kenntniss  des 
Klima's  der  Hochgebirgs-Regionen  veröffentlicht^;.  Daraus 
mögen  folgende  Daten  angeführt  werden: 


Ort. 

Meerhdhe.  Januar. 

JuU. 

Jahr. 

Mittlore  Extreme. 

Begenhohe. 

Harienberg 

1323  m      —  2,1 

15,» 

«,« 

25,8     —  12,7 

708  mm 

Vent 

1845  „        —  8,6 

10,6 

1.0 

23,8     —  23,7 

763  „ 

Sulden 

1843  „        —  6,7 

10,4 

1,4 

22,6     —20,» 

873  „ 

Sils-Maria 

1810,,        —8,1 

11,7 

1,« 

22,7     —  22,4 

991  ., 

Schafberggipfel 

1776,,        -6,1 

10,0 

1,7 

21,7      —  20,0 

■""    n 

Die   Thäler    haben    im 

Allgemeinen 

einen    strengeren    Winter 

und  wärmeren  Sommer  als  die  Berggipfel  in  gleicher  Seehöhe..  Be- 
sonders strenge  Winter  haben  die  nach  E  geöffneten,  hingegen 
nach  W  mehr  geschlossenen  Thäler,  wie  das  Lungau,  das  Kam- 
then'sche  Becken  und  das  Engadin. 

Zum  AnsohlusB  hieran  mag  auch    erwähnt  werden  Hann:   EinfÜhrnng    in 
die  Meteorologie   der  Alpen*),    enthält  eine  kurae  Darstellung  der    das   Alpan- 


*)  0.  Strasser:  Über  die  mittl.  Temp.  von  Kremsmflnster.  Sitsungsber.  der 
Wien.  Akad.,  LXXYU.  Bd.,  II.  Abth. 

^)  Jahrbücher  der  k.  uogar.  Central- Anstalt  fftr  Met.  und  Erdmg.,  VI.  Bd., 
Jahrg.  1876. 

')  ZeiUchrift  für  Met.,  XIII.  Bd.,  1878. 

*)  Durch  5jährige,  correspondirende  Beobachtungen  auf  die  gleiche  Periode 
redueirt. 

•)  Zum  Klima  unserer  höchsten  Alpenthäler.  ..Zeitfchrirt  fttrMet.,  XI II,  1878, 
zur  Meteorologie  der  Alpengipfel.  Sitsungsber.  der  Wiener  Akademie  LXXYIII, 
II.  Abth. 

*)  Anleitung  su  wissenschaftl.  Beob.  auf  Alpenreisen,  herausgegeben  rom 
deutsch-österreichischen  Alpenverein. 
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klima  eharakteritirend6nmet.£nGheiniingen*  Femer  Densa,  Stndi  iullaelimatologta 
d«Ue  Yalle  d'Aosta,  Torino  1877.  —  Le  Hont- Veatoax ,  Angnon  1879.  Enthält 
eine  Serie  meteorol.  Beobachtungen  anfdem  Gipfel  des  Mt.Ventoaz  und  eine  allgemeine 
Beachreibong  dieses  Berges,  mit  der  Tendens,  das  Wünsolienswerthe  der  Errichtung 
eines  meteorol.  Obserratoriums  auf  diesem  Berggipfel  eindringlieh  darsulegen.  — 
Banlin,  die  RegenTcrtiieilung  im  Alpengebiete  (s.  folg.  S.)' 

Frankreich.  An  wiebtigern  Publicationen  lagen  folgende  vor : 
B  o  r  i  u  s.  Le  Climat  de  Brest.  Premiere  partie.  Temperature  et  pluie 
Brest  1877.  —  Hervi  Hangen:  Des  conditions  olimatologiques  des  ann^es 
1869  k  1879  en  Normandie  et  de  leur  influence  snr  la  maturation  des  re- 
ieoltes.  Comptes  rendus  T.  LXXXIX.  —  Carlier.  Essai  de  Climatologie. 
DtTcrses  obs.  m^t  faites  &  Saint-Martin  deHinx  du  1er  Oct.  1864  au  30.  Nor.  1875. 
Bayonne  1878.  —  Charles  Martin  Tempiratures  de  l'air,  de  la  terre  et  de 
l'eau  au  jardin  des  plantes  de  Montpellier  d'aprös  26  ann^es  d'observ.  1853 — 77. 

.Ich   gebe   zunächst   wie   im   Vorhergegangenen    eine    Übersicht 

der  wichtigsten  Beobaohtungsreeultate. 

Jan.    Juli.  Jahr.   Mittl.  Extreme.  BegenhShe. 

Brest  48**23'N  10  J.  6,7  17,ft  11,7  38,4  —4,8  ^904  mm  i) 

S.-Marie-du-Mont    49    22  10  J.  5,3  17,3  10,6  865.  „ 

S.-Martin-de-Hinx  43    47  10  J.  6,3  20,6  13,1  36,9  —6,6  1299    „ 

Montpellier  43    37  26  J.  4,9  23,0  13,4  37,8  —9,3        860    „ 

Die  Winter  der  Bretagne  und  der  Normandie  sind  milder 
ab  die  von  Montpellier,  während  dagegen  der  Sommer  feucht 
und  kühl  bleibt.  Borius  giebt  zur  Cbarakterisirung  der  Milde  des 
'Winters  zu  Brest  eine  Beschreibung  der  im  botanischen  Garten 
daselbst  im  Freien  gedeihenden  exotischen  Pflanzen.  Camelien  werden 
in  der  ganzen  Bretagne  in  freier  Erde  gezogen,  Tucca  gloriosa 
erreicht  im  botanischen  Garten  8  Meter  flöhe ,  12  Varietäten  von 
Bambus  aus  Japan  und  China  wachsen  und  blühen  daselbst  in  freier 
Erde,  in  der  Nähe  von  Brest  finden  sich  prachtvolle  Exemplare  von 
Araucaria  imbricata.  In  der  Bretagne  wie  in  der  Normandie  finden  sich 
grosse  Feigenbäume  von  hohem  Alter,  deren  Früchte  reifen;  der 
Wein  hingegen  kommt  selbst  am  Spalier  selten  zur  Reife,  desgleichen 
geben  Apricosen,  Mandeln  keine  reifen  Früchte,  flerv^  Mangon 
giebt  für  die  mittleren  Zeiten  der  Aussaat  und  Ernte,  so  wie  der 
inzwischen  erreichten  Temperatursummen  (wobei  nur  die  mittleren 
Temperaturen  über  6**  G.  eingezählt  worden,  sind)  in  der  Manche 
folgende  Daten:  Weizen  17.  Nov./8.  Aug.,  Temperatur  -  Summe 
2379*,  Hafer  7.  März/5.  Aug.,  1876%  Gerste  13.  April/18.  Aug. 
1810%  Bohnen  3.  März/25.  Aug.  2210%  Buchweizen  (die  Haupt- 
ernte  in  dieser  Gegend)   10.  Juni/10.  Sept.,  1525''.  —  Der  Regen 

*)  Nftck  44j8hrigeii  Beobach taugen. 
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fallt  zumeist  im  Ootober  und  November  und  während  des  Winters,  der 
trockenste  Monat  ist  der  Juni.  In  dem  Depart.  Landes  (S.-Martin-de- 
Hinx)  ist  die  Regen vertheilung  ähnlich,  der  October  hat  den  stärk- 
sten Regenfall,  aber  auch  die  Wintermonate  liefern  fast  die  gleiche 
Regenmenge.  In  Montpellier  hingegen  ist  das  October-Maximum 
scharf  hervortretend,  alle  übrigen  Monate  bleiben  an  Regenmenge 
weit  zurück,  der  Juli  ist  regenarm.  Die  Temperatur-Beobachtungen 
im  botanischen  O-arten  ergaben  im  Vergleich  zu  jenen  in  der  Stadt 
(faculte  des  soiences)  erheblich  tiefere  mittlere  Minima,  aber  etwas 
höhere  Maxima,  das  Jahresmittel  ist  um  1  *"  niedriger.  Ein  ähnlicher 
Unterschied  war  auch  zwischen  den  Resultaten  der  Beobachtungen 
an  der  Sternwarte  zu  Wien  (Stadt)  und  dem  neuen  Observatorium 
auf  der  hohen  Warte  (im  Freien,  Höhenunterschied  unbedeutend) 
zu  bemerken,  namentlich  waren  die  mittleren  Sommer-Minima  am 
zweiten  Orte  niedriger,  das  Jahresmittel  um  0*^,55  C.  —  Raul  in 
setzt  seine  verdienstlichen  Untersuchungen  über  die  Regenver- 
hältnisse  von  Frankreich  fort,  indem  er  das  reiche  darüber 
zerstreut  vorliegende  Material  sammelt  und  bearbeitet  >).  Ober  die 
Regenverhältnisse  des  gesammten  Alpengebietes  hat 
er  eine  Abhandlung  in  der  österreichischen  Zeitschrift  für  Meteoro- 
logie veröffentlicht^). 

Spanien  und  Portugal.  Die  drei  letzten  Jahrgänge  des 
Annuario  del  Observatorio  de  Madrid  Aüo  XV,  XVI  und  XVII 
(1877 — 79)  enthalten  werthvoUe  Studien  über  das  Klima  von  Madrid 
von  Miguel  Merino:  Ja  presion  atmosferica  en  Madrid;  los  movi- 
mentos  de  la  Atmosfera  en  Madrid ;  Definicion  aproximada  del  dima 
de  Madrid.  Sie  beruhen  auf  den  10jährigen  Aufzeichnungen  von 
1860 — 69  theils  nach  Ablesungen  in  Intervallen  von  je  drei  Stunden 
täglich,  theils  autographisch  erhalten.  Die  Seehöhe  von  Madrid 
(d.  i.  des  Barometers  der  Sternwarte)  findet  Merino  barometrisch 
gerechnet  nach  6  Rüstenpunkten  zu  655,2  m,  das  neue  Präcisions- 
nivellement  (1870/71)  ergab  655,6  m,  also  ein  genau  überein- 
stimmendes Resultat.  —  Die  mittlere  Jahrestemperatur  von  Madrid 
ist  13*" ,5,  Jan.  4*^,9,  Juli  24*" ,5.  Die  mittleren  Jahres-Extreme 
sind  39°,6  und  —  6**, 7,  die  äussersten  Extreme  der  10  Jahre 
waren   42*",!    und    —  9*, 6.     Die    tägliche    Wärmeschwankung    ist 


*)  In  den  Actes  de  TAcad^mie  de  Bordeaux. 

')  B.  XIV,   1879.    Die    RegenrertheUnng    im  AlpeDgebiete    von    Wien    bis 
Marseüle. 
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sehr  gross,  im  Juli  und  August  17°,i  0.  und  selbst  im  December 
noch  8^,8.  Die  mittlere  relative  Feuchtigkeit  beträgt  im 
Mittel  68^/o,  sie  sinkt  im  Juli  und  August  auf  47%  herab,  um 
die  Mittagsstunden  selbst  auf  32%.  Die  mittlere  Bewölkung  des 
Himmels  ist  4,s  (nach  der  lOtheil.  Scala),  im  JuU  und  August  nur  2,1 . 
Qanz  heitere  Tage  zahlt  das  Jahr  129,  der  Juli  18,6  und  noch 
der  August  17,6;  ganz  bedeckte  Tage  giebt  es  nur  71,  die 
meisten  im  December  und  Januar  (11,6  und  9,2)  Tage  mit  Nebel 
18,  mit  Reif  26.  Die  Regenmenge  beträgt  nur  388  mm.  Die  grösste 
Menge  fällt  im  Mai  54  mm,  dann  im  October  und  December  43  mm, 
im  Juli  und  August  fallen  nur  6  und  9  mm,  im  Winter  faUen  95, 
im  Frühling  126,  Sommer  52  und  Herbst  115  mm.  Die  Jahres- 
snmmen  schwankten  in  den  10  Jahren  zwischen  538  (1865)  und 
268  (1860).  Von  den  85  Regentagen  des  Jahres  fallen  auf  den 
Winter  24,5,  Frühimg  27,2,  Sommer  10,0,  Herbst  23,2.  Die  grösste 
Regenmenge  an  einem  Tage  erreichte  57  mm.  Die  grösste  Wind- 
geschwindigkeit hat  der  März,  die  kleinste  der  November  und  De- 
cember. Die  Winde  zeigen  eine  ausgesprochene  tägliche  Periode 
nach  Richtung  und  Geschwindigkeit. 

Aus  der  im  vorigen  Berichte  erwähnten  Schrift  von  Dr.  G.  Hell- 
mann „Distribucion  de  la  Lluvia  en  la  Peninsula  Iberica"  ')  führen 
wir  nachträglich  einige  Daten  an,  da  der  Verfasser  nicht  zur  Aus- 
arbeitung der  versprochenen  grösseren  Monographie  gekommen  zu 
sein  scheint. 

Die  Begenmengen  Ton  32  Stationen  (nach  meist  Über  lOjahr.  Beobach- 
tungen) Tarüren  swiscäen  268  mm  Salamanca,  386  Valladolid,  356  Albacete,  358 
Zaragosa  nnd  1759  Santiago,  U30  Porto,  1329  Yergara  und  1200  Bilbao.  Coim- 
bn,  dem  man  lo  lange  in  geographischen  Handbüchern  die  grdsste  Begenmenge 
in  Snropa  sngeichrieben,  hat  nur  881  mm  Begenfkll  im  lOjähr.  Mittel.  Die  Ver- 
theünng  der  Niederschläge  auf  die  Jahreszeiten  nach  Procenten  ergiebt  sich 
ans  folgenden  Gmppenmitteln: 

Winter    Frflhling   Sommer    Herbst 
Gibraltar,  Fernando,  Sevilla,  Lisboa,  Porto     40  25  4  31 

Santiago,  Gnarda,  Campo  Major           ,        .    32  28  9  81 

Oviedo,  Bflbao,  Madrid,  ValladoUd        .        .     26  30  18  31 

Hnrcia,  Alicante,  Valencia    ....    22  29  8  41 

Barcelona,  Zaragosa 19  26  20  35 

Die  SW-Kfiste  hat  Winterregen,  die  übrige  Halbinsel  Frühlings-  nnd  Herbst- 
regen,  im  unteren  Ebrothal  werden  die  Sommerregen  schon  relatiy  reichlicher. 


*)  B.  Aeademia  de  Ciencios  de  Madrid. 
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Zur  Bpeciellen  EenntniBS    des  Klima's    von  Lissabon   haben 

Brito  und  JoäoGapello  zahlreiche  werthvoUe  Beiträge  geliefert  >): 

Dee.  August.  Jahr.    Mittlere  Extreme.  Regenmenge. 
Lissabon  38*'4d'N,  102  Met.    10,2     21,7      15,6       85,4         1,4  731  mm 

Die  grösste  Regenmenge  hat  der  November,  109  mm,  die  kleinste 
der  Juli  3,  die  meisten  Regentage  hat  der  Januar  15,4,  die  kleinste 
der  JuU  1,8.  Das  ganze  Jahr  zählt  durchschnittlich  112  Regentage. 
Die  Abhandlungen  enthalten  auch  den  täglichen  Gang  des  Luftdruckes 
und  der  Temperatur  nach  den  Aufzeichnungen  von  Registrir- 
Instrumenten. 

Italien.  Aus  Ferrari's  „Meteorologia  Romana"  ^)  habe  ich  mich 

bemüht,  die  wahre  mittlere  Temperatur  von  Rom  abzuleiten^).  Die 

Brochure    von  Ferrari,   so  wie   meine   Bearbeitung   an   angezeigter 

Stelle  enthalten  alle  wichtigeren  klimatischen  Daten  für  Rom,  meist  aus 

sehr  langjährigen  Aufzeichnungen  (bis  zu  80  Jahrgängen  1782 — 1861). 

Jan;   Juli.    Jahr.  Mittlere  Extreme.  Regenmenge. 
Rom      «l^öi'N,  81  Met.     7,8      25,0      15,5       35,0     —3,5         817  mm 

Die  grösste  Regenmenge  fallt  im  October:  149  mm  (1862/77), 
die  kleinste  im  Juli  15  mm.  Die  mittlere  Bewölkung  ist  3,8  (5,0 
November,  5,8  März,  1,6  Juli),  die  mittlere  Zahl  der  Regentage 
114,4  (13,5  November,  13,7  März,  3,5  Juli).  Bemerkenswerth  ist, 
dass  wie  zu  Lissabon  und  wahrscheinlich  im  ganzen  westlichen 
Mittelmeergebiet,  der  März  die  grösste  Windgeschwindigkeit  hat, 
und  sich  durch  Trübung  des  Himmels  und  gesteigerten  Regenfall 
auszeichnet. 

Mittelmeerländer  überhaupt.  Von  Theobald  Fischer 
ist  das  schon  im  vorigen  Bericht  in  Aussicht  gestellte  Werk  als 
Ergänzungsheft  Nr.  58  der  Geograph.  Mitth.  (Ootha  1879)  nun 
erschienen  unter  dem  Titel:  Studien  über  das  Klima  der  Mittelmeer- 
länder. Der  Verfasser  hat  sich  bemüht,  das  vielfach  zerstreute 
Material  von  Beobachtungen,  das  zum  Theil  in's  vorige  Jahrhundert 
zurückreicht,  kritisch  zu  sammeln  und  zu  einem  übersichtlichen 
Bilde  der  klimatischen  Charakterzüge  des  Mittelmeergebietes  zu  ver- 
arbeiten.    Bei   seinen   Schilderungen   des   Klima's,   namentlich   aber 


*)  Resnmo  dos  principales  ob8erTB9oe8  meteorol.  execnt.  durante  o  periodo  de  20 
annoB  1856 — 75.  Lisboa  1877.  —  Pression  atmosph^riqae  k  Lisbonne  1856 — 75. 
Lisbonne  1879.  —  La  plnie  k  Lisbonne.  Lisbonne  1879.  —  Temperatura  do  Ar 
em  Lisboa  1856—75.  Annals  de  Lisboa  1878. 

*)  Roma  1878. 

')  ZeiUchr.  für  Meteorol.,  1878. 
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des  jahreBzeitlichen  Verhaltens  der  Vegetation,  so  wie  bei  dem  Ab- 
schnitt ,,Ge8chichte  des  Elima's  der  Mittelmeerländer"  kam  dem 
Verfasser  auch  seine  Kenntniss  der  Landesverhältnissei,  durch  längeren 
Aufenthalt  in  verschiedenen  Theilen  Italiens  erworben,  sehr  zu 
statten.  Auf  die  allgemeine  Charakteristik  des  Mediterran-Klima'st 
folgt  eine  Darstellung  der  Niederschlagsverhältnisse ,  des  Einflusses 
derselben  auf  die  Bodencultur,  Häufigkeit  und  jahreszeitliche  Ver- 
theilung  der  Gewitter,  Windverhältnisse,  Entstehung  der  subtro^ 
pischen  Zone.  Ein  längerer  Abschnitt  ist  der  Barstellung  der  Tem- 
peraturverhältnisse gewidmet,  der  Änderung  der  Wärme  nach  Breite 
und  Länge  und  Seehöhe,  Gang  der  Temperatur,  Gegensatz  der 
Küsten  und  Hochebenen,  Temperatur  des  Mittelmeeres.  Eine  Be- 
sprechung der  Fenchtigkeitsverhältnisse  und  Verdunstung  ist  in 
diesem  Abschnitt  eingeschaltet.  Dann  folgen:  das  jahreszeitliche 
Verhalten  der  Vegetation,  die  örtlichen  Winde  des  Mittelmeergebietes 
Mistral  und  Bora,  die  Scirocco- Winde,'  endlich  die  Geschichte  des 
Elima's  der  Mittelmeerländer.  Den  Schluss  bilden  umfangreiche 
Tabellen  der  klimatischen  Constanten  der  verschiedenen  Theile  des 
Mittelnoeergebietes  (S.  47 — 63),  dieselben  finden  eine  klare  eindrucks- 
volle Darstellung  durch  drei  Kartenbeilagen,  Tafel  I  Linien  gleichen 
Regenfalls  im  Mittelmeergebiet  mit  Angabe  der  Jahreszeit  des 
reichlichsten  Regenfalls,  dasselbe  für  die  sommerlichen  Niederschlags- 
mengen mit  Abgrenzung  des  Gebietes  regenloser  Sommer,  Tafel  II 
auf  drei  Cartons  Isothermen  des  Jahres,  des  Januar  und  Juli, 
Tafel  III  Darstellung  der  realen  (beobachteten)  Temperaturvertheilung 
in  den  Mittelmeerländern,  ohne  Reduction  auf  das  Meeresniveau 
für  dto  Jahr  und  den  Januar,  auf  letzterer  Karte  findet  sich  auch 
die  vorwiegende  Windrichtung  und  die  Gebiete  bemerkenswerther 
Local- Winde  eingetragen. 

Auszüge  aus  einem  Werk  so  mannigfachen  und  reichen  Inhalts 
zu  geben,  welches,  wie  der  oft  behandelte  Gegenstand  es  mit  sich 
bringt,  doch  wenig  ganz  Neues  enthalten  kann  und  dessen  Haupt* 
werth  in  der  klaren  zusammenfassenden  und  abschliessenden  Form 
der  Darstellung  gesucht  werden  muss,  ist  in  diesem  räumlich  so 
beschränkten  Berichte  unthunlich,  aber  auch  um  so  leichter  zu  ent- 
behren, da  die  Abhandlung  selbst  gerade  den  Kreisen,  an  welche 
sich  diese  Berichte  zunächst  wenden,  meist  bekannt  oder  doch  leicht 
zugänglich  ist.  Wir  wollen  nur  hervorheben  die  versuchte  schärfere 
Abgrenzung  des  eigentlichen  Gebietes  der  regenlosen  Sommer 
(Tafel  II),   welche  der  Verfasser  zugleich  als  die  eigentliche  Polar- 


96    Dr.  J.  Htnii,  Berieht  Über  die  Fortachritte  der  gaogrsph.  Meteorologie. 

grenze  der  nördlichen  sabtropisoben  Regenzone  ansieht,  die  interes- 
santen Abschnitte  Über  den  Einfluss  der  Regenverbältnisse  auf  die 
Bodencultur  und  über  das  jahreszeitliche  Verhalten  der  Vegetation, 
endlich  das  sehr  beachtenswerthe  Capitel  „Zur  Oesohichte  des  Klima's 
der  Mittelmeerländer*',  welches  in  Bezug  auf  Süd-Italien  und  Sioilien 
manchen  vorgefassten  Ansichten  entgegentritt.  In  Bezug  auf  die 
Gegenden  südlich  vom  34.  Parallel  kommt  jedoch  der  Verfasser  nach 
eingehender  Prüfung  der  vorliegenden  Zeugnisse  zn  dem  Schlüsse: 
dass  hier  gegen  die  Sahara  hin  und  in  dieser  selbst  die  Wüsten- 
bildung in  historischer  Zeit  beständig  im  Fortschreiten  begriffen  ist". 
In  den  sehr  sorgfältig  zusammengestellten  Tabellen  vermissen 
wir  blos  bei  Angabe  der  mittleren  Temperaturen  den  Hinweis,  auf 
welche  Weise  die  Mittel  abgeleitet  sind  (zu  welchen  Tageszeiten 
die  Beobachtungen  angestellt,  die  dem  Mittelwerthe  zu  Gründe 
liegen),  besonders  bei  den  italienischen  Beobachtungen  ist  in  dieser 
Hinsicht  strenge  Kritik  nöthig,  und  wenn  wir  auch  keineswegs 
zweifeln,  dass  der  Verfasser  selbst  sie  überaU  geübt  hat,  so  würde  doch 
dieser  Vorgang  das  OefÜhl  der  Sicherheit  erhöht  haben.  Der  Ver- 
weis auf  die  Quellen,  denen  die  Mittel  entlehnt  sind,  ersetzt  die 
Angabe  der  Beobachtungs  -  Termine  nicht  ganz,  er  lehnt  blos  die 
Verantwortlichkeit  ab. 

Über  „die  jahreszeitliche  Vertheilung  des  Regens  in  den 
Mittelmeerländern"  hat  Supan  0  ^ino  kleine  Abhandlung  ver- 
öffentlicht, um  einige  Angaben  von  Krümmel  auf  dessen  Regenkarte  (s.  u.) 
von  Europa  zu  corrigiren.  Eine  scharfe  Abgrenzung  der  Regengebiete 
ist  deshalb  nahezu  unmöglich,  weil  gerade  in  den  Grenzgebieten 
die  Maxima  des  Regenfalls  in  verschiedenen  Perioden  auf  ver- 
schiedene Monate  fallen,  und  die  Stationen  zeitweilig  dem  einen, 
zeitweilig  dem  anderen  nachbarlichen  Regengebiet  angehören.  Selbst 
dQjährige  Mittelwerthe  unterliegen  noch  Verschiebungen  des  Ein- 
tritts der  Zeit  des  stärksten  Regenfalls.  Supan  macht  aufmerksam, 
dass  das  Gebiet  vorwiegender  Frühlingsniederschläge  hauptsächlich 
auf  ausgedehnteren  Plateauländern  auftritt  (Spanien,  Algerien). 

Beiträge  zum  Klima  des  östlichen  Mittelmeerbeckens 
geben:  Grellois:  ^tudes  sur  le  climat  de  Constantinople^), 
Luftdruck,  Wind  und  Regenverhältnisse  behandelnd;  Ravenstein 
theilte    in    seinem:    Cyprus    its   resources   and   capabilities ')    auch 

1)  Zeitschr.  für  MeteoroL,  III,  1878. 

*)  AnnnAire  de  la  soc.  met.  de  France.  Tome  21. 

3)  London  1878. 
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Daten  über  das  Klima  nach  Beobachtungen  des  ConBuls  Sandwith 
1866 — 70  mit,  und  der  Referent  solche  für  Patras  und  Jeru- 
salem i).     Einige  Angaben  hieraus  mögen  folgen: 

Kältester  Wärmster    Jahr.  Mittlere  Extreme.  Begen. 

Monat.  mm 

Patras  38015' N     4V,J.         9,8        87,0  18,0         87,9  —0,7  782 

Lamaka       34  57  N    3     „       10,3        89,4  80,9  325 

Jemsalem     81  47  K     8      „         8,6         84,5  17,9        38,5       0,8  489 

In  Patras  ist  der  December  der  regenreichste  Monat  (150  mm), 
nahe  kommt  ihm  aber  auch  der  November  (129),  im  Juli  fiült  gar 
kein  Regen.  ZuLarnaka  sind  die  Monate  Mai  bis  Sept.  (incl.)  so 
gut  wie  regenlos.  Die  grösste  Regenmenge  fällt  im  December  (94) 
und  November  (66).  Das  Jahr  zählt  hier  nur  54  Regentage.  Auch  zu 
Jerusalem  sind  Mai  bis  Sept.  regenlos;  die  drei  Wintermonate 
haben  fast  genau  gleiche  Regenmengen  (in  Summa  319  mm,  mehr 
als  65%  der  Jahressumme),  die  mittlere  Zahl  der  Regentage  ist 
55.  Von  Mai  bis  Ootober  herrschen  die  NW- Winde  weitaus  vor, 
im  Winter  SW-,  B-,  W-  und  NB-Winde,  also  variable  Winde. 

O.  Krümmel  hat  eine  sehr  sauber  und  sorgfältig  ausgeführte 
Regenkarte  von  Buropa  veröffentlicht^),  welche  sowohl  die 
Vertheilung  der  Jahressummen  des  Niederschlags,  als  auch  die  Zeit 
der  stärksten  Niederschläge  angiebt.  Solche  Karten  sind  zu  ünter- 
richtszwecken,  so  wie  zur  Information  eines  grösseren  Publicums,  das 
im  Vergleichen  von  Zahlenwerthen  nicht  geübt  ist  und  auch  wenig 
Lust  dazu  hat,  von  grossem  Vortheil;  gewisse  Thatsachen  lassen 
sich  derart  am  leichtesten  dem  Gedächntiss  einprägen.  Der  wissen- 
schaftliche Werth  derartiger  Darstellungen  leidet  aber  sehr  unter 
dem  unvermeidlichen  Übelstande,  dass  ihre  Ausführung  bei  dem 
ganz  ungenügenden  Beobachtungsmateriale  grösstentbeils  der  Will- 
kür überlassen  bleiben  muss,  und  verschiedene  gleich  gut  infor- 
mirte  Autoren   dennoch  verschiedene  Darstellungen  liefern  würden. 

3u  Asien, 

Indien.  Die  Jahresberichte  des  neuen  meteorologischen  Amtes 
für  ganz  Indien  enthalten  eine  solche  Fülle  von  neuen  Informationen 
über  das  Klima  von  Indien,  dass  alle  älteren  Werke  und  Abhand- 
lungen darüber  fast  ganz  entbehrlich  werden  und  auch  die  früheren 


<)  Zeitschr.  f.  Meteorol.,  1878  und  1879. 

')  Zeitschr.  f.  Erdk.,  XIU,  1878,  die  Yertheiluiig  der  Regen  in  Europa. 
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AuBchauuiig^n  wesentlich  modificirt  werden  mttssen.  Der  kürzlich 
erschienene  dritte  Jahresbericht,  den  Hr.  Eliot  redigirt  hat*),  ent- 
hält Temperatur-Mittel  für  80  Stationen,  den  mittl.  Luftdruck  für 
72,  die  Mittel  der  Feuchtigkeit  und  Bewölkung  für  78  und  den 
mittleren  Regenfall  fUr  306  Stationen,  die  über  ganz  Indien  und 
Ceylon  vertheilt  sind.  Durch  die  für  jeden  Monat  gezeichneten 
Karten  der  Verth eilung  des  Luftdruckes,  der  Temperatur  und  der 
Winde  erlangen  wir  nun  eine  viel  schärfere  und  richtigere  Einsicht 
in  den  Zusammenhang  und  die  Ursachen  der  periodischen  Verände- 
rung der  klimatischen  Elemente  in  Indien.  Die  Art,  wie  der  SW- 
Monsun  von  Süden  herauf  vordringt  und  wie  er  in  Nord -Indien 
modificirt  wird,  kommt  zur  klaren  Anschauung,  desgleichen  das 
Fortschreiten  der  Regenzeit  in's  Innere.  In  die  Verhältnisse,  welche 
der  in  verschiedenen  Jahren  verschiedenen  Vertheilung  der  Regen- 
mengen, den  Mangel  derselben  und  die  damit  verbundene  Dürre 
und  Hungersnoth  zu  Orunde  liegen,  erhalten  wir  einige  Einblicke. 
Eliot  ist,  wie  Blanford,  der  Meinung,  dass  schneereiche  Winter  im 
Himalaja,  d.  i.  im  Allgemeinen,  reichliche  Winterregen  in  Nord- 
Indien,  zur  Folge  haben,  dass  die  Temperatur  der  folgenden  Monate 
niedriger  bleibt  und  der  Luftdruck  weniger  sinkt,  als  in  normalen 
Jahren.  Das  hat  zur  Folge,  dass  der  SW- Monsun,  der  durch  die 
Drucjcabnahme  vom  Äquator  gegen  Nord-Indien  hin  sein  Motiv  er- 
hält, schwächer  ausfällt  und  damit  auch  die  Regen  weniger  ergiebig 
werden.  Es  zeigte  sich  ferner,  dass  locale  Luftdruck- Anomalien  die 
Tendenz  haben,  sich  zu  erhalten,  selbst  ein  Jahr  oder  länger,  und 
dass  diese  Luftdruck-Anomalien  mit  den  Anomalien  der  Regenver- 
theilung  in  Zusammenhang  stehen,  so  dass  man  aus  der  vor  Beginn  der 
Regenzeit  herrschenden  Luftdruck -Vertheilung  schon  jetzt  mit  einiger 
Verlässlichkeit  auf  reichliche  oder  spärliche  Monsunregen  schliessen 
kann. 

Über  die  Regen  Verhältnisse  von  Nord-Iudien  hat 
S.  A.  Hill  eine  inhaltreiche  Monographie  geliefert 2).  Sie  beruht 
auf  den  Resultaten  der  Regenmessungen  an  275  Stationen  in  den 
N.-W.- Provinzen  und  Oudh,  und  ist  mit  4  grossen  Kartenblättem 
ausgestattet,  welche  die  Vertheilung  der  jährlichen  Regenmengen, 
der  Winter-Regen  (Nov.  —  Febr.),  der  Regen  der  heissen  Jahreszeit 
(März  —  Mai)   und  der   eigentlichen  Monsunregen  (Juni  —  October) 


')  Beport  OB  the  Meteorology  of  India  in  1877.     Calcntta,  1879. 

')  Report  OB  the  Rainfall  of  the  N.-W.-Provinees  and  Oadh.  AUahabad  1879. 
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darch  Linien  gleichen  Begenfalls  zur  DarBtellung  bringen.  Der 
mittlere  Begenfall  der  ebenen  Districte  ist  95  cm.  Die  Regen- 
menge nimmt  aber  gegen  den  Himalaya  hin  und  mit  zunehmender 
Höhe  stark  zu.  Den  Südrand  des  Himalaya  folgt  die  Isohyete  von 
127  cm  jährl.  Regenfall,  und  weiter  nach  Norden  in  den  Hima- 
laya hinein  finden  sich  Stationen-  mit  180  bis  230  cm  mittL  Re- 
genfall. Hr.  Hill  hat  eine  interessante  Studie  über  die  Höhe  der 
Maximalzone  des  Regenfalls  im  nord- westlichen  Himalaya  eingeflooh- 
ten,  auf  die  wir  später  im  theoretischen  T heile  dieses  Berichtes 
noch  zurückkommen  werden. 

Die  jährliche  Vertheilung  der  Niederschläge  ist  nach 
Hill  in  Kürze  folgende.  Der  November  ist  der  trockenste  Monat 
des  Jahres,  an  der  Mehrzahl  der  Stationen  hatte  dieser  Monat  von 
1864 — 1878  überhaupt  keinen  Regenfall.  Gegen  Ende  des  Dec. 
stellen  sich  die  ersten  reichlicheren  Regen  ein  (die  sog.  Weihnachts- 
Regen)  und  halten  bis  März  an,  meist  mit  einem  Maximum  im 
Januar.  Diese  Regen  sind  ausschlaggebend  für  die  Ernten  Nord- 
lodiens,  die  Regen  der  heissen  Zeit,  März  und  April,  sind  denselben 
eher  schädlich.  Im  April  erreicht  der  Regenfall  ein  zweites  Mini- 
mum auf  den  Ebenen,  im  Himalaya  aber  sind  die  Niederschläge 
von  März  bis  Mai  reichlicher,  als  die  der  Wintermonate  Nov.  bis  Febr. 
Die  Regen  der  zweiten  Hälfte  des  März,  des  April  und  Mai  sind 
Gewitterregen,  oder  treten  zu  Ende  der  Staubstürme  ein,  welche 
in  diesen  Monaten  häufig  sind.  Um  diese  Zeit  fällt  auch  öfter 
Hagel,  in  der  Monsunregen  -  Periode  hingegen  höchst  selten.  Die 
erste  Hälfte  des  Juni  ist  gewöhnlich  noch  trocken  und  hat  blos  ge- 
legentliche Gewitterstürme,  gegen  die  Mitte  oder  zu  Ende  dieses 
Monats  aber  beginnen  die  starken  Regen  des  Sommer- Monsuns, 
welche  Vio  ^^  jährl.  Regenfalls  ausmachen.  Sie  erreichen  ihr 
Maximum  im  Juli,  gewöhnlich  gegen  Ende  dieses  Monats.  Im  August 
und  Sept.  nehmen  sie  allmählich  an  Stärke  und  Häufigkeit  ab  und 
hören  mit  Ende  September  oder  in  der  ersten  Woche  des  October 
auf.  Der  jährliche  Gang  der  Bewölkung  folgt  genau  dem  oben  ge- 
schilderten Verlauf  der  Regenzeiten. 

Die  Winterregen  des  Pandschab  und  der  N.-W.-Provinzen, 
welche  nach  Osten  hin  in  Behar  und  Bengalen  ihre  Grenzen  finden, 
sieht  Hr.  Hill  als  Analogen  der  Winterregen  der  Subtropen-Zone  an, 
wie  die  von  Nord-Afrika  &c.  unter  gleicher  Breite.  Mit  dem  Zu- 
rückweichen des  Gürtels  niedrigen  Luftdruckes  über  den  Äquator 
in  die  andere  Hemisphäre  steigen  die  südlichen  Winde,  welche  auf 
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den  hohen  Himalayapässen  das  ganze  Jahr  hindurch  wehen,  auf  die 
Ebenen  Nord -Indiens  herab  und  bringen  die  Winterregen.  Die 
Entstehung  dieser  Regen  selbst  aber  ist  noch  nicht  ganz  klar. 

Die  Monsun -Regen  beginnen  im  äusserston  Süden  Indiens,  in 
Ceylon  und  Barma,  in  den  letzten  Wochen  des  Mai.  Sie  rücken 
rasch  vor  längs  der  Küsten  und  erreichen  Bombay  in  der  ersten, 
Calcutta  in  der  zweiten  Woche  des  Juni.  Längs  der  Rüste  ist  ihr 
Vorrücken  nahezu  gleichmässig,  diess  ist  aber  nicht  mehr  der  Fall 
bei  ihrem  Vordringen  in's  Innere,  wo  die  Temperatur  sehr  viel 
höher  ist  als  über  dem  Meere.  Der  Monsun  kommt  deshalb  hier  vorerst 
trocken  an  und  kann  Tage  und  Wochen  hindurch  fortwehen,  bevor 
eine  atmosphärische  Störung  eintritt,  genügend  allgemeinen  Regenfall 
zu  verursachen.  Im  oberen  Theile  der  Bai  von  Bengalen  ist  die  Rich- 
tung des  Sommer-Monsuns  nahe  Süd,  im  Ganges-Thal  SE  oder  E, 
während  sie  im  Norden  des  Pandschab  oft  nordöstlich  ist;  an  der 
Westküste  Indiens  hingegen  hat  er  die  normale  Richtung  aus  S  W  und  W. 
Die  Luftbewegung  während  des  Sommer- Monsuns  ist  also  in  Nord-Indien 
oydonisch  oder  rotirend  um  die  Region  der  grössten  Erwärmung 
gegen  Ende  des  Juni  oder  Beginn  des  Juli.  Die  West -Winde,  welche 
Süd-Indien  in  der  normalen  Richtung  des  Monsuns  Überwehen,  sind 
jedoch  weit  kräftiger  als  jene  Winde,  welche  von  Osten  her  das 
Oanges-Thal  hinaufwehen.  Diese  letzteren,  wenngleich  von  entschei- 
dender Bedeutung  für  die  NW-Provinzen,  Behar  und  das  östliche 
Pandschab,  sind  in  der  That  doch  nur  ein  kleiner  Wirbel  in  dem 
grossen  Südweststrom,  der  sich  im  Sommer  über  Süd-Asien  in  Be- 
wegung setzt.  Sie  sind  darum  auch  leichter  Störungen  durch  an 
sich  unbedeutende  Variationen  in  der  Vertheilung  des  Luftdruckes 
ausgesetzt. 

In  dem  letzten  (4.)  Bande  von  Herm.  v.  Schlagintweit's 
Reisen  in  Indien  und  Hoch- Asien ')  findet  sich  ein  Anhang :  Tempe- 
ratur, Isothermen  und  klimatische  Zonen  in  Indien  und  Hoch- Asien, 
die  Insolation  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Einflusses  der 
Feuchtigkeit;  ein  Wiederabdruck  schon  früher  publicirter  Abhand« 
lungen,  zum  grossen  Theile  auch  schon  durch  die  neueren  Publi- 
cationen  überholt^). 


1)  Leipzig  1880. 

')  Dm  grosie  Werk  yon  Chtrlee  Chamber i,  „The  Meteorology  of  Bombay 
,  Presidency",  London  1878,  294  Qoarteeiten  mit  einer  groeaen  Anaahl  von  Dia- 
:  grammen,  haben  wir  biiher  nicht  exoerpiren  können  und  yersparen  una  das  Referat 
:  auf  den  nichaten  Bericht 


n 
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Hinter-Indien.  Hr.  Campbell  veröffentlicht  0  die  Resultate 
lOjähr.  meteorologiBoher  Beobachtangen  in  Bangkok.  Er  besasB 
verglichene  Instrumente  des  Board  of  Trade.  Wir  entnehmen  diesen 
Mittheilungen  folgende  Daten: 

Bangkok  13**  38'  N,  April  28",6,  Dec.  23%8,  Jahr  26%7.  Die 
mittleren  Jahres-Extreme  sind  35*^,4  und  15^,6,  die  absoluten  Ex- 
treme innerhalb  18  Jahren  (eine  ältere  Reise  1840 — 47  einge- 
schlossen) waren  12^,0  und  36*^,4.  Die  mittlere  Regenmenge  (13  J.) 
ist  1487  mm,  die  Zahl  der  Regentage  136.  Die  Regenzeit  währt 
vom  Mai  bis  Oct.  und  zeigt  ein  Nachlassen  im  August,  während 
Mai  und  Sept.  die  grösste  Regenmenge  haben.  In  allen  Jahren 
zeigte  sich  diese  Zweitheilung  der  Regenzeit.  Dec. — Febr.  sind 
80  gut  wie  regenlos.  Im  Sept.  wird  der  SW- Monsun  schwach, 
nördliche  Brisen  treten  im  October  ein,  und  gegen  Ende  dieses  Mo- 
nats oder  im  November  tritt  der  NE-Monsun  völlig  seine  Herr- 
schaft an.  Während  des  December  bläst  er  streng  und  die  Tem- 
peratur ist  Morgens  für  das  Oefiihl  frostig,  im  Januar  und  noch 
mehr  im  Februar  verliert  er  bedeutend  an  Kraft.  Es  treten  Winde 
zwischen  SSE  bis  SW  ein,  welche  im  März  grössere  Stärke  er- 
reichen und  die  Local- Namen  „Kite-"  „Junk- Winde"  führen.  Im 
April  tritt  die  grösste  Hitze  ein,  die  bei  den  dann  häufigeren  Wind- 
stillen äusserst  drückend  wird.  Während  der  Monate  Mai  bis  August 
sind  die  SW- Winde  stark  und  constant,  zuweilen  stürmisch,  an- 
fänglich mehr  S,  später  mehr  SW,  bis  sie  im  Sept.  leicht  und  va- 
riabel werden  und  der  SW- Monsun  sein  Ende  erreicht. 

Java.  Hr.  Bergsma  hat  zwei  grosse  Quartbände  meteorol. 
magn.  Beobachtungen  in  B  ata  via  zwischen  1869  und  1875  publi- 
cirt  ^).  Sie  enthalten  nebstdem  eine  sehr  sorgfältige  und  umfassende 
Discussion  der  10jährigen  Beobachtungsresultate  1866  —  75,  für 
Niederschlag  12  Jahre  (1864 — 75).  Wir  entnehmen  daraus  die 
folgenden  numerischen  Daten: 

Batavia  6**  11'  N.  Wärmste  Monate  Mai  26** ,3,  dann  Sept.  und 
Oct.  26'',2,  kälteste  Monate  Januar  25%i  und  Juli  25%6, 
Jahresmittel  25^,8,  mittlere  Jahresextreme  der  Temperatur  32°, 7 
und  20*^,6,  absolute  Exstreme  in  10  Jahren  33**,?  und  19 '',4.  Die 
mittlere  tägliche  Wärmeschwankung  überschreitet  nicht  7^,2  (August), 


^)  Qnarterly  Joarnal  of  the  Met.  Soc,  London,  Vol.  V. 
')  Obserrations  made  at  the  Magn.  and  Met.  Obiervatory  at  Batavia.  Vol.  II, 
Vol   UI,  Batayia  1878. 
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im  llittel  beträgt  sie  5^,9.  Die  Temperatur  ist  somit  ungemein 
gleichmässig.  Die  relative  Feuchtigkeit  ist  gross,  84%  im  Jahres- 
mittel und  noch  79%  in  den  trookensten  Monaten  August  und 
September.  Die  Regenmenge  beträgt  2070  mm,  die  grösste  Regen- 
menge fällt  im  Januar  430  mm,  in  den  drei  Monaten  December  — 
Februar  fallen  1110  mm,  nahe  54%  der  Jahressumme.  Der 
trockenste  Monat  ist  der  August,  der  nur  3%  liefert,  Juli  bis  Sept. 
zusammen  geben  auch  nur  10%.  Die  grösste  Regenmenge  fällt  wäh- 
rend der  Regenzeit  bei  Nacht,  in  der  trockenen  Zeit  Nachmittags 
bei  Gewittern.  Der  grösste  Regenfall  innerhalb  24  Stunden  über- 
schritt in  10  Jahren  nicht  185  mm,  d.  i.  weniger,  als  in  gleichen 
Perioden  an  manchen  Orten  in  Süd-Europa  fallen,  hingegen  dürften 
die  stündlichen  Maxima  Batavia's  daselbst  nicht  erreicht  werden, 
denn  diese  erreichten  schon  97  mm.  Die  Dauer  der  Regenfälle  ist 
nur  eine  kurze.  Kaum  ein  halbes  Procent  der  Regenfalle  von  1879 
hatte  9  — 10  Stunden  Dauer,  das  überhaupt  erreichte  Maximum 
war  15  Stunden.  In  den  Monaten  Dec.  bis  Febr.  herrschen  SW- 
und  W-Winde  vor,  von  Mai  bis  Sept.  N-,  NE-  und  B- Winde.  Der 
mittlere  Luftdruck  Batavia's,  auf  das  Meeresniveau  reducirt,  ist 
759,4  mm. 

China.  Das  Observatorium  der  Jesuiten  zu  Zi-ka-wei  bei 
Shanghai,  eines  der  bestsusgerüsteten  Observatorien  ausserhalb  Eu- 
ropa's,  fahrt  fort,  seine  inhaltreichen  jährlichen  Publicaticnen  regel- 
mässig zu  versenden,  und  von  Zeit  zu  Zeit  auch  Abhandlungen 
specielleren  Inhalts.  Als  solche  liegt  uns  vor:  P.M.  Dechevrens: 
Reoherches  sur  le  variations  des  Vents  a  Zika-wei,  d'apres  les  ob- 
serv.  faites  de  1873  h  1877,  Zi-ka-wei  1877.  Dieselbe  ist  haupt- 
sächlich der  Untersuchung  der  täglichen  Wind  -  Perioden  gewidmet, 
auf  welche  wir  später  zurückkommen.  Die  mittlere  Windstärke  ist 
am  grössten  im  Juli  (Regenmonsun)  mit  16,3  km  pro  Stunde,  am 
kleinsten  von  Sept.  bis  Nov.,  9,7  km.  Dem  III.  Band  des  Bulletin 
mensuel  de  TObser.  magn.  et  meteorol.  de  Zi-ka-wei  1877,  ent- 
nehmen wir  folgende  Daten: 

Jan.      Juli.     Jahr.    Mittlere  Extreme.  Regenmenge. 
Zi-ka-wei  3l012'N,  ö Jahre      2,s       27,8       15,1         36,6        —8,0         1016  mm 

Von  Nov.  bis  Febr.  ist  die  Windrichtung  nördlich,  von  April 
bis  August  SE  bis  S.  Die  Regenzeit  ist  Juni  —  Sept.,  die  übrige 
Zeit  fällt  nicht  viel  Regen.  —  Im  Anuuaire  de  la  soo.  m^t^orol. 
de  France,  Tome  24,  giebt  Dechevrens  eine  sehr  eingehende 
Darstellung  des  Rlima's  von  Shanghai  und  Zi-ka-wei.   Namentlich 
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fiihrt  er  die  älteren  Temperatur- Beobachtungen  zu  Shanghai  von  1847 
bis  1875  an,  eine  sehr  werthvolle  Reihe.  Im  Mittel  von  25  Jahren 
ist  zu  Shanghai  der  kälteste  Monat  der  Januar  mit  3**  ,2,  der  wärmste 
der  Juli  mit  28*^,2,  das  Jahresmittel  ist  15*^,7,  etwas  höher,  als  das 
zu  Zi-ka-wei  gefundene,  die  vorgenannten  Zahlen  sind  aber  Mittel 
der  täglichen  Extreme  und  deshalb  etwas  zu  hoch.  Der  kälteste 
Monat,  Januar  1862,  hatte  0,3,  der  wärmste,  Juli  1872,  30*,2 
Mitteltemperatur. 

Japan.  Das  Klima  von  Japan  ist  speciell  von  J.  Rein  be- 
handelt worden')  und  von  Woeikoff^).  Beide  Autoren  kennen 
das  Land  aus  eigener  Anschauung  und  konnten  darum  charakter- 
Toile  Schilderungen  der  klimatischen  Verhältnisse  liefern.  Im  Win- 
ter herrschen  strenge  N-  und  NW- Winde,  welche  die  Schi£Ffahrt  an 
der  Westküste  Japans  unterbrechen.  Im  Sommer  herrschen  leichtere 
Südwinde  und  variable  Winde,  es  ist  die  Regenzeit.  Die  Temperatur 
der  Ostküste  ist  länger  und  besser  bekannt,  als  die  der  Westküste, 
von  wo  wir  nur  die  Beobachtungen  zu  Niigata  haben.  Obgleich  aber 
diese  Küste  den  kalten  Landwinden  des  Winters  aus  Inner -Asien  aus- 
gesetzt ist,  wäre  es  unrichtig,  sie  für  sehr  merklich  kälter  als  die  Ostküste 
zu  halten.  Nach  Woeikoff  spricht  schon  die  Vegetation  dagegen, 
welche  unter  gleicher  Breite  wenig  Verschiedenheit  zeigt,  von 
jener  der  Ostküste.  Das  japanesische  Meer  mildert  also  schon  be- 
trächtlich die  Kälte  der  NW- Winde.  Die  Winter -Temperatur  ist 
aber  im  Westen  gleichmässiger  und  der  starke  Schneefall  schützt 
die  Vegetation  gegen  den  Frost. 

Die  Regenzeit  hat  zwei  Maxima,  die  eine  von  Mitte  Juni  bis 
Mitte  Juli  etwa,  die  für  den  Reisbau  wichtigste  Periode,  die  zweite 
im  September  und  October,  zwischen  liegt  eine  Periode  relativer 
Abnahme  der  Regen,  die  heisse  Zeit,  Doyo  genannt. 

Wir  stellen  nun  die  wichtigsten  Mittel werthe  der  Temperatur 
und  des  Regenfalls  zusammen. 

Jan.    August.  Jahr.  Mittlere  Extreme.  Begenmenge. 

—  «,6  21,4  8,9  28,9  —16,7  1107  mm 

-f  1,0  26,4  13,0  36,9  —  9,4  — 

+  2,2  26,0  13,8  33,9  —  7,2  1622  „ 

+  4,1  26,6  14,8  31,4  —  4,4  1794  „ 

+  5,9  27,8  15,9  31,6  —  2,4  (1212  „   ) 


*)  In  einer  Bectorate-Rede,  Marburg  1876. 
*)  ZeiUchr.  ftlr  Meteorol.,  fi.  XIII,  1878. 


N.  Breite. 

Hakodate 
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10  J. 
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6  J. 
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35  41 

4  J. 

Jokohama 

35  27 

9  J. 

Nagasaki 

32  44 

10  J. 
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Es  ist  für  Japan  oharakteristisoh,  dass  der  wämute  Monat  der 
August  ist  und  der  September  wärmer  als  der  Juni.  Diess  ist  dem 
Einfluss  des  Meeres  und  vielleicht  theilweise  auch  der  Regenver- 
theilung  zuzuschreiben.  Auch  die  Winterkälte  hat  eine  Tendenz 
zur  Verschiebung  ihrer  Maximas  gegen  den  Februar. 

Hier  iat  noch  in  arwihnea:  Tisard:  Oontribntions  to  tha  Metaorology  of 
Japan,  und  ala  Appandiz:  Beanlta  of  Obaar? .  mada  in  tha  Saaa  of  China  and  Japan 
dadnead  firom  Bagiater  kapt  for  tha  Met.  Offica,  London  1878.  Dia  Ton  Tiiard 
mitgetheiltan  Mittelwartha  dar  Tamparatnr  und  daa  Lnftdmckaa,  auf  Beobaoh- 
tnngan  an  dan  Lenchtthürman  barnhand,  aind  abar  grSaatantbeila  nnbranchbar. 

Eine  Zusammenfassung,  Bearbeitung  und  übersichtliche  Darstel- 
lung alles  bisher  von  Ost-  und  Sttd-Ost-Asien  vorliegen- 
den Materials  meteorol.  Beobachtungen  hat  Fritsche  ge- 
liefert 0'  Nachdem  wir  im  vorigen  Bericht  schon  nach  Fritsche's 
Darstellung  über  das  Klima  des  Amurlandes  Daten  mitgetheilt  haben 
und  im  Vorausgegangenen  über  das  Klima  Japans,  so  bleibt  uns 
jetzt  nur  eine  Nachlese  aus  dem  reichhaltigen  Werke  des  thätigen 
Directors  des  russ.  Observatoriums  in  Peking.  Der  Autor  liefert 
nach  allen  vorliegenden  Beobachtungen  Angaben  über  den  täglichen 
wie  den  jährlichen  Gang  der  einzelnen  meteorologischen  Elemente, 
desgleichen  theilt  er  die  mittleren  Extreme  mit,  die  wir  sonst  in 
vielen  klimatischen  Untersuchungen  vermissen.  Man  wird  also  alle 
Fragen,  die  man  über  die  klimatischen  Verhältnisse  Ost -Asiens 
billigerweise  stellen  kann,  in  dem  Werke  von  Fritsche  beantwortet 
finden. 

Neue  Temperatur-  und  Regen-Stationen  sind  (in  China  und  auf 
Formosa) : 


N.  Braita. 

Jannar. 

Jnli. 

Jahr. 

Bxtrama.      1 

iegenmang< 

Urga                47**  öö' 

4  J. 

—  27,8 

17,a 

-2,» 

84,0    —40.2 

239  mm 

Si-wan-toa*)   40   59 

2  J. 

-16,7 

19,6 

2,8 

32,8     —81,1 

(461)    „ 

Nin-tahiiang    40    41 

2  J. 

—  12,0 

25,4 

8,4 

82,8     —  22,7 

537     „ 

Takn               88   59 

8  J. 

-  M 

27,1 

11,7 

87,2     —  12,7 

"~      »> 

Xalnng             25    20 

2  J. 

14,2 

28,S 

21,4 

84,2     +    9,4 

3050    „ 

*)  Im  IV.  Bande,  11.  Abth.  dar  „Raiaan  nnd  ForachnDgen  im  Ämnr-Landa" 
Ton  L.  T.  Schrank,  St  Petarabnrg  1878,  walchar  nntar  dem  aaparaten  Titel:  „Über 
daa  Klima  Oat-Aaiena,  inabeaondare  dea  Amnr-Landea,  China'a  nnd  Japana"  er- 
achianan  iat,  mit  laothermenkartan  daa  Jahrea  nnd  dar  12  Monate.  Dieaa  werth- 
ToUe  Arbeit  iat  aptter  anoh  «ngliach  pnblicirt  worden  nnter  dem  Titel:  Tha  Cli- 
mate  of  Eaatern  Aaia,  by  Dr.  H.  Fritache.  Shanghai.  Diesem  Bnoha  aind  neben 
den  13  laothermenkartan  noch  5  Karten  mit  Angabe  dar  Torwiegenden  Windrich- 
tnngen  der  4  Jahreaieiten  nnd  dea  Jahrea  baigegeben. 

3)  In  ea  1200  m  Seehohe. 


Klimt  der  einselnea  Länder  der  Erde.  —  Ost-Asien.  105 

Za  Kelung,  auf  der  Nordseite  von  Formosa,  fällt  die  grösste 
Regenmenge  in  den  Wintermonaten,  ganz  abweichend  von  den  son- 
stigen Verhältnissen  Ost -Asiens.  Die  Bai  ist  aber  nach  N  o£Fen 
and  im  Süden  von  höheren  Öebirgen  umschlossen.  Es  sind  übrigens 
alle  Monate  regenreich. 

Die  ausserordentlich  niedrige  Wintertemperatur  der  Ostküste 
Asiens  haben  wir  schon  im  vorigen  Bericht  hervorgehoben.  Sie 
wird  unter  gleichen  Breiten  nirgends  sonst  auf  der  Erdoberfläche 
wieder  erreicht,  auch  an  der  Ostküste  von  Nord -Amerika  nicht, 
wie  folgender  Vergleich  der  mittleren  Wintertemperaturen  zeigt: 

jNieoUjewsk  SS"*   8'        —  2S,1  |Nin-tohnuig  40''  41'        —  8,8 

(Rigolet  63   80         — 17,4  ^Faterson,  N-Jers.    40    56  —  1,8 

/Olgabai  43   46  —    9,3  jPeking  39    57  —  2,4 

IPorÜand,  Maine    43   39         ~    5,7  |Phi]adelpbia  39    56  —  0,8 

(Wladiwostok         43     9         —  18,S  (Shanghai  31    12  4,6 

jPortsmonth,  NH.  43     4         —    3,0  ISarannah  31     0  13,0 

Dorty  wo  keine  Oebirge  das  unmittelbare  Abfliessen  der 
kalten  Luft  aus  dem  Innern  Asiens  verhindern,  ist  die  Temperatur 
der  Küste  am  niedrigsten.  Auf  diese  Weise  erläutert  Woeikoff 
die  bedeutenden  Temperatur  -  Unterschiede,  die  sich  zwischen  be- 
nachbarten Orten  hier  vorfinden ').  Der  letztgenannte  Autor  weicht 
in  seiner  Darstellung  der  Januar-Isothermen  in  manchen  Punkten 
von  Fritsche's  Darstellung  ab  und  erörtert  die  Gründe,  die  ihn 
biezu  bewogen  haben.  Auch  in  Bezug  auf  den  Einfluss  der  Meeres- 
strömungen auf  das  Klima  Ost- Asiens  entwickelt  er  von  Fritsche  ab- 
weichende Ansichten. 

Wir  wollen  noch  Fritsche's  Darstellung  der  mittleren  Wind- 
richtungen an  der  Ostküste  Asiens  kurz  berühren.  Im  Herbst 
ist  die  mittlere  Windrichtung  über  Ost-China  nördlich  und  geht 
nach  Norden  im  Amnrland,  Japan  und  am  ochotskischen  Meere 
immer  mehr  in  reinen  NW  über.  Im  Winter  nähert  sich  die 
Windrichtung  überall  mehr  der  reinen  Nordrichtung.  Im  Frühling 
herrschen  in  Süd -China  bis  30*^  N  schon  E-  und  SE -Winde,  in 
Japan  SE,  während  auf  dem  Continent  nördlich  von  40*^  noch  der 
NW  herrscht,  freilich  findet  sich  auch  schon  in  der  Gegend  der  Amur- 
mündung ein  SE.  Im  Sommer  wehen  Über  ganz  Ost -Asien  S- 
and  SE- Winde. 


*)  Die  Vertbeiinng  der  Wirme  in  Ost-Asien.    Mit  einer  Isothermenkarte  des 
Januar.   ZeiUchr.  für  Met,  XIII,  1878. 
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Philippinen.  Den  uns  kürzlich  zugekommenen  Quartheften 
„Obeervatorio  Meteorologico  del  Atheneo  municipal  de  Manila  bajo 
la  direction  de  los  P.  P.  de  la  Comp,  de  Jesu  Manila  1878  und  1879, 
entnehmen  wir  die  Resultate  8jähr.  meteorologischer  Aufzeichnungen 
(1870/77)  zu  Manila. 

ManUa      U»  8ö'N     Mai  28,9       Dee.  24,4       Jahr  26,1         Regenmenge  1692 

Die  Regenzeit  währt  von  Juni  bis  November,  und  erreicht  ihren 
Höhepunkt  im  August  (verschieden  von  Bangkok,  s.  S.  101),  die  mittlere 
Zahl  der  Regentage  ist  113. 

4,  Afrika. 

St.  Kostlivy  hat  eine  Abhandlung  veröffentlicht  über  den  täglichen 
und  jährlichen  Gang  derTemperatur  zu  Port  Said  und  Suez  *).  Nach 
den  Beobachtungen  der  Jahre  1866/69  ist  die  mittlere  Temperatur 
von  Port  Said  20*^,8,  zu  Suez  21*^,5.  Der  Januar  hat  zu  Port 
Said  13*^,7,  in  Suez  13*^,0,  hingegen  der  Juli  zu  Port  Said  26*^,9 
zu  Suez  28^,8.  Hier  zeigt  sich  der  mildernde  Einfluss  des  Mittel- 
meeres auf  die  Temperatur  von  Port  Said.  Die  Regenmenge  war 
daselbst  57  mm,  zu  Suez  26. 

Zanzibar.  In  dem  jüngst  erschienenen  III.  Bande  der 
wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  v.  d.  Decken'schen  Expedition  nach 
Ost- Afrika  findet  sich  eine  längere  Abhandlung  von  0.  Kersten 
über  das  Rlima  von  Zanzibar,  hauptsächlich  beruhend  auf  1jährigen 
Beobachtungen  (1864)  von  Dr.  Seward.  Da  inzwischen  die  Resultate 
5jähriger  neuerer  und  umfassenderer  Beobachtungen  in  Aussicht 
stehen,  versparen  wir  uns  ein  Referat  auf  den  nächsten  Bericht. 

Natal.  Hr.  Mann,  der  schon  früher  mehrfache  Mittheilungen 
über  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  zu  Pietermaritzburg  gemacht 
hat,  theilt  nun  viel  vollständiger  die  Resultate  6jähriger  Beobach- 
tungen (1860 — 65)  mit^).  Wir  haben  dieselben  zugleich  mit  den 
früheren  zu  einer  zusammenfassenden  Darstellung  des  Klimans  von 
Natal  benutzt^).  Unsere  Mittel  sind  aus  10  Jahren,  1858 — 67, 
abgeleitet. 

Maritzburg  29'30'S,  638  Met,  Februar  21',4,  Juni  ir,8, 
Jahr  IT'fi.  Mittlere  Extreme  35"* ,2  und  0'',4,  mittlere  tägliche 
Wärroeschwankung  9^,9  (13*^,5  im  Juli).  Die  jährliche  Regenmenge 


*)  Sitenngsbericht  der  Wien.  Ak.  LXXVII,  II.  Abth.  1878. 
0  Qoarterly  Journal  of  tbe  Met.  Soc.  London,  Yol.  IV. 
')  Zeitechr.  für  Met.,  B.  XIV,  1879. 
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beträgt  768  mm  and  fällt  hauptsächlich  yoo  November  bis  Februar, 
also  in  der  heissen  Jahreszeit,  Juni  und  Juli  sind  fast  regenlos. 
Dem  entsprechend  ist  die  Bewölkung  in  der  heissen  Zeit  am  stärksten 
(7*',i)  im  Winter  am  geringsten  (2*^,9).  Diess  mildert  die  Sommer* 
warme,  wie  die  Winterkälte. 

Der  SE- Passat,  wenn  er  heftig  weht,  giebt,  indem  er  den  Ge- 
birgsrand  der  Küste  von  Natal  hinaufzusteigen  gezwungen  ist,  Ver- 
anlassung zu  mehrtägigen  heftigen  Regen,  die  bezeichnend  „Seeregen" 
genannt  werden.  Sie  treten  ein  bei  hohem  Barometerstand,  während 
die  zweite  Classe  der  Regen,  die  „Gewitterschauer"  bei  niedrigem 
Luftdruck  am  häufigsten  sind.  Vom  29.  bis  31.  August  1868  fielen 
in  60  Stunden  zu  Maritzburg  274,  an  der  Küste  aber  420  mm 
Regen  bei  stürmischem  SE.  Im  Frühling  treten  zu  Maritzburg  am 
häufigsten  die  heissen  NW- Winde  aus  dem  Innern  ein,  mit  Tempe- 
raturen von  32  bis  36^  C.  und  einer  relativen  Feuchtigkeit,  die 
bis  25%  herabsinkt.  Nach  correspondirenden  Beobachtungen  zu 
Port  Durban  ist  daselbst  das  Jahresmittel  19^:8,  Januar  24*^,0, 
Juni  14*^,4.     Die   mittlere  Regenmenge   dürfte  82  cm  sein. 

Die  Orangen  reifen  trefflich  in  Maritzburg,  auch  der  Wein 
gedeiht,  nur  schadet  ihm  die  Nässe  zur  Zeit  seiner  Reife,  der  Kaffee- 
baum giebt  gute  Ernten  ebenso  die  Baumwolle.  Das  Hauptproduct  ist 
jedoch  der  Mais,  der  unter  schlechtester  Pflege  reichliche  Frucht  bringt. 

Über  das  Klima  des  He r er o- Landes,  West- Afrika,  hat 
A.  V.  Danckelman  aus  den  Berichten  der  rheinischen  Missionäre 
interessante  Zusammenstellungen  gemacht  0.  Das  Küstengebiet 
ist  wüste  und  fast  regenlos,  von  September  bis  Januar  wehen  con- 
stant  frische  SW- Winde,  die  von  durchnässendem  Nebel  begleitet 
sind  (ähnlich  der  Garua  der  Küste  von  Peru).  Im  Juni  und  Juli 
treten  häufig  starke  staubführende  Ostwinde  ein.  Das  Innere  des 
Landes  hat  eine  trockene  und  eine  nasse  Jahreszeit,  die  erstere 
währt  von  Mai  bis  Mitte  November,  der  Himmel  ist  dann  meist 
wolkenlos,  doch  dunstig.  Die  Regenzeit  beginnt  in  der  Regel  Ende 
November,  zuweilen  aber  auch  erst  Mitte  Januar  und  zumeist  in  Form 
von  Gewitterregen.  Eigenthümlicherweise  kommen  die  Regen  und  die 
Gewitter  von  Osten,  aus  dem  Innern  des  Landes,  die  Westwinde 
vertreiben  die  Wolken  oder  lösen  sie  auf.  Die  Regenmenge  nimmt 
in  Folge  dessen  nach  Westen  hin  ab.  Während  der  Trockenzeit 
treten   zuweilen  Nachtfröste   auf,    Schnee   ist  nur  ein  Mal  auf  den 


1)  Zeitschr.  fUr  Meteorologie,  XIII,  1878. 
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Bergspitzen   beobachtet   worden.     Regelmässige  Temperaturbeobaoh- 
tungen  liegen  nicht  vor 

Derselbe  Autor  hat  auch  eine  sorgfältige  Bearbeitung  und  Dis- 
cusaion  der  Beobachtungen  der  deutschen  Expedition  nach  W- Afrika 
publicirt:  Die  meteorologischen  Beobachtungen  der  Güssfeld'schen 
L  0  a  n  g  0- Expedition  ').  Die  Station  Ghinchoxo,  wo  die  regel- 
mässigen Beobachtungen  angestellt  worden  sind,  liegt  unter  5°  9' 
S.  Br.  an  der  Loangoküste,  und  die  Beobachtungen  umfassen  die 
Zeit  vom  22.  December  1873  bis  15.  April  1876,  zwei  complete 
Jahre  für  die  meisten  Elemente.  Das  Jahresmittel  der  Temperatur 
war  24*^,4,  der  kälteste  Monat  war  der  Juli  mit  21"*, 7,  die  wärmsten 
Februar  und  März  mit  26** ,3.  Die  tägliche  Schwankung  der  Tem- 
peratur betrug  blos  6*^,4,  die  Jahres-Extreme  der  Temperatur  35^,2 
und  19^,3,  die  relative  Feuchtigkeit  kaum  schwankend  85%.  Die 
Bewölkung  war  sehr  beträchtlich  6,0  (4,9  Juni,  7,6  September).  Die 
Regenzeit  ist  November  bis  Mai,  die  mittlere  Regenmenge  108  cm 
ungefähr,  sie  schwankt  sehr  nach  den  Jahren. 

Das  Jahr  zerfallt  an  der  ganzen  mittleren  SW-Küste  Afrika's  in 
zwei  Perioden.  Die  kühle  Jahreszeit  heisst  das  Nebeljahr,  die  heisse 
das  Regenjahr.  Die  Nebelzeit  beginnt,  mit  zunehmender  nördlicher 
Declination  der  Sonne  übereinstimmend,  im  ganzen  Gebiet  gegen 
Ende  Mai  und  währt  im  Süden  bis  Ende  August,  in  Loango  bis 
gegen  die  Mitte  des  September.  Gleichförmige  weissliche  Dunst- 
massen verschleiern  dann  tagelang  die  Sonne.  Die  heisse  Jahreszeit 
zerfällt  im  ganzen  Gebiet,  mit  Ausnahme  der  inneren  Plateauregion, 
wo  ein  gleicher  unterschied  nicht  zu  bestehen  scheint,  in  die  Zeit 
der  kleinen  und  der  grossen  Regen  mit  einer  zwischenliegenden 
Periode  der  Trockenzeit  von  variabler  Dauer. 

In  der  Montan-Region  Angola 's  fallen  die  kleinen  Regen  im 
Deoember  und  Anfang  Januar,  die  grosse  Regenzeit  beginnt  im 
Februar  und  dauert  bis  Mitte  Mai.  Am  untern  Kongo  tritt  nach 
Tuckey  die  erste  Regenzeit  Ende  September  ein  und  dauert  bis  Anfang 
Januar,  die  zweite  währt  von  März  bis  Mai  und  ist  die  Hauptregenzeit, 
luden  Gabun-  und  Ogowe -Ländern  währt  nach  Lenz  die  grosse 
Regenzeit  von  Mitte  September  bis  Mitte  Januar,  die  kleinere  von  An- 
fang März  bis  Ende  Mai,  sie  hat  die  heftigsten  Gewitter.  Die  grosse 
trockene  Zeit  dauert  von  Juni  bis  Mitte  September,  der  Himmel  ist 
aber  dann  fast  beständig  bedeckt,  ohne  dass  es  zum  Regen  kommt, 
während    der   Regenperiode   ist  das  Wetter  meist  sonnig  und  klar, 

^)  Bearbeitet  yon  A.  t.  Danckelman.  Leipzig  1878. 
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die  Gewitter  treten  meist  Abends  und  in  der  Nacht  auf.  Auch  an 
der  Loangoküste  kommen  die  Gewitter ,  welche  hier  fast  allein  den 
ergiebigen  Regen  bringen,  von  Osten  ans  dem  Innern  des  Landes. 
Nach  Pogge  und  Soyaux  kommen  auch  im  Innern  von  Angola  die 
Gewitter  von  NE  und  E,  dasselbe  berichtet  Chapman  von  der 
Walfiscbbai  und  Commander  Ed.  Bourke  für  die  Westküste  Afrika's 
überhaupt. 

In  Bezug  auf  die  Winde  herrschten  an  der  Loangoküste  E  und 
SW- Winde  vor,  erstere  am  Morgen,  letztere  am  Nachmittag  das  ganze 
Jahr  hindurch,  die  trockene  Zeit  zeichnete  sich  blos  durch  eine 
Zunahme  der  8-Winde  aus.  Die  absoluten  Wärme-Extreme  waren 
14%6  (Juni  1874)  und  35%9  (Februar  1875). 

Insel  8.  Thom^.  Nach  de'h  Annais  do  Observ.  do  Lisboa  und 
nach  den  in  einem  Werke  von  Man.  Fer.  Ribeiro:  A  Provincia 
de  8.  Thom^  e  Principe  e-  suas  dependencias,  Lisboa  1877  mit- 
getheilten  Daten  haben  wir  die  Mittelwerthe  der  wichtigsten  klima- 
tischen Elemente  abgeleitet ').  Wir  stellen  des  Vergleichs  halber 
die  schon  früher  berechneten  Mittelwerthe  der  Insel  Fernando  Po  ^) 
daneben. 

KdidUche  Wärmster   kältester    Jahr.  Mittiere  £itr.   Begen- 

Breite.  Monat.  menge. 

8.  Thom«         0020'    (5— 6J.)    26,1  Apr.    24,8  Juli     26,4        34,0  17,9        1019 
Fernando  Po     3  46      (4Va    J.)    27,7  Jan.    24,1  Juni    25,6         32,0  19,8        2557 

Auf  S.  Thom^  ist  die  trockene  Zeit  Anfang  Juni  bis  Ende  Sep- 
tember, der  B[immel  ist  bei  Tag  fast  immer  bewölkt,  die  Kächte 
sind  kühl.  In  der  nassen  Zeit,  October  bis  Mai,  ist  die  Temperatur 
höher,  der  Himmel  gleichfalls  bei  Tag  bedeckt,  bei  Nacht  aber  heiter. 

Auf  der  nur  3  Va**  nördlicher  liegenden  Insel  Fernando  Po  herrscht 
die  Regenzeit  umgekehrt  von  Mai  bis  October  in  der  kühlen  Jahres- 
hälfte, die  trockensten  Monate  sind  December  bis  Februar.  Der 
Himmel  ist  selten  heiter,  das  Jahr  zählt  110  ganz  trübe  und  150 
wolkige  Tage.  Im  December  und  Januar  herrschen  oft  dichte 
Nebel.  Die  Tornados  (am  häufigsten  beim  Wechsel  der  Jahreszeiten, 
April  und  Mai,  dann  October  und  November)  kommen  stets  von 
E  oder  ENE. 

Commander  Ed.  G.  Bourke  giebt  eine  sehr  gute  zusammen- 
fassende Schilderung  des  Klima's  der  Westküste  Afrika's  mit 
weiteren    interessanten  Mittheilungen    über    die   Meeresströmungen 

I)  ZeiUüa.  Ar  Met.,  XIY,  1879. 
^  Zeitachr.  f.  Met.,  YHI,  1878. 
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Dach  5jälirigen  Erfahrungen  *)•  ^n  den  Kästen  wehen  die  Land- 
und  Seewinde,  welche  sich  aber  nirgends  weiter  als  20  miles  see- 
wärts erstrecken,  der  constante  6W-Monsun  ist  sehr  selten  gestört 
und  dann  nur  durch  Tornados  und  den  Harmattan.  Nördlich  vom 
10**  N,  im  Winter  der  nördlichen  Hemisphäre,  weht  ein  strenger 
N-  und  N£-Wind  Tag  und  Nacht  und  bringt  für  die  niedrige 
Breite  sehr  kaltes  Wetter.  Südlich  von  Cap  Frio  (IS""  S.)  ist  der  Wind 
fast  beständig  von  S,  im  Sommer  der  südlichen  Hemisphäre  ist  er 
sehr  streng  und  erstreckt  sich  bis  zum  Cap  der  Outen  Hoffnung, 
scheinbar  eine  Fortsetzung  der  strengen  SE- Winde,  die  in  dieser 
Jahreszeit  hier  herrschen.  Im  Winter  ist  er  leichter  mit  gelegent- 
lichen Windstillen  und  wird  südlich  vom  Wendekreis  unterbrochen 
von  W- Stürmen,  welche  an  Häu%keit  und  Stärke  zunehmen  gegen 
das  Süd-Cap  Afrika's.  Die  Haupteigenthümlichkeit  des  Klima's  der 
Westküste  Afrika's  ist  Feuchtigkeit  bei  einer  relativ  niedrigen  Tem- 
peratur. Diese  hält  sich  zwischen  lO**  N  und  dem  Äquator  bei 
26**,  von  da  bis  10*"  S  ist  sie  2  bis  3**  niedriger.  Südwärts  von 
10**  S  wird  die  Regenzeit  schwächer  und  weniger  gut  begrenzt 
bis  bei  16  oder  17**  S  Regenfall  kaum  bekannt  ist.  Von  dieser 
Breite  bis  25**  S  ist  das  Klima'  höchst  eigen thümlich ,  regenlos, 
mit  Constanten  Winden  zwischen  SSW  und  SSE  in  einer  stets  für 
diese  Breite  niedrigen  Temperatur.  In  der  kleinen  Fischbai  15**  S 
hatte  der  Juli  (1865)  eine  Mitteltemperatur  von  ca  15^,6,  der 
December  (1872)  20**,  also  beide  sehr  kalt  für  diese  Breite.  Auch 
im  Oolf  von  Guinea  und  8**  zu  beiden  Seiten  des  Äquators  ist  die 
Temperatur  niemals  excessiv,  eine  Temperatur  von  32**  im  Schatten 
ist  eine  Seltenheit,  und  die  Feuchtigkeit  ist  sehr  gross  ausser  bei 
Harmattan. 

Vom  Äquator  bis  10**  N  ist  die  kälteste  Zeit  zugleich  die  Regen- 
zeit, aber  von  0  bis  10**  S  fällt  die  kälteste  Zeit  mit  der  Trocken- 
periode dieser  Gegend  zusammen.  Die  scheinbare  Anomalie  resul- 
tirt  daraus,  dass  die  kühle  Jahreszeit  in  beiden  Gegenden  gleichzeitig 
eintritt.  Die  Temperatur  des  Golfes  von  Guinea  bis  Cap  Palmas  wird  von 
den  Jahreszeiten  der  südlichen  Hemisphären  bestimmt,  nicht  von  jenen 
der  nördlichen,  in  welcher  sie  liegen.  Nichtsdestoweniger  treten  die 
Regen    normal  ein,    d.   i.   wenn    die  Sonne   über  der   betreffenden 


^)  Notes  on  the  Meteorology  and  Fhysical  Geography  of  the  Wett  Coaet  of 
Africa  from  Cape  Yerd  to  the  Cape  of  Qood  Hope.  Quarterly  Journal  Met.  See. 
London  lY. 
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HemiBphäre  steht.  Nördlich  vom  Äquator  ist  die  trockene  Zeit  von 
December  bis  März  und  die  Regen  treten  ein  mit  Nebel  von  Juni  bis 
September,  das  Wetter  ist  in  Intervallen  heiss  mit  Tornados.  Süd- 
lich vom  Äquator  sind  die  Jahreszeiten  weniger  begrenz  i ,  das 
Wetter  ist  trooken  (und  kühl)  von  Mai  bis  November  und  regnerisch 
mit  Tornados  im  übrigen  Theil  des  Jahres. 

S.  Helena  und  Ascension.  Über  das  Klima  dieser  Inseln, 
mitten  im  Ocean,  aber  in  gleichen  Breiten  mit  den  oben  geschilderten 
Rhenen  liegend,  haben  wir  gleichfalls  neue  Mittheilungen  erhalten 
von  Koppen  und  Rokeby ').    Wir  stellen  daraus  zunächst  einige 

Mittelwerthe  zusammen. 

8.  Br.     Meter. 
8.  Helena,  Longwood      15<^57'      538      7    J. 

„        „     ,Kfl8te  15  55  12       4V|J. 

Ascension,  Kflste  7   65         16       2    J. 

Die  Regenmengen  waren  zu  Longwood  in  540  Met.  1055  an 
der  Küste  nur  145  mm.  Auf  Ascension  nur  84  mm.  Die  Regen- 
menge von  Longwood  ist  unsicher,  die  letzten  3Va  Jahre  (1844/7) 
geben  nur  600  mm.  So  viel  ist  sicher,  dass  die  R^enmenge  mit 
der  Höhe  stark  zunimmt.  Auf  den  Bergen  giebt  es  fast  täglich 
Regenschauer.  October  bis  December  sind  auf  St.  Helena  die 
trockensten  Monate,  Februar  und  März,  dann  Mai  bis  August  die 
regenreichsten,  die  Regenwahrscheinlichkeit  ist  in  letztgenannter 
Zeit  doppelt  so  gpross  als  von  October  bis  December.  Die  mittleren 
Wärme-Extreme  der  Küste  sind  29  %8  und  15%i  C.  Der  S£-Passat 
herrscht  das  ganze  Jahr  hindurch.  Dasselbe  ist  auf  Ascension 
der  Fall.  Die  Insel  ist  nahezu  regenlos.  Der  meiste  Regen  fiel  im 
April  (29  mm)  und  Juli  (14  mm),  November  bis  März  hatten  so 
viel  wie  keinen  Regen.  Die  mittlem  jährlichen  Wärme-Extreme 
waren  34  %o  und  20  "",0. 

5,  Amerika, 

Nord-Amerika.  Schott's  grosses  Werk:  Tables,  Distribution 
and  Yariations  of  atmospheric  temperatures  in  the  United  States  ^) 
haben  wir  im  vorigen  Bericht  erwähnt.   Wo  ei  ko  ff  giebt  in  der  Zeit- 

1)  KSppen:  Über  das  Klima  der  Insel  St.  Helent  (Annalen  der  Hydrographie 
1879;  und  die  Besnltate  der  Beobachtungen  des  Lient.  Bokeby  auf  Ascension  in 
Remarks  to  the  Monthly  Charts  of  Meteorol.  Data  for  the  Nine  10<>  Squares  of 
Atlantic,  London). 

*)  Smithsonian  Oontrib.  YoL  XXI. 
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Bchrift  der  österr.  Oesellschaft  für  Meteorologie  0  aasführlichere 
Aaszüge  daraus  und  hat  die  Temperatur-Tabellen  auf  Cels.-Orade 
reducirt  wiedergegeben,  was  zu  ihrer  weiteren  Verwerthung  viel 
beitragen  dürfte.  Der  Autor  hat  zahlreiche  Betrachtungen  über  die 
in  manchen  Theilen  sehr  eigenartige  Wärme -Vertheilung  ange- 
schlossen, welche  der  Arbeit  besonderen  Werth  geben  und  Niemand, 
der  sich  über  die  Temperaturverhältnisse  der  Vereinigten  Staaten 
gründlich  informiren  will,  darf  sie  ungelesen  lassen. 

Der  Seltenheit  wegen  mögen  hier  angeführt  werden  die  Resul- 
tate der  Temperatur- Beobachtungen  auf  Mt.  Lincoln  in  14000' 
(4300  Meter)  Seehöhe  nach  Beobachtungen  in  den  Jahren  1873/74. 

Juli.  August.    Sept.      Oct.  Not.  Bec.  Jan.        Jahresmittel  ca 

4,7         4,1  0,2       —6,2         —9,1  —16,»  —15,6  —0,5 

Es  liegen  auch  Luftdruck  und  Windbeobachtungen  aus  dieser 
Höhe  vor.  Die  Winde  waren  weitaus  vorwiegend  NW  und  N 
[U.  S.  Geol.  and  Oeogr.  Survey  of  the  Territory,  Miscell.  Coli.  N.  6]. 

Westindien.  Die  Annalen  der  Hydrographie  enthalten  Mit- 
theilungen über  das  Klima  der  Lisel  S.  Thomas,  IS""  21'  N^). 
Die  mittlere  -Jahrestemperatur  wäre  hiernach  27^,2,  die  höchste 
Temperatur  hat  der  September  28^,9 ,  die  niedrigste  der  Februar 
25*^,6.  Die  mittleren  Jahresextreme  sind  32**,o  und  20^,8  0.  Die 
Regenmenge  (10  J.)  ist  970  mm,  die  Regenzeit  ist  September  bis 
November  mit  Maximum  im  October.  Die  trockensten  Monate  sind 
Februar  bis  April.  Auch  auf  Jamaika  umfasst  die  Regenzeit  die 
Monate  August  bis  November  mit  einem  stark  hervortretenden 
Maximum  im  October,  eine  zweite  kleinere  Regenzeit  tritt  im  Mai 
ein,  der  trockenste  Monat  ist  der  Februar.  Diese  Daten  sind  einer 
Mittheilung  von  Gr  i  f  f  i  t  h  entnommen,  welche  die  Resultate  der  Regen- 
messungen an  17  Stationen  in  den  Jahren  1870 — 76  enthält.  Bei- 
gegeben ist  eine  Karte  von  Jamaika  mit  Einzeichnung  der  Regen- 
stationen. Die  Jahresmengen  des  Regenfalles  varüren  von  900  mm 
an  einigen  Küstenpunkten  bis  zu  2000  bis  3000  mm  an  Berg- 
Stationen  im  Innern.  Am  regenreichsten  scheint  das  SE-Ende  der 
Insel  zu  sein,  wo  Küstenpunkte  1600 — 2200  mm  Regenfall  haben 
und  Bath  in  nur  170'   (52  Met.)  Seehöhe  3470  mm>). 


")  Bd.  XIII,  1878. 

')  Jahrg.  y,  1877.  S.  anch  PalgraTe  in  Natnre.  Vol.  X. 
')  On  the  Rainfall  of  Jamaika  during  the   seyen  years  1870/76.      Qaarterlj 
Journal  of  the  Met.  Soc.  Yol  lY. 
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Mexiko.  Das  neue  Centralobservatoriam  daaelbat  fahrt  fort, 
ständliche  Beohaohtungen  aller  meteorologisohen  Elemente  zu  pahli- 
ciren,  und  so  wird  hald  die  Stadt  Mexiko  (19  *"  26'  N,  Seehöhe 
2266  Meter)  zu  den  klimatisch  am  besten  bekannten  Punkten  der 
Erde  gehören.  Der  Jahresübersioht  pro  1878  von  V.  Roy  es  ent- 
nehmen wir:  Mittlere  Jahrestemperatur  16^,8,  April  19^,9,  Dec. 
14*^,2,  Extreme  31^,6  und  —  l^^o,  relative  Feuchtigkeit  im 
Jahresmittel  blos  57%,  Regenmenge  894  mm,  Regenzeit  Mai  bis 
October,  Maximum  im  August  (346  mm),  Zahl  der  Regentage  119, 
eben  so  viele  Tage  mit  Oewitter,  mittlere  Bewölkung  4,4. —  Derselbe 
Autor  hat  eine  Abhandlung  publidrt:  „Estudio  meteorol.  sobre  la 
Ciudad  de  Cnernavaca ').  Das  Jahresmittel  der  Temperatur  nach 
einjähriger  Beobachtung  zu  Cuemavfboa,  18*  55'  N,  1505  Meter 
Seehöhe,  ist  20 %9,  April  23 '',4,  Januar  18*,s,  Extreme  30 "^ ,5 
and  11^,3,  Regenmenge  1305  mm,  Regenzeit  Mai  bis  September 
incl.,  Januar  regenlos,  Regentage  136,  mittlere  Bewölkung  3,9.  Die 
Regen  kommen  iheist  von  Ost  und  fallen  zumeist  erst  nach 
6  Uhr  Abends.  Die  Windrichtung  ist  fast  das  ganze  Jahr  E,  im 
December  und  Januar  gab  es  auch  viel  NW  (wahrscheinlich  localer 
Wind). 

Süd-Amerika.  Beiträge  zum  Klima  von  Brasilien  sind  selten, 
um  so  dankbarer  mass  eine  Abhandlung  von  E.  Beringer  auf- 
genommen werden:  Recherches  sur  le  climat  et  la  mortalit^  de  la 
ville  du  Redfe  ou  Pernambuco^).  Die  Mittel  der  wichtigsten 
klimatischen  Elemente  sind  aus  2  bis  4  Jahren  abgeleitet.  Wir 
citiren  einige  Daten. 

Pemtmbnco  8®  4'  8.  Br.,    Febr.  27,1,   Juli  28,9,    Jahr  26,7,  Kegenmenge  2752  mm. 
Die  Extreme  dee  Jehres,  MSrz  1876  bis  Mute  1877,  waren  31,7  and  18,8. 

Die  Hauptregenzeit  ist  März  bis  August  incL,  April  bis  Juni 
üsUen  die  stärksten  Regen.  Es  ist  diess  sonderbarer  Weise  die 
Zeit,  welche  sonst  in  Brasilien,  namentlich  im  Innern,  die  trockene 
Periode  darstellt.  Zu  Pemambuco  wahrt  die  Trockenzeit  von  Sep- 
tember bis  December,  im  Januar  fallen  dann  etwas  reichlichere 
Regen  („primeiras  agoas"  der  Einwohner),  der  Februar  ist  wieder 
trockener.  Gewitter  sind  selten,  es  können  Jahre  vergehen,  ohne 
dass  man    den   Donner  hört.      Von  Februar    bis  August   ist  die 


^)  Bei.  de  la  See.  de  Geogr.  de  la  Bepnbl.  Mezioana,  Tom  lY. 
«)  Annnaire  de  la  Soc.  m^Uorol.  de  France,  Tome  XXYI. 
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Windrichtung  SE  und  8,  September  und  October  östlichy  November 

bis  Januar  herrschen  NE  und  E. 

Einen  interessanten  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Klima's  von  SUd- 

brasilien  liefert  eine  kleine  Abhandlung  von  Karsten^).     Sie 

betrifft  die  Resultate   2jähriger  Beobachtungen  zu  Pelotas,  Provinz 

Bio  gprande  do  Sul. 

Jan.      Juni.      Jahr.  Mittlere  Sxtreme.       Begenmenge. 

Pelotat  dl<>47'S      24,S       11^        17,8  36,4  1,S  1333  mm 

Alle  Monate  sind  regenreich,  die  Periode  März  bis  October 
scheint  jedoch  die  regenreichste  Jahreszeit  zu  sein  und  November 
bis  Februar  ein  kleiner  Nachlass  der  Regen  einzutreten.  Regentage 
zählt  man  im  Jahre  trotz  der  gprossen  Regenmenge  nur  93,  die 
relative  Feuchtigkeit  ist  sehr  gpross,  Sl^/o  im  Jahresmittel.  Die  mittlere 
Windrichtung  ist  südöstl.,  von  April  bis  Juli  aber  zwischen  S  und  W. 

Yen   einer  mit  grossem  Interesse   erwarteten   Publication   über 

die  Meteorologie  der  Argentinischen  Republik  ist  der  erste 

Band  erschienen:    Anales  de  la  Oficina  Meteorol.  Argentina  por  su 

director  Benjamin  A.  Gould^).   Der  vorliegende  Band  enthält,   wie 

der  Titel  sagt,  nur  die  Beobachtungen  zu  Buenos  Aires,  der  zweite 

soll  die   der   übrigen   Stationen    enthalten    nebst   Ableitungen   von 

Resultaten  aus  allen  älteren  Materialien.    Man  kann  sagen,  dass  hier 

das  Klima  von  Buenos  Aires   in   erschöpfender   Weise   abgehandelt 

ist,  alle  Beobachtungen  zwischen  1801    und  1876    sind    zum  Theil 

in  extenso  abgedruckt  und  die  Resultate  in  umfassender  Weise  discu- 

tirt  worden. 

Jan.    Joli.    Jahr.     Mittlere  Extreme.  Regenmenge. 
Buenos  Aires  34<*  37' S    20  J.    24,8     10,4      17,2         34,4  0,1  867  mm 

Der  Regenfall  ist  über  das  ganze  Jahr  ziemlich  gleichmässig 
vertheilt,  die  grösste  Regenmenge  fällt  im  Mittel  im  October,  De- 
cember,  März  und  Mai,  die  entschieden  trockensten  Monate  sind 
Juli  und  Augast.  Die  subtropischen  Winterregen  fehlen  also  hier. 
Die  mittlere  Windrichtung  wird  sichtlicher  Weise  durch  die  Land- 
und  Seewinde  beeinflusst,  hat  daher  wenig  allgemeine  Bedeutung. 
Die  Monate  mit  stärkster  Luftbewegung  sind  October  bis  Februar. 
Mr.  Qould  giebt  interessante  Daten  über  die  Stürme,  namentlich 
über  die  bekannten  SW-Stürme  „Pamperos". 


^)  Schriften    des    natorwissenschaftlichen   Yereins    fUr    Schleswig- Holstein, 
Band  III,  Heft  2. 

0  Tomo  I.  Clima  de  Buenos  Aires.  1878.. 522  Qaartseiten  mit  17  Tafeln. 
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6.  Australien. 

Wir  haben  schon  im  vorigen  Bericht  über  das  Werk  Yon 
Rüssel  „Cb'mate  of  NewSouth  Wales"  0  referirt.  Einen  ziem- 
lich erschöpfenden  Auszag  hieraus  mit  Reduction  aller  Luftdruck- 
und  Temperatur- Angaben  auf  Metermaass  und  lOOth eilige  Scala  habe 
ich  in  der  Zeitschr.  für  Met  XIV.  Bd.,  1879,  gegeben.  Es  kommen 
darin  auch  neu  abgeleitete  Resultate  vor,  daher  ich  mir  erlaube, 
auf  diese  Keproduction  aufmerksam  zu  machen. 

Queensland.  Wir  haben  alle  uns  vorliegenden  meteorologischen 
Berichte  über  Queensland  zu  einer  hauptsächlich  auf  numerische  Daten 
gegründeten  Darlegung  des  Klimans  dieses  Landes  verwerthet,  es  sind 
die  ersten  derartigen  Mittelwerthe,  die  darüber  vorliegen^).  Fol- 
gende Zahlen  geben  eine  Übersiebt  der  Temperatur -Verhältnisse 
von  Süden  nach  Norden: 


S,  Br. 

Höhe 

Entfemung 

Beob. 

Temperatur 

Meter. 

T.  d.  Kflsta. 

Jahre. 

Jaxu 

Juli. 

Jahr. 

Oap  Moreton 

270  2' 

98 

0  £il. 

9 

24,6 

14,8 

20,4 

Brisbane 

27  27 

40 

16     „ 

9 

26,1 

18,7 

20,0 

Warwick 

28  12 

468 

146     „ 

7 

21,8 

8.7 

16,1 

Toowoomba 

27  34 

624 

129     „ 

7 

21,6 

8,4 

15,6 

Port  Denison 

20     0 

0 

0     „ 

1 

26,6 

16,8 

23,0 

Ravenswood 

20  20 

188 

118     „ 

8 

27,1 

18,1 

28,1 

Sween-Insel 

17     7 

10 

0     „ 

2 

29,0 

21,2 

26,1 

Somerset 

10  44 

21 

0     ,. 

2 

27,6 

24,6 

26,8 

Die  mittleren  Jahres  -  Extreme  der  Temperatur  sind  zu  Cap 
Moreton  35^,7  und  7,6,  zu  Brisbane  schon  38"* ,7  und  2,8  und  auf 
der  Hochebene^  mehr  landeinwärts  zu  Toowoomba  36*^,4  und  —  2,9, 
noch  extremer  ist  Ravenswood,  doch  sind  die  Minima  unverlässlich, 
die  mittleren  Maxima  sind  44  "^  ,8.  Auf  Sweers-Insel  ist  die  Wärme- 
Bchwankung  wieder  kleiner  37°y4  und  12^,5  und  zu  Somerset 
Cap  York  nur  34%4  und  16',i.  Im  Jahre  1876  zählte  Queens- 
land schon  60  Regenstationen.  Ich  habe  die  Regenmessungen  der 
6  Jahre  1871 — 76  nach  Gruppen  getheilt  und  Mittelwerthe  daraus 
abgeleitet. 

Die  Küstenstationen  zwischen  28""  und  23 *"  8.  Br.  (10)  hatten 
eine   mittlere   Regenmenge  von  1360  mm  und  90  Regentage,  jene 


1)  Sydney  1877. 

')  ZeiUchr.  fUr  Met.,  XIII,  1878. 
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von  23*'  bis  18  "^  S.  Br.  (8)  1630  mm  und  89  Regentage.  Die  Inland- 
Stationen  and  zwar  erstens  jene  zwischen  28"  und  23°  8.  Br.  und 
diesseits  der  Gebirgskette  (10)  1140  mm*  und  70  Regentage,  die 
jenseits  des  Küstengebirges  (11)  670  mm  an  58  Regentagen,  end- 
lich die  tropischen  Inlandstationen  von  23**  bis  17*  8.  Br.  hatten 
930  mm  Niederschläge  an  64  Regentagen.  Mit  gprosser  Überein- 
stimmung sind  in  allen  Gruppen  Januar  und  Februar  die  Haupt- 
regen-Monate, der  trockenste  Monat  ist  überall  der  August,  aber 
auch  Juli,  September  und  Ootober  sind  trocken.  An  den  südlicheren 
Stationen  macht  sich  im  Juni  eine  zweite  Steigerung  des  Regenfalls 
bemerklich.  Die  Abnahme  des  Regenfalls  landeinwärts  tritt  aus 
folgenden  Daten  recht  deutlich  hervor : 

Station.          C.  Moreton.  Britbue.  Toowoomba.  Wanrick.  Rainworth. 
Entfemnng  toh  der 

Kutte  (Kilom.)                0  16                1S9                145              257 

Jahre                                   17  17                   18                   12                 10 

Begenmenge  mm            1760  1S80              1160                820              660 

Während  der  nassen  Zeit  herrscht  im  Süden,  von  Brisbane 
(27*, 5)  bis  Ravenswood  (20*,3S),  der  NE  vor,  hingegen  auf  Sweers- 
Insel  im  Carpentaria-Golf  und  zu  Somerset  der  N  und  NW  (Monsun 
Nord  -  Australiens).  Im  Winter  wiegen  in  Brisbane  S-  und  SW- 
Winde  vor,  in  Ravenswood  diese,  so  wie  NE  und  E ,  auf  Sweers- 
Insel  herrscht  der  reine  SE- Passat.  Bemerkenswerth  ist  noch, 
dass  die  Windgeschwindigkeit  von  Brisbane  bis  Sweers-Insel  hinauf 
in  den  Monaten  Oct.  bis  März  (nasse  Zeit)  ihr  Maximum  erreicht, 
die  trockensten  Monate,  Juli  —  Sept.,  haben  die  kleinste  Windge- 
schwindigkeit und  die  meisten  WindstiUen. 

Von  West-Australien  sind  neue  Beobachtungsresultate  be- 
kannt gemacht  worden  von  Hm.  Malcolm  Fräser*)  aus  den  Jahren 
1876  und  1877,  was  sehr  erfreulich  ist,  da  West- Australien  kli- 
matisch noch  wenig  bekannt  war.  Die  Errichtung  von  zahlreichen 
Regenstationen  und  einigen  vollständigen  Stationen  im  Innern  ist  in 
Aussicht  genommen.  Die  mittlem  Resultate  der  genannten  2  Jahre 
für  Perth  sind: 

Febr.       Juni.         Jahr.      Mittlere  Extreme.  Regenmenge. 
Perth  310  37' S        25,4  13,1  18,8  43,1  0,6  624  mm 

West- Australien  hat  Winterregen,  wie  Nord- Afrika  unter  gleicher 
Breite,  der  Sommer  ist  regenlos.  Perth  hat  101  Regentage  im  Mittel, 


>)  Sarreyor  General  Crownlands  Office. 
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die  mittlere  Bewölkung  war  3^,8.  In  Betreff  der  Resultate  der 
älteren  Beobaohtangen  zu  Perth  yerweisen  wir  auf  die  Zeitsohr.  für 
Meteorologie  B.  VIT,  1872. 

Hr.  Scott  fahrt  fort,  die  im  Meteorol.  Office  vorhandenen 
meteorol.  Aufzeichnungen,  herrührend  von  Inseln  des  Grossen  Oceans 
zu  bearbeiten  und  zu  veröffentliohen.  Nachdem  wir  im  Vorjahre  über 
die  Fidschi-Inseln  berichten  konnten,  liegen  uns  diessmal  vor  Re- 
sultate von  den  Samoa-Inseln  und  der  einsamen  Insel  Oparo 
oder  Rapa  im  südlichen  Pacific').  Wir  entlehnen  daraus  folgende 
Daten: 


Jahr. 

Jahres-Extreme. 

Rftpa 

27«36'S 

28,S  MSn 

17,8  Sept. 

20,6 

26,1       — 

Leynka  (Pidschi) 

17  41  „ 

26,7  Febr. 

23,8  Juli 

25,S 

38,0     18,8 

Apia  (Samoa) 

13  50  „ 

26,7  Deo. 

24,1  Juli 

25,7 

31,1     15,0 

Von  Rapa  liegen  fiir  Temperatur  1jährige ,  für  den  Regenfall  nur 
Beobachtungen  von  7  Monaten  vor,  die  Regensumme  derselben  war  be- 
trachtlich, I500mm,diegrösste  Menge  fiel  im  März.  Den  grössten  Theil 
des  Jahres  herrschen  £ -Winde,  nur  vom  Mai  bis  August  und 
einen  Theil  des  September  wiegen  W- Winde  vor.  Die  Temperatur 
ist  sehr  gleiohmässig. 

Die  mittlere  Windrichtung  zu  Apia  ist  reiner  E.  Der  Sommer, 
vom  November — April,  ist  bezeichnet  durch  unbeständige,  öfters  durch. 
Calmen  unterbrochene  schwache  Ostwinde,  abwechselnd  damit  er- 
scheinen nun  auch  westliche  Winde,  meist  NW.,  in  Regenböen,  zu* 
weilen  auch  als  anhaltende  Stürme,  stets  von  Regen  begleitet,  auf- 
tretend. Orkane  treten  zuweilen  im  März  ein,  sind  aber  selten. 
Der  Winter,  von  Mitte  April  bis  November  dauernd,  hat  in  seiner 
ersten  Hälfte  frische  Passatwinde.  Juli,  August  bis  Mitte  September 
zeichnen  sich  durch  besonders  scharfe,  kühle  SE- Winde  aus,  die 
zuweilen  in  Form  heftiger  Böen  auftreten.  Die  letzte  Hälfte  des 
Winters,  von  Sept.  bis  Nov.,  in  manchen  Jahren  bis  Dec,  ist  die 
angenehmste  und  gesündeste  Zeit  des  Jahres.  Längere  WindstiUen, 
schwarze  Wolkenbänke  in  N  und  W  künden  alsdann  das  Ende 
der  Winterzeit  und   den   beginnenden  Sommer  an.     Dec.    bis  April 


*)  Contributioiia  to  the  Meteorology  of  th^Paeifio  N.  II  the  Island  of  Bapa  or 
Oparo.  Qnartarly  Jounial  Vol.  III,  N.  III.  —  Samoan  or  NaYigators  Islands» 
ebenda  Vol.  Y. 
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konnte  man  die  Regenzeit  nennen,  sie  wird  aber  öfter  von  schönem 
heiteren  Wetter  unterbrochen.  Auch  im  Winter  tritt  Nachmittags 
oft  Regeu  ein,  aber  zuweilen  fehlt  der  Regen  von  Juni  —  Sept. 
und  October  ganz,  ohne  dass  die  Vegetation  darunter  leidet,  denn 
der  Thaafall  ist  in  dieser  Jahreszeit  so  reichlich,  dass  in  den  Wäl- 
dern am  frühen  Morgen  das  Wasser  wie  leichter  Regen  von  den 
Blättern  niederrieselt.  Hagel  fällt  nie  auf  Samoa,  Qewitter  sind 
nicht  besonders  zahlreich. 

Über  das  Klima  der  Auckland*Inseln  hat  uns  die  deutsche 
Expedition  zur  Beobachtung  des  Venusdurcbganges  (Dec.  1874),  welche 
dort  stationirt  war,  zum  ersten  Male  vollständige  Daten,  wenigstens 
für  den  Sommer,  geliefert  *).  Bei  der  Seltenheit  von  Temperatur- 
Daten  für  die  höheren  südlichen  Breiten  führen  wir  die  Tempe- 
ratur-Mittel vom  Oct.  1874  bis  Febr.  1875  vollständig  hier  an.    Die 

Auckland-Inseln  liegen  50^  32'   S.  Br. 

Oct.  Not.         Dec.  Jan.  Febr.  Sommermitte]. 

Mittl.  Temperatur       Ifi  8,3           9,6  10,1  9,7                     9,8 

Maximum                13,4  17,8         15,9  16,6  *  15,S                   16,&- 

Minimum                  2,9  —0,6           l,a  0,9  1,»                     0,3 

Mittl.  Bewdlkuni;        9,8  7,8  8,6  8,0  7,8  8,1 

Tage  ohne  Regen        4  3  15  4  10 

Die  Sommertemperatur  ist  höher  als  wir  erwartet  hätten,  übrigens 
haben  die  Falkland-Inseln  unter  5 1  *"  ,7  S  8  *"  ,9,  P.  Arenas  in  der  Magellan- 
Strasse  53 '',25,  sogar  10^,3  C.  Sommertemperatur.  Das  Jahresmittel 
für  die  Auckland-Inseln  dürfte  sich  auf  etwa  7°  C.  stellen.  Übrigens 
bestätigen  die  neueren  Beobachtungen  die  älteren  Schilderungen  von 
Musgrave  über  das  stürmische,  regnerische  und  trübe  Wetter  dieser 
Inseln.  Letzterer  beobachtete  im  Winter  als  niedrigste  Temperatur 
—  5^,6;  das  Klima  ist  also  sehr  gleichmässig,  die  absolute  Jahres- 
schwankung der  Wärme  kaum  über  20°  C. 

Einen  weiteren  Beitrag  zur  Kenntniss  des  merkwürdigsten  aller 
Insel-Klimate,  das  der  Kerguelen-Insel,  hat  eine  kürzlich  erschienene 
Publication  von  Rev.  S.  J.  Perry  gebracht^).  Es  enthält  dieselbe 
die  Bearbeitung  der  von  der  englischen  Venus  -  Expedition  daselbst 
angestellten  meteorol.  Beobachtungen  (die  der  deutschen  siehe  im 
vorigen  Bericht),  desgleichen  die  erste  vollständige  Bearbeitung  der 

')  Sie  sind  von  Hrn.  Schur  in  der  Zeitschr.  für  Meteorol.,  Band  XIII,  1878, 
publicirt  worden. 

0  Beport  on  the  Heteorology  of  Kerguelen  Island.  Published  by  the  Aath. 
of  the  Met.  Council.  London  1879. 
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Aufzeichnangen  auf  den  beiden  Sohiffen  Erebos  und  Terror  unter 
dem  Gommando  von  Sir  James  RoaSy  im  Winter  1840.  Mir  lag 
seiner  Zeit  nur  ein  Auszug  aus  den  Aufzeichnungen  an  Bord  des 
Terror  vor.  Wir  führen  daher  die  neueren  Resultate  zusammen 
mit  jenen  der  deutschen  Expedition  im  Mittel  der  Jahreszeiten 
wieder  an 

S.  Breite.                ICittel.  Extreme. 

dentMhe  Expedition  (Betty  OoTe)        49^  9'  5,S  (Dec.— Jm.)  13,6      0,3  G. 

tnglische          „         (Royal  Sund)       49  25  7,0  (Deo.— Febr.)  17,3      0,4  „ 

James  Rosa  (Christmashafen)                48  41  2,0  (Mai  — Juli)  7,3—  2,5  „ 

Das  Sommer-Mittel  stellt  sich  hier  höher  heraus  (die  engl.  Ex- 
pedition beobachtete  Nov.  —  Febr.,  die  deutsche  blos  Nov.  —  Jan.) 
das  Winter  -  Mittel  niedriger.  Geben  wir  dem  neueren  Sommer- 
Mittel  das  doppelte  Gewicht^  so  erhalten  wir  als  Jahres-Mittel  3°, 8 
für  49  ^  S.  Br. !  Diese  ausserordentlich  niedrige  Sommer-  und 
Jahrestemperatur  hat  etwas  Räthselhaftee,  verglichen  mit  jener  der 
früher  angeführten  Punkte  in  höheren  südlichen  Breiten.  Die  Temp, 
auf  dieser  Insel  ist  von  einer  merkwürdigen  Gleichmässigkeit.  Die 
Regenmenge  des  Sommers  war  298  mm,  die  des  Winters  749, 
man  dürfte  daraus  auf  eine  Jahressumme  von  circa  2000  mm  schliessen. 
Die  Hauptregenzeit  scheint  im  Winter  zu  sein.  Die  mittlere  Be- 
wölkung ist  7,7,  die  relative  Feuchtigkeit  80%. 

Lnftdmek. 

7.  Allgem&ines. 

1.  Die  Vollendung  des  Nivellements  durch  Westsibirien  bis  Irkutsk, 
wodurch  namentlich  die  angenommene  Seehöhe  dieses  letzteren 
Ortes  um  70  Meter  (nun  tiefer)  alterirt  worden  ist  (Hauptpunkte: 
Omsk  82,  Tomsk  83,  Kainsk  108,  Irkutsk  458  Meter  Seehöhe),  hat 
Herrn  £.  Stelling  veranlasst,  neue  Isobaren-Karten  für  das 
asiatische  Bussland  zu  entwerfen*)*  Die  bemerkenswerthesten 
neuen  Ergebnisse  dieser  Arbeit  sind  die  Constatirung  einer  Region 
hoben  Luftdrucks  in  Ost*Asien,  umschlossen  von  der  Jahres-Isobare 
von  768  mm,  ein  Resultat,  welches  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass 
nicht   allein    im  Januar  das   Maximum   in   der  Gegend   des   Baikal 


>)  über  die  Seehdhen  der  meteorologischen  Stationen  in  Sibirien  anf  Grund- 
lage neuer  Isobaren.  Repertorinm  fflr  Met.,  Tom.  VI,  Nr.  11,  mit  drei  grossen 
Kartenblattem. 
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See'a  sich  bis  zu  780  mm  erhöht,  sondern  dass  auch  im  Sommer^ 
im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Annahmen  in  dieser  selben  Gegend 
der  Luftdruck  relativ  hoch  bleibt  (756 — 58  mm),  so  hoch,  wie  im 
europäischen  Ru8sland,  während  Westsibirien  dazwischen  einem 
Minimumgebiete  angehört,  das  ein  Theil  des  Central  -  Asiatischen 
Depressionsgebietes  ist,  dessen  Gentrum  früher  Buchan's  Karten  viel 
zu  weit  nördlich  gegen  das  Baikal-Gebiet  hinau%eschoben  hatten,  weil 
man  die  Seehöhe  von  Irkutsk  und  damit  die  der  anderen  ost«ibirischen 
Stationen,  wie  erwähnt,  zu  hoch  angenommen  hatte.  Stelling's 
Ejurten  enthalten  die  Isobaren  des  Jahres  und  der  einzelnen  Monate 
und  bezeichnen  einen  der  wichtigsten  Fortschritte  auf  diesem 
Gebiete. 

Für  eine  andere  Erdstelle,  den  Nord  atlantischen  Ocean^ 
hat  Herr  Hoffmeyer  eine  wesentliche  Berichtigung  der  Isobaren 
vorgenommen  und  interessante  Folgerungen  daran  geknüpf i').  Der 
Verfasser  giebt  fünf  Isobareukarten  für  die  Fläche  des  Nordatlanti- 
sohen  Oceans  und  seiner  Ufer  [Europa  und  Nord-Afrika  und  den 
äussersten  Nordosten  Amerika's],  welche  den  normalen  Verlauf 
derselben  im  Januar,  dann  speciell  im  Januar  1874,  Januar  1875, 
Februar  1875  und  im  December  1874  zur  Anschauung  bringen. 
Die  erste  Karte  weicht  von  den  bisherigen  dadurch  ab,  dass  die 
Eegion  tiefsten  Luftdruckes  (744  mm)  südwestlich  von  Island  ver- 
legt wird  —  bisher  nahm  man  sie  in  NE  von  Island  an  — ,  und  ein 
zweites  secundäres  Minimum  sich  davon  abzweigt  und  in  die  BafGn- 
bai  einbiegt.  Überdiess  erstreckt  sich  ein  Arm  des  Depressions- 
gebietes nach  NE  und  in  das  europäische  Eismeer  hinein.  Die 
anderen  Karten  sind  dazu  bestimmt,  zu  zeigen,  wie  in  indivi- 
duellen Monaten  die  Temperatur -Vertheilung  mit  der  Luftdruck- 
Vertheilung  zusammenhängt.  Am  interessantesten  in  dieser  Bezie- 
hung ist  die  Karte  für  den  Monat  December  1874.  Das  Minimum 
in  der  Davis-Strasse  hatte  sich  zum  Haupt-Minimum  entwickelt,  ein 
unbedeutendes  Minimum  lag  zwischen  dem  Nordcap  und  Island  und 
ein  Rücken  hohen  Luftdruckes  zog  von  N  nach  8  über  den  Atlant. 
Ocean  im  Meridian  von  Island.  Dem  Buys-Ballot'schen  Gesetze 
entsprechend,  wehten  warme  SE- Winde  über  Grönland  und  sym- 
metrisch damit  kalte  NW- Winde  über  Canada.  Die  Ostseite  des 
genannten  Rückens  erzeugte  mit  dem  Minimum  im  Eismeere  so  wie 

0  Dia  YertheUnng  des  Laftdrncks  Aber  den  Nordatlantiscben  Ocean  während 
des  Winters nnd  deren  Einfluss  auf  das  Klima  Ton  Europa.  Zeitschrift  ftr  MeteoroL, 
Xin,  1878. 
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mit  dem  tiefen  Stande  des  Barometers  über  nahe  ganx  Europa 
einen  Luftstrom,  der  vom  äassersten  Hintergrande  des  Polar« 
Meeres  bis  zu  den  britischen  Inseln  vordrang,  wo  die  Erkaltung 
4  ^  C.  unter  die  Normaltemperatur  erreichte.  Dieser  Luftstrom 
setzte  sich  fort  über  Frankreich  und  erreichte  das  Mittelmeer.  Die 
warme  Luft  des  Atlantischen  Meeres  konnte  sich  dergestalt  nicht 
über  Eiuropa  ergiessen,  welches  in  Folge  dessen  eine  Erkaltung  erfuhr, 
die  auch  nach  Russland  hineinreichte,  obgleich  dort  die  Winde,  der  Luft- 
druck-Yertheilung  entsprechend,  von  Süden  kamen.  Das  Gegentheil  war 
im  Jan.  1874  der  Fall,  wo  das  Minimum  im  europäischen  Eismeer  am 
stärksten  entwickelt  war.  Hofifmeyer  kommt  zu  dem  Schlüsse  „der  Cha- 
rakter des  Wetters  über  Nord-Europa  hängt  ganz  und  gar  davon  ab, 
welches  der  genannten  Barometer-Minima  zur  stärksten  Entwicklung 
gelangt,  oder  das  vorherrschende  wird".  Denn  davon  hängt  es  ab, 
ob  das  nördliche  Europa  die  warme  Luft  vom  Atlantischen  Ocean 
erhält  oder  nicht.  Das  Minimum  im  europäischen  Eismeere  (welches 
durch  das  warme  Meer  im  Westen  von  Norwegen  in  seiner  Ent- 
wicklung begünstigt  wird)  spielt  die  wichtigste  Rolle  für  die  Winter- 
temperatur Nord-Europa's.  Es  ist  die  Lage  dieses  Minimums  bei- 
nahe im  Norden  von  Europa,  welche  die  warme  Luft  des  Atlantischen 
Oceans  über  den  Nordwesten  und  Norden  dieses  Continents  hinzieht, 
hierin  haben  wir  die  Hauptursache  der  Milde  unseres  Klima's 
während  des  Winters,  denn  eine  rein  cydonische  Bewegungder  Luft  um 
ein  Minimum  im  Norden  des  Atlantischen  Oceans  selbst  würde  die  Luft- 
massen vom  Continent  gegen  das  Meer  hinausziehen,  statt  diesen 
mit  der  warmen  Seeluft  zu  versorgen.  Diess  zeigen  deutlich  die 
Karten  für  Januar  1874  (Minimum  im  Eismeer  das  Haupt-Minimum) 
und  Januar  1875  (Minimum  in  SW  von  Island  über  dem  Atlanti- 
schen Ocean,  Minimum  im  Eismeer  nicht  entwickelt),  im  ersteren 
Monat  gab  es  im  ganzen  Norden  von  Europa  einen  Wärme-Überschuss, 
der  in  Petersburg  7 "  erreichte,  im  folgenden  Jahre  gab  es  zur 
selben  Zeit  einen  beinahe  ebenso  grossen  Wärmemangel,  während 
doch  die  drehende  Bewegung  über  dem  Nordatlantischen  Ocean  im 
vollen  Gange,  ja  man  kann  sagen  beschleunigt  war.  Im  Allgemeinen 
kann  man  behaupten,  dass  sich  die  beiden  Minima  so  zu  sagen  in 
die  Hand  arbeiten.  Das  Minimum  über  dem  Atlantischen  Ocean  führt 
die  warme  feuchte  Luft  der  südlichen  Breiten  in  die  Höbe  der  bri- 
tischen Inseln  und  hier  wird  diese  Luft  von  dem  Minimum  im  ark- 
tischen Eismeere  erfasst,  um  über  die  ganze  Fläche  von  Nord- 
Europa  vertheilt  zu  werden. 
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In  einer  zweiten  sehr  interessanten  Abhandlung  seigt  Hoffmeyer 
wieder  für  den  Winter,  wie  im  speziellen  dieTemperatur-Verthei- 
lung  durch  die  Luftdruck- Vertheilung  bestimmt  wird, 
und  wie  beim  Fehlen  grosser  allgemeiner  Oegensätze  der  Druck  -  Ver- 
theilung zwischen  Oceanen  und  Continenten  sich  überall  die  Tendenz  zu 
einer  Entwicklung  secundärer  Minima  über  den  europäischen  Binnen* 
Meeren  (Nordsee,  Ostsee,  Mittelmeer,  Schwarzes  Meer)  und  höheren 
Druckes  über  den  Landflächen  geltend  macht,  welche  dann  im  kleineren 
die  herrschenden  Luftströmungen  und  die  Wärme  •Vertheilung  be- 
dingen *)•  Auf  zwei  Tafeln  werden  diese  Verhältnisse  kartographisch  zur 
Anschauung  gebracht.  Besonders  instructiv  ist  die  ZurUckfÜhrung  der 
Kälteperiode  vom  6. — 26.  December  1878  in  Nord-Europa  und  die  ganz 
eigenthümliche  Vertheilung  der  Temperatur  während  derselben  auf  ihre 
Ursachen,  die  Winde  und  Luftdruck- Vertheilung,  diese  zunächst  als  letz- 
ten Grund  angesehen.  Wir  betonen  das  zunächst,  denn  der  Verfasser 
will  keineswegs  behaupten,  dass  damit  nun  alles  erklärt  sei,  er  will  nur 
vorläufig  nicht  weitergehen,  als  der  sichere  Boden  der  Beobachtungen 
es  gestattet. 

Interessant  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Erörterungen  Hoffmeyer's 
eine  Mittheilung  T  o  y  n  b  e  e '  s  an  die  Londoner  meteorol.  Gesellschaft. 
Die  Beobachtungen  der  Meerestemperatur  zwischen  Eng- 
land und  Nord-Amerika  im  December  1877  und  1878 
ergaben,  dass  während  des  letzteren  Monats  die  mittlere  Temperatur 
des  Oceans  um  1*',6  G.  höher  war  als  im  Dec.  1877.  Hingegen 
war  die  Lufttemperatur  in  England  im  December  1878  um  4V2'*C. 
kälter  als  im  gleichen  Monate  1877.  Diess  zeigt,  dass  die  gewöhn- 
liche Annahme,  die  Anomalien  der  Wintertemperatur  der  euro- 
päischen Küsten  seien  direct  bewirkt  durch  gleiche  Anomalien  der 
Temperatur  des  Atlantischen  Oceans  (höhere  oder  geringere  Wärme 
des  Golfstroms,  wie  die  übliche  Phrase  lautet)  nicht  ganz  zutrifft. 
Es  hängt  von  der  Luftdruck- Vertheilung  ab,  ob  den  nordeuropäischen 
Küsten  die  warme  Luft  des  Oceans  zu  Theil  wird  oder  nicht  ^). 

Hier  mag  auch  hingewiesen  werden  auf  eine  im  Allgemeinen 
richtige,  wenn  auch  nicht  ganz  klare  und  die  neueren  Beobach- 
tungen völlig  würdigende  Darstellung  v.  Kl  öde n*8,  über  die  Herkunft 


')  Weitere  Bemerkungen  über  die  Luftdruck- YertheUang  im  Winter,  Zeitechr. 
ftlr  Met.  XIV,  1879. 

*)  Comparieon  between  the  Temperature  of  the  North  Atlantic  and  of  Ghremt 
Britaln  im  December  1877  and  1878.     (Quart.  Journal,  Vol.  V.) 
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der  Wärme  des  Nordatlantischea  OceaDs   (der  Golfstrom   nicht  der 
Erwärmer  des  westlichen  Earopa)'). 

Mit  dem  jährlichen  G-ange  des  Lufdruckes  in  ganz 
Earopa  beschäftigt  sich  eine  Abhandlung  von  Buys-Ballot: 
Jährlicher  Gang  des  Luftdruckes  an  den  Stationen ,  für  welche  in 
den  Niederländischen  meteorologischen  Jahrbüchern  Abweichungen 
angeführt  wurden^). 

Speciell  über  L  uftdrack- Y  erhaltnisse  eines  Ortes,  seine  jährliche 
oder  tägliche  Periode  handeln:  D.  Ragona:  Andamento  annnale  della  pressione 
atmosferiea').  Hann  über  den  Luftdruck  au  Wien^).  —  Besonders  Tielfache  Be- 
arbeitong  hat  das  noch  nicht  ydllig  erklärte  Phänomen  der  tägliehenOseillation 
des  Barometers  in  den  letzten  Jahren  erfahren.  Hier  ist  vor  Allem  zu  nennen 
die  umfassende  Abhandlung  Ton  Rykatchew:  La  Marche  diurne  du  Barom^re 
en  Russie  et  quelques  remarques  concemant  a  ph^nom&ne  en  gin^raP).  Die  Arbeit 
gehSrt  BU  den  bedeutendsten,  die  über  diesen  Gegenstand  TeröiTentlicht  worden 
sind.  W.  W.  Rundell:  On  the  Daily  Inequality  of  the  Barometer*).  Renou: 
Erklirong  der  doppelten  täglichen  Oscillation  des  Barometers  im  Allgemeinen^). 
Blanford:  On  the  diumal  yariation  of  the  Barometer  at  Galcutta  and  H&zari- 
b&gh  mit  2  Tafeln*).  Ellis  Aber  den  täglichen  Gang  des  Luftdruckes  zu  Qreen- 
wich").     Hann  über  den  täglichen  Oang  des  Luftdruckes  auf  Berggipfeln'*^). 

2.  Die  barometrische  Höhenmessung.  Wir  haben  hier  zu 
erwähnen  zwei  Abhandlungen:  Dr.  Guido  Orassi's:  Ricerche 
sperimentali  sui  barometri  aneroide  * ')  und  „Nuova  formula  altimetrica 
e  sue  applicazione  alla  riduzione  al  mare  delle  altezze  barometriche 
ed  alla  misura  delle  altitudini"  *^).  —  V.  Reyes,  Datas  altimetricos 
Memoria  presentada  a  la  sociedad  Mexicana  de  Geogr.  y  Estad. 
Mexico  1878.  Berechnung  der  Seehöhen  einiger  der  wichtigsten 
Punkte  auf  den  mexicanischen  Hochebenen  aus  corr.  Monatsmitteln 


I)  Zeitschr.  für  Erdkunde,  1878. 

>)  Zeitschr.  fttr  Meteorol.,  XIU,  1878. 

*)  Supplemento  alla  Meteorol.  Italiana.     Anno  1877,  Fase.  II,  Roma  1877. 

*}  Sitsungsbericht  der  Wien.  Akad.,  LXXVl.  Bd.,  IL  Abth. 

^)  Repertorium  fUr  Meteorol.,  Bd.  VI,  Nr.  10,  Petersburg  1879,  189  Quart- 
seiten mit  Tafeln. 

^)  Quarterly  Journal  Meteorol.  Soc,  Vol  V. 

*)  Comptes  rendus,  Vol.  LXXXVI. 

^)  Indian  Meteorol.  Memoire,  I,  2. 

*)  Quarterly  Journal,  III. 

10)  Zeitschr.  fttr  Meteorol.,  XIV,  1879. 

>*)  Memoria  seconda.  Suppl.  alla  Met.  Italiana  Anno  1877,  Fase.  III.  Roma. 
Untersuchung  eines  Anerold  von  Simms,  Ton  Oasella,  Negretti,  Zambra  und  Gold- 
schmidt (Nr.  3). 

*')  Supplementes  alla  Meteorol.  Italiana  Anno  1876,  Faso.  IV.  Roma. 
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des  Luftdruckes.  Interessant  ist,  dass  auch  hier  ein  jährlicher  Gang 
der  barometrisch  berechneten  Seehöhen  sich  zeigt.  Die  Höhen- 
dififerenz  Veraoruz-Mexico  ergiebt  sich  aus  dem  Wintermittel  des 
Luftdruckes  2260,8  Meter,  aus  dem  Mittel  des  Sommers  zu  2270,2, 
Differenz  9,4  Meter,  nahe  Va%  des  mittleren  HöhenunterschiedeB 
von  2264  Meter. 

Eine  sorgfiQtige  Zneammenetellung  der  hypsometrischen  Literatar  findet  sich 
in  der  „Zeitschrift  für  Vermessnngs- Wesen"  Ton  Jordan,  namentlich  im  Ergfin- 
songsheft  1  sn  Bd.  VIII.  1879.  M.  F.  Kunse,  BeitrSge  an  einem  Literator- 
Yeraeiohniss  der  physikalischen  Höhenmessnng,  mit  biographischen  Notisen  über 
die  Autoren. 

2.  Luftdruck  und  Winde, 

Über  die  allgemeine  Circulation  der  Atmosphäre 
als  abhängig  von  der  durch  die  ungleiche  Wärmeyertheüung  gestörten 
Vertheilung  des  Luftdruckes  in  den  verschiedenen  Niveauflächen 
der  Atmosphäre  hat  der  Referent  eine  Abhandlung  veröfi^entlicht  *). 
Sie  tritt  der  üblichen  Darstellung  entgegen,  welche  durch  die  Er- 
hitzung des  Tropengürtels  dort  einen  „aufisteigenden  Luftstrom'*  ent- 
stehen lässt,  zu  dessen  Unterhalt  dann  von  beiden  Seiten  die  Passate 
herbeiströmen,  ein  Vorgang,  den  man  mit  der  Circulation  der  Luft 
über  einer  Kerzenflamme  erläutert  hat.  Dass  diese  incorrecte  un- 
physikalische Auffassung  zu  Missverständnissen  geführt  hat,  wird  an 
einzelnen  Beispielen  gezeigt,  namentlich  wird  sie  ad  absurdum  ge- 
führt durch  den  umstand,  dass  gerade  über  den  Oceanen  das  System 
der  Passate  am  regelmässigsten  entwickelt  ist,  wo  von  einer  Erhitzung 
der  Grundfläche  und  dem  Aufisteigen  der  Luft  wie  über  einer  Licht- 
flamme keine  Rede  sein  kann.  Der  wirkliche  Vorgang  ist  vielmehr 
folgender.  Durch  die  Erwärmung  des  ganzen  breiten  Tropengürtels, 
der  nahezu  die  Hälfte  der  Erdoberfläche  einnimmt  und  innerhalb 
dessen  nur  geringere  Wärmeunterschiede  sich  merklich  machen, 
wird  die  Luft  ausgedehnt,  und  in  Folge  dessen  steigt  der  Luftdruck 
der  höheren  Schichten  beträchtlich  Über  denjenigen,  der  in  gleichem 
Abstand  von  der  Erdoberfläche  in  höheren  Breiten  herrscht.  Die 
erste  Wirkung  der  Erwärmung  ausgedehnterer  Theile  der  Erdober- 
fläche ist  eine  „Hebung  der  Flächen  gleichen  Druckes",  nicht  ein 
directes  Emporsteigen   der   unten   erwärmten   Lufttheilchen   bis   zu 


')  J.  Hann,  Einige  Bemerkungen  snr  Lehre  von  den  allgemeinen  atmosphiri- 
schen  Strömungen.  Zeitschrift  für  Meteorol.,  Bd.  XIV,  1879. 
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den  gröBsten  Höben.  Die  Beobachtungen  aaf  Bergen  zeigen  diesen 
Vorgang  deutlich,  indem  der  Luftdruck  im  Sommer  steigt,  auch 
wenn  er  unten  constant  bleibt.     Z.  B. 

Lnftdmok 

SMhdhe.  Jan.  Jnli.  Diff. 

Genf  408  m  727,5  mm  727,6  mm  0,0 

S.  Bernhard        2478   „  561,1    „  569,0    ,,  7,9 

Indem  nun  die  Flächen  gleichen  Druckes  in  den  Äquatorialgegenden, 
wo  die  ganze  Atmosphäre  die  höchste  mittlere  Temperatur 
hat,  am  stärksten  gehoben  werden,  immer  schwächer  dagegen  die  der 
höheren  Breiten,  entsteht  in  der  Höhe  ein  allgemeines  Gefälle 
für  die  Luftmassen  gegen  die  Pole  hin.  Zuerst  setzt  sich  daher 
die  Luft  in  der  Höhe  in  Bewegung,  fliesst  nach  höheren  Breiten 
ab,  dadurch  sinkt  unten  der  Luftdruck  in  der  Äquatorial-Region 
und  er  steigt  unten  in  den  höheren  Breiten.  Derart  entsteht 
umgekehrt  in  den  tieferen  Schichten  für  die  Luftmassen  ein  GeflUle 
Fon  den  höheren  Breiten  gegen  den  Äquator  hin  und  dasselbe  setzt 
in  zweiter  Linie  die  Passate  in  Bewegung.  Folgende  Resultate  der 
Beobachtungen  zeigen,  dass  die  Luftdruck-Vertheilung  in  der  That 
sich  so  gestaltet,  wie  wir  sie  deducirt  haben  (im  Winter-Mittel). 

Äqnator        d9<^  N        Differena. 
Mitti.  Loftdniek  im  Nivean  4060  Meter  471,4  458,2  +  18,2 

„  „         im  Meeres-MiTean  759,0  767,0  —    8,0 

Unten  hat  also  die  Luft  ein  Gefälle  von  39^  N  gegen  den 
Äquator,  oben  umgekehrt  vom  Äquator  in  höhere  Breiten.  Das 
Aufsteigen  der  Luft  in  der  Äquatorial-Region  ist  nicht  mit  einem 
„Winde  in  die  Höhe"  zu  vergleichen,  es  ist  nur  die  allmähliche  Aus- 
dehnung und  Hebung  der  Luftschichten  durch  die  höhere  Wärme. 
Über  den  Meeren,  wo  die  häufigen  Niederschläge  den  höheren 
Schichten  eine  grössere  Wärme  zuführen  als  selbst  die  heissen  Über 
den  WUsten  auftteigenden  trockenen  Luftmassen,  die  rasch  erkalten, 
kann  die  mittlere  Temperatur  der  Atmosphäre  höher  sein  als 
über  letzteren.  Daraus  resultirt  die  Regelmässigkeit  und  Intensität 
der  Passate  über  den  Meeren.  In  Betreff  der  weiteren  Consequenzen, 
welche  diese  Darstellung  für  die  Auffassung  der  allgemeinen  Cir- 
oolation  der  Atmosphäre  hat,  müssen  wir  auf  die  Original-Abhand- 
lung verweisen. 

Hier  anschliessend  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  der  Referent 
auch  den  physikalischen  Nachweis  geführt  hat,  dass  der  sogenannte 
aufsteigende  Luftstrom,   wie  man  sich  ihn  gewöhnlich  vor« 
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stellt,   nicht   existirt,   ausser,  aber  auch   hier  in  beschränktem 
Maassstabe,  in  Gebirgsländern  >). 

Eine  auf  mathematische  Entwicklungen  gegründete  Darstellung 
der  allgemeinen  Circulation  der  Atmosphäre  hat 
Ferrel  geliefert^).  Beigegeben  sind  schön  ausgeführte  Karten  der 
berechneten  Yertheilung  der  Temperatur  und  des  Luftdruckes 
für  Januar  und  Juli,  der  Schwankung  des  Luftdruckes  zwischen 
diesen  Monaten  und  eine  allgemeine  Darstellung  der  Luftcirculation. 

Guldberg  und  Mohn  haben  eine  Fortsetzung  ihrer  ana- 
lytischen Entwicklungen  über  den  Mechanismus  der  atmosphärischen 
Bewegungen  geliefert,  wobei  sie  gleichzeitig  die  Resultate  der  Be- 
obachtungen stets  im  Auge  behalten,  und  dieselben  auf  die  verti- 
calen  Bewegungen  ausgedehnt^). 

Koppen  zeigt,  dass  das  jetzt  allgemein  als  giltig  angenommene 
Windgesetz,  oder  die  Beziehungen  zwischen  Luftdruck -Yertheilung 
und  Windrichtung  schon  von  Erman  und  Dippe  erkannt  worden 
sind,  ohne  dass  ihre  Ergebnisse,  weil  nur  als  Nebenresultat  von 
Untersuchungen  über  barometrische  Höhenmessung  publicirt,  die 
gebührende  Beachtung  gefunden  hätten  *).  Eine  Vervollständigung 
der  Theorie  des  täglichen  Wechsels  der  Winde  im 
Gebirge  [bei  Tage  aufsteigende,  vom  Eingang  gegen  den  Hinter- 
grund des  Thaies  wehende  Winde,  bei  Nacht  umgekehrt,  vom 
oberen  zum  unteren  Ende  der  Thäler  streichende  Luftzüge]  hat 
Beferent  geliefert^).  Interessante  Beziehungen  zwischen  diesen 
Winden  und  der  Pflanzenwanderung  im  Gebirge  hat  J.  Rein  mit- 
getheilt:  Über  Berg-  und  Thalwinde  und  ihre  Beziehungen  zur 
Vegetation  vulkanischer  Gebirge^). 

Über  eine  allbekannte,  einfache,  aber  noch  nicht  völlig  erklärte 
Erscheinung,  die  täglich  wiederkehrende  Verstärkung  der 
Winde,  gleicbgiltig,  welches  ihre  Richtung  sei,  sind  zwei  Abband- 

1)  Haon:  Ober  den  aufsteigenden  Lnftstrom.  Zeitechr.  fttr  Met.,  B.  XIY,  1879 
—  und:  Zur  Meteorologie  der  Alpengipfel.  Sitzungeb.  d.  Wiener  Akad.,  Heft  1878. 

')  Meteorological  Besearches  Part  I.  On  tbe  mecbanics  and  tbe  general 
motions  of  tbe  Atmosphere.  U.  S.  Ooast  SurTey.  Wasbington  1877. 

')  Über  die  verticalen  Luftströme  in  der  Atmospbäre  (aufsteigende  wie  nieder- 
sinkende). Zeitscbrift  für  Meteorol.  XIIL.  Bd.,  1878. 

*)  Untersucbungen  von  Erman  und  Bippe  aus  den  Jaliren  1853  und  1860 
Über  das  Yerbältniss  des  Windes  zur  Vertbeilnng  des  Luftdruckes.  Zeitschrift  l&r 
Meteorol.,  XIII,  1878. 

*)  Zur  Meteorologie  der  Alpengipfel  und  Theorie  der  Berg-  und  Tbalwinde. 
Zeitschr.  für  Met.,  XIV,  1879. 

*)  Tagblatt  der  Yersamml.  deutscher  Naturforsoher  u.  Ärzte  in  Gassei  1878. 
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langen  veröffentlicht  worden :  S.  A.  Hjelt ström:  An  den  dagligen 
Förändringen  i  Vindens  Hastighet  *),  und  H  a  n  n :  Die  tägliche 
Periode  der  Oeschwindigkeit  und  der  Richtung  des  Windes  2).  An- 
knüpfend an  eine  Discussion  der  Besultate  fünQähriger  stündlicher 
anemometrischen  Aufzeichnungen  am  meteorologischen  Institute 
zu  Wien,  hat  der  Referent  alles  zusammengestellt,  was  wir  that- 
sächlich  Über  die  tägliche  Periode  der  Windstärke  und  Wind- 
richtung wissen.  £s  ergiebt  sich,  dass  in  allen  Zonen  und  in  allen 
Windgebieten  die  mittlere  Windstärke  bald  nach  Mittag  ihr  Maximum 
erreicht,  in  den  frühesten  Morgenstunden  aber  ihr  Minimum.  Durch 
die  Constatirung ,  dass  auch  der  Passat  auf  den  Continenten  am 
Nachmittage  an  Stärke  zunimmt  (nach  Nachtigal  und  Schweinfurth 
im  Innern  Afrika's  bis  zu  sturmartiger  Heftigkeit,  während  er  Abends 
abflaut),  fallt  der  Erklärungsversuch  Dove's,  welcher  nur  für  das 
Gebiet  vorherrschender  Westwinde  passte.  Der  Verfasser  zeigt,  dass 
überhaupt  keiner  der  bisherigen  Erklärungsversuche  befriedigend  ist. 
Er  selbst  liefert  keine  neue  Erklärung  und  begnügt  sich  mit 
einer  umfassenden  DarsteUung  der  thatsächlichen  Verhältnisse  und 
Abweisung  der  unzureichenden  Theorien.  Interessant  ist  die  tägliche 
Periode  der  Windstärke  auf  dem  Gipfel  des  Dodabeta  in  Süd-Indien 
(2643  Meter),  welche  für  die  Herrschaft  des  NE-Monsuns  und  des 
SW- Monsuns  separat  abgeleitet  wird.  Der  Verfasser  hebt  ferner 
die  eigenthümliche  Thatsache  hervor,  dass  eine  allgemeine  Tendenz 
zu  häufigeren  Auftreten  der  Ostwinde  am  Vormittage  und  der 
Westwinde  nach  dem  Temperatur  -  Maximum  (Nachts)  vorhanden 
zu  sein  scheint,  was  mit  der  gewöhnlichen  Annahme  über  einen 
Zusammenhang  der  täglichen  Winddrehung  mit  den  Wendestunden 
der  täglichen  Oscillation  des  Luftdruckes  im  Gegensatz  steht.  In 
einem  Referat  über  die  eben  angezeigte  Abhandlung  ')  hat  Koppen 
eine  neue  Erklärung  der  täglichen  Verstärkung  des  Windes  am  Nach- 
mittag veröffentlicht,  welche  nun  allerdings  das  Räthsel  zu  lösen 
scheint.  Wir  wissen,  dass  die  Windgeschwindigkeit  schon  in  geringen 
Höhen  über  der  Erdoberfläche  erheblich  grösser  ist  als  in  der  Nähe 
des  Erdbodens,  wo  unsere  Messapparate  sich  befinden.  Nun  werden 
durch  die  tägliche  Erwärmung  des  Bodens  die  untersten  Luftschichten 
zum  Aufsteigen  gezwungen,  die  oberen  sinken  an  deren  Stelle  herab. 


*)  Akad.  Afh.  Upsala  1877. 

^  Sitzungeber.  der  Wien.  Akad.  LXXIX,  Jamheft  1879. 

3)  Zeit«ehrift  f&r  Met,  XIY,  1879. 
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es  entwickelt  sich  also  mit  zunehmender  Tagestemperatur  ein  ge- 
steigerter Luftaustausch  zwischen  tieferen  und  höheren  Schichten. 
Dabei  wird  die  grössere  Intensität  der  Luftbewegung  in  grösseren 
Höhen  auch  zum  Theil  den  tieferen  Schichten  mitgetheilt,  und  daher 
die  Verstärkung  aller  Winde  um  die  Zeit  des  Wärmemaximums. 
Bei  Nacht  steht  dieser  Luftaustausch  still  und  daher  die  grössere 
Trägheit  der  Luftbewegung  um  die  Zeit  des  Wärmeminimums.  Das 
von  Koppen  hier  aufgestellte  Prinoip  lässt  auch  noch  weitere  An- 
wendungen zu,  daher  dasselbe  hier  speciell  erörtert  wurde. 

Allgemeine  Vertheilung  der  Winde  an  der  Erdober* 
fläche.  Hr.  Woeikoff,  der  die  Discussion  des  von  dem  ver- 
storbenen Goffin  in  der  2.  Auflage  des  grossen  Werkes  „Winds 
of  the  globe"  gesammelten  ungeheueren  Beobachtungsmaterials 
übernommen  hatte  (s.  vorigen  Bericht),  hat  eine  neue  Bedaction 
und  theil  weise  neue  Darstellung  dieses  Textes  in  deutscher  Sprache  M 
zu  veröffentlichen  begonnen. 

Über  die  Winde  an  der  Küste  von  Sumatra  sind  zwei  Abhand- 
lungen erschienen:  Bergsma:  Bgdrage  tot  de  Kennis  der  Weers- 
gesteldheit  ter  Küste  van  Atjeh,  Batavia  1877.  Buys-Ballot  und 
P.  F.  van  Neerdt:  De  Winden  of  de  Kust  van  Atjeh.  K.  Neder- 
lands  Meteorol.  Inst.,  Utrecht  1878.  —  Man  sehe  ferner  in  den 
„Annalen  der  Hydrographie  und  maritimen  Meteorologie",  Jahrgang 

1878,  über  die  Winde  im  Indischen  Meere  und  in  China,  Jahrgang 

1879,  Mewes,  über  die  Winde  von  Atchin  &c. 

Als  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Wind- Verhältnisse,  nament- 
lich der  höheren  atmosphärischen  Schichten  an  der  Westküste 
Afrika's  kann  die  Abhandlung  von  G-.  Hellmann  angesehen 
werden:  Über  die  auf  dem  Atlantischen  Ocean  in  der  Höhe  der 
Capverdischen  Inseln  häufig  vorkommenden  Staubfalle  ^).  Der  Ver- 
fasser gelangt  zu  dem  Schlüsse,  „dass  das  Staubmaterial  der  Haupt- 
sache nach  aus  Afrika  stammt,  und  dass  die  Möglichkeit  einer  ge- 
legentlichen Beimischung  südamerikanischer  Oberflächentheile  nicht 
ausgeschlossen  ist".  Ehrenberg's  Ansicht  ging  bekanntlich  auf  einen  rein 
südamerikanischen  Ursprung  der  Staubfälle  des  „Dunkelmeeres*'  hinaus. 
Dagegen  spricht  nach  Hellmann  die  geographische  Verbreitung  der 


1)  Zeitschrift  der   Sstorr.   Gesellschaft  für  Meteorologie,  B.  XIV,   1S79.  — 
Woeikoff:  „Die  Winde  des  Erdballs",  der  Torliegende  Theü  behandelt  gans  Amerika. 
*)  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie,  Mai  1S78. 
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Staubialle  im  Dunkelmeere,  ihre  zeitliche  Yertheüung,  ihre  Abhängig- 
keit vom  N£- Passate  in  der  Harmattan-Periode,  die  Diohtigkeits- 
Abnahme  der  Staubfälle  mit  wachsender  Entfernung  von  der  a&i- 
kanisohen  Küste ,  der  Zusammenhang  zwischen  Staubfällen  und 
trockenen  Nebeln,  endlich  das  Regime   der  oberen  Luftströmungen. 

3.  Stürme  (und  VerwandtesJ. 

Ein  bisher  wenig  untersuchtes  Phänomen,  die  Luftdruck- 
änderungen und  Windverhältnisse,  so  wie  den  ganzen  Vor^ 
gang  bei  den  Böen  undOewittersturmen  überhaupt  behandelt 
Koppen:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Böen  und  Gewitterstürme'). 
Die  Untersuchung  dieser  Erscheinungen  wird  sehr  erschwert  durch 
die  geringe  räumliche  Ausdehnung,  auf  welche  sich  die  hierbei 
wirksamen  Luftdruckdififerenzen  erstrecken  und  deren,  relativ  wenig- 
stens, geringe  Beträge  bei  grosser  Heftigkeit  der  localen  Aufregung 
der  Atmosphäre.  Verticale  Luftbewegungen  spielen  dabei  die  Haupt- 
rolle. Luftdruck  wie  Temperatur  ändern  sich  sprungweise.  Cl.  Ley 
hat  eine  instructive  Beschreibung  und  Darlegung  der  allgemeinen 
atmosphärischen  VerhaltniBse  einer  durch  einen  Schi£rsunfaU  be- 
rühmt gewordenen  Böe  gegeben^).  Eliot  behandelt  böenartige 
Erscheinungen  in  Bengalen  ^).  Die  sogenannten  „north-westers"  der 
heissen  Zeit  (April,  Mai)  sind  sehr  analog  unseren  looalen  Sommer- 
gewittem,  das  Barometer  steigt  dabei  plötzlich  und  rapid  um 
2 — 4  mm,  die  Temperatur  sinkt  um  6 — 7  ^  C,  der  Begenfall  ist 
aber  meist  unbeträchtlich.  Die  ersteren  Erscheinungen  gehen  eigen- 
thümlicherweise  den  Windstössen  unmittelbar  voraus. 

Die  Entstehung  der  Wirbelstürme  von  beschränktem  Um- 
fange, der  Tromben,  behandelt  der  berühmte  Physiker  Hirn  in 
einer  kleinen  Schrift:  jfitude  sur  une  dasse  particuliere  de  Tour- 
biUons  qui  se  manifestent,  sous  de  certainesconditions  speciales,  dans  les 
liquides.  Analogie  existant  entre  le  Mdcaniame  de  ces  Tourbillons  et  celui 
de  Trombes  ( Paris  1878).  Wie  der  Titel  sagt,  findet  Hr.  Hirn  die  grösste 
Analogie  zwischen  gewissen  Wasserwirbeln  und  den  Tromben.  Er 
läast  aber  bei  letzteren  auch  die  Elektricität  eine  grosse  Rolle  spielen. 

*)  Annalen  der  Hydrographie  1879,  und  erweitert  in  Zeitschrift  für  Meteorol.,* 
XIV,  1879. 

*)  SymoDb*  Montbly  Meteorol  Magazine  (Vol.  XIII,  April  1878:  The  Eury- 
diee  Squall). 

')  Storma  in  Bengal  dnring  the  year  1876.  (Indian  Meteorol.  Memoire, 
Vol.  I,  Part.  II.) 

Geogr.  Jahrb.  VIII.  9 
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Die  Literatur  über  einzelne  Stürme,  so  wie  über  die  Stürme 
im  Allgemeinen  im  Anschlüsse  an  die  jetzt  in  allen  civiUsirten 
Staaten  eingeführten  täglichen  Witterungstelegramme  ist  in  den 
letzten  Jahren  so  angewachsen,  dass  eine  vollständige  Anführung 
derselben  den  Rahmen  dieser  Berichte  überschreiten  würde.  Wir 
müssen  uns  deshalb  auf  Hervorhebung  einzelner  Arbeiten  beschränken, 
die  uns  von  allgemeinerem  Interesse  erscheinen. 

J.  Spindler,  „Über  die  Sturmbahnen  der  Jahre  1875—77"*). 

Der  gröBste  Theil  der  Stürme  gelangt  nach  Europa  aus  dem  Atlan- 
tischen Ocean  oder  aus  dem  Eismeer  und  Mittelmeer,  nur  ein  kleiner 
Theil  entwickelt  sich  auf  dem  Continente  selbst,  und  dann  haupt- 
sächlich in  der  Nähe  der  Binnenmeere  in  Süd-  und  Ost-Russland. 
Die  Cyclonen  aus  dem  Atlantischen  Ocean  treffen  die  Rüste 
Europa's  grösstentheils  zwischen  dem  55.  und  60. **  N.  Br. ,  im 
Winter  verbreitert  sich  diese  Zone,  im  Sommer  verengt  sie  sich. 
Nach  dem  Betreten  des  Continents  schlagen  die  Cyclonen  sehr  ver- 
schiedene Wege  ein. 

Nur  in  seltenen  Fällen  kommen  Stürme  aus  dem  Mittelländischen 
Meere  nach  Europa,  sie  betragen  nur  8%  aller  Stürme. 

Am  häufigsten  kommen  solche  zu  uns  im  Frühjahr,  im  Sommer 
zeigen  sie  sich  fast  gar  nicht.  Die  wenigen,  aus  dem  Eismeer 
stammenden  Cyclonen  schreiten  grösstentheils  über  NE -Russland 
ausserhalb  des  Beobachtungsgebietes  fort.  Die  continentalen  Cyclonen, 
d.  h.  jene,  die  sich  auf  dem  Continent  selbst  entwickeln,  bilden 
hauptsächlich  eine  Eigen thümlichkeit  des  Sommers  und  Frühlings. 
Sie  entstehen  in  der  Nähe  der  Binnenmeere,  hauptsächlich  in  E-  und 
S-Russland.  Die  Steppen  von  SE-Russland  scheinen  in  bedeutendem 
Maasse  ihre  Entwicklung  zu  begünstigen.  Im  Mittel  der  letzten 
6  Jahre  kommt  auf  jeden  4.  Tag  des  Jahres  eine  Cyclone  in  irgend 
einem  Theile  von  Europa,  im  Winter  und  Herbst  ist  die  Häufigkeit 
am  grössten. 

Eine  sehr  wichtige  Arbeit  ist  von  der  „Deutschen  Seewarte" 
publicirt  worden  im  Anschluss  an  die  „Monatliche  Übersicht  der 
Witterung"  des  Jahres  1877  2).  Wir  können  aus  den  in  dieser  Arbeit 
abgeleiteten  vielfachen  Ergebnissen  nur  einige  wenige  anfuhren. 


^)  Wittemngsbulletin  des  Central- Obsery.  in  St.  Petersburg  und  Zeitschr.  für 
Met.,  B.  XIII,  1878. 

'-)  Wiseenschaftliche  Ergebnisse  aus  der  ,,MonatI.  Übersicht  d.  Wittemng'^ 
Jahrgang  I  und  II  mit  Hinzuziehung  analogen  Materials,  aus  den  Jahren  1873  bia 
1878  abgeleitet.    Hamburg. 
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Im  Mittel  der  Jahre  1876  and  1877  betrug  der  durchschnittlich 
in  24  Standen  von  den  Cyclonen  in  ihrer  Bahn  zurückgelegte  Weg 
600  Kilometer  oder  nahe  gleich  81  D.  M.  oder  25  Kilometer  pro 
Stande,  d.  i.  nicht  ganz  7  Meter  pro  Secunde,  im  Herbst  650,  im 
Sommer  nur  560  Kilom.  Einige  Stürme  pflanzten  sich  aber  mit 
einer  ganz  ausserordentlichen  Oes<!hwindigkeit  fort.  Es  werden 
4  derselben  namentlich  angeführt  mit  Geschwindigkeiten  von  72  bis 
95  Kilometer  pro  Stunde  oder  20  bis  26  Meter  pro  Secunde.  Auch 
in  diesen  Fällen  folgten  die  Windrichtungen  den  Isobaren,  dem 
barischen  Windgesetz  entsprechend,  so  dass  also  keine  merkliche 
Zeitdifferenz  zwischen  der  Bildung  des  Gradienten  und  dem  Eintritt 
des  zugehörigen  Windes,  welche  durch  die  Trägheit  der  Luftmassen 
verursacht  sein  könnte,  besteht.  Femer  ergiebt  sich,  dass  diegesammte 
Bewegung  der  Luft  im  Wirbel  relativ  zur  Erdoberfläche  so  erfolgt, 
als  ob  <Ier  Wirbel  keine  fortschreitende  Bewegung  hätte,  indem  auf 
der  Bahn  des  Wirbelcentrums  beim  Vorübergang  derselben  Abflauen 
und  ürnzpringen  der  Winde  in  die  entgegengesetzte  Richtung  be- 
obachtet wird  und  auf  der  linken  Seite  der  Bahn  theilweise  starke 
oder  stürm  'sehe  Winde  aus  der  Bichtung,  nach  welcher  sich  das  Minimum 
bewegt,  verzeichnet  werden,  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  baro- 
metrische Depression  sich  nach  Art  einer  Welle  auf  stets  neue  Luft- 
theile  fortgepflanzt  hat,  nicht  aber  als  rotirende  Luftmasse  fort- 
geschritten ist. 

Im  Allgemeinen  zeigt  sich,  dass  tiefe  barometrische  Minima  sich 
rascher  fortpflanzen  als  weniger  tiefe. 

Einer  eingehenden  Erörterung  und  Charakterisirung  nach  Typen 
werden  die  vorwiegenden  Bahnen  der  Cyclonen  über  Europa  unter- 
zogen, desgleichen  die  verschiedene  Tiefe  der  Barometer-Minima  in 
verschiedenen  Theilen  Europa's.  Daran  schliessen  sich  Betrachtungen 
über  die  barometrischen  Maxima,  über  Windgeschwindigkeit,  Tem- 
peratur-Änderungen beim  Vorübergang  der  Cyclonen  und  die  sie 
begleitenden  Hydrometeore. 

Die  Orte,  an  denen  es  bei  niedrigem  Luftdruck,  starken  Gradi- 
enten und  lebhaften  allgemeinen  Luftströmungen  regnet,  ordnen  sich 
meist  in  continuirliche  Streifen,  die  mit  den  Isobaren  ungefähr  den- 
selben Winkel  bilden,  wie  die  Luftströmung  an  der  Erdoberfläche 
und  die  eventuellen  Krümmungen  der  Isobaren  theilen,  so  -dass  die 
beiden  Enden  derselben  häufig  in  verschieden  gerichtete,  aber  in 
einer  einzigen  Windbahn  liegende  Luftströmungen  faUen.  Das  vordere 
Ende  des  Regenstreifens  liegt  meist  in  südlichen  oder  südwestlichen 
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Windrichtungen  y  das  hintere  in  westlichen  oder  nordwestlichen. 
Diese  Regenstreifen  scheinen  sich  sowohl  mit  dem  Wirbel,  dem  sie 
angehören,  also  in  der  Regel  seitlich  zu  ihrer  Längenausdehnung, 
fortzupflanzen,  als  auch  an  ihrem  vorderen  Ende  in  der  Richtung 
des  Wirbels  sich  vorwärts  auszudehnen  und  an  ihrem  hinteren  Ende 
einzuschrumpfen.     Der  Abhandlung  sind  26  Tafeln  beigegeben. 

Loomis  in  Newhaven  fährt  mit  seiner  verdienstlichen  Discussion 
der  nordamerikanischen  Wetterkarten  und  Wetterberichte  fort.  Seine 
derartigen  Abhandlungen  sind  sämmtlich  in  Silliman*s  American 
Journal  of  Science  veröffentlicht  worden.  In  den  Rahmen  dieses 
Berichtes  fallen:  Contributions  to  Meteorology  8.  9.  10.  11.  Paper  '). 
Die  erste  Schrift  behandelt  die  Entstehung  der  Stürme  oder 
der  Barometer  -  Minima  in  den  Vereinigten  Staaten ,  dann  die 
zeitliche  und  räumliche  Vertheilung  der  heftigen  Winde.  In  Amerika 
wiegen  die  Stürme  aus  NW,  N  und  NE  vor,  im  Gegensatz  zu 
Europa,  die  mittlere  Windgeschwindigkeit  scheint  in  der  Gegend 
des  45.  Breitengrades  ihr  Maximum  zu  erreichen  und  von  da  nach 
Norden  wie  nach  Süden  abzunehmen.  Die  9.  Abhandlung  be- 
spricht die  ßarometer-Minima  an  der  californischen  Küste,  und  es  ist 
bemerkenswerth ,  dass  sich  dieselben  über  die  Felsengebirge  mit 
grosser  Geschwindigkeit  in's  Mississippithal  fortpflanzen,  also  über 
Bergketten  von  9 — 10,000'  mittlerer  Höhe.  Weiter  betrachtet  der 
Verfasser  in  dieser  Abhandlung  die  Verhältnisse  der  Barometer- 
Maxima  in  den  Vereinigten  Staaten.  Den  Barometer -Maximis 
gehen  meist  heftige  N-  und  NW- Winde  voraus.  Das  lange  Bestehen 
der  Barometer-Maxima  lässt  sich  nicht  anders  erklären,  als  durch 
andauernden  Luftzufluss  in  der  Höhe.  In  der  10.  Abhandlung 
verfolgt  der  Autor  zunächst  den  Verlauf  der  Cyclonen  über  den 
Atlantischen  Ocean.  Nur  ein  geringer  Bruchtheil  derselben  gelangt 
an  die  Küsten  von  England ,  so  dass  die  vom  New  York  Herald 
inaugurirten  Sturmwarnungen  von  Nord- Amerika  nach  England  auf 
keiner  wissenschaftlichen  Basis  beruhen.  Über  den  Atlantischen 
Ocean  selbst  pflanzen  sich  die  Minima  mit  einer  bemerkenswerthen 
Langsamkeit  fort,  der  Weg  von  60®  W.  L.  bis  0**  W  wird  im 
Mittel  in  8'/a  Tagen  zurückgelegt,  diess  giebt  für  die  Stunde 
14  miles.  Ein  folgender  Abschnitt  behandelt  die  Barometer* 
Schwankungen  auf  dem  Mt.  Washington  und  auf  Pike's  Peak,  wobei 
zu  bemerken  ist,   dass   der  Verfasser   hierbei  keine  klaren  Vorstel- 


1)  American  Journ.  of  Science,  Vol.  XY  bis  XVIII. 
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luogen  von  den  Wirkungen  der  Temperatur-Änderungen  auf  den 
Luftdruck  in  den  höheren  atmosphärischen  Schichten  zeigt.  Diese 
Wirkungen  hat  Referent  entwickelt  *).  Die  beiden  letzten  Abschnitte 
beschäftigen  sich  mit  den  Verhältnissen  der  stürmischen  Winde  auf 
dem  Mt.  Washington  und  Pike's  Peak.  Auf  ersterem  kommen 
87%  aller  heftigen  Winde  aus  N,  NW  und  W  und  nur  4%  aus 
NE,  E  und  8£,  auf  Pike's  Peak  aber  73%  aus  W  und  SW  und  nur 
1%  aus  einer  östlichen  Richtung.  In  theoretischer  Beziehung  ist 
interessant,  dass  auf  Pike's  Peak  die  Ostwinde  im  Winter  fast  fehlen 
im  Sommer  jedoch  ihr  Maximum  erreichen,  wo  sie  10  Mal  häufiger, 
sind  als  im  Winter.  Diess  hängt  mit  der  Luftdruckvertheilung  in 
diesem  Niveau  zusammen.  Die  11.  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
den  Winden  auf  dem  Mt.  Washington,  verglichen  mit  den  gleich- 
zeitigen Winden  an  der  Erdoberfläche.  Der  Verfasser  kommt  hierbei 
zu  folgenden  Resultaten: 

1.  In  der  Majorität  der  Fälle,  in  welchen  eine  Area  niedrigen 
Luftdruckes  über  Neu-England  hinweggeht,  begleitet  von  dem  gewöhn- 
lichen System  von  circulirenden  Luftströmungen  an  der  Erdoberfläche, 
erstreckt  sich  dieses  System  nicht  bis  zur  Höhe  von  6000  Fuss. 

2.  Wenn  die  Depression  des  Barometers  ungewöhnlich  gross  ist, 
erstreckt  sich  die  cyclonische  Bewegung  bis  zu  den  grössten  Höhen. 

3.  Wenn  während  des  Fortschreitens  eines  Barometer-Minimums 
das  begleitende  System  der  Luftciroulation  den  Gipfel  des  Mt.  Wash- 
ington erreicht,  so  beginnt  die  Änderung  der  Windrichtung  nach 
dem  östlichen  Quadranten  gewöhnlich  an  der  Erdoberfläche  1 1  Stunden 
früher  als  auf  dem  Berggipfel,  und  die  Rückdrehung  vom  östlichen 
nach  dem  westlichen  Quadranten  beginnt  gewöhnlich  an  der  Basis 
des  Berges  5  Stunden  früher  als  auf  dem  Gipfel. 

Ein  zweiter  Abschnitt  dieser  Arbeit  behandelt  die  Verhältnisse^ 
unter  welchen  die  Stürme  ungewöhnliche  Wege  einschlagen,  indem 
sie  in  extremer  Weise  nördlich  oder  südlich  von  ihrem  mittleren 
Wege  abweichen  oder  nahe  von  Süd  nach  Nord  sich  fortgepflanzt 
haben.  Loomis  hebt  als  bemerkenswerth  hervor,  dass  in  den  Ver- 
einigten Staaten  die  Depressionsgebiete  im  Allgemeinen  nicht  mit 
starken  Niederschlägen  ihren  Anfang  nehmen,  dass  aber  der  Regen- 
fall sich  einstellt,  wenn  das  System  der  Luftcirculation  sich  voll- 
ständig entwickelt  hat.  Die  Depression  des  Barometers  ist  das 
Reflultat  der   kreisenden  Luftbewegung,  und   die  gewöhnlichste  ür- 


*)  Zeitschrift  für  Met.,  XIV,  1879,  S.  155. 
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Sache  dieser  letzteren  scheinen  zwei  oder  mehrere  Areas  hohen  Luft- 
druckes in  einer  beträchtlichen  Entfernung  von  einander  zu  sein. 
Differenzen  der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  sind  desgleichen  wich- 
tige Factoren  bei  Entwicklung  und  Fortdauer  eines  solchen  Systems 
kreisender  Luftströmungen.  Wenn  sich  ein  solches  über  einer 
grossen  Länderfläche  entwickelt  hat,  so  ist  fast  constant  der  Regen- 
fall eine  weitere  Folge  desselben  und  wird  selbst  wieder  von  sehr 
wichtigem  Einfluss  auf  die  Richtung  und  Stärke  der  Winde. 

Hubert:  Etüde  sur  los  grands  mouvemeiits  de  Tatmosphere  et  sur  le  Foehn 
et  le  Sirocco  pendant  i'hiver  1876/77  ').  Ferner  von  demselben  Verfasser:  Etüde 
Bnr  les  grands  mouvements  de  Tatmosph^re  et  sur  les  lois  de  forraation  et  de 
translation  des  tourbillons  -'). 

Wir  dürfen  uns  bep^nügen,  in  Bezug  auf  diese  beiden  Abhand- 
lungen auf  ein  Referat  von  Billwiller^)  zu  verweisen, 

The  Meteorologe  of  the  North  Atlantic  during  August  1873  by  Capt.  Henry 
Toynbee.  Illustrated  by  daily  Charts,  showiu^  the  rise  and  progress  of  the  Uurri- 
cane  wbich  did  so  much  üamage  in  Nova  Scotia  and  its  Neigbourhood  on  the 
25  th  August,  as  well  as  the  Normal  State  of  Wind  and  Weather  in  that  Menth. 
London  1878.  Mit  einem  Atlas  von  32  Karten  in  Folio:  Synchronous  Charts 
of  the  North  Atlantic  during  August  1873. 

Die  vorliegende  grosse  Arbeit  des  Meteorological  Office  in  London 
ist  nach  zwei  Richtungen  hin  von  dem  grössten  Interesse,  erstlich 
indem  sie  die  normalen  Verhältnisse  der  Luftdruck-,  Wind-  und 
Temperatur -Vertheilung  auf  dem  Atlantischen  Ocean  vom  Äquator 
bis  zum  65.°  N.  Br.  zur  Anschauung  bringt  (namentlich  die 
Karte  für  den  2.  August  1873  giebt  ein  Bild  des  Wetters  im  Nord 
Atlantic  ungestört  durch  abnorme  Areas  von  hohem  und  niedrigem 
Druck),  zweitens  weil  sie  die  Entstehung  und  den  Verlauf  einer 
grossen  Störung  bis  zu  deren  Aufhören  von  Tag  zu  Tag  zu  ver- 
folgen gestattet.  Schon  am  IL  und  12.  zeigte  sich  eine  Tendenz 
zu  cyclonischen  Winden  in  der  Gegend  der  Cap  Verdiseben  Inseln, 
am  13.  scheint  die  Cyclone  sich  schon  ausgebildet  zu  haben,  sie 
nahm  ihren  Weg  zunächst  nach  NW,  war  am  19.  nordöstlich  von 
Sombrero,  am  22.  westlich  von  den  Bermudas,  bog  in  dieser  Gegend 
nach  N  und  NE  um,  erfuhr  am  24.  eine  rapide  Ausdehnung, 
erreichte  am  26.  die  Küste  von  Neufundland,  wo  sie  sich  auflöste, 
denn   nach   dem   27.   zeigten    sich    keine    stürmischen   Bewegungen 


')  Atlas  m^teorologique  de  France,  Tome  VIII. 

"^)  Comptes  rendus  Avril  1878. 

3)  Zeitschrift  für  Met,  XIII,  1878. 
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mehr.  Der  Weg  derselben  lässt  sich  nicht  bis  an  die  europäischen 
Küsten  verfolgen  und  Toynbee  betont,  dass  entgegengesetzt  zu 
öfter  ausgesprochenen  Ansichten  kein  einziges  der  Minima,  die  sich 
im  August  1873  an  den  amerikanischen  Küsten  zeigten,  sich  über 
den  Atlantischen  Ocean  bis  nach  Europa  verfolgen  lässt  (zu  ähn- 
lichen Resultaten  gelangten  auch  Scott^)  und  Loomis).  Die 
Bahn  dieser  Oyclone  zeigt,  dass  Telegramme  von  S.  Thomas  und 
den  Bermudas  die  nordamerikanischen  Küsten  frühzeitig  von  dem 
Herannahen  der  Cyclone  hätten  warnen  können.  Die  Bahn  der- 
selben zeigt  sich  abhängig  von  der  Lage  der  gleichzeitigen  Baro- 
meter-Maxim a,  sie  umging  das  Centrum  hohen  Luftdruckes,  das  sich 
in  der  Gegend  der  Azoren  nach  SW  hin  erstreckte  und  blieb 
auf  dessen  linker  Seite;  die  Annäherung  einer  Area  hohen  Luft- 
druckes von  Westen  her  gegen  die  Mundung  des  Lorenzstromes  am 
24.  und  25.  scheint  die  gleichzeitig  dieser  Gegend  sich  nähernde 
Cyclone  so  ungewöhnlich  verstärkt  zu  haben.  Toynbee  macht  auf- 
merksam, dass  die  Bahn  der  täglichen  Westindia-Cyclonen  sich  ab- 
hängig zeigt  von  der  Vertheilung  des  Luftdruckes,  wie  er  über  den 
Vereinigten  Staaten  gleichzeitig  herrscht.  Wäre  am  18.  und  19., 
als  die  Cyclone  in  der  Gegend  von  S.  Thomas  sich  befand,  der 
Luftdruck  gleich  dem  am  6.  gewesen,  wo  eine  Area  hohen  Druckes 
von  den  amerikanischen  Küsten  sich  ostwärts  erstreckte,  so  hatte 
die  Cyclone  wahrscheinlich  den  Weg  nach  W  genommen,  ohne  nach 
N  umzubiegen  und  hätte  die  Südstaaten  heimgesucht.  Diess  zeigt, 
wie  wichtig  die  Kenntniss  der  Luftdruck  vertheilung  für  die  Yoraus- 
bestimmung  der  Bahn  der  Stürme  ist. 

Das  genauere  Studium  der  beobachteten  Windrichtungen  gegen 
die  gleichzeitige  Lage  des  barometrischen  Minimums  zeigt,  dass  die 
Luftbewegung  nach  einwärts  gerichtet  war  und  zwar  zunehmend 
gegen  das  Centrum.  Man  nahm  früher  an,  dass  die  Winde  das 
Minimum  im  buchstäblichen  Sinne  umkreisen,  also  die  Windrichtung 
mit  der  Richtung  gegen  das  Centrum  einen  rechten  Winkel  ein- 
flchliesse.  M  e  1  d  r  u  m  hat  zuerst  gezeigt,  dass  diess  nicht  richtig  für 
die  MauritiuB-Orcane,  Willson,  Blanford,  Eliot  haben  dasselbe 
nachgewiesen  für  die  Cyclonen  der  Bai  von  Bengalen,  und  Toynbee 
zeigt,  dass  bei  der  in  Rede  stehenden  Cyclone  der  Winkel  (auf  der 
linken  Seite)  zwischen  Windrichtung  und  Verbindungslinie  zum 
Centrum  im  Mittel  118°  betrug,  also  einem  Einlenken  des  Windes 


^)  The  American  Storm  Wamings.    Nautical  Mag.,  March  1878. 
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um  28°  oder  2V2  Punkten  nach  einwärts  entsprach.  Dadurch 
werden  die  früheren  Regeln  für  die  SohifiPsführung  bei  Annäherung 
einer  Cydone  etwas  modificirt  und  Toynbee  giebt  diese  modificirten 
Regeln.  Dieses  Einbiegen  des  Windes  gegen  das  Centrum  scheint 
am  stärksten  zu  sein  in  dem  nordöstlichen  Viertel  des  Sturmfeldes,  wo 
die  südöstlichen  Winde  herrschen ,  was  schon  Clement  Ley  für  die 
gewöhnlichen  cyclonischen  Winde  von  Europa  bemerkt  hatte.  Femer 
ist  zu  beachteui  dass  dieses  einwärts  Wehen  des  Windes  grösser  ist 
nahe  dem  Centrum  als  einige  hundert  (engl.)  Meilen  von  demselben 
entfernt. 

Die  ürsprungsstätte  der  Westindia  •  Cydonen  sieht  Toynbee  in 
dem  Theile  des  Atlantischen  Oceans,  wo  der  NE-  und  SE-Passat 
sich  treffen.  In  unserem  speciellen  Falle  lag  ein  Minimum  bei  den 
Cap  Verdischen  Inseln,  ein  Theil  des  NE-Passats  wurde  als  NW- 
und  W-Wind  gegen  die  Küsten  Afrika's  abgelenkt  und  traf  hier 
zusammen  mit  dem  SE-Passat,  welcher  zu  8W-  und  W-Wind  ab- 
gelenkt  war.  An  dieser  Stelle  scheinen  die  W- Winde  direct  gegen 
eine  Area  niedrigen  Druckes  an  der  Küste  von  Afrika  zu  wehen, 
und  es  war  in  diesem  Theile  des  Meeres,  zwischen  den  beiden 
Passaten,  wo  die  grosse  Hurrioane  entstanden  zu  sein  scheint.  Auf 
die  vielfach  interessanten  Erörterungen  über  die  normalen  Wind- 
verhältnisse des  Nordatlantischen  Oceans,  die  an  die  täglichen  syn- 
chronischen  Karten  angeknüpft  werden,  können  wir  leider  nidit 
mehr  eingehen. 

Hier  mögen  noeh  angeführt  werden  folgende  Abhandinngen:  Salph  Aber- 
cromby:  On  the  general  character  and  principal  ionreei  of  rariation  in  the 
Weather  and  any  part  of  a  Cydone  or  Anticyclone *).  Wm.  Clement  Ley:  On 
the  Inclination  of  the  Axet  of  Cyclonea.  Charles  M  eldrnm:  Beport  on  the  Stonn 
of  the  21  nnd  22  March,  1879  at  Manritios ''). 

Einige  Abhandinngen  ttber  die  oberen  LaftstrSmnngen  bei  Cyclonen  findet  man 
noeh  in  dem  Absehnitt  Hydrometeore  erwähnt 

He  11  mann  begründet  in  einer  Abhandlung  den  Nutzen  tele- 
graphischer Wetterberichte  von  den  Azoren  für  SW- Europa.  Für 
den  Norden  Europa's  hatte  eine  Untersuchung  des  Meteorological 
Office  keine  directen  Beziehungen  zwischen  dem  Wetter  auf  den 
Azoren  und  den  folgenden  an  den  englischen  Küsten  ergeben; 
Hellmann  findet  jedoch,  dass  82  Procent  der  in  Porto  beobachteten 
barometrischen  Depressionen  einen   der  beiden  Orte  Angra  do  He- 

')  Quarterly  Jonmal,  Vol.  IV. 
"^  Qnarterly  Jonmal,  Vol.  V. 
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roismo  oder  Funohal  früher  passirt  haben.  Für  die  Staaten  SW«- 
Earopa's  und  das  westliche  Mittelmeerbecken  wären  daher  telegraphische 
Wetterberichte  von  Madeira  und  den  Azoren  von  Bedeutung  0- 

Die  Abhandlung  J.  Hann's:  y^Bo^^^i'^^ungen  und  Vorschläge  zu 
den  gegenwärtigen  Grundlagen  der  Wetterprognose"^)»  enthält  eine 
Reihe  von  Vorschlägen  zur  Verbesserung  der  Grundlagen  der  Witte- 
rungsvorausbestimmungen,  bestehend  in  Weglassung  von  Daten ,  die 
sich  als  überflüssig  erwiesen  zu  haben  scheinen,  und  Aufnahme  neuer 
Daten  an  deren  Stelle  in  die  täglichen  telegraphischen  Wetter- 
berichte. Von  allgemeinerem  Interesse  ist  der  Nachweis  der  Wichtig- 
keit der  verschiedenen  Vertheilung  des  Luftdruckes  in  den  verschie- 
denen Niveaus  über  der  Erdoberfläche,  welche  bei  der  gegenwärtig 
üblichen  Methode  der  Reduction  der  Barometerstände  auf  das 
Meeresniveau,  nicht  beachtet  wird.  Die  Richtung  und  Stärke  des 
Windes  in  einem  gewissen  Niveau  (z.  B.  in  dem  von  München  oder 
Bregenz)  wird  bestimmt  durch  die  Vertheilung  des  Luftdruckes  in 
diesem  Niveau,  nicht  durch  die  Active  Vertheilung  des  Luftdruckes 
im  Meeres  -  Niveau,  wie  die  täglichen  Wetterkarten  sie  darstellen. 
Der  Verfasser  zeigt,  dass  bei  grösseren  Unterschieden  der  Wärme- 
Vertheilung  in  horizontalen  Richtungen  die  Abweichungen  der 
berechneten  (fictiven)  Gradienten,  von  der  wirklich  die  Windrichtung 
und  Geschwindigkeit  bestimmenden  eine  beträchtliche  Grösse  er- 
reichen können. 

Li  den  Annalen  der  Hydrographie,  Jahrgang  1878  und  1879, 
findet  man  für  eine  grössere  Anzahl  von  Gyclonen  in  allen  Meeren 
eingehendere  Beobachtungen. 

Hydrometeore. 

1.  Die  oft  aufgestellte  Frage,  wie  viel  Wasser  der  Atmosphäre 
durch  die  Transpiration  der  Gewächse  zugeführt 
wird,  hat  durch  v.  Uöhnel  zum  ersten  Male  eine  durchaus  be- 
friedigende Antwort  gefunden  „Über  die  Transpirationsgrössen  der 
forstlichen  Holzgewächse  mit  Beziehung  auf  die  forstlich  meteoro- 
logischen Verhältnisse" ').     Es   ergab   sich,    dass   ein  Hectar    115- 


1)  Vergl.  J.  Hann,  Über  Stunnwamungen  in  3W-£nropa  und  im  westlichen 
Mittelmeerbecken,  Zeitschr.  ffir  Heteorologie,  XIII,  1878. 
>)  ZeiUehr.  für  Meteorologie,  XIV,  1879. 
*)  Mittheilnsgen  ans  dem  forstUohen  Yersnchswesen  Österreichs,  II.  Band. 
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jähriger  Rothbuchen  an  einem  Sommertage  im  Durchfiobnitte  etwa 
45  000  Kilogr.  Wasser  an  die  Luft  abgiebt,  ein  50-  bis  60jähriger 
Bestand  20000,  ein  30-  bis  40jähriges  Stangenbuchengehölz  nur 
5600  Kilogr.  Der  Wasserverbrauch  für  die  ganze  Vegetationsperiode 
ergiebt  sich,  ausgedrückt  als  Niederschlagshöhe,  für  den  Buchenhoch- 
wald zu  etwa  440  mm,  für  den  50-  bis  60jährigen  Bestand  zu  233  und 
für  die  Stangenbuchen  zu  68  mm,  wobei  zu  bemerken,  dass  nach 
des  Autors  Ansicht  die  ersteren  Zahlen  (für  den  Buchenhochwald) 
um  mehr  als  ein  Drittel  zu  hoch  sein  dürften,  da  die  Biattfläche 
aus  dem  Gewicht  gerechnet  und  zu  gross  gefunden  wurde,  weil  die 
grössere  Blattdicke  der  alten  Bäume  keine  Berücksichtigung  fand. 

2.  Vorschläge  zu  einer  verbesserten  Classification  derWolken 
hat  A.  Poey  gemacht  in  dem  Buche:  Comment  on  observe  les 
Images  pour  prevoir  le  temps ').  H.  Hildebrandson  hat  eine 
Serie  sehr  gelungener  Wolkenphotographien  (16  Blatt)  veröffentlicht, 
welche  dazu  dienen  sollen,  eine  grössere  Übereinstimmung  in  der 
Howard'schen  Terminologie  zu  erzielen:  Sur  la  Classification  des 
nuages  employee  a  l'observatoire  mdtcorol.  d'Upsal.  Photographies 
de  Henri  Osti,  Upsala  1879. 

Während  Hr.  Hildebrandson  durch  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Richtung  des  Zuges  der  Cirrus -Wolken  die  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  auf  dieses  wichtige  Hilfsmittel  zur  Erfor- 
schung der  Bewegungen  der  höberen  Schichten  der  Atmosphäre 
hingelenkt  hat  (s.  den  vorigen  Beriebt :  Atlas  des  mouvements  supe- 
rieures  de  ratmosphere),so  dass  der  zweite  internationale  Meteorologen- 
Congress  zu  Rom  beschlossen  hat,  Beobachtungen  über  den  Zug  der 
Cirrus- Wolken  allen  Beobachtungsnetzen  zu  empfehlen,  hat  J.  A.  Broun 
die  Resultate  seiner  älteren  Beobachtungen  über  den  Wolkenzug  zu 
Makerstoun  1842  —  46  in  einer  Abhandlung  discutirt,  die  uns  zu 
spät  für  den  vorigen  Bericht  zugekommen:  On  the  Mean  Direction 
and  Distribution  of  lines  of  equal  barometric  Pressure  and  their 
Relatious  to  the  Mean  Direction  and  Force  of  the  Wind  over  the 
British  Isles^).  Die  Richtung  des  Zuges  der  Cirrus -Wolken  bleibt 
stets  zur  Linken  des  Oberflächenwindes,  der  mittlere  Winkel,  den 
beide  Richtungen  mit  einander  bilden,  ist  28°.  Berücksichtigt  man 
auch  den  Zug  der  tiefer  ziehenden  Wolken,  so  geben  letztere  einen 
immer   kleineren  Winkel   mit   der  Windrichtung,    oder   eine    immer 

«)  Troisii^me  Edition,  Paris  1879. 

2)  Proc.  of  the  R.  Society,  Londoo,  Vol.  XXV. 
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geringere  Abweichung  von  der  Richtung  desselben,  in  je  höherem 
Niveau  sie  schweben.  Broun  folgert,  dass  das  mittlere  Stratum  des 
Maximums  der  Windgeschwindigkeit  kaum  oberhalb  5000  Fuss 
liegen  dürfte,  von  dieser  Höhe  vermindert  sich  die  Windgeschwindig- 
keit nach  oben  wie  unten  und  dürfte  an  der  Erdoberfläche 
kaum  Va  des  Maximums  sein.  Da  die  Windrichtung  an  der  Erd- 
oberfläche nach  Broun  mit  den  Isobaren  einen  Winkel  von  20"* 
einschliesst ,  so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse^  dass  ,,die  mittlere 
Richtung  der  Isobaren  und  die  mittlere  Richtung  der  gesammten 
bewegten  Luftmassen  nahezu  dieselben  sind". 

Die  mittlere  Richtung  des  Zuges  der  Cirrus-Wolken  über  ver- 
schiedenen Segmenten  eines  Depressionsgebietes  behandelt  eine  wich- 
tige Arbeit  von  Clement  L  e  y :  the  Relation  between  the  Upper  und 
linder  Currents  of  the  Atmosphere  around  areas  of  barometric  De- 
pressions *)•  ^er  Zug  der  Cirrus -Wolken  zeigt  ein  Ausfliessen  der 
Luft  in  den  höheren  Regionen  aus  dem  Gebiete  des  niedrigen 
Luftdruckes  an  der  Erdoberfläche  an,  und  aus  der  Richtung,  in  der 
dieses  Ausfliessen  in  verschiedenen  Segmenten  eines  Sturmwirbels 
«erfolgt,  schliesst  Ol.  Ley,  dass  die  Achse  der  Cyclonen  nach  vor- 
wärts geneigt  sei 

3.  Regen.  Den  täglichen  Qang  des  Regen  falls  behandelt 
Bergsma  in  dem  früher  angezeigten  Werke  „Magnet,  and  Meteorol. 
Obs.  at  Batavia*\  Während  der  Regenzeit  des  NW- Monsuns  fällt 
die  grösste  Regenmenge  bei  Nacht,  von  Mitternacht  bis  2  Uhr  Morg., 
die  kleinste  zwischen  8  Uhr  und  10  Uhr  Abends.  In  der  relativ 
trockenen  Jahreszeit  fällt  die  grösste  Regenmenge  zwischen  2  Uhr 
bis  6  Uhr  Abends,  also  in  Form  von  Gewitterregen,  und  der  ge- 
ringste Regenfall  findet  zwischen  4  Uhr  und  8  Uhr  Morgens  Statt. 
In  den  Übergangs •  Monaten  März,  April,  October  und  November 
regnet  es  von  2  bis  4  Uhr  NM.  10  Mal  mehr,  als  von  6  bis  8  Uhr 
Morgens.  Blanford  hat  die  tägliche  Periode  der  Regenwahr- 
scheinlichkeit zu  Calcutta  zum  Gegenstand  einer  selbständigen 
kleinen  Abhandlung  gemacht:  On  the  Diurnal  Variation  of  Rainfall 
frequency  at  Calcutta  2).  Während  der  Regenzeit  des  SW-Monsuns 
fällt  zu  Calcutta  die  grösste  Regenfrequenz  auf  die  Zeit  von  Mittag 
bis  3  Uhr  Nachmittags,  die  geringste  von  9  Uhr  Abends  bis  Mitter- 
nacht.    Die  Regen   der   heissen  Jahreszeit    erreichen    das  Maximum 

*)  Quarterlj  Journal  of  the  Meteorol.  Soc,  Vol.  111. 

•-)  Journal  of  the  Asiatic  Soc.  of  Bengal,  Vol.  XLVlll,  Part  II,  1879. 
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erst  Abends  zwischen  7  und  8  Uhr  bei  rasch  sinkender  Temperatar, 
sie  treten  hauptsächlich  bei  den  Gewitterstünnen  der  sogenannten 
„North westers"  ein.  Es  ist  eigen thümlich,  dass  zu  Batavia  die 
Monsunregen  um  und  nach  Mitternacht,  zu  Calcutta  um  und  nach 
Mittag  ihr  Maximum  erreichen.  Nach  Hill  scheint  auch  in  den 
NW- Provinzen  im  Mittel  aller  Jahreszeiten  die  Regen häufigkeit 
um  4  Uhr  Morgens  ihr  Maximum  zu  erreichen*). 

Über  die  Zunahme  des  Regenfalls  mit  der  Höhe  an 
der  Aussenflanke  des  nordwestlichen  Himalaya  und  die  Höhenregion 
der  grössten  Regenmenge  hat  derselbe  Autor  eine  instructive  Al>> 
handlung  veröffentlicht:  ,,Die  Höhe  der  Maximalzone  des  Regenfalls 
im  nordwestlichen  Himalaya  und  ihre  physikalische  Begründung  von 
S.  A.  Hill  in  Allahabad"').  Der  Verfasser  weist  zunächst  aus  den 
vorliegenden  Regenmessungen  nach,  dass  das  Maximum  des  Regen- 
falls in  einer  Höhe  von  ca  3200'  über  der  Ebene,  d.h.  in  4200' 
Seehöhe  eintritt.  In  der  Höhe  von  8000'  über  der  Ebene  (9000' 
absolut)  scheint  die  Regenmenge  wieder  gleich  der  auf  der  Ebene 
zu  sein.  In  grösseren  Höhen  nimmt  sie  wieder  ab  und  ist  in  10000' 
(11  000'  absolut)  nur  mehr  ^  von  jener.  Es  entspricht  das  Maximum 
genau  der  Höhe  der  Gipfel  der  subhimalayischen  Siwalikkette,  welche 
auch,  aus  der  zu  Tage  tretenden  Denudation  zu  schlieesen,  einem  viel 
grösseren  Regenfall  ausgesetzt  zu  sein  scheint,  als  die  höheren  Ketten 
im  Norden.  Die  Ursache,  dass  der  maximale  Regenfall  gerade  in  dieser 
Höhe  eintritt,  sucht  der  Verfasser  in  dem  umstände,  dass  die  SW- 
Winde  der  Monsunperiode,  welche  9  Zehntel  des  gesammten  Nieder- 
schlages liefern,  beim  Au&teigen  gerade  in  dieser  Höhe  zuerst  zur 
Condensation  ihres  Wasserdampfes  gezwungen  werden.  Die  Beobach- 
tung des  Thaupunktes  in  der  Ebene  und  die  bekannte  Wärme- Ab- 
nahme mit  der  Höhe  ergeben,  dass  die  relative  Höhe  von  3000'  gerade 
jene  Höhe  ist,  wo  die  aufsteigenden  Luftmassen  des  SW- Monsuns  die 
Temperatur  ihres  Thaupunktes  erreichen.  Hier  muss  demnach  auch 
die  grösste  Regenmenge  faUen,  denn  bei  weiterem  Aufsteigen  und 
weiterer  Abkühlung  wird  nach  physikalischen  Gesetzen  die  zur  Con- 
densation gelangende  Dampfmenge  wieder  kleiner.  Hill  macht  dar- 
auf aufmerksam,  dass  die  regenreichsten  Stationen  in  Indien  ins- 
gesammt,  einschliesslich  Mahableshwar,  Merkara,  IJtra  Mulay  in  den 
Ghats,  wie  Cherra  Punjee  in  den  Khasia  Hills,  ungefähr  in  der  See- 


1)  Report  OD  the  Rainfall  of  the  KW- ProTinces. 
^)  ZeitBchrift  für  Meteorologie,  Bd.  XIY,  1879. 
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höhe  Ton  4000'  liegen,  so  dass  die  für  den  nordwestliohen  Hima* 
Iftya  gefundene  Höhe  der  Maximalzone  des  KegenfaUs  ftir  ganz 
Indien  passen  diirfte.  Es  ist  schade,  dass  der  Mangel  an  geeignet 
situirten  Regenstationen  in  den  Alpen  und  die  viel  grössere  Com- 
plicirtheit  der  Erscheinungen  daselhst  (die  Unterschiede  nach  den 
Jahreszeiten  müssen  hier  sehr  gross  ausfallen)  eine  Untersuchung 
analog  jener  Hill's  für  den  Himalaya  sehr  erschweren,  wenn  ni(?ht 
unmöglich  machen. 

4.  Üher  die  räumliche  und  zeitliche  Vertheilung  der 
Oewitter  in  Schweden  hat  H.  Hildebrandson  eine  werth- 
voUe  Untersuchung  angestellt:  Askvädren  i.  S vorige  1871 — 75  af 
H.  H.  ffildebrandson  ^),  Es  waren  in  Schweden  jährlich  150  bis 
370  Beobachter  thätig.  Die  Gewitter  nehmen  von  S  und  W  nach 
N  und  E  ab.  In  Norrland  giebt  es  jährlich  blos  6,9  G-ewitter 
(pro  Beobachter),  in  Svealand  8,5  und  Götaland  10,3,  auf  der  Insel 
Gotland  7,3.  Im  Jahreslaufe  erreichen  die  Gewitter  ein  stark  her- 
vortretendes Maximum  im  Juli  (mehr  als  31%  der  jährlichen  Häufig- 
keit, die  drei  Sommermonate  zusammen  liefern  77%),  doch  kommen 
auch  im  Winter,  freilich  selten,  einige  Gewitter  vor  (December  und 
Januar  zusammen  kaum  0,2%).  Aus  der  Gruppirung  nach  Tages- 
zeiten ersieht  man,  dass  die  Gewitter  ein  sehr  ausgesprochenes 
Maximum  zwischen  3  Uhr  und  5  Uhr  Abends  erreichen,  das  Mini- 
mum nach  Mitternacht.  Die  meisten  Gewitter  Schwedens  sind  dem- 
nach sogenannte  „Wärme  -  Gewitter",  d.  h.  Gewitter,  welche  durch 
abnorme  Erwärmung  der  untersten  Luftschichten  in  den  Mittags- 
stunden erzeugt  werden,  während  die  von  dem  vorüberjagenden  Cyclonen 
abhängigen  „Wirbelgewitter"  kaum  an  eine  Tageszeit  gebunden  sind. 

Die  Stärke  der  Gewitter  ist  jedoch  im  Allgemeinen  geringer 
in  der  wärmsten  Jahreszeit  als  in  der  kühleren.  Hagelfälle  sind 
in  Schweden  verhält nissmässig  selten  und  schwach. 

5.  Im  Anschluss  an  diesen  Abschnitt  über  Hydrometeore  mag  eine 
Abhandlung  von  Woeikoff  „Wald  und  Steppe  in  Süd -Russland 
and  ihre  Beziehungen  zum  Ackerbau"^)  erwähnt  werden,  weil  darin  durch 
Richtigstellung  der  Grenzen  des  Steppengebietes  in  SE-Russland,  so 
wie  der  klimatischen  Verhältnisse  dieser  Gegenden  zu  beweisen  gesucht 


*)  [Bitrag  tUl  R.  St.  Vet.  Akad.  Handlingar,  Bd.  IV,  Nr.  13.]  Ein  ziem- 
lich ausführlicher  Antzug  ans  dieser  Abhandlung  in  deutscher  Sprache  findet  sich 
in  der  ZeiUchr.  für  Meteorol.,  XIII,  1878. 

«)  Ausland  1878. 
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wird,  dasB  die  Steppen  nicht  in  dem  Maasse  von  den  klimatischen 
Verhältniflsen  bedingt  sind,  wie  Grisebach  und  Pesohel  diess  angenom- 
men haben,  und  dass  namentlich  der  erstgenannte  Autor  in  einem  Irr- 
thum  befangen  war,  wenn  er  die  stidrussischen  Steppen  einem 
regenarmen  Passatgebiete  einverleibte. 

Die  Sonnenfleeken-Perioden  in  ihren  Relationen  zu  atmosphilrischen 

Erscheinungen« 

Die  Literatur  über  die  Beziehungen  der  Sonnenfleckenhäufigkeit 
zu  den  atmosphärischen  Vorgängen  ist  in  beständigem  Wachsen  be- 
griffen und  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  der  Meteorologie.  Man 
hat  sogar  die  Wiederkehr  der  Handelskrisen  mit  der  Periode  der 
Sonnenfleckenfrequenz  ganz  ernsthaft  in  causalen  Zusammenbang  zu 
bringen  versucht.  Hier  können  nur  die  bedeutenderen  neueren  Ar- 
beiten auf  diesem  Qebiete  Erwähnung  und  kurze  Anzeige  finden. 

Zusammenfassende  Darstellungen  über  die  Resultate  der  bisherigen  Forschungeii 
auf  diesem  Gebiete  haben  geliefert:  Hermann  Fritz:  Die  Beziehungen  der  Sonnen- 
flecken zu  den  magnetischen  und  meteorologischen  Erscheinungen  der  Erde '). 
F.  G.  Hahn:  Über  die  Beziehungen  der  Sonnenflecken-Periode  zu  meteorologischen 
Erscheinungen,  Leipzig,  W.  Engelmann,  1877.  Zahlreiche  kleinere  Mittheilungen  und 
Discussionen  über  diesen  Gegenstand  finden  sich  in  der  englischen  Wochenschrift  „Ka- 
ture".  Eine  kürzere  populäre  Darstellunggiebt  die  Schrift  von  N.  Lokyer,  W. Hunter 
und  £.  D.  Archibald:  The  Cyclo  of  Sun-Spots  and  of  Rainfall  in  Southern 
India.  Submitted  to  the  Indian  famine  Commission  Macmillan  &  Comp.  London 
1879.  Sie  enthält  nämlich  mehr  als  der  Titel  sagt,  indem  der  grössere  Theil 
derselben  einem  historischen  Rückblick  auf  alle  Arbeiten  über  den  Zuaammen hang  der 
Sonnenfiecken-Cyclen  mit  den  meteorologischen  Vorgängen  überhaupt  gewidmet  ist. 

Temperatur.  Über  Sonnenflecken  und  jährliche  Temperatur- 
Schwankung  hat  F.  G.  Hahn  in  Leipzig  eine  Abhandlung  ver- 
öffentlicht'^), gegründet  auf  die  Leipziger  Beobachtungen.  Er  kommt 
zu  dem  Resultat,  dass  die  Grösse  der  jährlichen  Wärmeschvankung, 
so  wie  die  grössten  Kältegrade  des  Winters  mit  der  Häufigkeit  der 
Sonnenflecken  zunebmen.  Uns  scheint  der  geführte  Nachweis  nicht 
sehr  überzeugender  Natur  zu  sein. 

Referent  selbst  hat  (wie  früher  Celoria  für  Mailand)  in  den 
100jährigen  Temperatur  -  Beobachtungen  von  Wien  (1775  — 1874) 
keine     ausgesprochenen   Relationen    zwischen    Fleckenfrequenz    und 


')  Eine    von   der  holländischen  Gesellschaft    der  Wissenschaft   zu   Haarlem 
gekrönte  Preisschrift,  mit  3  Tafeln.  Haarlem,  Loosjes  1878.  (Quart,  276  Seiten.) 
3)  Zeitschr.  für  Meteorol,  XIII,  1878. 
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den  Mitteltemperaturen  weder  des  Winters  noch  des  Sommers  und 
des  Jahres  überhaupt  auffinden  können  (s.  die  schon  besprochene 
Schrift  über  die  Temperatur  von  Wien). 

Regen.  Wenn  überhaupt  irgendwo,  so  scheint  bei  dem  allge- 
meinen Regenfally  namentlich  in  den  Tropen,  eine  Beziehung  zu 
der  Sonnenflecken-Periode  noch  am  verlässlichsten  constatirt  zu  sein, 
freilich  nicht  in  dem  Maasse,  um  etwa,  wie  man  dachte,  darauf 
Wetterprognosen  gründen  zu  können.  Meldrum,  der  hier  bahn- 
brechend vorausgegangen  ist,  hat  seine  früheren  Resultate  durch 
neuere  Untersuchungen  sicherer  zu  begründen  gesucht.  Er  findet, 
dass  die  Maxima  der  Sonnenflecken  mit  dem  Maximum  des  Regen- 
falls zusammentreffen,  die  Minima  mit  dem  spärlichsten  Regenfall. 
Diess  hat  er  neuerdings  für  Madras,  Paris  und  Edinburgh  gezeigt, 
indem  er  dabei  eine  neue  Methode  der  Gruppirung  der  Zahlen  an- 
wendete, die  weniger  einwurfsfrei  wie  die  frühere  ist.  Es  hat  sich 
nämlich  gezeigt,  dass  man  ganz  andere  Perioden  erhält,  je  nach  der 
Methode,  nach  welcher  man  die  Zahlen  beide  Male  nach  dem  Argu- 
ment der  Sonnenflecken-Periode  gruppirt.  Es  liegt  also  vielen  der- 
artig abgeleiteten  Resultaten  eine  gewisse  Willkür  zu  Grunde,  und 
die  gefundenen  Perioden  hängen  einigermaassen  von  der  Individualität 
des  Autors  ab  *).  Eine  Übersicht  der  Arbeiten  über  die  Beziehungen 
zwischen  Regenfall  und  Sonnenflecken  giebt  Meldrum  in  einer  kleinen 
Brochüre  (datirt  December  1877) :  Sun-spots  and  Rainfall  (Mauritius). 

Die  voreiligen  Folgerungen  Hunt  er  *s  über  das  stete  Zusammen- 
treffen der  Sonnenflecken-Minima  mit  den  Jahren  grosser  Hungers- 
noth  in  Süd  »Indien  sind  richtig  gestellt  worden  von  Blanford^). 

Das  Resultat  ist,  „dass  wir  noch  weit  davon  entfernt  sind,  das 
Gesetz  der  Wiederkehr  der  Hungerzeiten  entdeckt  zu  haben".  Es 
zeigt  sich  nach  den  vorliegenden  Daten  allerdings,  „dass  Hunger« 
Zeiten  in  Süd -Indien  häufiger  sind  um  die  Epochen  der  Sonnen- 
flecken-Minima, hingegen  in  Nord -Indien  häufiger  um  die  Epochen 
der  Flecken  -  Maxima ,  aber  die  vorhandenen  Daten  genügen  bei 
Weitem  nicht,  um  eine  nützliche  Verallgemeinerung  zu   gestatten". 

Gegen  H u n t e r  ist  auch  Strachey,  einer  der  gründlichsten 
Kenner   der   physischen    Geographie    Indiens,    aufgetreten   in  einer 


*)  Natnre,  Vol.  XVllI,  September  1878;  Monthly  Notices,  Meteorol.  Soc.  of 
Manritias,  New  Series,  Nr.  11,  Augast  1879. 

^  Meteorology  of  the  Indian  famine  year  (to  the  Editor  of  the  Times), 
und  Report  on  the  Tariation  of  Rainfall  in  tropical  India  with  the  eyele  of  son« 
spot  freqneney.     (Calcutta,  May  1877.) 
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intereBsanten  Abhandlung:  On  the  alleged  Correspondenoe  of  Rain£etll 
«t  Madras  with  the  Sun-spot  Period,  and  on  the  true  criteiion  of 
Periodicity  in  a  Series  of  variable  Quantities  ^).  Strachey  weist 
nach,  dass  die  jährlichen  Regensummen  zu  Madras  von  1813  bis  1876 
nur  eine  geringe  Wahrscheinlichkeit  für  eine  reale  11jährige  Pe- 
riode geben.  Unter  Annahme  einer  solchen  erhält  man  als  mittlere 
Abweichung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  rb  H^^s,  nimmt 
man  das  60jährige  Mittel  als  wahrscheinlichsten  Werth  für  den 
Regenfall  jedes  einzelnen  Jahres,  so  wird  diese  mittlere  Abweichung 
auch  nicht  grösser  als  IS'', 4,  d.  h.  die  Einführung  einer  11jährigen 
Periode  vermindert  kaum  irgendwie  die  Unsicherheit  über  die 
Schwankungen  des  jährlichen  Regenfalls.  Wenn  man  zur  Probe  den 
jährlichen  Regenfall  von  Madras  nach  Perioden  von  5,  6,  7  &c.  bis 
14, Jahren  gruppirt,  so  ist  die  mittlere  Abweichung  allerdings  am 
kleinsten  für  die  11  jährige  Periode  (11 '',2),  aber  auch  die  grösste 
Abweichung  (für  eine  Periode  von  6  Jahren)  ist  nur  um  1  Zehntel 
grösser  {12*',^).  Der  Verfasser  behandelt  dann  eingehender  den 
mathematischen  Prüfstein  einer  realen  Periodicität  in  einer  Reihe  mit 
der  Zeit  veränderlichen  Grössen,  wendet  ihn  auf  den  Regenfall  zu 
Madras  an,  und  zeigt,  dass  die  supponirte  11jährige  Periode  sich 
auch  nach  dieser  Uniersuchungsmethode  nicht  als  reale  Periode 
herausstellt  ^). 

S.  A.  Hill  hat  in  einer  jüngst  veröfiPenÜichten  Abhandlung  die 
Beobachtungs-Resultate  von  20  Stationen  in  Nord-Indien,  von  denen 
mindestens  20jährige  Reihen  von  Regen messungen  vorlagen,  benutzt, 
um  die  Frage  der  Periodicität  des  Regenfalls  in  Nord-Indien 
neuerdings  zu  untersuchen :  Variations  of  Rainfall  in  Northern  India^). 
Er  konmit  zu  dem  Resultat,  dass  die  Sommerregen  (Monsunregen) 
einen  Überschuss  zeigen  in  der  ersten  Hälfte  des  Oyclus  nach  dem 
Sonnenflecken-Maximum,  einen  Mangel  in  der  zweiten  Hälfte,  aber 
der  Gang  der  Variation  ist  sehr  ferne  von  einem  Parallelismus  mit 
jenem  der  Sonnenflecken.  Die  Winterregen  Nord-Indiens  verfolgen 
nun  gerade  den  umgekehrten  Gang  der  Sommerregen  und  es  ist  diess 
das  wichtigste  und  am  deutlichsten  hervortretende  Gesetz.  Diese 
Variation  der  Winterregen  im  Mittel  20jähriger  Beobachtungen  wird 


')  Proc.  of  the  R.  Soc,  Vol.  XXVI. 

')  Man  Tergleiche  noch :   Lieut.-Oen.  Kichard  Strachey :  Fhyaical  Gauaes    of 
Indian  Fanunes.     Royal  Inst,  of  Great  Britain  Meeting,  May  18,  1877. 
*)  Indian  Meteorological  Memoirs  Vol.  I,  Nr.  VII,  Calcutta  1879. 
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bestätigt  darch  den  ganz  analogen  Gang  der  Resultate  der  lang* 
jährigen  Regenmessungen  einiger  Orte,  die  sich  über  4  Bonnenflecken- 
Oyden  erstrecken.  Das  Maximum  der  Winterregen  in  Nord- 
Indien  scheint  im  Mittel  um  mehr  als  ein  Jahr  vor  dem  Mini- 
mum der  Sonnenflecken  einzutreten,  das  Minimum  des  Winterregen- 
falls scheint  übereinzustimmen  oder  zu  folgen  dem  Maximum  der 
Sonnenflecken.  Es  scheint  diess  darauf  hinzudeuten,  meint  Hill, 
dass  die  höhere  Temperatur  der  Tropenzone,  welche  nach  Koppen 
1  Jahr  vor  dem  Sonnenflecken- Minimum  eintritt,  die  Ursache  der 
Verstärkung  der  Regen  ausserhalb  des  Tropengebietes  ist,  vielleicht 
ist  es  die  Verstärkung  der  oberen  Luftströmung  (des  Antipassats), 
welche  beide  Erscheinungen  in  einen  causalen  Zusammenhang  bringt. 
Dann  wäre  zu  erwarten,  dass  die  Winterregen  Nord-Afrika's  und 
8üd-Europa's  eine  ähnliche  Periode  zeigen,  wie  die  Nord-Indiens, 
Für  die  Winterregen  von  London  von  18 IST — 72  zeigt  Hill,  dass 
flie  eine  analoge  Periode  haben,  wie  die  Nord-Indiens.  Weiter 
weist  Hill  nach,  dass  der  Gang  der  absoluten  Feuchtigkeit  im  Mittel 
der  langjährigen  Beobachtungen  zu  St.  Petersburg,  Eatharinenburg, 
Slatust,  Barnaul,  Nertschinsk,  Lugano  und  Tiflis  etwas  ähnliches  zeigt : 
einen  gesteigerten  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  in  den  Jahren 
höchster  Temperatur  der  Tropenzone.  Hingegen  werfen  „die  Berichte 
über  Dürren  und  Missernten  in  Nord-Indien  kein  klares  Licht  auf 
die  Frage  der  Variation  der  Winterregen.  Diese  Erscheinungen 
treten  ebenso  oft  zur  Zeit  der  Sonnenflecken-Maxima  wie  der  Minima 
ein.  Die  Sommerregen  der  NW-Provinzen  und  Rajputana's  haben 
ebenso  oft  gemangelt,  wann  die  Sonnenflecken  zahlreich  waren,  als 
wann  es  deren  nur  wenige  gab.  Es  ist  gegenwärtig  unmöglich,  das 
Eintreten  von  Dürren  und  Hungersnoth  auf  Grundlage  der  Sonnen- 
flecken-Cyclen  vorauszusagen".  Man  sehe  auch  den  letzten  Abschnitt 
in  der  schon  angezeigten  Schrift  von  Hill:  Report  on  the  Rainfall 
of  the  NWProvinces  and  Oudh.  Allahabad  1879. 

Der  letzte  Theil  der  Arbeit  Hill's  beschäftigt  sich  mit  dem 
Versuch  einer  Erklärung  der  erlangten  Resultate.  So  interessant 
und  lehrreich  derselbe  ist,  so  können  wir  hier  doch  auf  denselben 
lucht  eingehen.  Der  Verfasser  hebt  selbst  hervor,  dass  seine  Er- 
örterungen grösstentheils  speculativer  Natur  sein  mussten. 

H.  Fritz  hat  die  höchsten  Wasserstände  des  Nil  in  den  Jahren 
1B25  bis  1872  den  Sonnenflecken-Perioden  numerisch  und  graphisch 
gegenüber  gestellt.  „Im  Ganzen  unterstützt  diese  Beobachtungsreihe 
der  Hochwasserstände  des  Nil  das  nach  Meldrum  namentlich  fUr  die 
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Bttdiiche  Erdhälfte  bestiminter  heryortretende  Oeaetz,  dass  zur  Zeit 
der  Flecken-Minima  weniger  Niederschläge  Statt  finden,  als  zur  Zeit 
der  Flecken-Maxima.  Die  niedersten  Pegelstände  schliessen  sich 
auffallend  an  dieses  Gesetz  an  >). 


*)    Über  den  Wechsel  der  FegelBtände  des  Nil.  ZeitBchrift  fttrMet.,  XUI,  1878. 


Bericht  über  die  Fortschritte  unserer  Eenntniss 
von  der  geographischen  Verbreitung  der  Thiere. 

Ton  Dr.  L.  K,  Sohmarda. 

Allgemeines. 

M.  Trouiiart:  BiBtribution  g^ographiqne  des  Chiropt&res  compar6e  k 
eeUe  des  antrei  Mammiföres.    Annal.  des  scienc.  nat.  (6.  s^r.)  YIIL    Paris  1879. 

Morits  Lindeman.  Die  Seefisobereien.  Gotba  1880.  Als Erginiimgs- 
befl  Nr.  60  in  den  Geograpbiscben  Mittbeilnngen  ans  J.  Fertbes  Geograpbiscber 
Anstalt. 

£.  Perier:  La  r^partition  g^ograpbiqne  des  Ast6rides:  NonTsUes  Arebires 
dn  Mns6nm  d'bist.  nat.  (2.  s6r.)  I.  Paris  1878. 

Es  wird  die  Vertbeflnng  der  bis  jetzt  bekannten  (445  Spedes)  Seesteme  in 
den  Terscbiedenen  Meeren  besprooben. 

Die  „Seefischereien"  Lindeman's  sind  in  erster  Linie  für  den 
National-Oconomen  ein  willkommenes  Geschenk,  die  Ernten,  die  das 
Meer  Jahr  für  Jahr  dem  Fischer  liefert,  sind  ein  solcher  Factor  des 
Nationalwohlstandes,  dass  man  mit  ihm  rechnen  muss.  In  den  „See- 
fischereien'' werden  die  Länder  und  Völker,  die  sich  damit  hefassen, 
in  einer  geographischen  Ordnung  aufgeführt,  die  Art  der  Fischerei, 
die  Grösse  der  Erträgnisse,  Zahl  der  Fischer  und  Fahrzeuge, 
Anlage-  und  Betriehs  -  Capital,  Entlohnung  der  Arbeiter,  die  Zeiten 
des  Betriebes,  die  Fischereigesetze,  Sdionzeiten  u.  v.  a.  besprochen. 
£b  ist  ein  staunenswerthes  Material  bewältigt.  Alles  was  in  der 
Literatur  über  den  Gegenstand  zu  finden  ist,  wurde  benützt  und 
eine  ausgedehnte  Correspondenz  mit  Hunderten  von  competenten 
Persönlichkeiten  geführt.  Dadurch  wurden  die  sonst  unvermeid- 
lichen Lücken  geschlossen  und  ein  Buch  von  seltener  Vollendung 
und  Vielseitigkeit  geschaffen. 

Die  „Seefischereien"  haben  auch  eine  besondere  Wichtigkeit  für 
die  Thiergeographie ;  sie  sind  in  der  That  das  erste  Werk,  welches 
die  Verbreitung  der  nutzbaren  Thiere  des  Meeres  behandelt.  Fast 
alle  Classen  stellen  ihre  Contingente:   die  Spongien,  Korallen,   die 
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Holothurieni  die  Muschelthiere,  Schnecken  und  Kracken,  die  Croata- 
ceen,  Fische  und  Chelonier  und  endlich  die  grossen  Meer-Säuge- 
thiere.  Wir  lernen  die  Standorte  kennen,  bei  den  Wandernden 
die  Zeiten  ihres  Erscheinens  und  ihres  Abganges,  die  Zeit  des 
Laichens;  gelegentliches  Ausbleiben  oder  gänzliches  Verschwinden 
in  gewissen  Localitäten  und,  in  Folge  der  Raubfischerei,  ihre  Ab- 
nahme und  Vertilgung.  Umgekehrt  werden  auch  die  Versuche  der 
Versetzung  nach  neuen  Standorten,  künstliche  Züchtung,  Erfolge  und 
Miflserfolge  der  Acclimatisation  in  Betracht  gezogen.  Die  „See- 
fischereien" verdienen  es  auch,  vom  Geographen  und  Biologen  wärm- 
stens  begrüsst  zu  werden. 

Sleeres- Fauna. 

1.  Tiefsee. 

Als  Dr.  Wallich  1860  während  der  Expedition  des  „Bull- 
dog*' im  nördlichen  Atlantischen  Ocean  aus  einer  Tiefe  von  1260 
Faden  einen  kleinen  Schlangenstern  gehoben,  den  M.  Duncan  nach 
19  Jahren  als  Ophiura  spinulosa  M.  Tr.  agnoscirte  ^),  war  zum 
ersten  Male  die  Gewissheit  gegeben,  dass  die  grossen  Tiefen  des 
Meeres  nicht  unbewohnt  sind.  Es  wurde  damit  eine  Reihe  von 
Tiefseeuntersuchungen  inaugurirt,  die  im  kleinen  Maassstab  begonnen, 
aber  bei  steigenden  Erfolgen  stets  grössere  Mittel  zur  Erforschung 
des  Meeresbodens  erhielten.  Eine  Reihe  von  Expeditionen,  denen 
wir  in  unseren  Berichten  gefolgt  sind,  hat  Statt  gefunden ;  aber  das 
Material  ist  erst  zum  kleineren  Theil  aufgearbeitet.  Wir  werden 
daher  nach  den  vorläufigen  früheren  Mittheilungen  uns  noch  fiir  längere 
Zeit  mit  dem  vielgestalteten  Leben    der  Tiefe  beschäftigen   müssen. 

A.  Günther:  Preliminary Notices  of  Deep-Sea,  Fishes  coli.  dur.  therojage 
of  H.  M.  S.  „ChalleDger",  Annal.  of  nat.  hist.  (5),  II,  1878. 

Günther  giebt  ein  Verzeichniss  der  von  der  Challenger-Expedition 
gehobenen  Tiefsee  -  Fische,  die  viel  zahlreicher  sind,  als  zuerst  an- 
genommen wurde.     Es  sind: 

1  Seyllinm,  das  neue  Trachiniden  -  Qenns  Bathydraco,  9  Haloporphyrns,  das 
neue  Gtididen-Genus  Melanonus,  1  Lotella,  1  Slrembo.  Ans  der  Familie  der  Ophi- 
diida,  die  neuen  Oenera  Bathynectes  mit  3,  Typhlonus,  Aphyonns  und  Acanthonns 
mit  je  1  Species.  1  Bathygadus,  3  Macrnrus,  10  Coryphaenoides.  1  Setarchns 
2  Echiostoma,  1  Malacosteus,  1  -Batyophis  (ein  neues  Stomiatiden  -  Genus),  die 
neuen  Scopeliden:   Bathysaurus  mit  2,  fiathypterois  mit  3,   Inops    mit  1  Species; 


0  Annal.  of  nat.  hist.  (5),  III,  1879. 
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8  ChloeophthalmiM,  5  Scopelns  and  2  Gonostoma.  2  Bathylagus  (ein  neues  Sal- 
moniden-Genua).  Die  neuen  Alepocephaliden :  Flatytroctes,  Bathytroctes  (mit  2 
Specie«)  und  Xenodennichthys ;  1  Alepocepbalus,  2  Halosaurus,  1  NemiohthyB  und 
du  neue  Muraeniden  -  Qenue  Cyema;  C.  atrum  im  antarktischen  Meer  in  1800 
faden. 

Von  diesen  61  Speoies  gehört  die  Mehrzahl  3  Familien  an;  die 

Macruriden  und  Scopeliden  sind  durch  je  14,   die  Ophidiiden  duroh 

8  Species  vertreten.     Die  Farben-  und  die  Augenentwickelung  sind 

sehr  verschieden,   so  haben    die  Bathylagus,  von  denen  B.  antarcti- 

cus  in    1950   Faden    und    B.   atlanticus   in   2040   Faden  gefunden 

wurden,  sehr  grosse  Augen.     Leuchtorgane   treten  in  verschiedenen 

Familien  auf.  Auffallend  ist  der  Mangel  der  Rochen. 

Einen  kurzen  Fräliminar-Bericht  über  die  Mollusken  der  Chal- 
lenger-Expedition  giebt  R.  B.  Watson  im  Journal  of  the  Linnean 
Sog.  Zool.  Nr.  78.  London  1878,  zwei  andere  über  8olenoconehen 
und  Trochiden,  die  die  Challenger- Expedition  gesammelt  hat.  Ebend. 

Zwei  neue  Ascidien  der  Tiefsee,  die  von  der  Ghallenger-Expedition  gehoben 
worden,  beschreibt  H.  N.  Moseley  in  Transactions  Linn.  Soc.  (2),  I,  pt.  ö. 

Th.  Dayidson:  Brachiopoda  dredged  by  the  Challenger.  Proc.  Roy.  See., 
YoL  27,  N.  188. 

Gwyn  J.Jeffreys:  Mollusca  of  the  „Lightning"  and  „Foroupine"  Expedition. 
I  p.  Brachiopoda:  22  sp.,  daron  3  neu.    Proc.  Zool.  Soc,  1878,  Yol.  II. 

W.  H.  Dali:  Beports  on  the  resnlts  of  Dredging  of  A.  Agassis.  Bullet. 
Maieum  of  comparati?e  Zoology,  Yol.  Yl.,  N.  3.    Cambridge  1880. 

Dali  Consta tirt  das  Auftreten  vieler  tropischer  Mollusken  in  100 
bis  500  Faden  Tiefe,  ja  13  Procent  von  diesen  reichen  noch  in  die 
Abyssal-Region,  während  in  dieser  nur  10  Procent  boreale  Formen 
und  75  nicht  charakteristische  sind.  Diess  veranlasst  ihn,  die  Exi- 
stenz einer  allgemeinen  Abyssal-Fauna  zu  bestreiten;  er  nimmt  lo- 
cale  Abyssal-Faunen  an.  Wo  Küsten  in  der  Nahe  sind,  finden  sich 
in  jenen  stets  zahlreiche  Vertreter  der  Küsten-Fauna.  146  Qenera 
werden  in  Tabellen  der  Litorale  und  in  den  grossen  Tiefen  der 
westindischen  und  der  Golf-Fauna  verzeichnet. 

A.  M.  Norman:  Crustacea  Cnmacea  of  the  „Lightning",  „Porcupine"  and 
nYalorous"  Ezpeditions.     Annal.  and  Magaz.  of  nat.  hist.  (5),  lU,  1879. 

Die  Zahl  der  you  den  drei  Expeditionen  gehobenen  Cumaiden  ist  eine  be- 
trachtliche: 15  Biastylis  (5  neu),  1  Leptostylis  (neu),  1  Chalarostylis  (n.  g.),  1 
Bpeneebatea  (n.  g.)«  2  Lamprops,  1  Iphinoe,  4  Leucon  (2  neu),  2  Eudorella,  1 
Campylaspis,  1  Cyclapis. 

A.  Milne  Edwards  giebt  eine  vorläufige  Beschreibung*) 
eines  höchst  merkwürdigen  Isopoden,  der   von    A.   Agassiz   im 

0  Compt.  rend.  6.  Januar  1879. 
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Deoember  1877  zwisohen  Florida  and  Caba  in  955  Faden  Tiefe 
gefunden  worden  ist.  Er  nennt  ihn  Bathynomus  giganteus,  wegen 
der  bei  Isopoden  ganz  angewöhnlichen  Grösse  von  0,23  m  Länge 
and  0,10  m  Breite.  Das  Thier  unterscheidet  sich  in  seiner  Or« 
ganisation  so  wesentlich  von  anderen  Isopoden,  dass  ihn  Milne 
Edwards  als  den  Typus  einer  besonderen  Familie  betrachtet. 

E.  Ehlers  giebt  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  Borsten- 
würmer des  Golfes  von  Mexico,  die  A.  Agassiz  gesammelt  hat  >). 

Die  Chactopoden  wurden  nach  3  verschiedenen  Tiefenzonen  zu- 
sammengestellt. In  der  ersten,  welche  die  Tiefe  von  100  Faden 
nicht  erreicht,  finden  sich  Sylliden,  Chrysopetaliden  (Palmyriden), 
Hesioniden,  Nereiden,  Scalibregmiden,  Cirratuliden.  Die  Tiefe  von 
300  Faden  wird  nicht  überschritten  von  den  Amphinomiden,  Phyllo- 
dociden,  Glyceriden,  Ariciiden,  Terebelliden  und  Sabelliden.  Von 
600  bis  860  Faden  leben  noch:  Aphroditiden,  Polynoiden,  Euni- 
ciden,  Ophelüden,  Ampharetiden  und  Serpuliden. 

H.  Theel:  PreliiiuAar/  Report  on  the  Holotfaaridae  of  the  exploring  Tojage 
of  H.  M.  S.  „Challenger",  fiihang  tül  S?enska  VetenBkapB  Akad.  Handlingar.  B.  5, 
Nr.  19.  Stockholm  1879. 

Wir  haben  in  unserem  letzten  Bericht,  Geogr.  Jahrb.  VII,  auf 
eine  höchst  interessante  Holothurie  hingewiesen,  die  Theel  ab 
Elpidia  glacialis  beschrieben  hat  und  die  bei  Nowaja  Semlja  vor- 
kommt. Er  ist  geneigt,  sie  als  Typus  einer  besonderen  Ordnung 
anzusehen,  die  er  Elasmopoda  nennt.  Die  Challenger  -  Expedition 
hat  diese  Form  wieder  gefunden  in  2600  Faden  Tiefe  zwischen 
dem  Gap  und  Süd- Australien,  ausserdem  aber  noch  7  andere  Elpidia 
und  9  neue  Species,  die  zu  neuen  Geschlechtern  des  Elasmopoden- 
Typus  gehören:  Deima  (2),  Oneirophanta ,  Orphnurgus,  Cryodora, 
Laetmogone  (2),  Ilyodaemon  und  Achlyonice. 

A.AgaB8iz:  Preliminary  Report  onthe  Eohini  of  the  „Ohallenger"  Expedi- 
tion.   Froc.  Americ.  Acad.    Boston  1879. 

Die  Expedition  der  „Blak  e"  hat  unsere  Kenntniss  der  Tiefsee- 

Echinodermen  wesentlich  gefördert.   Die  Echini  sind  von  A.  Agassiz 

bearbeitet.  Bull,  of  the  Museum  of  comparative  Zool.  V,  N.  9. 1878. 
Die  Funde  sind  1  Oidaris,  2  Dorocidaris  (1  nea),  2  Salenia  (1  neu), 
1  Arbaoia,  1  Goelopteoms,  1  Diadema,  1  Aspidodiadema  (n.  g.),  1  Echinometra, 
1  Temneehinns,  1  Trigonocidaris ,  1  Echinus,  1  Tozopnenstes ,  1  Hipponoe, 
1  EchinocyamuB,  1  Glypeaster,  1  Echinanthus,  1  Encope,  1  Echinoneos,  1  Echino- 


>)  Ball,  of  the  Masenm  of  comparatiTe  Zoology,  Yol.  Y,  Nr.  12.  Cambridge  1879. 
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lanpi»,  1  Conod7pii8  (neu),  1  Neolamput,  1  Homolampus,  1  Pourtaleeia,  1  Eupa- 
tagos  (neu),  2  Palaeotropns,  1  FalaoopneaBtes,  1  BhinobrisauB  (neu),  1  BriBsopsis, 
1  Agaasixia,  1  Meoma,  1  Schizaster. 

Die  Crinoideen,  Ophiuriden  und  Astrophytoniden,  sind  von 
Th«  Lyman  bearbeitet  (Ebendas).  Von  Grinoideen  werden 
aufgeführt: 

Pentacrinus  Hlllleri  in  175  Faden,  BhisocrinuB  lofotensiB  Yon  176^955  F., 
Bh.  BawBonü  und  6  Antedon  (3  neu).  —  Ophiurida:  Ophiopesa  Petersi  n.  ap., 
3  Ophioglypha,  1  OphiomaBtOB  (nen),  6  OpMomuBinm  (1  neu),  1  OphiolipnB  (n.  g.) 

1  OphioconiB  (nen),  1  Ophiochaeta  (nen),  1  OphiothyrenB,  1  OpMocbondms,  3  Ophio- 
aona  (2  nen),  1  OphioBtigma,   1  OpMaotis,    1  Ophionereis,  6  Amphinra  (3  nen), 

2  Ophiocnida  (1  neu) ,  2  OphiopBÜa  (1  neu) ,  1  Ophioplax ,  1  OpMopaepale, 
1  Ophiomjoea,  7  Ophiacantha  (8  nen),  4  Ophiomitra,  1  OphiotiiamnnB,  1  OpMo- 
eamaz  (nen),  4  Ophiothrix,  1  Ophiomyxa,  1  OphioBColex,  1  Sigsbeia  (n.  g.)  — 
Aatrophytida:  4  ABtroBchema  (2  nou),  1  OphioereaB  and  1  AatrogomphuB. 

Th.  Lyman:  Ophiuridae  and  Astrophytidae  of  theExploring  Yoyage  of  H. 
M.  8.  „GhaUenger".  Part  I.  Ball,  of  the  Maseam  of  comparatiye  Zool.,  Y,  N.  7. 
Cambridge,  MaBBachuaetts  1878. 

Lyman  giebt  einen    vorläufigen   Bericht    über   Ophiuriden   und 

Astrophytiden   der  Ghallenger -Expedition.     Der    1.  Theil,    der  uns 

vorliegt,   enthält  13  neue  Oenera  und  96  neue  Species  und  zwar: 

4  Ophiocten,  35  Ophioglypha,  1  Ophiomaatas,  2  OphioplinthoB ,  12  Ophio- 
moaiam,  1  OphiopyrgaB,  1  OphiernaB,  2  OpfaioceramiB ,  4  Ophiozona,  1  Ophio- 
trochaa,  1  OphiophyUam,  1  Ophiobyrsa,  1  Ophiochiton,  2  Ophiopyren,  16  Ophia- 
cantha, 1  Ophiothamnaa ,  4  Ophiomitra,  1  Ophiocamax,  2  Ophiolebea,  1  Ophios- 
daama,  1  Ophiogeron,  2  Ophioscolex. 

Th.8tader:  DieSiphonophoren  deB tiefen Wassera.  Ztsohr. f. wissenBch« 
Zoologie,  XXXL    1878. 

Th.  Stader:  Übersieht  der  Anthoioa  Aleyonaria,  welohe  wShrend 
der  Beise  S.  M.  S.  „Gazelle"  am  die  Erde  gesammelt  worden.  Honataber.  der 
Berlin.  Akad.     1878. 

Unter  den  zahlreichen  neuen  Funden  ist  ein  neues  Comulariden- 
Geschlecht:  Scleranthelia  (8.  musiva),  das  unter  15^  51'  N.  Br., 
23**  8'  W.  L.  in  einer  Tiefe  von  115  Faden  gehoben  wurde.  An 
der  Westküste  Afrika's  in  gleicher  Tiefe  wurde  Nidalia  atlantioa 
gefunden,  eine  bis  jetzt  unbekannte  Form  eines  Genus,  von  dem  nur 
durch  Gray  eine  Species  bekannt  wurde.  Andere  interessante  Funde 
sind  Isis  antarctica  bei  Kerguelensland  und  Sclerisis  pulchella  (n.  g. 
et  n.  sp.)  von  weisser  Farbe  in  597  Faden  Tiefe  unter  35^  21' 
8.  Br.,  175**  40'  ö.  L.  —  Das  Genus  ^eratoisis,  das  sich  gleich- 
falls durch  alternirende  Kalk-  und  Homglieder  auszeichnet,  hat  nach 
den  ErüeJirungen  Studer's  eine  grössere  Specieszahl  und  eine  weitere 
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Verbreitung  als  man  bisher  wiiBste ;  er  hat  3  neue  Formen  beschrieben: 
die  rosenrothe  K.  grandiflora  aus  975  Faden  Tiefe  westlich  von 
Matuka  im  Fidschi  -  Archipel ,  E.  japonica  aus  der  Jeddo-Bai  in 
300  Faden  Tiefe,  K.  Siemensii  aus  dem  Nordatlantisoheii  Ocean  von 
Siemens  aus  einer  Tiefe  von  1780  Faden  unter  48 ""  58'  N.  Br^ 
43"  26'  W.  L.  mit  der  Kabelfangleine  gefischt.  Das  neue  Genus 
Sttberia  gehört  zu  den  Briareaceen;  S.  KöUikeri  wurde  im  Norden 
von  Neu-8eeland  in  90  Faden  Tiefe  gefunden;  S.  davaria  ist  zahl- 
reich an  der  OstkUste  Südamerika's. 

H.  N.  Moseley  beschreibt  die  Anemonen  der  Tiefsee  der 
Challenger-Expedition  in  Transactions  Linn.  Soc.  (2.)  I.  pt.  V. 

H.  Dnncan:  Madreporaris  dredged  daring  the  Expedition  of  H.  IC. 
8.  „Forcnpine".    Trtnsact  Zool.  Soc.  VIU.  pt.  5  und  X.  pt.  5. 

L.  F.  dePonrtaUB  über  die  Korallen  der  „Blake"-£xpedition.  Ballet. 
Mus.  of  eompar.  Zool.,  V,  Nr.  9. 

Die   Mehrzahl    der   von   A.    Agassiz    im    y,Blake''    gesammelten 

Korallen  wurden  auf  steinigem  Boden  an  der  Küste  von  Cuba  und 

an    der   Aussenseite    der    Floridariffe    gefunden,    verhältnissmässig 

wenige   im  Globigerinen-Schlamm.     Kein  TheU  des   Meeresgrundes 

ist  so  reich   an  Tiefsee- Korallen   als   der  Westindiens.     Mit   einem 

einzigen  Zug  wird  oft  ein  Dutzend  verschiedener  Species  in  grosser 

Individuenzahl  gehoben. 

Madreporaria.  ö  Caryophyllia  (1  neu),  1  Trochocyathoa,  1  BeltocyathiUy, 
2  Faracyathaa  (1  neu),  1  Leptocyathoe,  1  Stenocyathne,  2  Thecocyathns  (1  neu),^ 

1  ConotrochUB,  1  Cecatotrochus  (neu),  2  Rhizotrochns ,  l  Flabellum,  2  Deamo- 
phyllnm,  1  Turbinolia,  1  Sehizocyathns ,  1  Oculina,  1  Lophohelia,  2  Aniphihelia 
(1  neu),  1  Madracis,  1  Axohelia,  1  Cladocora,  1  Anthemiphyllia  (n.  g.),  1  Hont- 
UTanltia  (neu),  2  Parasmilia,  1  Solenoemilia ,  1   Colangia  (neu),    1  Cylicia  (neu)^ 

2  Balanophyllia  (1  neu),  1  Thecopaammia ,  2  Dendrophyllia ,  1  Trochopsammia. 
(n.  g.),  1  Fungia,  1  Diaseris,  1  Guynia.  —  Antipatharia:  6  Antipathea. 
—  Stylaaterida  (Hydroida).  4  Stylaster,  2  Distichopora ,  1  Cryptohelia^ 
2  Lepidopora,  1  Errina  und  2  Fliobothrus. 

H.  B.  Brady:  On  the  Reticnlarian  and  Radiolarian  Rhizopods  of  th» 
North  Polar  Expedition  of  1875—76.    Annal.  of  nat.  bist. 

Brady  giebt  eine  Zusammenstellung  der  vom  Artillerie-Hauptmann 
H.  F.  Feüden,  dem  Naturforscher  der  Nares-Expedition,  gesammelten 
Foraminiferen  und  Polycystinen.  Die  Proben  kamen  aus  Tiefen  von 
10 — 220  Faden,  ausserdem  in  einigen  Fällen  von  Überzügen  der 
Eisblöcke  und  aus  dem  Schlamm  der  Oletscher.  Letztere  lieferten 
jedoch  kein  vom  Seegrund  in  massigen  Tiefen  abweichendes  Ergebniss. 
Über  20  Stationen  wurden  untersucht  und  lieferten  53  Species. 
Rechnen   wir   die   Resultate  anderer  Expeditionen   an   den  Küsten 
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von  Grönland  und  Norwegen  hinzu,  so  ergiebt  sich  die  Summe  von 
88  determinirten  Arten.  Die  weiteste  horizontale  und  verticale 
Verbreitung  in  den  hohen  Breiten  haben  eine  verkümmerte  Form 
Ton  Globigerina  buUoides,  Cassidulina  laevigata,  C.  crassa,  Trunca- 
tulina  lobatula,  Pulvinulina  Karsteni  und  Polystomella  striato  punctata ; 
demnächst  einige  Nonionina  und  Polystomella  arctica.  Sie  bilden 
95%  der  Masse  des  gesammelten  Materials. 

Neu  ist  das  Genus  Hyperammina.  —  Von  Polycystinen  wurde 
nur  an  einer  Stelle  eine  grössere  Zahl  gefunden,  die  nach  dem 
Ausspruch  Haeckers  mit  den  von  der  Ch allenger  -  Expedition  im 
äquatorialen  Theil  der  Sndsee  in  einer  Tiefe  von  2400 — 2900  Faden 
beobachteten  eine  grosse  Ähnlichkeit  haben. 

2,  Eismeer. 

H.  J.  Theel:  Les  Ann61ideB  polych^tes  des  mers  de  la  NouTelle-Zemble. 
Srenska  Yetenskapfl-Akademlens  Handlingar.    B.  16,  N.  8.    Stockholm  1879. 

Die  Zahl  der  bis  zur  Publication  dieser  Arbeit  bekannten  Borsten- 
würmer von  Nowaja  Semlja  betrug  37.  Die  zwei  schwedischen 
Expeditionen  1875  und  1876  brachten  die  reiche  Ausbeute  von 
90  Species,  unter  welchen  13  bis  jetzt  unbekannt  waren.  Rechnet 
man  die  früher  bekannten,  aber  von  den  schwedischen  Naturforschern 
nicht  gefundenen  hinzu,   so  ergiebt  sich  die  Gesammtzahl  von  102. 

Die    Ausbeute    wurde    mit    dem    Schleppnetz    aus    Tiefen   von 

5 — 255    m    heraufgebracht.      Sie    vertheilt   sich   auf  die  einzelnea 

Gruppen  in  folgender  Weise: 

Farn.  Polynoida:  1  Nychia,  7  Polynoe  (1  nea),  1  Bylgia  (n. g. und n. sp.)» 
1  Melaenis,  1  Eacrante.  —  Farn.  Sigalionida:  1  Fboloe.  — Fam.  Nephthy- 
ida:  4  Nephthys  (1  neu).  —  Fam.  Fhyllodooida:  3  Eteone,  2  Mysta  (1  neu),. 
\  PhyUodoG«,  1  Anaitis,  1  Mystides  (n.  g.  und  n.  ap.)-  —  Fam.  Hesionida: 
%  CasUlia  (Inen).  ~  Fam.  Syllida:  1  Aatolytns,  SSyllia.  ~  Fam.  Nareida: 
1  Nereia.  —  Fam.  Lnmbriconereida:  2  Lumbrinereis  (1  neu).  —  Fam. 
Onnphida:  1  Onnphia.  —  Fam.  Ariciida:  1  Scoloploa,  1  Aricia  (neu).  — 
Fam.  Opheliida:  1  Ammotrypane,  1  Ophelia,  1  Trayisia.  —  Fam.  Scalibreg- 
mida:  2EamenU(l  neu),  1  Scalibregma.  —  Fam.  Sphaerodorida:  1  Epheaia. 
Fam.  Chloraemida:  1  Trophonia,  1  Siphonostomam,  2  Brada.  —  Fam.  Chae- 
topterlda:  1  Spiochaetopterus. —  Fam.  Spionida:  1  Scolecolepis,  1  Spio.  — 
Fam.  Cirratulida:  1  Cirratnlna,  1  Chaetozone.  —  Fam.  Halelminthida: 
1  Notomastna,  1  Capitella.  —  Fam.  Maldanida:  1  Nicomache,  2  Maldan» 
(1  nea),  2  Prazilla  (1  nea).  —  Fam.  Ammoeharida:  1  Ammocharia.  —  Fam. 
Amphictenlda:  1  Fectinaria.  —  Fam.  Ampharetida:  6  Amphicteia,  1  Sa- 
bellidea,  1  Samytha  (neu),  1  Melinna.  —  Fam.  Terebellida:  1  Amphitrite, 
1  Nicolea,  1  Pista,  1  Scione,  1  Axionice,  1  Leaena,  1  Thelepns,  1  Leacariste, 
1  Srentho,  1  Artacama,  1  Tricbobranehns,  1  Terebellides.  —   Fam.  Sab  eil  ida; 
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1  Sabella,  1  Basyehone,  2  Suehone,  1  Chone,  1  Myxicola.  «—  Farn.  Serpulida: 
1  Apomatus  (n.  g.  und  n.  sp.)* 

Es  sind  fast  alle  Familien  vertreten ,  auch  die  Ampharetiden, 
Terebelliden  und  das  Geschlecht  Polynoe,  befremdend  ist  die  schwache 
Vertretung  der  weit  verbreiteten  Nereiden  und  Serpuliden  (in  Grön« 
land  mit  8  Species)  mit  nur  1  Species  und  das  Fehlen  der  Eunidden. 

Vergleicht  man  die  bis  nun  bekannten  Chaetopoden  von  Nowaja 
Semlja  mit  denen  aus  anderen  arktischen  Meeren,  so  ist  die  Über- 
einstimmung eine  sehr  bedeutende;  von  122  grönländischen  Species 
kommen  73   auch   in  Nowaja  Semlja  vor,   von  93   von   Spitzbergen 

sogar  72. 

W.  C.  Mc.  Intosh:  On  the  Aonelida  obtained  during  the  cruiae  ofH.M.  8. 
„Yalorous"  to  Davis  Straits  1875.     Trans.  Linn.  Soc.  (2.  S.)  I,  1878. 

64  Species,  davon  8  neu. 

£.  S.  MeiercliowBky:  Ober  neue  Tnrbellarien  des  Weissen  Meeres. 
St.  Petersburg  1878. 

Alauretta,  n.  g.,  2  neue  Prostomum,  1  Mesostomum. 

3.  Nordatlantüoher  Ocean. 

A.  £.  Yerril:  North  American  Gephalopoda.  Transact.  Oonnecticiit 
Aead.  V.  I  New  Hayen  1880. 

Im  ersten  vorliegenden  Abschnitt  werden  die  Tiefsee-Cephalopoden 
besprochen  und  die  verschiedenen  in  dem  abgelaufenen  Decennium 
gemachten  Funde  an  der  amerikanischen  Küste  auf  die  naturhistorischen 
Namen  zurückgeführt.  Wir  haben  wiederholt  auf  einzelne  Fälle 
aufmerksam  gemacht.  Aus  der  Arbeit  Yerrirs  ergiebt  sich  nun,  dass 
sie  zu  folgenden  Formen  gehören:  Architeuthis  princeps,  A.  Harveyi| 
A.  (Stenoteuthis)  megaptera,  Stenoteuthis  (Ommastrephes  Steenstr.) 
pteropus,  Histioteuthis  CoUinsii,  Onychoteuthis  robusta.  Am  Sohluss 
erwähnt  er  einen  grossen  Octopus  von  den  pacifisohen  Rüsten  der 
Vereinigten  Staaten. 

O.  0.  Sars:  Bidrag  tU  Kundskaben  om  Norges  arktiske  Fauna.  I.  Mollusca 
regionis  arcticae  Norregiae.    Ghristiania  1878. 

Die  Zahl  der  hier  aufgezählten,  beschriebenen  und  nach  ihrer 
verticalen  Verbreitung  untersuchten  Meeres-MoUusken  ist  eine  über- 
raschend grosse.  Es  sind  für  die  gesammten  Küsten  Norwegens: 
8  Brachiopoda,  174  Conchifera,  9  Solenoconchae,  366  Gastropoda, 
5  Pteropoda  und  13  Gephalopoda,  im  Ganzen  575  Species.  Von 
dieser  Zahl  kommen  in  der  arktischen  Begion  Norwegens  noch  407  vor, 
371  leben  an  den  Küsten  Grossbritanniens,  269  im  Mittelmeer,  136 
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bei  OrÖnlandy  144  in  Nord-Amerika  und  53  im  Berings-Meer.  Be- 
sondere Tafeln  geben  eine  Übersicht  der  verticalen  Verbreitung. 
Yen  Brachiopoden  leben  noch  in  300  Faden:  Terebratulina  oaput 
serpentia  und  Waldheimia  cranium;  in  400  Faden:  Waldheimia  sep- 
tatä.  Von  Conchiferen  reichten  mehrere  bis  in  die  Tiefe  von  650 
Faden,  so:  Nucula  tumidula,  Portlandia  lucida,  P.  tenuis  und  F. 
frigida,  Malletia  obtusa,  Azinus  eumyarius,  Kelliella  miliaris,  Abra 
longioallis,  Neaera  obesa  und  Xylophaga  dorsalis.  Von  Soleno- 
conchen  reicht  Siphonentalis  bis  650  und  Cadulus  subfasiformis  bis 
950  Faden.  Von  Gastropoden  gehen  bis  650  Faden :  Natica  af&nis, 
Lovenella  metula,  Taranis  Marchii;  bis  800  Faden  reicht  Machaero- 
plax  obscura. 

E.  B.  Wilson:  Pycnogonida  of  New  England.  Transaot.  Connecticat 
Aesd.,  y,  I,  1880. 

Die  kleine  Ordnung  der  Pycnogoniden  ist  an  den  Küsten  Nord- 
Amerika's  auffallend  reich  vertreten. 

1  Pycnogonnm,  1  Tanystylnm,  1  Achelia,  2  PBendopallane,  1  Pallene,  8 
Phoxicldlidiiiin,  1  Anoplodactylns,  1  Ammothea  and  4  Nymphon. 

J.  P.  Kingsley  giebt  im  Bullet.  Essez  Instit.,  X,  Nr.  4,  5 
und  6,  1878,  ein  Verzeichniss  von  119  neuen  amerikanischen  Cari- 
dinen,  aber  mit  Einschluss  von  Grönland,  der  Antillen  und  Cali- 
fomieus. 

Th.  Oreeff:  Über  pelagisohe  Anneliden  Ton  der  Küste  der  Canariechen 
Inseln.     Zeitsehr.  fttr  wiseenschaftlicbe  Zoologie,  XXXII.  1879. 

Greeff  führt  folgende  neue  Formen  auf:  Acicnlaria  Yirchowii,  Pontodera  pe- 
lagica,  Pelagobia  longicirrata,  Phalacrophoras  pictns,  Saeoonereis  eanariensia,  To- 
mopteria  Kefersteinü  und  T.  leTipea. 

P.  Langerhane:  Die  Wurm-Fanna  Ton  Madeira.  Zeitsehr.  fftr  wisBeniohaftL 
Zoologie,  XXXII.  1879,  XXXIU.  1879,  XXXIY.  1880. 

Ln  Ganzen  wurden  153  Chaetopoden  beobachtet,  von  denen  57 
nicht  auf  bekannte  Formen  zurückgeführt  wurden  und  eventuell  als 
Bepräsentanten  einer  eigenen  Fauna  anzusehen  wären.  96  Species 
sind  bereits  aus  anderen  Orten  bekannt,  davon  nicht  weniger  iJs  72 
Species  aus  dem  Mittelmeer.  33  haben  eine  noch  weitere  Verbrei- 
tung an  den  europäisch-atlantischen  Küsten,  einige  reichen  nach 
Nord -Amerika  und  selbst  in*s  arktische  Meer.  Einige  von  sehr 
weiter  Verbreitung  kommen  auch  im  Antillen-Meer,  an  den  Philip- 
pinen und  um  Japan  vor. 

Bei  den  Nemertideen  tritt  der  mediterrane  Charakter  noch  stärker 
hervor;  von  18  bei  Madeira  gefundenen  sind  15  aus  dem  Mittel- 
meer bekannt. 
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Derselbe  über  Madeira's  AppendicalariideD ,  ebendas.,  XXXIV, 
1880.  Die  9  beobachteten  Species  gehören  zu:  Appendicularia,  Fri- 
tillaria  und  Oikopleura,  die  letzte  mit  2  neuen  Formen. 

0.  S.  Jen  Ben:  Tnrbellaria  ad  Litora  Korregiae   occidentalia.    Bergen  1878. 
Wir  finden   an   den   Westküsten   Norwegens   eine   überraschend 

grosse  Zahl  von  TurbeUarien. 

Die  Acoela  sind  rertreten  durch:  4  Aphanostomum  (2  neu),  2  GonTolnta 
(1  neu).  —  Die  Aprocta:  1  Mecynostomum.  —  Die  Rhabdocoela  im  eni;eren 
Binn  durch :  1  Mesostomum,  die  neuen  Genera  Byrsophlebs,  Proxonetes  und  Kyio- 
sphaera,  mit  je  1  Speciee,  3  Vortex  (neu),  5  Qyrator  (2  neu),  2  Plagiostomum, 
1  Acmostomum  (welches  Qenus  aber  nicht,  wie  Jensen  angiebt,  Ton  ülianin,  son- 
dern Tom  Berichterstatter  aufgestellt  worden  ist ')),  1  Cylindrostomum  (neu),  1  Ente- 
rostomum  (neu),  6  Monocelis  (2  neu).  —  Von  Dendrocoelen  wurden  beo- 
bachtet: 1  FoTia,  1  Procerodes,  1  Stylochus,  2  Leptoplana,  2  Eurylepta  und  1 
Thysanosoon.  —  Die  Nemertiden  sind  vertreten  durch:  2  Amphiporus,  3  Te- 
trastemma, 1  Cosmocephala,  3  Lineus,  1  Cerebratulus,  1  Garinella  und  1  Ce- 
phalothrix. 

A.  A.  W.  Hubrecht:  The  Ghenera  of  European  Nemerteans  critically 
revised  with  description  of  several  new  Species.  Notes  from  the  Leyden  Museum^ 
1879,  Nr.  44. 

Es  werden  50  Species  aus  dem  Golf  von  Neapel  besohrieben. 
Yon  allen  übrigen  europäischen  Formen  betrachtet  Hubrecht  nur  7 
ab  gut  charakterisirte  Species. 

J.  Fraipont:  Recherches  sur  les  Acinetiens  de  la  cdte  d'Ostende.  BulL 
de  TAcad.  firuxeUes  (2.  Ser.),  Tome  44  und  45.     Bruxelles  1878. 

Unter  den  von  dem  Verfasser  bearbeiteten  Acinetien  befinden 
sich  mehrere  neue  Formen  von  Ophiodendron,  Acineta  und  Podo- 
phrya. 

4.  Mittelmeer. 

M.  Stossich:  Prospetto  della  Fauna  del  mare  Adriatico.  Bolletina 
della  SocieU  Adriat  Y,  Nr.  1.   Trieste  1879. 

J.  P.  ran  Beneden:  Cetac4s  ichou^s  sur  les  cötes  de  la  MMiterranie  et 
de  rOuest  de  la  France  1878  et  1879.    Bullet.  Acad.  Bruxelles,  49,  I,  1880. 

Von  Walen,  die  im  Mittelmeer  bis  jetzt  als  unbestimmte  Fremd- 
linge betrachtet  wurden,  werden  mehrere  mit  Sicherheit  agnosoirt» 
Der  angebliche  Myrticetus,  der  bei  Yillafranca  strandete,  ist  Balae* 
noptera  rostrata  Fabr.  des  Atlantischen  Oceans,  der  gelegentlich 
auch  an  der  Küste  Norwegens    vorkommt.     Dagegen   ist  die  Balae- 


*)  Schmarda,  Neue  wirbellose  Thiere,   beobachtet  und  gesammelt  auf  einer 
Reise  um  die  Erde,  I,  I.  Leipzig  1859. 
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noptera  rnnscalus  Cuv.,  die  bei  Monte  Torro  in  der  Nähe  von  Spezzia 
strandete,  eine  mediterrane  Charakter  -  Species ;  das  Exemplar  hatte 
die  Länge  von  24  Meter. 

In  den  bei  Villafranca  und  Marseille  vorgekommenen,  er- 
kannte V.  Beneden  eine  neue  Species,  die  er  Ziphius  cavirostris 
nennt.  Er  vermuthet,  dass  dasselbe  Thier  (oder  Mesoplodon  sower- 
bianus)  auch  an  der  Westküste  Frankreichs  gestrandet  sei. 

A.  F.  Marion:  Drainages  an  large  de  Marseille.  Annal.  des  sciences  natnr. 
(6),  VIII,  1879. 

Enthält  Verzeichnisse  von  Grustaceen,  Chaetopoden,  Gephyreen, 
Nemertiden,  Ascidien,  Bryozoen,  Brachiopoden,  Lamellibranchiaten, 
Oastropoden,  Echinodermen  und  Coeleuteraten.  Bei  vielen  Angabe 
über  die  Häufigkeit  der  Individuen  und  der  Varietäten.  1  neue 
Spirorbis. 

H.  Ludwig  publicirte  ein  sehr  reichhaltiges  Verzeichniss  von 
Ophiuriden  in  den  Mittheilungen  der  von  Dr.  A.  Dohrn  mit 
glänzendem  Erfolg  geleiteten  Zoologischen  Station  zu  Neapel. 

A.  W.  Water B*.  On  the  firyozoa  of  the  Baj  of  Naples.  AnnaL  nat.  hist. 
(5),  m,  1879. 

Während  eines  Aufenthaltes   von    nur   wenigen  Wochen  in  der 

Zoologischen  Station  in  Neapel   hat  Waters   eine   bedeutend   grosse 

Sammlung  von  Bryozoen  zusammengebracht. 

Es  sind  32  Lepralia,  1  Aetea,  2  Eacratea,  3  Cellalaria,  1  fieania,  2  Bngnla, 
1  Cellaria,  1  Tubucellaria,  2  Flustra,  3  Diachoris,  6  Membranipora,  1  Micropora, 
4  Eschara,  13  Cellepora,  2  Retepora,  1  Myriozoum.  —  7  Crisia,  6  Idmonea,  3 
Tnbnlipora,  3  Diastopora,  2  Alecto,  3  Entalophora,  1  Homera,  1  Filisparsa,  4 
Discoporella,  1  Badiopora,  1  Beticulipora,  I  Frondipora.  —  1  Pberusa. 

Mit  einem  nachträglichen  Fund  beläuft  sich  die  Zahl  der  Bryo- 
zoen von  Neapel  auf  113  Species,  während  dieselben  Gruppen  an 
der  Küste  der  Bretagne  durch  80  Species  vertreten  werden. 

ö,   Caspüches  Meer. 

0.  Schneider:  Natarwissenschaftlicbe  Beiträge  aar  Kenntniss  der  Kaukasas- 
lander.    Dresden  1878. 

Das   von   ihm   gelieferte  Verzeichniss   caspischer  Thiere   ist   um 

so    dankenswerther ,   da   Grimm    seine   neuen   Funde   in   russischer 

Sprache  veröffentlicht  hat. 

Gastropoden.  Paladins  Tivipara  nnd  P.  fasciata  reichen  Ton  der  Wolga  in's  M  eer, 
so  weit  das  Wasser  noch  trinkbar  ist.  Planorbis  microcephalns  südöstlich  der  Knr- 
Httndnng.  Lithoglyphns  caspiasKr7n.,Bithynia£ichwaldiKryn.,  Enlimaconns  Eiohw., 


108  Dr.  L.  K.  Sohmarda,  Qeographuehe  Ynrbreitang  der  Thiere. 

Hydrobia  stagnalls  L.,  H.  ipiea  Eichw.,  H.  caipia  Eiehw.,  H.  dxmidiata  Biohw.» 
Neritm«  litorata  Eiohw.,  N.  Schultzii Gkimm.  —  Lamellibranohiftta:  Dreja- 
sena  polymorpha  Fall.,  D.  caspia  £ichw.,  D.  rostriformia  Desh.,  D.  firardi  Brongn« 
Anodonta  ponderoaa  Ff.,  an  den  Flassmündangen  im  Sstliclien  Theile.  Gardiam 
•dnle  L.  nnd  die  YarietSt  rasticam,  G.  ornatom  Eiohw.,  G.  pyramidatoin  Grimm, 
G.  craasom  Eichw.,  G.  Baeri  Qrimm,  G.  longipes  Grimm,  G.  ICami  Grimm,  G.  ca- 
tUlua  Eicbw.,  G.  pseadocatUlaa  Abicb,  G.  (Didacna)  trigonoides  PalL,  G.  (Mono- 
dacna)  caapinm  Eicbw.  —  Adacna  edentula  Fall.,  A.  plicata  Eicbw.,  A.  lenoB- 
cnla  Eicbw.,  A.  Titrea  Eichw.  —  Gorbioula  flominalia  Müll.  —  Yenns  gallina  sind 
Ton  Fallas  und  Eichwald  angeführt,  Ton  Grimm  bezweifelt. 

Graetaceen:  Orcheatia  littorea  Leach  und  Gorophium  iongicome. 

6.  Jntülm-Ifeer, 

G.  Heller:  Beitrag  anr  nSheren  Kenntniaa  d.  Tnnicaten.  Sitaangabericht 
der  Wiener  Akademie,  LXXYII,  1878. 

Heller  hat  die  Ascidien,  die  Schmarda  während  seiner  Reise  um 
die  Erde  und  Möbias  im  Indischen  Ocean  gesammelt  haben,  so  wie 
die  im  Museum  Oodeffroy  in  Hamburg  befindlichen  beschrieben  und 
eine  Reihe  Bemerkungen  über  ihre  Verbreitung  gebracht.  Es  herrscht 
darin  eine  grosse  Gleichförmigkeit.  Sämmtliche  Species  gehören  zu  sol- 
chen Genera,  die  auch  in  den  europäischen  Meeren  ihre  Repräsen- 
tanten haben,  und  in  vielen  Fällen  konnte  die  vollständige  Identität 
mit  einheimischen  Formen  nachgewiesen  werden.  So  wurde  die 
Cynthia  dura  der  Adria  von  Schmarda  auch  im  Antillen-Meer  und 
an  der  Küste  Neu -Seelands  gefunden.  Die  von  Heller  unter- 
suchten Sammlungen  enthsdten  30  neue  Species,  von  diesen  gehören 
Va  der  Schmarda'schen  Sammlung  an. 

An  den  Küsten  Yon  Jamaica  fand  er:  Ascidia  intermpta,  A.  prostrata,  Bho- 
doaoma  seminndnm  in  Geeellacbaft  der  Ascidia  nigricans,  Gynthia  laerigata,  G.  pal- 
lida  (auch  im  Indischen  Ocean),  Microcosmns  ezasperatua,  M.  Tariegatas,  M.  dia- 
tans  (auch  in  Ken- Süd- Wales),  Polycarpa  tnmida. 

A.  Agassiz:  On  the  dredging  Operations  of  the  U.  St.  S.  „Blake".  BulL  of 
the  Museum  of  comparatiye  Zoology.  Gambridge  1878. 

Es  wurden  mehrere  Linien,  zusammen  in  der  Länge  von 
1100  Meilen,  untersucht.  Agassiz  findet,  dass  die  Fauna  der 
Yucatan-Bank  identisch  ist  mit  jener  der  Florida-Bank.  Die  Gleichheit 
erstreckt  sich  auf  die  Echinodermen ,  Mollusken,  Fische,  Crustaceen 
und  Korallen.  Der  grosse  Aiacran-Riff  gleicht  einem  Atoll,  seine 
Länge  14,  seine  Breite  8  Meilen.  —  An  der  Küste  von  Cuba  wurden 
interessante  Corallospongien  und  Favosites  gefunden.  Viele  Gor- 
gonien  und  Korallen  sind  identisch  mit  den  von  Pourtales  auf  dem 
Plateau   im  Süden  der  Florida-Riffe   gefundenen.     Von  Pentacrinos 
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wurden  Fragmente ,    von  Holopas   ein   junges  vollständiges   Thier 
erbalten. 

An  der  Ostspitze  der  Tucatan-Bank  wurde  ein  neues  Genus  von 
den  Diadematiden,  dem  Gentrostephanus  nahe  stehend,  gefunden. 
Zwischen  Havana  und  den  Florida-Keys  ist  der  Qlobigerinen-  und 
Orbiculinenscblamm  sehr  reich  an  Pteropodensobalen :  Clio,  Hyalea, 
Triptera,  Atlanta,  Styliola  u.  a. 

Über  die  Hydroiden  des  Golfes  von  Mexico  berichtet  S.  F.  Clarke 

(Ebend.).     unter  den  26  Species  dominiren  die  Flumularideu. 

Vertreten  sind  die  Qenira:  Pennaria,  Endendrinm,  Tnbolaria;  Ton  Calypto- 
blaeten:  Campannlaria,  Obelia,  Lafoea,  Haleciuxn,  Cryptolaria,  Sertnlaria,  Sertnla- 
xella,  Plnmnlaria,  Cladocarpua,  Aglaophenia  und  das  nene  Genus  Kematophorus. 

7.  Tropüehm'  AUanUseher  Ocean. 

B.  Batbbun:  A  List  of  the  Brasilian  Echinoderms,  with  notes  on 
their  distribution.     Transact.  of  the  Connecticut  Aead.    Vol.  V.  1879. 

K.  Rathbun.  Brazilian  Corals  and  Coral  Reefs.  Americ. 
Naturalist.  Vol.  XIII.  1879,  ergänzt  die  Arbeiten  von  Hartt 
über  die  Korallenriffe  von  Brasilien,  woran  Verril   sich  betheiligte. 

Die  Zone  der  Riffe  zieht  von  Maranhäo  bis  Cap  Frio;  südlich 
von  letzterem  kommen  nur  Astrangien  vor.  Die  Korallenriffe  kommen 
nicht  nur  als  Küstenriffe  vor,  sondern  auch  in  Entfernungen  von 
40 — 50  Meilen  von  ihr.  Aber  die  Küste  selbst  ist  nicht  gleich- 
förmig bestockt;  eine  Abnahme  tritt  ein  südlich  von  der  Abrolhos- 
Region.  Zwischen  den  Abrolhos-Inseln  und  Bahia  wachsen  Korallen 
steUenweise  auch  in  tiefem  Wasser.  Die  Küsten  sind  dicht  be- 
wachsen. Von  Bahia  nach  Maranhäo  nehmen  sie  wieder  ab ;  dagegen 
bestehen  die  Roccas  zwischen  Fernando  de  Norönha  und  der  Küste 
ganz  aus  Korallen.  Die  brasilianische  Korallen-Fauna  ist  der  west- 
indischen am  ähnlichsteD,  aber  stark  reducirt;  eine  grosse  Zahl  der 
dort  gewöhnlichsten  Korallen  fehlt,  so  die  Genera :  Madrepora,  Maean- 
drina,  Diploria  u.  a.  Aber  die  Familie  der  Madreporiden  ist  durch  10 
Genera  in  13  Species  vertreten.  Am  häu6gsten  sind  Orbiceila, 
Acanthastraea,  Sideroastraea,  Favia,  dann  Mussa  und  Pontes;  auch 
Millepora  ist  häufig.  —  In  der  Bucht  von  Bahia  erscheinen  die 
Siderastraea  stellata  und  Favia  gravida,  die  mit  einander  auftreten, 
massenhaft,  kommen  aber  auch  an  anderen  Punkten  der  Küste  vor. 
—  Abgestorbene  Riffe  sind  nicht  selten ;  das  Absterben  erfolgt  durch 
Serpuliden  und  NuUiporen,  wenn  sich  dieselben  in  grosser  Zahl  an- 
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siedeln  und  rasch  vermehren.  Eine  eigenthümliohe  Riffbildung  ist 
die  der  Chapeiröes  oder  der  grossen  Hüte,  die  in  der  Region 
2wisohen  den  Abrolhos  und  Bahia  am  reinsten  entwickelt  sind, 
obwohl  sie  auch  in  anderen  Meeren  nicht  selten  sind.  Sie  entstehen 
«US  einzelnen  senkrechten  Riffen,  die,  sobald  sie  der  Oberfläche  des 
Meeres  nahe  kommen,  nicht  mehr  nach  aufwärts,  sondern  nach  den 
Seiten  wachsen.  Es  entstehen  dann  schirm-  oder  pilzartige  Riffe,  die 
vom  ursprünglichen  Stock  wie  von  einem  Pfeiler  getragen  werden.  Am 
zahlreichsten  sind  sie  in  dem  Parcel  de  Abrolhos  in  einer  Aus- 
dehnung von  10  Meilen  Länge  und  4  Meilen  Breite.  Die  Chapei- 
röes kommen  in  allen  Grössen  und  Höhen  vor,  erreichen  aber  nie- 
mals die  Oberfläche  und  verschmelzen  auch  nicht  miteinander. 
Die  Echinodermen  -  Fauna    der    brasilianischen   Küste    und   der 

Abrolhos  erinnert  an  die  des  Antillen-Meeres.  Es  werden  angeführt : 
Holothurioidea:  1  Chirodota,  1  Thyone  (Sderodaotyla) ,  1  Thyonella, 
1  Holothuria.  —  Echinoidea:  1  Cidaris,  1  Arbacia,  1  Diadema,  1  Echinometra, 
1  Strongylocentrotns ,  1  TozopneiiBtes ,  1  Hipponoe,  2  Mellita,  1  Encope.  — 
Asteroidea:!  Asterias,  1  Leptasterias  (neu),  3  Echmaster,  1  Linckia,  1  Penta- 
gonaster, 1  Oreaster,  1  Asterina,  2  Luidia,  1  Astropecten  nnd  1  Pteraster.  — 
Ophiuroidea:  4  Ophinra,  1  Ophiolepis,  2  Ophioceramis ,  1  Ophionereis,  2 
Ophiocoma,  1  OphiopsUa,  2  Ophiotrix,  2  Ophiactis,  1  Hemipholis,  8  Amphiora, 
8  Amphipholis,  2  Ophiocnida.  1  Ophiostigma  and  1  Ophiomyxa.  —  Crinoidea:  4 
Antedon  (Comatnla). 

0.  Lindstrdm:  Gontribntions  to  tbe  Actinology  of  the  Atlantic  Ocean. 
Syenska  Yetenskaps  Aeademiens  Handlingar.  Bd.  14,  Nr.  6.  Stockholm  1877. 

Die  von  Lindström  untersuchten  Korallen  des  Atlantischen  Oceans 

sind  zum  grossen  Theil  von  Qoes  in  St.  Bartholomeus,  theils  in  St. 

Thomas  und  von  Smitt  und  Ljungmann  während  der  Expedition  der 

„Josephine'*  gesammelt  worden.  Die  meisten  sind  daher  identisch  mit 

westindischen,  der  Rest  von  der  Josephin enbank  und  anderen  Theilen 

des   Atlantischen   Oceans    ist  verschieden:    7    Species    kommen   in 

beiden    Localitäten    vor,    so    dass    mit    den    von    Duncan    (1874) 

unter    ähnlichen   Verhältnissen  aufgeführten,   die  Qesammtzahl  der 

weit  verbreiteten    11  beträgt;   sie  stammen   wohl   aus   bedeutenden 

Tiefen,  keineswegs  aber  aus  der  Abyssregion. 

Die  56  Species  yertbeilen  sich  in  folgender  Art :  1  Calyptropbora  (nen),  3 
Caryophyllia,  2  Leptocyathns,    1  Faracyathns,   1   Deltocyatbns,  2   Sphenotrochus, 

1  Desmopbyllinm,  1  Flabellum,   1  Duncania,   1  Ocnlina,   1  Sclerobelia,   1  Lopho- 
helxa,  2  Ampbihelia,  1  Axohelia,  1  Cryptohelia  (neu),   1  Stylaster,   1  Madracis,  1 

.Sehizooyathus,  1  Stenocyathus,  2  Farasmilia,   1  Euphyllia,  1  Dicbocoenia,   2  Pec- 
tinia,  2  Isophyllia,  1  Calpophyllia,  4  Maeandrina,  2  Manicina,  1  Diploria,  3  Fayia, 

2  Orbiceila,  1  Cladocora,  1  Astrangia,  1  Diaseris,  1  Agaricia,  2  Siderastraea,  1  Den* 
drophyllia,  2  Madrepora,  2  Fontes. 
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8,  Südidkmtüeher  Oeean. 

C.  Heller:  S.  oben  S.  158  neue  Äseidien. 

Unter  denen  Yon  Schmarda  am  Gap  gesammelten  sind  neu:  Ascidia  canaUon- 
lata  nnd  A.  eandata,  A.  inorassata,  Cynthia  stolonifera,  Mierocosrnns  oligophyllns, 
Styela  pnpa. 

9,  Bothes  M&er. 

G.  B.  Klnnainger:  Die  Kor  allen  thiere  des  Bothen  Meeres»  II.  Theil, 
die  Steinkorallen.    Berlin  1879. 

In  diesem  Theil  seines  Werkes   über  die  Korallen   des  Rothen 

Meeres  behandelt  Klunzinger  die  Madreporiden   und  Oculiniden.   Es 

ist  ein  reiches,  grösstentheUs  von   ihm  selbst  gesammeltes  Material, 

eine  wesentliche  Erweiterung  älterer  und  neuerer  Arbeiten  über  die 

Verbreitung  der  Korallen.     Am  zahlreichsten  ist  das  Genus  Madre- 

pora  selbst,   von  dem   nicht  weniger   als  24  Spedes  (darunter  15 

neue)  beschrieben  werden. 

Ausserdem  sind  yertreten:  11  Montipora  (1  neu),  7  Pontes  (2  neu),  1  Styla- 
nea,  3  Goniopora,  1  Alveopora,  2  Synaraea  (1  neu),  2  Tnrbinaria,  1  Astreopora, 

1  BalanophylUa  (nen),  3  Goenopsammia.  —  Yon  Ocaliniden:  8  Stylophora  (1  nen), 

2  Pocfllopora,  5  Seriatopora,  1  Gylicia,  2  Phyllangia  (nen)  nnd  4  Oalazea. 

Bemerkenswerth  ist  es,  daiBS  die  Genera  Oculina,  Cladooora 
und  die  Gruppe  der  Turbinoliden  bis  jetzt  fehlen.  Im  Ganzen 
haben  die  Korallen  des  Kothen  Meeres  die  grösste  Ähnlichkeit 
mit  denen  des  Indischen  Oceans,  eine  geringere  mit  denen  der 
Sfldsee.  Viele  Kalkgerüste  sind  gefärbt;  nicht  selten  roth  in  ver- 
schiedenen Tönen,  seltener  blau,   gelb,   schwarz  und  tiefdunkelgrün« 

Aas  dar  genauen  Angabe  der  Standorte  ergaben  sich  interessante 
ZnsammMistellungen  der  localen  Vertheilung  der  Korallen  auf  den 
Kiffen.  Einige  sind  ausschliesslich  Bewohner  der  oberen  E[lippen- 
fläohe,  so  Madrepora  vagabunda,  Stylophora  pistillata  und  Porites 
solida ;  andere  sind  Bewohner  des  Klippenrandee,  daher  dem  ganzen 
Schlag  der  Brandung  ausgesetzt,  so  Madrepora  pyramidalis,  M.  Hai- 
mei,  M.  corymbosa,  Balanophyllia  gemmifera,  Goenopsammia  Ehren- 
bergii,  Stylophora  palmata,  PociUopora  favosa,  P.  Hemprichii,  Gylicia 
outiculata,  Galaxea  irregulans.  Auch  zwischen  dem  Abhang  und 
der  Tiefe  herrscht  noch  ein  unterschied  der  Bewohner. 

10,  Indischer  Ooean, 

Fr.  Day:  Fishes  of  India.    London  1878. 

Glupeida:  Einige  gehen  in's  Süsswasser,  14  Engranlis,  4  Goilia,  4  Chato- 
essos,  12  Glnpea  (einige  steigen,  nm  zn  laichen,  in  die  Flflsse),  8  Pellona,  1  Opisthop- 
teros,  1  Baconda,  2  Dnasinüeria,  1  Spratteloides  (anch  in  Flflasen),   1  Albula,   1 

Qeogr.  Jahrb.  YIU.  U 
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Elope,  1  Megalops,  1  Chanos.  —  Chirocentrida:  Von  dieser  Familie  ist  nur 
Ghirocentrus  dorab  bekannt,  der  aus  dem  Kotben  Meer  bis  über  die  Sunda-Meere 
reicht.  —  Notopterida;  2  Notopterns.  —  Mnraenida:  1  Congromuraena,  1 
Uroconger,  3  Mnraenesox  (gehen  auch  in  die  B'lassmündungen),  1  Saorenchelys,  2 
Muraenichthys,  6  Ophichthys  (1  steigt  auch  in  die  Flüsse),  2  Moringua  (auch  in 
den  Flassmündnngen) ,  20  Muraena,  2  Gymnomuraena.  —  Syngnathida:  5 
Syngnathus  (1  geht  in  die  Flüsse),  1  Ichthyocampus  (auch  in  Flüssen),  1  Doryichthys» 

1  Kcrophis,  1  Gastrotokeus,  1  Acentronura,  3  üippocampus. —  Sclerodermata: 

2  Triacanthns,  13  Balistes,  4  Monacanthus,  1  Anacanthus,  5  Ostracion.  —  Gym* 
nodontes:  1  Triodon,  1  Xenoptems,  l6Tetrodon,  1  Diodon.  —  Carchariida: 
17  Carcharias,  1  Hemigaleus,  2  Galeocerdo.  —  Zygaenida:  3  Zygnena.  —  Mus- 
telida:  1  Triaenodon,  1  Mnstelns.  —  Lamnida:  1  Lamna.  —  Notidanida: 
1  Notidanns.  —  Scylliida:  2  Scyllium,  1  Gynglymostoma,  1  Stegostöma,  1  Chi- 
loscylllum.  —  Pristida:  SPristis  (yon  diesen  geht  Pr.  Perotteti  in  die  Flüsse).  — 
Rhinobatida:  2  Rhynchobatus,  3  Rhinobatus.  —  Torpedinida:  1  Narcine, 
1  Astrape.  —  Rajida:  1  Platyrhina.  —  Trygonida:  1  ürogymnas,  9  Trygon, 
1  Taeniura,  1  Pteroplatea.  —  Myliobatida:  2  Myliobatis,  1  Aetobatis,  2  Rhi> 
noptera,  2  Dicerobatis,  1  Ceratoptera. 

E.  T.  Martens:  Übersicht  der  yon  W.  Peters  1843 — 47  in  Mosam- 
biqne  gesammelten  Mollusken.     Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  1879. 

Darunter  sind  4  Cephalopoden,  222  Gastropoden  und  76  Bival- 
ven  aus  dem  Meere.  Interessant  ist  das  Verbältniss  der  Species,  die 
auch  in  anderen  Meeren  vorkommen,  das  mitunter  bei  grösserer 
Entfernung  sogar  grösser  ist  als  bei  näher  liegenden  Meeren;  so 
kommen  vor 

im  Kothen  Meer                         137  Spec.  oder  45% 

an  der  Küste  von  Natal              56     „  „  18%- 

an  den  Ostafrikanischen  Inseln  165     „  „  55% 

im  Malaiischen  Archipel              180     „  „  60% 

in  der  Südsee                              136     „  „  45% 

Nene  Ascidien,  s.  oben  C.  Heller,  S.  158. 

Von  Schmarda  sind  folgende  neue  Species :  Ascidia  depressinscula, 
Styela  areolata ;  von  M  ö  b  i  u  s :  Cynthia  pallida  (von  Schmarda  auch 
in  Jamaica,  im  Godeffroy'sohen  Museum  aus  dem  tropischen  Theil 
der  Südsee),  Polycarpa  nigricans. 

Der  in  allen  europäischen  Meeren  häufige  Microcosmus  claudicana 
geht  durch  den  Indischen  Ocean  und  die  ganze  Südsee,  wahrschein- 
lich auch  Polycarpa  pomaria  und  varians. 

£.  Grnbe:  Annulata  Semperiana.  Beiträge  znr  Anneliden-Fanna  derPhi- 
lippinen.    Mm,  de  TAcadSmie  de   St-P^tersbourg  (7.  Serie),  XXY,  1878. 

Die  Borstenwürmer  der  Küsten  der  Philippinen  waren  bis  zur 
Heise  Semperas  nahezu  unbekannt.   Das  von  diesem  gesammelte  Map 


Fauna  dea  Indiachen  Oceans.  168 

terial  ist  durch  seine  Reichhaltigkeit  geeignet,  uns  eine  Yorstellung 
von  der  mannigfaltigen  Chaetopoden-Fauna  dieses  Archipels  zu  geben. 
Die  von  Grube  bearbeitete  Ausbeute  umfasst  166  Ghaetopoden,  von 
denen  aber  vielleicht  11  Speoies  der  Küste  von  Singapore  angehören. 
Die  übrigen  155  gehören  den  Philippinen  an;  zu  diesen  müssen 
wir  noch  4  früher  von  Mörch  beschriebene  Serpula  zählen,  so  dass 
die  Zahl  der  Chaetopoden  159  Species  beträgt,  die  zu  56  (die  8ub- 
genera  mitgerechnet  zu  70)  Genera  gehören,  unter  diesen  sind  4 
neu:  Lenora,  Eulepis,  Irma  und  Platysillis.  Die  Zahl  der  neuen 
Species  beträgt  nach  Grube  142,  3  sind  zweifelhaft,  und  nur  21 
sind  schon  —  allerdings  aus  anderen  Örtlich keiten  —  bekannt,  die 
meisten  sind  Strandthiere,  die  grösste  Tiefe  20 — 35  Faden. 

Die  Familien  der  Alciopiden,  Nepbthyiden,  Aricüden,  Cirratoliden  und  Ghae- 
topteriden  sind  nicht  yertreten.  Die  übrigen  Famüien  sind  in  folgender  Weise 
repräaentirt:  Farn.  Amphinomida :  1  Lenora  n.  g.  Die  folgenden  4  sind  bekannte 
weit  Terbreitete  Genera.  2  Araphinome,  1  Notopygos,  1  Cbloeia,  1  Enpbrosyne. 
—  Farn.  Palmyrida :  1  Falmyra  (F.  anrifera  SaT.). —  Fam.  Aphroditida:  1  Hermione, 
1  Poatogenia,  1  Iphione,  18  Polynoe,  1  Qastrolepidia,  2  Panthalis,  1  Eulepis, 
1  Stenelais,   1  Psammolyce,    1  Leanira.  —  Fam.  Lycorida  (Nereida):  24  Nereis, 

1  Dendronereis.  —  Fam.  Phyllodocida :  5  Phyllodoce.  —  Fam.  Uesionida:  2  Hesione, 

2  Leocrates,  2  Irma.  —  Fam.  Syliida:  10  Syllis,  3  Odontosyllis ,  1  Autolytus, 
1  Platysyllis.  —  Fam.  Ennicida  (inol.  Lnmbriconereida) :  2  Diopatra,  1  Hyalino- 
eda»  14  Eonice,  2  Lysidice,  2  Lnmbriconereis,  1  Aglaura,  1  Arabella,  1  Aracoda, 
1  Staurocephalns.  —  Fam.  Glycerida:  3  Qlycera,  1  Goniada.  —  Fam.  Spioden: 
1  Polydora.  —  Fam.  Capitellida :  2  Dasybranchus.  —  Fam.  Ophelüda :  2  Ophelina, 
1  Polyophthalmns.  —  Fam.  Chloraemida:  1  Stylarioides.  —  Fam.  Maldanida: 
1  Maldane.  —  Fam.  Ammocharida:  1  Ammochares.  —  Fam.  Ampharetida :  1  Sa- 
bellides,  1  Amphycteis.  ^  Fam.  Amphictenida :  6  Pectinaria.  —  Fam.  Hermellida : 
1  Sabellaria.  —  Fam.  Terebellida:  9Terebella,  öPhenacia,  1  TerebelUdes,  1  Poly 
diTua.  —  Fam.  Serpnlida:  12  Sabella,  1  Myxicola,  6  Serpnla,  1  Ditrypa. 

Die  kleinen  um  Bohol  gelegenen  Inseln  haben  die  grösste  Zahl 
der  Species  geliefert;  nur  wenige  derselben  wurden  auch  bei  Luzon 
und  Mindanao  gefunden. 

Von  den  23  auch  in  anderen  Meeren  vorkommenden  Species 
treten  13  im  Rothen  Meere  auf,  11  mit  diesen  meist  identische 
in  anderen  Theilen  des  Indischen  Oceans,  7  in  der  Südsee.  Einige 
gehören  demnach  zu  den  am  weitesten  verbreiteten  Formen. 

Betrachten  wir  die  höheren  naturhistorischen  Einheiten,  die 
Genera,  so  finden  wir,  dass  43  Genera  auch  an  den  europäischen 
Küsten  vorkommen,  das  Genus  Aracoda  auch  in  der  Südsee,  Noto- 
pygos  im  Stillen  und  Atlantischen  Ocean,  Palmyra ,  Iphione,  Gastro- 
lepidia,  Leanira,  Dendronereis,  Leocrates,  Aglaurides  auch  in  anderen 
Theilen  des  Indischen  Oceans,   nur  die  4  oben  erwähnten  Genera 

11» 
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Lenora,  Eulepis,  Irma  und  Platysyllis  sind  an  anderen  Orten  nicht 
vertreten.  Wenn  wir  die  Serpuliden-Gruppen  Pomatostegus  und 
Pomatoceros  als  selbständige  Genera  auffassen,  so  tritt  durch  das 
Auftreten  entsprechender  Formen  im  Antillen-Meer  eine  Analogie 
mit  den  tropisch-atlantischen  Chaetopoden  hervor.  Den  Total- 
oharakter  müssen  wir  als  indischen  bezeichnen. 

W.  Percy  Sladen:  Astrophiura  a  new  and  aberrant  Genus  of  £ o h i - 
notumata.    Annal.  nat.  bist.  (5),  lY.  1879. 

Einen  ausserordentlich  interessanten  Seestern  erhielt  Sladen  aus 
Madagascar  mit  einer  Sammlung  von  Strand-  und  Flach wasserthieren. 
Es  ist  eine  neue  typische  Form,  fUr  die  er  eine  besondere  Familie 
aufstellen  will.  Er  nennt  die  Species  Astrophiura  permira;  nach 
Zeichnung  und  Beschreibung  ist  es  eine  aberrante  Form  der 
Schlangensterne. 

Th.  Studer  (s.  ob.  S.  151)  giebt  Verzeichnisse  der  Korallen 
an  der  West- und  NordwestkUste  Australiens,  ferner  vom  McCluer-Golf 
(Neu  Guinea)  und  der  Galevo-Strasse  zwischen  Salwatti  und  Nord- 
Guinea.  Das  letzte  ist  sehr  reich;  auf  den  Ri£Pen  einer  KUsten- 
terrasse,  1 — 3  Faden  unter  dem  Wasserspiegel,  treten  37  verschie- 
dene Korallen  auf. 

IL    Südlicher  Theü  des  Indischen  Oceans. 

Tb.  Studer:  Die  Fauna  Ton  Kerguelensland.  Arcbiy  für  Katurgescbicbte. 
45.  Jabrg.  I.     1879. 

Die  zahlreichen  Expeditionen  der  letzten  Jahre  (s.  geogr.  Jahr- 
buch VII)  lieferten  ein  so  reiches  Material,  dass  Studer  an  die 
Bearbeitung  einer  nahezu  vollständigen  Fauna  gehen  konnte.  An 
See-Säugethieren  wurden  beobachtet:  Arctophoca  gazella  Peters,  ist 
Kerguelensland  eigenthUmlich ,  Ogmorhinus  leptonyx  Blainv.,  Cysto- 
phora  leonina  L.,  ist  die  häufigste  Bobbe,  Balaena  australia  Derm. 
und  ein  Delphin. 

Die  Strandregion  enthält  11  Thiere,  die  Florideeuregion  45; 
an  Macrocystis  finden  sich  17  und  auf  Schlammgrund  in  Tiefen  von 
5 — 20  Faden  95  Species.  Die  Spongien  sind  durch  1  Kalk- 
schwamm und  4  Kieselschwämme,  die  Hydroidstadien  der  Medusen 
durch  9,  die  Rindenkorallen  durch  1  Alcyonium,  die  weichhäutigen 
Anthozoen  durch  4  Actinien  vertreten. 

An  Stacbelbäutern  kennt  man  1 9  SpecieB,  darunter  4  Opbiurida,  1 0  Aste- 
rida, 2  Ecbinoidea  und  3  Holotburioidea.  —  Die  Turbellarien  sind  reprieen- 
tirt  durcb  1  Nemertiden  und  1  Planaria,  die  Gepbyrea  dureb  1    neues  Tbalassema, 
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die  Chaetopoden  durch  19  Fonnen;  diese  sind:  1  Serpnla,  1  Spirorbis,  1  Sabella, 
1  TerebeUa,   2  Thelepus,    1    Trophonia,    1   Brada,   1   Aretaoama,    1   Folydora, 

1  Syllisy   1  Nephthys,   1  Nereis,  1  Lnmbriconereis ,  1  Ophryotrocha ,  1  Polynoe, 

2  Hennadion  und  1  Laotmice. 

Die  Zahl    der  Bryozoen   ist  10,  Busk   erwähnt   27;    die  der 

Tunicaten  ist  6,  davon  1  einfache  und  5  zusammengesetzte  Ascidien 

und   zwar   2   Amaroecium,   2  Synoecium   und    1  Sycozoa   (?).     Die 

Brachiopoden  erscheinen  nur  in  1  Waldheimia. 

An  Lamellibranchiaten  zählt  Stader  auf :  1  Sazicaya,  1  Kellia,  1  Lepton, 
2  Mytilns,  3  Modiolaria,  1  Liesarca,  1  Yoldia,   1  Solenella,   1  Badula,  1  Anatina. 

—  Qastropoda :  1  Doris,  1  Hemiarthrnm,  1  Chiton,  3  Patella,  1  Naeella,  1  Lamel- 
Itria,  1  Trophon,  1  Keobnccinnm,  1  Cominella,  1  Purpura,  1  Admete,  1  Struthi- 
olaria,   1   Natiea,   1    Littorina,    1  Bissoa,  2  Hydrobia,   1  Skenea,  3  Eatoniella, 

1  Trochns,  1  Scissnrella  und  1  Siphonaria. 

Von  Cephalopoden  wurde  nur  1  Species  gefunden.  Die  Grustaceen  sind  durch 
18  Species  rertreten,  daTon  sind  Cocepoden:  1  Harpactus;  —  Amphipoden: 

2  Atyltts,  1   Anonyx,    1   Lysianassa,    1   Hyale,   1   Leucothoe  und  1  Podocems; 

—  Isopoda:  1  Tanais,  1  Cassidina,  1  Dynamene,  1  Sphaeroma,  1  Aega,  iJaera 
und  2  Serolis;  —  die  Nebalien  sind  nur  durch  1  Species,  ebenso  die  Decapoden 
nur  durch  1  Halicarcinus  repräsentirt.  Von  Pycnogoniden  x&hlt  Studer 
2  Nympbon  und  1  Tanystylum  auf. 

Die  Fische  sind  an  der  Küste  von  Eerguelensland  nur  durch 
6  Species  vertreten :  die  kleinen,  wie  Herpagifer  bispinus  und  Note- 
thenia  cyanobrancha,  wurden  am  Strande  in  Ebbetümpeln  oder 
zwischen  Ufersteinen  gefunden;  die  grösseren  wurden  in  der  Flori- 
deen-Region mit  der  Angel  gefangen;  es  sind:  Chaenichthys  rhino- 
ceratus,  Notothenia  antarctica,  N.  purpuriceps  und  Haja  Eatoni. 

12.  Nord-Pacifischer  Oeean. 

1.  A.  Günther  beschreibt  Annais  and  Magaz.  of  natur.  history 
(5),  L  1878,  einige  neue  Fische  von  Japan,  die  zu  den  Genera: 
8ebaste8,  Mugil,  Cynoglossus  und  Harpodon  gehören. 

Antigene  Capros  Lowe  (=  Gaprophonus  anrora  M.  Tr.)  bisher 
nur  von  Madeira  und  Barbadoes  bekannt,  kommt  auch  an  den 
Küsten  Japans  und  wie  es  scheint  ziemlich  häufig  vor  '). 

2.  J.  Miers:  On  a  Collection  of  Crustacea  made  by  Capt  H.  C.  St.  John 
B.  K.  ia  the  Corean  and  Japanese  Seas.  P.  I.  Podophthalmia.  Proc.  Zool.  Soc. 
London  1879. 

Diese  Sammlung  (1870 — 77)  ist  von  grossem  Interesse,  da  die 
meisten  Grustaceen  durch  Dredgen  erhalten    worden  sind,   während 


')  Steindachner.    Neue  und  seltene  Fische.     Benkschr.  der  Wien.  Akad. 
41.  B.     1879.     S.  10. 
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von   Siebold    und    der   Wilkee'sclien  Expedition  besonders   nnr   die 

Litoral-Fauna  berücksichtigt  worden  war;  die  Zahl  neuer  Formen  ist 

daher   eine    bedeutende,    sie    beträgt    unter    den   64    beobachteten 

Species  26. 

Brachyura.  Fam.  Majida:  2  Fugettia,  1  Oregonia,  1  Pleistacantha  (nea), 
2Aehaous  (neu),  2  Hyastenus  (1  nea),  1  Boclea  (neu).  —  Fam.  Parthenopida: 
1  Gonatonotus,  1  Lambrus  (neu).  —  Fam.  Cancrida:  1  Actea,  1  ActeodeSf  1 
Leptodius.  —  Fam.  Eriphiida:  2  Püumnus  (1  neu).  —  Fam.  Portunida: 
1  Thalamita,  2  Qoniosoma,  1  Portunus.  —  Fam.  Gorystida:  2  Tricbocarcinos 
(neu),  1  TelmesBUB.  —  Fam.  Gatometopa:  1  Gelasimusi  1  Heterograpsus  (neu), 
1  Platygrapaus,  1  Heiice,    1  Leiolophus,   1  Heteroplax  (neu),    1  Typhlocarcinua. 

—  Fam.  Oxystomata:  1  Leucosia,  1  Pseudophilyra  (n.  g.),  1  Fbilyra,  1  Myra 
(neu),  3  EbaUa  (neu),  1  Gryptocnemus,  2  Arcania  (1  neu).  —  Anomura.  Fam. 
Dromiida:  1  Gryptodromia ,  1  Paratymolus  (n.  g.).  —  Fam.  Baninida:  1 
Banina,  1  Lyreidns.  —  Fam.  Forcelianida:    1  Porcellana  (neu),  1  Pacbycheles. 

—  Fam.  Litbodida:  1  Hapalogaster,  1  Gryptolitbodes  (neu).  —  Fam.  Fagu- 
rida:  1  Eupagurus  (neu),  1  PomatocbeleB  (n.  g.)  — Fam.  Oalatbeida:  1  Gala- 
tbea,  1  Munida.  —  Macrura.  Fam.  Garidinida:  1  Gebia,  1  Paracrangon.  — 
Fam.  Alpbeida:  4  Alpbeus  (2  neu),  1  Bbyncbocyclus,  1  Hippolyte,  1  Pandalus. 
^-  Fam.  Penaeida:  1  Penaens.  —  Fam.  Gumaida:  1  Heterocuma  (n.  g.). 

Die   Crustaceen  -  Fauna   Korea*s   und  Japans    hat   wohl   manche 

Eigenthümlichkeiten ,   aber  doch  viele  Anklänge  an  die  europäische, 

namentlich   die   Mittelmeer-Fauna.  Ausser  den  angeführten   Formen 

wäre  als  eine  gemeinsame  Latreillia  hieb  er  zu  ziehen.    Ein  zweiter 

wichtiger  Umstand  ist  die  Vertretung  westaraerikanischer  Typen  in 

Japan  und  Korea:   Pugettia,   Oregonia,   Trichocarcinus ,   Telmessus, 

Heterograpsus ,   Hapalogaster,    Pacbycheles,  Paracrangon,  Rhyncho- 

cydus ,   die   entweder   in  identischen  oder   vicariirenden  Species   an 

beiden  Ufern  des  Pacific  vorkommen.   Manche  gehen  offenbar  durch 

die  Bering-Strasse. 

W.  K.  Lockington  bearbeitete  die  Tbalassiniden,  Astaciden  und  Porcella- 
niden  der  Pacific-Küste  Ton  Nordamerika.  Annal.  nat.  bist.  (5),  II.  1878.  Es 
werden  mebrere  neue  Species  bescbrieben. 

E.  T.  MareuEeller:  Südjapaniscbe  Anneliden.  Denksobriften  der 
Wiener  Akad.  XLI.  1879. 

Mehrere  Sammlungen  von  R.  v.  Dräsche- Wartinberg  und  Körbl, 
80  wie  von  A.  v.  Rorets,  die  vorzugsweis  im  südlichen  Japan 
gemacht  wurden ,  bilden  das  Material  der  Arbeit.  Die  Cephalo- 
branchiaten  und  Oligochaeten  sind  dabei  nicht  berücksichtigt.  Die 
übrigen  Familien  sind  durch  30  Species  vertreten,  von  denen  24 
neu  sind;  6  Species  haben  eine  weite  Verbreitung;  so  reicht  Lysi- 
dice  collaris  Or.  über  die  Philippinen  bis  in's  Rothe  Meer,  Pectinaria 
aegyptiaca  Sav.  ist  von  Suez  bekannt,  Polynoe  imbricata  L. ,  Nereis 
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pelagica  L.,   N.  Dumerilii   Aud.    u.  Mn.  Edw.    und   N.   diveraicolor 
0.  F.  Müll,  finden  sich  aach  in  den  europäischen  Meeren. 

Unter  den  neuen  Species  ist  1  Euphrosyne,  1  Aphrodite,  3  PolTUoe,  2  Nereis, 

1  Notophyllum,  1  Garobia,   1  Eulalia,  1  Hesione,  1  Syllis,  1  Onuphis,  2  Euniee, 

2  Lnmbriconereis ,   2  Glycera,    1  Chaetopterus ,    2  Cirratulus,    1  Acrocirrus   und 
1  Stemaspis. 

Aus  den  Meeren,  welche  die  Halbinsel  Korea  bespülen ,  wurden 
neue  Thierformen  beschrieben  im  Journ.  Linn.  Soc.  N.  77,  1878; 
und  zwar  Mollusken  von  J.  Gwyn  Jeffreys,  Asteroiden  und 
Echinoiden  von  P.  Sladen,  Ophiuriden  von  M.  Duncan. 

G.  MerescLkofsky:  New  flydroida  from  Ochotsk,  Kamtschatka  and  other 
Parte  of  the  North  Pacific  Ocean.     Annal.  nat.  bist.  (5),  II.  1878. 

Die  Sammlungen  der  russischen  Reisenden,  besonders  Midden- 
dorfs,  wurden  gesichtet,  einige  neue  Species  beschrieben. 

13.  Tropischer  Pacifiseher  Ocean. 

Fr.  Steindachner:  Neue- und  seltene  Fische.  Denksehr.  der  Wien. 
Akad.  41.  B.  1879. 

Von  den  im  ersten  Abschnitt  angeführten  polynesischen  Scariden 

sind  12  Pseudoscarus  und  3  Scarus,   von   diesen  ist  eine  Form  bis 

jetzt  nicht  bekannt  gewesen.     Im   fünften  Abschnitt  werden  Fische 

von   der   Westküste   Sildamerika's   namhaft  gemacht:  7  Pristipoma, 

1  Umbrina,  6  Otolithus,  davon  2  neu. 

A.  Günther:  Annal.  nat.  hist.  (5),  IV.  1879,  beschreibt  neue 
Fische:  Diagramma  giganteum  von  Ponapd  und  Sphaerodon  euanuB 
von  den  Freundschafts-Inseln. 

A.  Wim m er:  Die  Co nchylien- Fauna  der  Galapagos- Inseln.  Sitzungsber. 
der  Wiener  Akad.  80.  B.  1880. 

Es  werden  84  marine  Gastropoden  und  13  Conchiferen  auf- 
gezählt. Die  Fauna  ist  eine  reducirte  der  tropisch-pacifischen  Küste 
von  Amerika.  Die  Formen  von  Paita,  Guayaquil,  Panama  und  Aca- 
pulco  walten  vor.  Aber  auch  solche,  die  noch  Californien  und  Chili 
erreichen,  sind  vertreten.  £inige  reichen  durch  die  Südsee  zu  den 
Philippinen,  Korea  und  selbst  in's  Rothe  Meer. 

14.  Süd'Pactfischer  Ocean. 

F.  Gaste l hau,  Count  de:  Essay  on  the  Ichtbyology  of  Port  Jackson.  Linn. 
Soc.  of  New  South  Wales  (2),  III.  1878. 
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Diese  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung,  Erweiterung  und  Berichtigung 
der  Verzeichnisse,  die  Oraf  Castelnau  in  den  Schriften  der  Acclimati- 
sations-Gesellschaft  von  Victoria  1872  und  73  und  in  den  Offidal- 
Reports  of  the  Victorian  Intercoloniai  £xhibition  1873  und  1876  ge- 
geben hat,  die  dem  Berichterstatter  jedoch  unzugänglich  geblieben  sind. 
Von  allen  Fischen,  die  Castelnau  im  frischen  Zustand  selbst  gesehen, 
giebt  er  ausführliche  Beschreibungen  und  kurze  Angaben  über  die 
Färbung.  Bei  dem  rastlosen  Sammeleifer  des  Verfassers  war  es 
möglich,  mit  Hilfe  einigen  Materials  aus  fremden  Sammlungen  für 
Port  Jackson  ein  Yerzeichniss  von  219  Species  zusammenzustellen. 
Er  ist  der  Ansicht,  dass  136  derselben  bis  jetzt  nur  in  den  austra- 
lischen Meeren  gefunden  worden  seien,  während  86  eine  weitere 
Verbreitung  besitzen.  Auffallend  ist  der  Unterschied  zwischen  der 
Ost-  und  Südküste  Australiens;  von  den  150  Species,  die  in  Hob- 
sons-Bai  und  der  Nachbarschaft  beobachtet  worden  sind,  erscheinen 
nur  37  bei  Sydney.  Unter  den  219  Fischen  von  Port  Jackson  sind 
nicht  alle  Strandfische,  sondern  viele  Zuzügler,  die  aus  den  indischen 
und  den  polynesischen  Meeren  kommen.  Die  Fauna  hat  dem- 
entsprechend einen  verschiedenen  Charakter  im  Winter  und  Sommer; 
die  Winter-Fauna  ist  arm;  ihre  Repräsentanten  haben  meist  ein 
dunkleres  einfarbiges  Aussehen  und  sind  reine  australische  Formen^ 
die  auch  bei  Melbourne  wieder  auftreten :  die  Sommer-Fauna  ist  reich, 
ihre  Farben  sind  glänzend  und  sie  gehören  den  tropischen  Meeren  an. 

Bedeutend  gross  ist  die  Zahl  der  Fische,  welche  Port  Jackson 
mit  dem  Atlantischen  Ocean  gemein  hat;  es  sind  17  Species,  von 
denen  7  auch  an  den  europäischen  Rüsten,  einige  auch  im  Mittel- 
meer vorkommen;  8  oder  9  sind  von  den  Küsten  Japans  bekannt, 
dagegen  nur  9  oder  10  von  Neu-Seeland.  Allerdings  müssen  wir 
alle  diese  Zahlen  nur  als  vorläufige  betrachten  und  die  Arbeiter  an 
den  in  jüngster  Zeit  entstandenen  Museen  (zu  denen  nun  auch  Aquarien 
und  eine  zoologische  Station  kommen  sollen)  werden  wahrscheinlich 
ein  ungleich  grösseres  Material  zu  Stande  bringen.  Die  Selachii 
sind  vorläufig  von  Castelnau  nicht  einbezogen  worden. 

Bei  dem   uns  spärlich   bemessenen  Raum   können   wir  nur  eine 

gedrängte  Übersicht  der  Familien  und  Genera  geben. 

Farn.  Berycida:  1  Trachichthys ,  1  Beryx,  1  Monocentris  (?).  —  Farn. 
Percida:  1  Latee,  1  EnoplosuB,  6  Serranus,  1  Keoanthias,  1  Flectroporaa,  2  Pria- 
eanthuB,  iBiacopus,  2  Apogon,  1  Arripis,  t  Glaucosoma.  —  Fam.  Prietipoma- 
tida:  2  Therapon,  1  Helotes,  1  Agenor.  —  Farn.  Mullida:  1  Upeneiehthya, 
1  Upeneus,  1  Upeneoidee.  —  Fam.  Sparida:  3  Melanichthys ,  S  Lethrinua, 
1  FagruB,  2  Chryeophrys,  1  AphareuB,  2  Haplodactylns.  —  Fam.  Squamip ennes: 
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1  Atypiehthya,  1  Cbaetodon,  1  Keoohaetodon,  2  ScatopliagTis,  1  Scorpia.  —  Fam. 
Cirrhitida:  l  Chironemus,  3  Cheilodactylua ,  1  Zeodrius,  1  Latris.  —  Fam. 
Triglida:  3  Scorpaena,  1  Sebastes,  4  Platyeephalus ,  2  Centropogon ,  1  Penta- 
roge,  3  Trigla,  1  Lepidotrigla ,  1  Bactylopterus ,  1  Synanddiiim ,  2  Fterois.  — 
Pam.  Traehinida:  2  Percis,  2  Sillago,  1  Leptoseopus,  1  Aphritis.  —  Fam. 
Sciaonida:  iSoiaena.  —  Fam.  Polynemida:  2  Polynemna. —  Fam.  Sphy- 
raenida:  1  Sphyraena,  1  Neosphyraena.  —  Fam.  Scombrida:  1  Zeus  (Tielleiclit 
identisch  mit  Zens  faber),  1  Scomber,  1  Elaeate,  1  Naucrates  (d.  weit  verbreitete 
K.  duetor),  2  Echeneis  (beide  weit  verbreitet),  1  Auxis,  1  Gybium,  1  Thynnna 
(ist  Th.  peiamya  aller  Meere),  1  Brama  (d.  weit  verbreitete  B.  Raji).  —  Fam. 
Carangida:  4  Seriola,  1  Trachnnis  (es  ist  die  kosmopolitische  Species  Tr. 
trachnms),  2  Traehinotus,  2  Blepharis,  1  Pempheris,  1  Temnodon,  2  Caranx, 
1  Psenes,  1  Psettns.  —  Fam.  Xiphiida:  1  Histiophoms.  —  Fam.  Gobiida: 
SEIeotris.  —  Fam. Batrachida:  1  Batrachus.  —  Fam.  Pediculati:  2  Anten- 
nsrins.  —  Fam.  Blenniida:  3  Cristiceps,  1  Pataecns ,  2  Petroscirtes, 
ISticharium,  1  Blennins.  —  Fam.  Teuthyida:  2  Teathys.  —  Fam.  Nandida: 
1  Bftppellia,  1  Atherinichthys.  —  Fam.  Mugilida:  3  Mugil,  1  Myzns.  —  Fam. 
Fistulariida:  1  Fistnlaria.  —  Fam.  Pomacentrida:  1  HeUastes,  1  Poma- 
eentms,  2  Parma.  —  Fam.  Labrida:  1  Trochocopus,  5  Labrichthys,  3 
Cossyphus,  1  Goris,  3  Odax,  1  (o.  2)  Olistherops,  1  fieteroscanis.  —  Fam. 
Oerrida:  2  Genres.  —  Fam.  Gadida:  2  Lotella.  —  Fam.  Plenro- 
nectida:  1  Bhombosolea,  1  Psendorhombus ,  1  Synaptnra,  1  Pardachinia, 
1  Ammotretus,  1  Solea.  —  Fam.  Silurida:  2  (hiidoglanis.  —  Fam.  Scopelida: 
3  Saarida,  1  Sanms,  1  Anlopus.  —  Fam.  Scomberesocida:  3  Hemirhamphas, 

1  Belone  (hier  vertritt  die  riesige  B.  ferox  die  B.  garialoides  der  Westküste).  — 
Fam.  Clnpeida:  1  EIops,  1  Chanoa,  8  Cünpea,  1  Etrumeus.  —  Fam.  Mnrae- 
nida:  1  Ophichthys,  1  Muraenesox,  1  Myrophis,  2  Muraena,  1  Conger,  1  An- 
guiUa.  —  Fam.  Syngnathida:  2  Stigmatophora,  2  Syngnathns,  1  Phyllopteryx, 

2  Hippocampns.  —  Fam.  Sclerodermata:  1  Balistes,  14  Monacanthus.  — 
Fam.  Ostracionida:  2  Ostraeion,  1  Aracana.  —  Fam.  Gymnodonta:  7  Te- 
trodon,  2  Diodon,  1  Dicotylichthys. 

Fr.  Steindachner:  Neue  und  seltene  Fische.  Denkschrift  der  Wien.  Akad. 
41.  B.     1879. 

Die  Fische  wurden  in    der  Glevelands-Bai  bei  Townsville,   Port 

Jackson,  Hobsons-Bai,  gesammelt. 

1  Siaena,  1  Toxotes,  1  Synaptura  (neu),  1  Mugil  (neu),  1  Micropns  (neu),  1  Pare- 
qnola  (n.  g.  und  n.  sp.),  1  Eqnnia,  1  Physiculns,  2  Glupea  (1  neu),  1  Engranlis. 

G.  B.  Klunzinger:  Die  Müller*  sehe  Sammlung  australischer  Fische.  Sitzungs- 
ber.  der  Wiener  Akad.     80.  B.     1880. 

Als  neu  werden  beschrieben:  Paradulee  obscurua,  Ambassis  MUlleri,  Anthias 
»tensus,  Beryx  MÜlleri,  2  Apogon,  1  Atherina,  2  Platycephalus ,  1  Eleotris, 
1  Antigonia,  1  Pempheris,  1  Mugil,  1  Platychaerops,  1  Garcharias,  1  Batrachua 
nnd  1  Pseudorhombns. 

G.  Heller,  s.  oben  S.  158. 

Styela  gyrosa,  welche  durch  ihren  weissen  Mantel  und  die  hirn- 
artig gewundenen  Wülste  desselben  so  charakteristisch  ist,  wurde 
auch  in  Sydney,  so  wie  im  tropischen  Theil  des  Stillen  Oceans: 
Tahiti,  Palau,  Raiatea  gefunden. 
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Schmarda  hat  folgende  A  s  c  i  d  i  e  n  beobachtet,  die  von  Heller  als 
neue  Formen  anerkannt  werden:  Cyntbia  arcuata  N.-S.- Wales, 
MicrocosmuB  affinis  und  M.  distans  aus  N.-S.-Wales  (auch  im  Antillen- 
Meer),  und  Styela  humilis  von  Neu-Seeland. 

Aus  dem  Museum  Gode£froy:  Cyntbia  praeputialis ,  C.  grandis, 
Polycarpa  tumida  aus  der  Bass-Strasse ,  aber  auch  bei  den  Samoa- 
Inseln,  P.  Stimpsoni  von  Sydney,  P.  pedunculata  aus  der  Bass- 
Strasse,  P.  nebulosa  und  P.  elata  von  Bowen  und  Boltenia  gibbosa 
aus  der  Bass-Strasse. 

Über  die  an  der  Küste  von  Neu-Seeland  vorkommenden  A  m  p  h  i  - 
poden  berichtet  G.  M.  Thomson  in  Annal.  nat.  bist.  (5),  IV. 
1879.  Es  werden  neue  Speoies  beschrieben.  Desselben  Verfassers 
Arbeiten  über  Neu-Seelands  Crustaceen  sind  in  New  Zealand  Instit. 
Transact.,  die  ich  nicht  einsehen  konnte,  enthalten. 

Über  neuseeländische  Caprelliden  giebt  T.  W.  K  i  r  k  Nachricht 
in  Annal.  nat.  bist.  (5),  II.  1878. 

Über  neue  Isopoden  und  eine  neue  Nebalia  berichtet  Thomson 
ebendas. 

T.  W.  Kirk.  Additions  to  the  Crustaoean  Fauna  of  New 
Zealand.  Annal.  nat.  hist.  (5),  IL  1878. 

£s  werden  einige  für  die  Küste  Neu-Seelands  neue  Formen,  dar- 
unter auch  Caprella,  Squilla  und  Elamena  mit  je  1  n.  Sp.  beschrieben. 

D'Arcy  W.  Thompson:  New  and  rare  Hydroids  from  Aastralia  and  New 
Zealand.     Ann.  nat.  hist.  (5),  III.  1879. 

Es  werden  neue  Species   von  Sertularella ,   Sertularia,   Thuiaria 

und  Pericladium  beschrieben. 

Arktisehe  Region. 

G.  0.  Sara:  Mollusca  regionis  arcticae  Noryegiae,  s.  S.  154. 

Die  Gesammtzahl  der  norwegischen  Land-  und  Süsswasser- 
MoUusken  ist  111;  darunter  sind  13  Conchifera,  6  Oastropoda 
pectinibranchiata  vertreten  durch  die  Geschlechter  Neritina,  Vivi- 
parus,  Bithynia,  Valvata,  Cincinna  und  Tropidina,  21  Wasser-  und 
71  Landpulmonaten. 

Von  den  13  Conchiferen  geht  nur  1  in  die  arktische  Region 
Norwegens ,  9  kommen  in  Grossbritannien ,  6  in  Süd-Europa ,  5  in 
Sibirien,  1  in  Grönland  und  4  in  Nordamerika  vor.  —  Die  6  Pec- 
tinibranchiaten  sind  auch  in  Süd -Europa  zu  Hause,  5  in  Gross» 
britannien  und  2  in  Sibirien.  —  Alle  21  Wasser-Pulmonaten  sind 
auch  in  Süd-Europa   und  Grossbritannien,   12  in  Sibirien  und  7  in 
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Nordamerika,  nar  1  Sp.  reicht  in  die  arktische  Region  Norwegens 
(Limnaea  peregra).  —  Von  den  71  Landschnecken  gehen  3  in  die 
arktische  Region  Norwegens  (Succinea  putris,  Zenites  hammonis  und 
Arionta  arbustorum) ,  52  sind  grossbritannisch ,  44  südeuropäisch, 
21  nordamerikanischy  17  sibirisch,  13  auch  auf  den  Azoren  und  4 
in  Grönland  zu  Hause. 

Mc  Lachlan  führt  die  von  der  arktischen  Expedition  mit- 
gebrachten Insecten  und  Arachniden  auf  im  Journ.  Linn.  Soc. 
London  1878. 

L.  V.  Hey  den  beschreibt  Carabus- Arten  aus  der  Hudson-Bai 
Deutsche  entomol.  Ztschr.  23.  Jahrg.  Berlin  1879. 

T.  Thoreil  bestimmte  die  von  Paokard  in  Labrador' gesammelten 
Spinnen.     Proc.  Boston  Soc.  XVII. 

Die  Sammlung  enthält  ausser  der  sehr  häufigen  Lycosa  groen- 
landica  3  neue  Species  dieses  Genus.  Ausser  den  auch  in  Europa 
vorkommenden  Tetragnatha  extensa  und  Epeira  patagiata  hat  Epeira 
einen  zweiten  neuen  Vertreter  in  Labrador ;  Lyniphia,  Clubiona  und 
Onaphosa  sind  durch  je  1  neue  Species  vertreten. 

Europa. 

W.  R.  Radakoff:  Omithologische  Bemerkungen  über  Bessarabien, 
die  Moldau,  Ostrumelien.    Bull,  des  Naturalist,  de  Moscou  N.  1.  1879. 

Die  Aufzählung  beschränkt  sich  auf  203  Species. 

F.  H.  Diemar:  Die  Mollusken-Fauna  von  Gassei.  26.  und  27.  Bericht 
des  Vereins  für  Naturkunde  in  Cassel,  1880. 

Die  Mollusken  der  Umgebung   von   Cassel    und   einige  Orte 

dee  gleichnamigen  Regierungsbezirkes   haben   das  Material  geliefert. 

Es   ist   eine   reducirte   Mollusken-Fauna   Mittel-Europa's ;  wenn  wir 

Clessin's  deutsche  Excursions-MoUusken-Fauna  damit  vergleichen,  so 

finden  wir  in 

Deutschland     Umgebung  Cassels 

Gastropoden  211  89 

Lamellibranchiaten        48  16 

B.  Kohlmann:  Die  Mollusken-Fauna  der  Unterweser.  Abhandl.  des  natnr- 
wisB.  Verses  in  Bremen.  VI,  1879. 

Diese  Local-Fauna  ist  in  der  Zahl  nur  wenig  von  der  vorigen 
verschieden,  es  sind  81  Gastropoden  und  18  Lamellibranchiaten. 

Die  galizische  Mollusken-Fauna  zählt  nachJ.  Krol  154  Species. 
Verhandl.  d.  Zool.  u.  Bot.  Vereines.  Wien  1878. 
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K.  Fritsch:  Jihrliche  Periode  der  In  secten-Fanna  von  Österreich-Ungarn. 
Die  Schmetterlinge.  I.  Die  Tagfalter.  Denkschrift  d.  Wien.  Akad.  39.  B.  1879. 
II.  Die  Heterocera.     Ebend.     41.  B.     1879. 

Der  Verfasser,  der  durch  eine  Reihe  zoo-phänologischer  Beobach- 
tungen sich  um  die  Thiergeographie  verdient  gemacht  hat,  legt 
seine  Beobachtungen  über  die  Flugzeiten,  die  Zahl,  Massenhaftig- 
keit  und  die  Periodicität  der  Schmetterlinge  in  zwei  Abhandlungen 
nieder.  Er  wurde  dabei  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Entomologen 
in  verschiedenen  Theilen  Österreichs  unterstützt,  so  dass  er  ein 
Material  aus  einem  grossen  Gebiet,  das  durch  viele  Jahre  ange- 
sammelt worden,  seinen  Schlüssen  und  der  Aufstellung  von  Mittel- 
werthen  zu  Grunde  legen  konnte.  Die  Zahl  der  Khopalocera  ist 
195.  Die  Zahl  der  Stationen,  die  allerdings  oft  nur  kleine  Be- 
obachtungsreihen lieferten,  ist  89.  Die  Zeit  umfasst  die  Jahre 
1864 — 77.  Interessant  ist  es,  dass  in  Salzburg  in  geschützter  Lage 
selbst  in  den  Wintermonaten  einzelne  Falter  aus  der  Familie  der 
Nymphaliden  und  Pieriden  beobachtet  worden  sind.  Die  Mehrzahl 
der  Familien  hat  zwei  Maxima  der  Frequenz,  die  Zeit  derselben  ist 
jedoch  nach  den  Familien  und  den  Beobachtungsstationen  eine  ver- 
schiedene, die  grösste  Zahl  der  beobachteten  Species  tritt  im  Juli  auf. 

Für  die  Heterocera  ist  die  Zahl  der  Beobachtungsstationen  die- 
selbe. Die  Gesammtzahl  der  beobachteten  Species  ist  741.  In 
Salzburg  allein  beobachtete  Fritsch  494,  in  Wien  329  Sp.  Das 
Erscheinen  vor  dem  Monat  März  ist  nicht  constatirt.  Die  Species- 
Zahl  erreicht  im  Juli  oder  Anfangs  August  ihr  Maximum.  Bei 
einigen  kommen  zwei  Maxima  vor.  Graphische  Darstellungen  er- 
läutern den  jährlichen  Gang  der  Frequenz. 

J.  Pftttxner:  System.  Verseichniss  der  Schmetterling^e  Berlins  und  Umgebung. 
Deutsche  entomolog.  Zeitschr.  23.  Jahrg.  Berlin  1879.  Ebendaselbst  iet  ein  Ver- 
seichnisB  der  Klein-Schmetterlinge  Berlins  von  einem  Anonymus. 

Fr.  Schmidt-Wismar:  Übersicht  der  in  Mecklenburg  beobachteten  Macro- 
lepidopteren.  Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Natur  wies,  in  Mecklenburg. 
33.  Jahrg.  Neu-Brandenburg  1880. 

Die  Zahl  der  Gross-Schmetterlinge  nimmt  in  Deutschland  nicht 
nur  von  Süden  nach  Norden  ab,  sondern  nach  Schmidt  im  nörd- 
lichen Deutschland  auch  von  Osten  nach  Westen.  Das  Verhältniss 
der  grossen  Gruppen  ist  folgendes: 


Mecklenburg. 

Berlin. 

Deutschland 
nnd  Schweif. 

Ganz  Europa  nach 
Staudinger. 

Rhopalocera 

99 

98 

194 

292 

Sphingida 

40 

45 

82 

136 

139  143  27Ö  428 
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Mecklenburg.       Berlin.       Deutschland      Ganz  Europa  nach 

und  Schweis.  Staudinger. 

Transport  139  143  276  428 

Bombycida  132  127  174  297 

Noctuida  299  285  556  881 

'  Geometrida  225  192  430 681 

795  747  1436  2287 

C.  G.  A.  Brischke  giebt  ein  Verzeichniss  der  Ichneumoniden  Ton  West- 
und  Ostpreussen.     Schriften  d.  Naturf.  GeaelUch.  in  Dansig.     1878. 

£.  L.  Brameon:  Hymenoptera  mellifera  Ton  Jekaterinoslaw.  Bull.  Natural. 
Moaeou.  1879,  K.  2. 

Bramson  hat  eine  grosse  Zahl  von  Hymenoptera  mellifera  in 
der  Umgebung  von  Jekaterinoslaw  nicht  blos  gesammelt,  sondern 
auch  ihre  Lebensweise,  besonders  in  ihren  Beziehungen  zur  Pflanzen- 
welt, die  Zeit  ihres  Auftretens  und  Verschwindens  beobachtet.  Von 
den  188  Species  finden  sich 

49  Spec.  =  26 ^/o  auch  in  Mittel-Europa, 
23       „     =   11%  auch  in  Süd-Europa, 
9       „     =     4%  im  südlichen  und  östlichen  Russland, 
3       „     =     l,^^/o  iiQ  nördlichen  Russland. 
Am  reichsten  vertreten  sind  die  Andreniden.    Nach  den  Erschei- 
nungszeiten  unterscheidet   er   3  Mazima:   April,   Juli   und   October 
und  2  Minima:  Mai  und  September.    Er  giebt   eine  Übersichtstafel 
der  jährlichen   Vertheilung.     Unter   den  Pflanzenfamilien   wird  die 
der  Compositen  am  häufigsten  besucht. 

£.  Reitter:  Coleopterologische  Ergebnisse  einer  Beise  nach  Croatien  und 
BlaTonlan  unter  Mitwirkung  Ton  Dr.  Eppelsheim  und  Dr.  ?.  Heyden.  Yerhandl. 
der  ZooL  u.  Botan.  Gesellsch.  in  Wien.  29.  B.  1879. 

Es  werden   einige   neue  Species   und  Varietäten  aufgezählt,  im 

Übrigen  auf  ein  Handbuch  der  croatischen  Coleoptera  von  Schlosser 

Terwiesen. 

£.  Beitter  beschreibt  einige  neue  europäische  Pseliphiden  und  Scydmaeni- 
den  in  d.  Yerhandl.  d.  Zool.  u.  Bot.  Gesellsch.  in  Wien.  29.  B.  1879. 
Ders.    Neue  Coleopteren  aus  dem  sttdösü.  Bussland.    Ebend. 

P.  Brauer:  Die  Neuropteren  Europa's,  insbes.  Österreichs,  mit  Rücksicht 
auf  ihre  geograph.  Verbreitung.     Wien  1877. 

9  Ephemera,  1  Falingenia,  1  Oligoneuria,  1  Caenis,  8  Baetis,  3  Cloe,  2  Pota- 
manthus,  1  Pteronarcys,  2  Dictyopteryx ,  5  Perla,  3  Chloroperla,  3  Isopteryx, 
1  Capnia,  4  Taeniopteryx,  2  Leuctra,  6  Xemura,  1  Atropos,  1  Clothilla,  1  Lache- 
silla,  10  Psocus,  1  Termes,  1  Embia,  1  Borens,  4  Panorpa,  2  Bittacus,  4  Bhya- 
cophüa,  1  Qlossosoma,  1  Psychomia,  1  Diplectrona,  1  Beraea,  1  Hydroptila,  3 
Phüopotamua,  2  Plectroonemia,  4  Hydropsyche,  7  Mystacides,  2  Setodes,  1  Odon- 
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tooems,  1  Goera,  1  Mormonia,  2  ABpatherium,  1  Trichostoma,  1  Sericostoma, 
1  Notidobia,  1  Hydronautia,  2  Dasystoma,  3  Neuronia,  3  Pbryganea,  3  Enoicyla, 
1  Ecclisopteryx,  1  Apatania,  2  Cbaetopteryx,  3  Halesus,  9  AnaboUa,  16  Limno- 
pbilns,  1  Glypbotaelias ,  1  Colpotaulius ,  2  Grammotaulius ,  2  Sialis,  6  Eaphidia, 
1  Inocellia,  1  Mantispa,  3  Coniopteryx,  1  Osmylas,  1  Sisyra,  2  Drepanopteryx, 
9  Hemerobius,  3  Micromas,  22  Gbrysopa,  2  Ascalaphns,  (1  Tbeleproctopbyllay 
1  Puer,  1  Bnbo,  1  Palparos,  1  Acanthaclisis)  4  Myrmecoleon,  1  Megistopua.  Im 
Nachtrag  beschriebeQ :  1  Baetis,  2  Potamanthus,  1  Setodea  und  1  Naia. 

Ein  zweites  VerzeichnisB  enthält  die  Neuropteren  Europa's  und 
der  Mittelmeerländer. 

A.  Mengo:  Die  Spinnen  Preussens.  Schriften  d.  Naturf.  Geaellsob.  in 
Danzig.  1878. 

Mit  diesem  (9)  Aufsatz  erreicht  die  Arachniden-Fauoa  PreuBsens 

ihren  Abschluss.     Sie  enthält  319  Species. 

L.  Becker:  Araneides  de  Neerlande.  Compt.  rendua  Soc.  Entomolog.  de 
Belgique.     1879. 

0.  Her  man:   Ungama  Spinnen-Fauna.     3.  B.  Budapeat  1879. 

Mit  dem  3.  Band  ist  das  Werk  abgeschlossen.  Das  Buch  ent- 
hält einen  deutsch  geschriebenen  Anhang,  der  die  Local-Verbreitung 
der  Spinnen,  eine  Beschreibung  der  neuen  Formen  und  biologische 
Nachrichten  enthält.  Über  die  allgemeine  Verbreitung  haben  wir 
im  letzten  Berieht  des  geographischen  Jahrhuches  das  Wesentliche 
mitgetheilt. 

O.P.  Cambridge:  Notes  on  british  Spiders,  with  descriptiona  of  new 
Species.    Annais  and  Magaz.  natur.  bist.  (5),  I.  1878. 

Die  neuen  Formen  gehören  zu  Lethia  (2),  Erigone  (1),  Liny- 
phia  (1)  und  Philodromus  (1). 

Derselbe  beschreibt  auch  neue  britische  Formen  in  Annais  nat. 
bist.  (5),  IV.  1879.  Unter  diesen  ein  neues  Genus  Theridiosoma 
aus  der  Familie  der  Theridiida.  Ebend.  werden  neue  Spinnen  aus 
Deutschland  beschrieben,  die  Cambridge  vom  Grafen  E.  v.  Keyser- 
lingk  erhalten  hat. 

J.  G.  de  Man:  Die  einheimischen  frei  in  der  reinen  Erde  und  in  aussen 
Wässern  lebenden  Nematoden.  Tijdschrift  der  Nederlandsche  Bierkundige  Yer* 
eenigung.     V.  Leiden  1880. 

Der  Verfasser  hat  die  überraschend  grosse  Zahl  von  141  Species 
freilebender  Fadenwürmer  beobachtet. 

G.  Entz,  ung.  Naturgesoh.  Heft  1877,  untersuchte  die  niederon 
Thiere  in  einem  Salzwasserpfuhl  bei  Szamosfalva  nächst  Elaueenburg 
in  Siebenbürgen.  Die  Rhizopoden  sind  vertreten  durch:  5  Amoeba, 
1  Pleurophrys,  1  Euglypha,  1  Microcometes,  1  Ciliophrye,  1  Podo- 
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Stoma;  die  Mehrzabl  derselben  kommen  aach  im  Süsswasser  vor; 
neu  sind  die  Genera:  Plectrophrys  und  Orbulinella.  Die  Infusorien, 
die  in  den  Salzpfühlen  von  Torda  und  Szamosfalva  vorkommen, 
finden  sich  der  Mehrzahl  nach  im  süssen  und  salzigen  Wasser,  die 
Minderzahl  im  Meer. 

Mittelmeerländer. 

J.  T.  Bedriaga:  Verzeichniss  der  Amphibien  und  Reptilien  Vorder- 
asiens.    BnUetin  Soc.  Natur,  de  Moseou.     Ann^e  1879.     Mobcou  1880. 

Auffallend  ist  die  geringe  Zahl  der  Amphibien  gegenüber  den 
Reptilien,  die  Folge  der  vorwaltend  trockenen  Bodenbesobaffenheit. 
Der  Begriff  Yorderasien  ist  etwas  weiter  ausgedehnt,  indem  auch 
Beludschistan  einbezogen  wird;  daher  erscheinen  auch  die  See- 
schlangen des  Indischen  Oceans  (1  Pelamys  und  3  Hydrophis)  in 
dem  Verzeichniss. 

Die  Amphibien  yertheilen  sich  in  folgender  Weise:  5  Triton,  1  Exoeretus» 
3  Bana,  1  Bufo  und  1  Hyla. 

Bei  den  Reptilien  ist  der  Fonnenreichthum  sehr  gross.  Die  Saurier  sind 
doppelt  60  stark  vertreten  als  die  Schlangen.  Ihre  Zahl  ist  90,  darunter  32  La- 
certida.  (Ganz  Europa  besitzt  24  Schlangen  und  35  Saurier.)  1  Blanus,  1  Ophio- 
moms,  1  Anguis,  4  Ablepharus,  1  Qongylus,  1  Hemipodius,  1  Eumeces,  2  Eupre- 
pes,  2  Seps,  1  Zygnopsis,  1  Sphenocephilus,  1  Pseudopus,  18  Lacerta,  1  Ophiops, 
2  Acanthodactylus ,  11  Podarces,  4  Gymnodactylus ,  1  Fhyllodactylus,  2  Hemi- 
dactylus,  1  Platydactylus ,  1  Ceramodactylus,  1  Teratoscincus ,  2  Agamura, 
1  Bunopus,  1  Pristiurus,  1  Ptyodactylus ,  4  Agama,  6  Stellio,  1  Uromastix, 
1  Centrotraehelus,  1  Phrynocephalus ,  2  Galotes,  2  Ghamaeleon  und  2  Varanus. 
—  Die  Ophidii  sind  reprasentirt  durch  3  Typhlops,  1  Eryx,  5  Cyclophis,  1  Coro- 
nella,  3  Coluber,  2  Elaphis,  6  Zamenis,  3  Tropidonotus,  1  Goelopeltis,  1  Taphro- 
metopuB,  2  Psammophis,  1  Tarbophis,  1  Dipsas,  1  Naja,  7  Vipera,  2  Echis, 
1  Trigonocephalus.  —  Von  Schildkröten  werden  aufgef&hrt  4  Testudo,  1  Emys, 
1  Clemmys,  1  Trionyx  und  eine  Seeschildkröte  des  Mittelmeeres  Thalassochelys 
eorticata  (aus  dem  Verzeichniss  der  Thiere  von  Cypern  nach  ITnger  und  Kotschy). 

0.  Böttger:  Reptilien  und  Amphibien  aus  Syrien.  Bericht  über  die 
Senkenbergische  Naturf.  Gesellsch.     Frankfurt  a.  M.     1879. 

Es  werden  17  Reptilien  und  1  Amphibium  beschrieben.  17  sind 
bekannt;  13  davon  kommen  auch  an  der  Nordküste  Afrika's  und  4 
in  Ost-Europa  und  West-Asien  vor.  2  Species  sind  ausschliesslich 
syrisch,  von  diesen  die  Typhlopide  Onychocephalus  Simoni  neu,  sie 
ist  von  Haiffa,  hat  bei  196  mm  Länge  die  Dicke  eines  Regen- 
wurmes. Die  zweite  Syrien  eigene  Form  ist  Homolosoma  melano- 
cephalum  Jan. 

H.  Kraus  8:  Die  Orthopteren -Fauna  Istriens.  Sitinngsber.  d.  Wiener 
Akad.  88.  B.  1879. 
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Das  Gebiet,  dessen  Orthopterea  Krauss  behandelt,  umfasst  aosser 
Istrien  auch  noch  das  Litorale  bis  Kovi  und  Götz,  so  wie  Innerkrain. 
Daher  sind  von  den  114  aufgeführten  Geradflüglern  22  (19%)  in 
den  nördlichen  Gebietstheilen  als  mitteleuropäische  Formen  eigent- 
lich von  der  Fauna  der  Mittelmeerländer  auszusohlieesen.  28  Species 
kommen  in  diesen  in  sehr  weiter  Verbreitung  vor.  Eine  Reihe  von 
Formen  sind  auf  engere  Grenzen  beschränkt  und  tritt  hier  besondere 
die  Ähnlichkeit  mit  der  Balkanhalbinsel  hervor,  besonders  mit  Dal- 
matien.  Solche  istrianisch -dalmatinische  Orthopteren  werden  10 
aufgeführt.  Als  eine  autochthone,  bisher  nur  aus  Istrien  bekannte 
Form  ist  Poecilimon  ampliatus  zu  betrachten. 

Die  Familien  sind  in  folgender  Weise  repräsentirt :  6  Forfictüida,  8  Blattida, 
B  Mantida  (daronter  1  Empaaa),  1  Fhatmida  (Bacillna  Rosbü),  42  Acridiida 
(darunter  15  Btenobothrus),  44  Loeustiden,  10  Gryllida. 

F.  Bandi  a  Selve:  Enropaeae  et  circammediterran.  Fannae  Heteromemm 
Specierum.     Dentache  entom.  Zeitg.     Berlin  1878. 

A.  Dubrony:  Liste  des  Orthopt^res  racueillis  jusqu'ici  en  Ligurie.  Annali 
del  Mnseo  di  Storia  natur.  XU.  Genova  1878. 

Das  Verzeichniss  umfasst  86  Species  in  47  Genera.  Bemerkens- 
werth  ist  die  Angabe,  dass  Gryllus  domesticus  in  Ligurien  fehlt 
und  durch  Gr.  dalmatinus  Ocskay  ersetzt  wird. 

Derselbe  giebt  (Eb.  XI.  1877 — 78)  ein  Verzeichniss  der  Orthopte- 
ren der  Mittelmeerländer,  die  während  der  Violantefahrt  (Crociera  del 
Yiolante)  gesammelt  worden  sind.  Die  Arachniden,  die  bei  der- 
selben Gelegenheit  gesammelt  wurden,  zählt  P.  Pa  vesi  auf  (Ebend.). 
Sie  sind  in  zwei  Abschnitten  behandelt,  der  erste  enthält  47  Species, 
der  zweite  die  aus  Griechenland  191  Species.  Von  dieser  Zahl  ist 
nur  ein  Theil  vom  Violante  gesammelt  worden. 

Die  Myriopoden  beschränken  sich  auf  eine  geringe  Zahl,  selbst 
aus  Sicilien  werden  nur  13  Species  aufgezählt;  unter  diesen  ist 
Scolopendra  Doriae  neu,  eine  zweite  neue  ist  von  Lampedusa. 

Kiaukastu, 

0.  Schneider:  Naturw.  Beitr.  z.  Kenntniss  der  Kauk.  Länder.  Dresden  1878, 
giebt  einen  Catalog  der  Land-  und  Süsswasser-Mollusken  Eaukasiens. 

Yon  Säugethieren  wurden  gesammelt:  Gricetus  arenarius, Arvicola  sodalia, 
Yespertilio  murinus,  Y.  pipistrellus. 

Yon  Amphibien  und  Reptilien  werden  aufgefflhrt:  Rana  temporaria, 
B.  eseulenta  und  Bufo  yariabilis.  Yon  Reptilien  Tropidonotus  tesaelatua,  T.  natrix, 
Zamenis  Dahlii,  Goronella  austriaca.  —  Anguis  fragilis,  Ophiops  elegans,  Podards 
Teloz,  P.  yariabilis.  —  Lacerta  oxycephala  B.  D.,  L.  viridis,  Phrynocephalus  auri- 
tus,  Ph.  Olivieri,  Steilio  caueaaicus  £ichw.,  Qymnodactylns  caspius  Eichw.  — 
£mys  caspica  Gm. 
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Oastropoda.  1  Heliearion,  4  Limax,  11  Hyalina  (darunter  2  Crystallua, 
1  Zonitoides,  1  Conulua),  48  Helix  (darunter  3  Patula,  2  Yallonia,  1  Aoanthinula, 

17  Frnticola,  8  Fruticocampylaea,  7  Xerophila,  5  Tachea,  5  Pomatia),  27  Bulimus 
(darunter  11  Chondrula),   1  Cionella,  2  Caecilianella ,   1  Glandina,    29  Clausilia, 

18  Pnpa  (darunter  9  Pupilla,  1  Sphyradium,  3  Isthmia,  3  Vertigo),  2  Succinea, 
1  Carychium,  8  Planorbis,  1  Physa,  8  Lymnaea,  3  Ancylus.  1  Gyclotus,  1  Cyolo- 
ttoma,  1  YalTata,  2  Paludina,  1  Bithynia,  3  Hydrobia,  1  Melania.  1  Melanopsis, 
5  Neritina. 

Bei  2000  und  2500  Meter  fand  er  noch  Bulimus  brevior,  Pupa 
bifilaris,  Cionella  lubrica,  Clausilia  eriwanensis,  C.  somchetica,  C. 
Saddeiy  C.  acrolepta  Mart.  (=  acuminata  Mouss.).  Sievers  hat  1876 
auch  eine  Daudebardia  gefunden. 

Lamellibranchiata.  1  Unio,  2  Anodonta,  1  Didacna,  1  Cyrena  (Gorbi- 
eola),  2  Pisidium. 

Crustaceen.  Telphusa  fluviatilis  Latr.  Porcellio  Beaumurii  A.  (P.  Blain- 
Tfllei  Brdt.) 

Arachnoideen.  Von  den  38  von  Schneider  gesammelten  Species  kommen 
einige  durch  gans  Europa,  andere  im  Sstlichen  Theil  desselben  und  in  den  Mittel- 
neerlandem  vor.  Von  den  specifisoh  kaukasischen  19  Formen  waren  4  schon 
bekannt  und  15  sind  neu.  In  den  Nachtragen  werden  noch  11  Species  aufgesählt, 
die  Ton  Thieme  gesammelt  wurden.  1  Drassus,  1  Lycosa,  1  Pholcus,  1  Tegenaria, 
1  Theridium,  2  Epeira,  1  Singa,  1  Steatoda,  1  Micrommata,  1  Philaeus. 

Die  Epeiriden  sind  vertreten  durch:  2  Argiope,  4  Epeira,  1  Singa.  — 
Brassida:  1  Gnaphosa,  1  Drassus,  1  Prosthasima,  1  Phrurolithus.  —  Dysde- 
rida:  1  Dysdera.  —  Philodromida:  1  Tfaanatus.  — Thomisida:  1  Monae- 
ses,  1  Pistius,  1  Thomisus,  2  Xysticus.  —  Citigradi:  5  Lycosa,  1  Ocyale.  — 
S alt i g r a d  1 :  Hasarius  arcuatus,  2  Philaeus.  —  Solifugae:  1  Qluvia,  2  Gale- 
odes.  —  Chernetida:  2  Obisium.  —  Scorpionida:  1  Euscorpius,  3ButhU8. 
—  Fhalangida:  2  Opilio. 

Die  Hemipteron  sind  von  G.  v.  Horvath  bestimmt  worden,  der  auch  die  von 
Leder  gesammelten  berücksichtigt.  Der  Charakter  ist  der  der  Hittelmeerländer. 
Von  den  211  Heteropteren  und  44  Homopteren  sind  nur  6  Sp.  den  Kaukasus- 
lindem  eigenthUmlich. 

Die  Orthopteren  sind  in  der  Sehneider'schen  Sammlung  nur  schwach  ver- 
treten: Mantiden,  Locustiden,  Acridiiden,  Grylliden,  Forficuliden  und  Blattiden. 
Interessant  ist  das  Erscheinen  von  Termes  ludfugus  Bossi  bei  Erasnowodsk. 
Klein  ist  die  Zahl  der  gesammelten  Dipteren  und  Hymenopteren. 

Die  Käfer  sind  von  Schneider  und  H.  Leder  bearbeitet.  Beitrag  aur  kau- 
kasischen KSfer-Fauna.  Brünner  naturf.  Verein,  B.  16  und  17.  Brunn  1878  und  1879. 

Darunter  befinden  sich  200  neue  Species. 

H.  Leder:  Beitrag  zur  kaukasischen  Käfer-Fauna.  Verhandl.  der  Zool. u. Bot. 
Oosellsch.  in  Wien,  29.  Bd.  1879.  Eine  Ergänzung  d.  vorigen.  Die  Sammlung 
▼nrde  im  Sommer  1878  zu  Stande  gebracht. 
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Asien. 

Stbirien. 

0.  FiDsch:  Reise  nach  West-Sibirien  im  Jahre  1876,  unternommen  mit 
A.  E.  Brehm  nnd  K.  Graf  Ton  Waldbarg-Zeil-Trauchburg.    Berlin  1879. 

Die  Reise  wurde  auf  YeraDstaltung  des  Vereins  für  die  deutsche 

Nordpolfahrt  im  März  1876  UDternommen  und  im  October  desselben 

Jahres  beendet.    Die  zoologischen  Resultate  wurden    theilweis   schon 

früher  veröffentlicht; 

so  Ton  W.  Peters  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  1877 
„Übersicht  der  yon  0.  Finsch  gesammelten  SSagethiere  (47  Species),  Amphibien 
(lOSpecies)  und  Fische  (20  Species).  Ed.  yon  Härtens  pnblicirte  die  Mollusken 
(26  Spec,  damnter  2  nea)  in  den  Sitsongsberichten  der  Gesellsch.  natnrf.  Freunde 
in  Berlin  1877,  nnd  Koch,  die  Arachniden  (16  Species,  darunter  4  nen)  in  der 
Ztschr.  d.  Zool.  n.  Bot.  GeseUsch.  Wien,  Bd.  XXYUI.  1878. 

Die  Reise  ging  südlich  bis  Ala-kul.  Im  See  eine  Perca  und 
2  Diplophysa.  Aus  den  Zuflüssen  des  Ala-kul  erhielt  er  die 
Diplophysa  labiata,  die  auch  im  Balkash  vorkommt;  es  wurden  todte 
Schalen  yon  7  Süsswasser-Pulmonaten  gefunden,  die  zu  Limnaea, 
Planorbisi  Yalvata  und  Bithynia  gehören  und  die  auch  am  Ob  Tor- 
kommen.  Yon  Landschnecken  nur  Helix  Semenowi,  die  bisher  nur 
am  Thian-Schan  gefunden  wurde.  Graf  Waldburg  fand  auch  Pupa 
und  Vertigo ;  yon  Insecten  war,  trotzdem  die  Temperatur  schon  auf 
21°  R.  gestiegen,  im  Mai  ausser  Culex  und  einigen  Käfern  noch 
nichts  zu  sehen.  Der  Yak  bildet  einen  Theil  der  Heerden  der 
Kirghisen.  Im  Dsungarischen  Ala-tau  kommt  ein  Triton  (?)  vor, 
der  von  den  Kirghisen  gesammelt  und  getrocknet  als  Heilmittel  an 
Chinesen  verkauft  wird.  Helix  rubens  tritt  in  2  Varietäten  auf, 
von  denen  eine  an  der  Schneelinie  in  1900  Meter  Höhe  getroffen 
wurde.     Cervus  maral  soll  selten  geworden  sein. 

In  Saissan  wurde  Tetraogallus  himalayensis  gefunden.  Finsch  hebt 
diese  Eigen thümlichkeit  hervor,  da  eher  T.  altaicus  zu  erwarten 
gewesen  wäre,  da  der  Altai  nur  10  Meilen,  der  Himalaya  aber 
15  Breitengrade  entfernt  ist;  dieses  Stein-Rebhuhn  brütet  im  Man- 
rak-Gebirge  in  Höhen  von  1200 — 1400  Meter.  Der  Schwarze  Irtisch 
und  Nor  Saissan  sind  sehr  fischreich,  mit  Ausnahme  der  Njelma 
(Coregonus  leucichthys)  alle  identisch  mit  europäischen.  In  der  Nähe 
des  Sees  Kulan  in  kleinen  Heerden,  die  von  den  Kirghisen  bei  hohem 
Schnee  gejagd  werden.  —  Am  Ob  geht  der  Haussperling  nicht  über 
Bercosoff  nach  Norden,  die  Rauchschwalbe  nur  etwas  weiter.  Die 
Wanderung  des  Coregonus  Merki  Günth.  stromauf  geschieht  in  un- 
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geheaerer  Menge  bis  an  die  Quellen  des  Hechtflasses;  im  Herbst 
kehrt  er  in's  Meer  zurück.  Die  Zahl  der  Fisch-Speoies  des  Ob  ist 
nach  Finsch  14.  Nach  den  Angaben  russischer  Zoologen  wäre  sie  17 
oder  19.  Fast  alle  kommen  in  ganz  enormer  Individuenzahl  vor. 
Eine  eigenthümliche  Erscheinung  ist  der  Samor  (das  Absterben  des 
Flusses),  durch  den  bei  der  Eisbildung  sehr  viele  Fische,  die  das 
Meer  nicht  mehr  erreichen,  absterben. 

Unter  dem  Titel  „wissenschaftliche  Ergebnisse"  pnblidrte  Finsch 
in  Verhandl.  d.  Botan.  Gesellsch.  in  Wien,  29.  Bd.  1879  neue  Listen; 
darnach  ist  die  Zahl  der  Säugethiere  54.  Delphinapterus  leucas 
PaUaa  geht  hoch  in  den  Ob  bis  über  das  Dorf  Euschowat  hinauf. 
Die  massenhaften  Ansammlungen  von  Meer-Säugethieren  an  der 
Obmündung,  wo  sie  von  anderen  Reisenden  beschrieben  worden  sind, 
fiwd  er  nicht.  —  Die  Zahl  der  Vögel  ist  283,  darunter  23  Tag- 
ranb Vögel,  7  Eulen,  128  Passeres,  7  Scansores,  6  Tauben,  12  Galli" 
nacei,  50  Orallatores  und  50  Natatores.  —  Von  Reptilien  fand  er 
1  Landschildkröte  (Testudo  Horsfieldii),  3  Saurier,  3  Schlangen 
(darunter  Vipera  berus).  —  Von  Amphibien  3  Batrachii.  —  Das 
Fischverzeichniss  enthält  3  Percida,  7  Salmonida,  12  Cyprinida, 
1  Gadid,  1  Esox  und  3  Acipenserida. 

W.  DybowBki:  Die  Gasteropoden-Fanna  des  Baikal-Sees.  M^m.  Acad. 
de  8t.-P«tenb.  (7.  s.)  XXTT,  N.  8.  1876. 

Die  Gastropoden  des  Baikal-Sees  gehören  theils  den  Kamm- 
kiemem,  theils  den  Lungenschnecken  an.  Die  ersten  sind  durch 
4  Genera  in  20  Species  repräsentirt.  Die  Genera  Benedictia  mit 
3  Species  und  Limnorea  mit  13  Species  sind  neu.  Die  Genera 
Hydrobia  mit  2  und  Valvata  mit  2  Species  haben  auch  in  den 
Binnengewässern  anderer  Gegenden  ihre  Vertreter.  —  Von  Lungen- 
schnecken ist  Choanomphalus  Gerstfeldt  mit  3  Species  dem  Baikal- 
See  eigenthümlich.  Ancylus  mit  2  Species  wird  auch  in  anderen 
Gewässern  gefunden. 

Von  den  25  Species  kommen  3  auch  in  anderen  Gegenden  Sibiriens 
vor,  Benedictia  limnoides  Schrenck  im  Amurland,  Ancylus  Sibiriens 
Gerst.beiTomsk  und  Limnorea  angarensis  am  Angara-Fluss.  Es  ist  be- 
merkenswerth,  dass  die  Gastropoden-Fauna  des  Baikal  eine  sehr  locaU- 
sirte  ist,  sie  ist  verschieden  von  der  der  benachbarten  kleinen  Seen, 
Tümpel  und  Gräben,  welche  einen  vorwaltend  vielleicht  sogar  aus- 
schliesslich europäischen  Charakter  besitzen.  Die  Schalen  sind  mit 
Ausnahme  von  Choanomphalus  ungewöhnlich  dünn. 

12» 
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0.  Kraatz:  Über  die  BookkSfer  Ost-SiMriens.  DeaUche  entomologisehe 
ZtBchr.,  23.  Jahrg.  1879.  Derselbe  über  oeue  Amur-Käfer.  Ebend.  Über  sibirische 
CaloBoma.  Ebend. 

L.  T.  Kiesenwetter  bearbeitete  gleichfalU  Amur-Kifer.     Ebend. 

D.  Candeze.     Elateriden  yom  Amur.    Ebend. 

N.  Ballion  giebt  ein  VerzeichnisB  der  im  Kreise  Kuldscha  gesammelten 
Coleopteren.  Bull.  Nat.  de  Moscou.  1878.  Ausser  einigen  neuen  sind  es  meist 
europäische  und  bekannte  sibirische  Species. 

Hoeh-Aiim. 

Scientific  Results  of  the  second  Yarkand  Mission,  based  upon  the  CollectionB 
and  Notes  of  the  late  F.  Stoliczka.     CalcutU  1878. 

Auf  Befehl  der  indischen  Regierung  werden  die  Ergebnisse  der 
Yarkand- Mission  in  Calcutta  publicirt.  Uns  liegen  5  Abtheilungen 
vor.  Die  Ichthyologie  haben  wir  auf  vorläufige  Mittheilungen  Day's 
bereits  im  VII.  Bd.  d.  Geogr.  Jahrb.,  S.  124  und  125,  besprochen. 

Die  Reptilien  und  Amphibien  sind  von  W.  T.  Blanford 
bearbeitet  worden.  —  Da  ein  Theil  der  Länder  im  Winter  durch- 
reist wurde ;  ist  die  Ausbeute  eine  geringe.  Aus  dem  östlichen 
Turkestan  stammen  die  Saurier:  Stellio  stoliczkanus  Blanf.,  Phry- 
nocephalus  Theobaldi  Blanf.,  P.  axillaris  Blanf.,  Teratoscincus 
Reyserlingii  Strauch ,  Gymnodactylus  elongatus  Blanf.,  G.  miorotis 
Blanf. ,  Eremias  Tarcandensis  (=  E.  multioculata  GUnth.),  E.  ver- 
miculata.  Von  Ophidien:  Zamenis  Ravergieri  Menetr.,  Tropidonotus 
hydrus  Blanf.,  Taphrometopum  lineolatum  Brandt.  Von  Amphibien 
die  weit  verbreitete  Bufo  viridis. 

Mollusca  by  G.  Nevill.  Die  Mollusken-Fauna  Yarkands  ist 
arm  und  hat  einen  durchweg  europäischen  Charakter.  Die  einzige 
bedeutende  neue  Form  ist  Succinea  martensiana  mit  dicker  Schale. 
Hydrobia  fehlt,  so  wie  auch  Martens  in  der  Fedschenko'schen  Samm- 
lung aus  Turkestan  keine  Yalvata  gefunden  hat. 

Die  Liste  umfasst  31  Species:  1  Vitrina,  1  Hyalina,  6  Helix  (daron  3  neu), 
2  Pupa,  3  Succinea  (2  neu),  6  Limnaea,  6  Flanorbis,  2  Yalvata  (1  neu),  4  Pisi- 
dium  (3  neu). 

Neuroptera  by  Roh.  Mc  Lachlan.  Die  Sammlung  umfasst 
nur  15  Species.  Der  Charakter  ist  europäisch;  nur  3  Species  sind 
neu:  Dinarthrum  inerme,  eine  zweite  Species  desselben  Geschlechtes 
ist  gleichfalls  turkestanisch  und  die  dritte  indisch.  Yon  den  auch 
in  Europa  vorkommenden  Formen  haben  die  meisten  eine  weite 
Verbreitung,  so  Libellula  quadrimaculata  L.,  Anax  parthenope  Selys, 
Sympycna  fusa  Linden,  Agrion  pulchellum  Linden.  Von  Perliden  sind 
nur  Fragmente  übrig.     Yon  Ameisenjungfern  reicht   Myrmecaelurus 
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punctulatus  Steven  bis  nach  Ungarn.  3  Species  Chrysopa.  Unter  den 
Trichopteren  .sind  3  neue  Species:  Stenophylax  micraulax^  Flaty- 
phylax  und  das  erwähnte  Dinarthrum  inerme. 

Hymenoptera  by  F.  Smith.  Mit  den  in  Kaschmir  ge- 
sammelten Formen  ist  die  Gesammtzahl  63  ^  bis  auf  9  schon  be- 
kannte, nen. 

Wir  berflckflichtigen  hier  nur  die  Tnrkestanisohen  Formen:  Von  Andreniden: 

1  neue  Ltmproeolletee,  2  Andreoa.  —  Apida:  1  Osmia,  4Megachüe,  1  Anthidinm, 

2  Crocisa,  1  Anthophora,  3  Xylocopa.  An  Formieiden:  3  Formioa  am  Pamir. 
Von  Larriden:  1  Larrada.  Von  Eameniden  1  Pterochilus.  Von  Vespiden  die 
Tespa  germanica.    Von  Ichnenmoniden  1  Paniscns  und  1  Ophion. 

Über  die  Lepidoptera  schrieb  F.  Moore.  Annal.  and  Magaz. 
nat.  bist.  (5),  I.  1878. 

Es  sind  1  Hipparchia,  1  Vanessa,  das  neue  Pieriden^Qenus  Baltia,  1  Colias, 

3  Polyommatus,  1  Arctia,  2  Eaproctis,  1  Oxicesta,  1  Ptüophora,  1  Acronycta, 
1  Hjdraeeia,   1  Mamestra,   1  Agrotis,    1   Spaelotis,   1  Taeniocampa,   1  Hadena, 

1  Heliothis,  1  Pyrausta,  2  Eudorea,  1  Onophos,  1  Thera,  1  Homaeosoma,  2 
Myeloi«,  1  Conchylis  und  1  Depressaria. 

Bemerkenswerth  ist  die  Höhe,  bis  za  welcher  mehrere  Schmettere 
linge  gehen,  so  Colias  Stoliczkana  bis  17  000  ft  (5200  m)  und 
Baltia  Shawü  bis  18000  ft  (5500  m)  Höhe. 

N.  Prejeyalsky:  From  Kulja  aeross  the  Thian-Shan  to  Lob-Nor.  Trans- 
lated  by  £.  Delmar  Morgan.     London  1879. 

Im  Bi-Thal  beobachtete  Prejevalsky  4  Species  Fische,  die  zu  Dip- 
tychus,  Schizothoraz,  Perca  und  Gobio  gehören.  Diese  Fische  wurden 
wiederholt  auch  an  anderen  Orten  der  Heiseroute  gefangen.  Apri- 
kosen- und  Apfelbäume  kommen  in  grosser  Menge  an  den  Abhängen 
des  Kunges  und  wahrscheinlich  auch  an  allen  des  Thian-Schan  vor; 
die  letzteren  trugen  reife  Früchte  zur  Zeit  seines  Durchzuges,  die 
Ton  Bären,  Ebern,  Hirschen  und  wilden  Ziegen  ge&essen  werden. 
Waldhühner  und  2  Drosseln  waren  zahlreich.  —  Yulduz  ist  reich 
an  Säugethieren ,  obwohl  die  Wälder  fehlen.  Ziegen  (Gapra  skyn), 
Ovis  Poli  und  Pygarga  in  Rudeln  von  30 — 40,  Hirsche,  Füchse, 
Wölfe  und  Bären;  Murmelthiere  beginnen  ihren  Winterschlaf  schon 
Mitte  September.  Die  zahlreichen  Feldmäuse  bilden  die  Haupt- 
nahrung der  Füchse.  Die  Hirsche  locken  im  Mai  und  Juni  viele 
Jäger  herbei,  da  die  neuen  noch  weichen  Geweihe  (Panti)  eines 
Sechsenders  bis  zu  70  Rubel  in  erster  Hand  und  noch  viel  theurer 
in  China,  wohin  man  sie  in  grosser  Zahl  einführt,  bezahlt  werden. 
—  Am  Tarim  wurden  im  Winter  84  Vögel  beobachtet,  unter  denen 

2  Species  neu  sind:   Rhopophilus  deserti   und  Podoces   tarimensis; 
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die  erste  Form  sah  P.  schon  früher  auf  seiner  Reise  naoh  Tsaidam, 
war  aber  nicht  sicher,  ob  es  nicht  eine  Varietät  von  Bh.  pekinensiB 
Swinh.  sei.  Im  Tarim  kommt  Coregonus  Maraena  und  ein  Cyprinid  vor. 
Der  nördliche  Abhang  des  Altyn-tagh  ist  nicht  so  reich  an 
Thieren  als  der  südliche.  Er  zählt  folgende  auf:  Felis  irbis,  Mustela 
intermedia,  Füchse  und  Wölfe  (darunter  Canis  Chanko)  ziemlich 
selten.  Bergschafe  und  Hasen  sehr  häufig.  Meriones  sp.,  Ovis  Poli, 
wildes  Kameel  (Camelus  bactrianns),  wilder  Yack,  WUdesel  (Equua 
Kiang)  und  Wildschweine  selten.  Der  Hauptstandort  der  Kameele 
ist  im  Osten  des  Lob-nor;  während  der  grössten  Sommerhitze  gehen 
sie  in  die  Hochthäler  und  von  da  auf  Höhen  von  1 1 000  Fuss  und 
darüber,  Sie  paaren  sich  im  Januar  und  Februar.  Ein  Männchen 
treibt  einen  Trupp  Weibchen  zusammen  und  kämpft  mit  den 
Eivalen.  18  Vogelarten  wurden  im  Winter  beobachtet,  darunter 
Podoces  Biddulphii  noch  in  10000  Fuss  Höhe.  Trotz  der  Unfrucht- 
barkeit des  Altyn-tagh  sind  Heuschrecken  selbst  in  9000  Fuss  Höhe 
sehr  häufig;  im  Sommer  1876  frassen  sie  in  Ermangelung  anderer 
Nahrung  die  Binsen. 

Chma. 

Anderson:  Anat.  and  Zool.  Researchea  compriBing  an  acooont  of  the 
Zool.  resnlts  of  the  two  expeditions  to  westem  Ynnnan  in  1868  and  1875.  I  VoL 
London  1878. 

Beschrieben  werden  an  Sängethieren :  5  Simiae,  10  Chiroptera,  14  Insecäyora, 
28  CarnWora,  85  Glirea,  4  Ruminantia,  2  Manis. 

Die  Zahl  der  Reptilien  ist:  14  Schildkröten,  16  Eidechsen^ 
27  Schlangen^  die  der  Batrachier  17,  unter  denen  nur  1  geschwänz- 
ter Tylotriton  verrucosus. 

H.  £.  Sanyage:  Gyprinides  et  Cobitides  des  esp^ces  inidites  de  la  China. 
BnU.  de  la  Soc.  phüomat.  (VU),  IL  1877—78. 

Jafan. 

W.  Peters:   Über  Chiropteren  aus  Japan.    Monatsb.  Berlin.  Akad.  1880. 
Eine   neue  Form  Harpyiocephalus  Hilgendorfi  wird  beschrieben« 

W.  Kobelt:  Fanna  MoUnscomm  extramarinornm  Japoniae.  Frankf.  a.  H.  1880. 
Nach  den  Yon  Prof.  Rein  gemachten  Sammlungen. 

Gyclophorus  ist  die  einiige  gedeckelte  Schnecke.  Überwiegend  sind  Oamena, 
Frutioola  und  die  Clausilien. 

Gastropoda:  9  Hyalina,  8  Oonnlus.  —  An  Heliciden:  4  Patula,  1  Vallonia, 
1  Aeanthinula,  7  Plectrotropis ,  2  Aegista,  21  Oamena,  21  Fruticola,  2  Aousta. 
—   1    Buliminus,  2  Pupa.   —   2  Stenogyra,    1  Balea,  37  Clausilia,  3  Suceinea, 

1  Aurioula,   1   Garychinm,   3  Limnaea,  4   Planorbis,   1   Aneylus,    1  Coelopona, 

2  Alycaeus,  2  Gyelotus,  2  Diplommatina,  1  Gyclophorus,  3  Japonia,  1  Pupinella, 
1  Pupina,  1  Truncatella,  2  Blanfordia,   1  Paxillns  (?),  2  Helidna,  8  Paladine, 
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1  Byihinia,  1  Assiminea,  1  Yalyata,  4  Melanit,  6  Neritina.  —  Lam eil ibr au- 
ch lata:  7  Unio ,  2  Dipsasi  1  Margaritana,  5  Anodonta,  9  Gorbieula,  1  Gyelas. 
Charakteriatisch  die  mesBerfSrmigen  schmalen  Unioen  und  die  grossen  Anodonten. 
Dipaas  plicata  ist  zahlreich  wie  in  China. 

Die  japanische  Mollusken-Fauna  enthält  nur  einige  circumpolare 

Formen,   wenige   ostasiatische  Formen  (China,  Korea) ,  einige  nord- 

amerikanisclie   und   südasiatische ;   die  Nacktschnecken   finden   keine 

Berücksichtigung. 

Nene  Species  Ton  Heterocera  aus  Japan  beschreibt  A.  G.  Butler  in  Annale 
and  Magazine  of  natur.  history  (5),  I.  1878  und  IV.  1879. 

Ohwohl  die  Ähnlichkeit  mit  der  europäischen  Lepidopteren-Fauna 
häufig  deutlich  sichtbar  iet,  fehlt  es  nicht  an  neuen  Formen.  Nur 
in  ein  oder  zwei  Fällen  wird  eine  Ähnlichkeit  mit  amerikanischen 
Formen  wahrgenommen. 

Neue  Coleoptera  beschreibt  £.  y.  Harold  in  d.  Deutschen  entomol.  Zeitg. 
Berlin  1878. 

H.  T.  Kiesenwetter.  Coleoptera  Japonica  coUected  by  D.  Levis.  Deutsche 
entomol.  Zeitschr.     23.  Jahrg.  1879. 

L.  Y.  Hey  den.  Die  Coleopteren- Ausbeute  des  Prof.  Rein  in  Japan,  Eb.  1879. 

Von  den  152  8pecies  sind  viele  mit  sibirischen,  mandschurischen 
und   nordchinesischen  y    einige  mit  europäischen  identificirt  worden; 

einige  sind  bis  jetzt  unbekannt  gewesen. 

G.  Levis:  On  certain  new  Species  of  Coleoptera  of  Japan.  Annal.  nat. 
liiat.  (6),  IV.  1879. 

Lewis  giebt  Diagnosen  neuer  Käfer  aus  Japan.  Er  theilt  nicht 
die  Ansicht^  dass  nur  Analogien  mit  der  europäischen  Coleopteren- 
Fauna  vorhanden  sind;  wenn  diese  auch  die  häufigsten  sind,  so 
fehlt  es  nicht  an  Beziehungen  zu  Amerika.  Besonders  stark  ist 
aber  die  Beeinflussung  des  südlichen  Japan  durch  die  Philippinen^ 
Süd-China,  selbst  Borneo,  wie  diess  durch  das  Auftreten  der  Genera: 
Nodynus,  Xuthia,  Ichthyurus,  Ischalia  und  Prionocerus  constatirt 
wird.  Necydalis  ist  ein  amerikanischer  Typus.  Corymbitis  lateralis 
ist  auch  in  Amerika  zu  Hause.  Die  japanesische  Penthe  steht  der 
amerikanischen  näher  als  der  javanesischen.  Von  den  zwei  japa- 
nesischen Ptomascopus  ist  die  eioe  mehr  der  südamerikanischen  als 
der    chinesischen    ähnlich.     Doch    alteriren    diese   Ausnahmen    die 

Regel  nioht. 

J.  Weiso:  Beitrage  cur  Käfer-Fauna  von  Japan.  Deutsche  entom.  Ztschr. 
23.  Jahrg.    Berlin  1879. 

Indien. 

Fr.  Day:    Fishes  of  India.    London  1878. 

Snthüt  den  Schlnss*  der  indischen  Fische.  Cypriniden  sind  i.  Th.  (14  Genera) 
achoa  im  letzten  Bericht  aufgefllhrt  worden.    In  dem  seither  publioirten  Schlosa- 
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theil  erscheinen:  1  Carassine,  1  Catla,  1  Thynnichtbys ,  4  Amblypharyngodon, 
70  Barbns,  1  Nnria,  3  Basbora,  2  Aspidoparia,  6  Rohtee,  14  Barilios,  lODanio, 
3  Perilampus,  10  Ghela.  —  Cobitida:  6  Botia,  1  Aeanthopsie,  1  Somüeptes, 
3  Lepidocephalichthys,  1  Acanthophthalmas,  1  Apua,  1  Jerdonia,  1  Nemachilich- 
tbys,  31  Nemacheüus.  —  Clupeida:  5  Goilia  in  Flassmündungen,  1  ChatoesBOB, 
2  Clnpea,  2  Pellona,  1  Spratteloidea  (auch  im  Meer).  —  Symbranchida, 
einige  leben  auch  im  Brackwasser.  1  Amphipnoua,  1  Monopterue,  1  Symbranchua. 

—  Muraenida:  2  Anguilla,  2  Moringna  (auch  im  Meere).  —  Syngnathida; 
1  SyngnathuB  (auch  im  Meer),  1  lehthyocampus  (auch  im  Meer),  2  Boryiohthys. 

—  Pristida:  Pristis  Perrotteti  (geht  aus  dem  Meer  in  die  FllUse).  —  Try- 
gonida:  Trygon  marginatus  im  Hoogly. 

Die  Fisch-Fauna  der  yorderindischen  Halbinsel  hat  eine  grosse 
Ähnlichkeit  mit  der  Hinterindiens  und  Ceylons;  doch  sind  manche 
Fische  auf  die  Malaharküsten,  Birma  und  Ceylon  beschränkt.  Ceylon 
besitzt  nur  einen  eigenthümlichen  Typus  Channa,  der  nicht  auf  dem 
indischen  Festland  gefunden  wird.  Mehrere  gehen  in  die  reissenden 
Bergströme  des  Himalaya  hoch  hinauf;  es  sind  namentlich  Welse 
mit  Haftapparaten:  Pseudecheneis,  Glyptosternum  und  Exostoma; 
letztere  gehen  selbst  nach  Tibet  und  China.  Weniger  hoch  gehen 
die  Cypriniden,  und  die  indischen  sind  von  denen  Turkestans  ver- 
schieden. Viele  Seefische  gehen  in  die  Flüsse,  einige  um  zu  laichen, 
andere  der  Nahrung  willen.  Von  den  Süss  wasserfischen  wandern 
einige  bei  eintretender  trockener  Jahreszeit  über  Land,  einige  ver- 
graben sich  im  Schlamm.  Zur  Regenzeit  tritt  eine  sehr  ausgedehnte 
Einwanderung  in  die  Tanks,  Bewässerungsgräben  und  irrigirte 
Felder  ein.  Indien  besitzt  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  in 
Schlamm  lebenden  Fischen,  von  denen  einige  Luft  direct  beim  Auf- 
steigen einnehmen,  während  andere,  deren  Kiemen  oft  unwegsam 
sind,  Luft  schlucken. 

A.  E.  Butler:  Butterflies  of  Malacca.  Transactiona  Linn.  Soc.  London  1879. 

Von  den  aufgezählten  258  Species  sind  mehrere  bisher  nicht 
bekannt  gewesen.  Die  Mehrzahl  kommt  auch  in  den  benachbarten 
Kegionen  vor,  so  in  Assam,  Ceylon  und  auf  den  Sunda-lnseln, 
einige  reichen  in  die  südpacifischen  Gebiete  und  selbst  nach  Amerika. 

J.  Wood-Mason  beschreibt  in  Annal.  nat.  hist.  (5),  II.  1878  eine  neue 
typische  Form  aus  der  Ooleopteren-Famüie  der  Rutelida.  JDidrepanephorus  bifal- 
cifer  (n.  g.  und  n.  sp.).  Bas  Männchen  ist  ausgezeichnet  durch  zwei  sichelfSrmige 
Homer,  die  yergrösserten  Mandibel.  Das  Thier  lebt  in  der  HÜgel-Region  des 
nordöstlichen  Indiens. 

W.  L.  Distant.  Hemiptera  from  the  North-Eastern  Frontier  of  India. 
Annal.  nat.  hist.  (5),  lU.  1879. 

Diese  Hemipteren  wurden  von  A.  W.  Chennel  vom  Topo- 
graphen-Corps gesammelt,  ein  Theil  in  den  Khasia-  und  Naga-Bergen 
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bis  6000  FasB  Höhe.  Von  den  Scutata  ist  reichlich  gesammelt 
wordeD.  Es  sind  vorwaltend  bekannte  indische  Formen ;  einige  sind 
aach  in  Hinterindien,  den  Sanda-Inseln,  Süd-China,  den  Philippinen 
und  Neu-Ouinea  zu  Hause ;  Eurydema  festiya  L.  ist  auch  in  Europa 
gemein;  aber  die  weiteste  Verbreitung  hat  wohl  Picromerus  spini- 
dens,  der  auch  Ton  den  Sunda-Inseln  und  in  Mexico  bekannt  ist. 
Die  Familie  der  Capsiden  ist  nicht  vertreten. 

IndO' China. 

H.  S.  SauTage:  Poissons  d'eau  doox  d'Indo-Chine.  Bull.  Soc.  Fhüomat.. 
(Vn),  U.  1877—78. 

Sunda-Inseln. 

k.  T.  Pelze  In:  Über  eine  Ton  Dr.  Breitenstein  gemachte  Sammlung  Ton 
SSugethieren  und  Vögeln  aus  Borneo.  Verhandl.  der  Zool.  und  Bot.  Oeaellsch. 
in  Wien.     29.  Bd.     1879. 

T.  Thoreil:  Studi  sui  ragni  malesi  e  papuanL  IL  Ragni  di  Amboina 
raccolti  dal  Prof.  0.  Beccari.    Annal.  del  Mus.  di  Genoya.    XIII.    1878. 

Prof.  Beccari  hat  auf  Amboina  bei  100  Species  Araneiden 
geaammelt,  also  ungleich  mehr  als  von  Doleschall  und  1877  von 
A.  W.  M.  van  Hasselt  (T^jdschrift  voor  Entomologie  XX)  beschrieben 
worden  sind.  Thorell  hat  das  gesammte  Material  kritisch  bearbeitet. 
Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  bis  heute  134  Species  Araneiden  von 
Amboina  bekannt  sind. 

Am  stärksten  vertreten  ist  die  Familie  der  Orbitelarien,  die  58  Species 
xahlt,  SU  denen  das  weit  Torbreitete  Genus  Epeira  das  grosste  Gontingent,  84 
Species,  davon  7  neue,  stellt.  Neu  ist  das  Qenus  Bunocrania.  —  Die  Fam. 
Betitelariae  zählt  17  Repräsentanten,  die  der  Tubitelariae  9,  von  welchen 
6  Bu  4  neuen  Geschlechtern:  Psechrus,  Creugas,  Eutittha  und  Matidia  gehören. 
—  Die  Territelariae  enthalten  nur  l  Species,  die  Laterigradae  12,  die  Citigradae 
9.  Die  Saltigradae  sind  wieder  auffallend  stark  durch  28  Species  vertreten,  von 
denen  2  dem  neuen  Genus  Sinis  angehören. 

Von  dieser  Gesamratzahl  von  134  Formen  sind  bis  jetzt  59  nur 
auf  Amboina  gefunden  worden ;  55  kommen  auch  in  anderen  Gegen- 
den vor;  so  reichen  30  Species  weit  nach  Westen  und  10  weit  nach 
Osten,  aber  15  reichen  sowohl  westlich  in  die  übrigen  Sunda-Inseln, 
einige  bis  Afrika,  als  auch  östlich  nach  Neu- Guinea  und  Australien 
und  einige  selbst  nach  Amerika.  Fünf  Species  sind  circumtropisch : 
Nephilengys  malabarensis  W.,  üloborus  Zosis  W.,  Fholcus  sisyphoi- 
des  Doli.,   Heteropoda  venatoria   L.   und  Icius  (?)  convergens  Doli. 

Es  lässt  sich  noch  nicht  entscheiden,  ob  der  Charakter  mehr 
Bundaisch  oder  australisch  sei. 
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Philippinen. 

A.  Günther:  List  of  the  Mammals,  Beptiles  and  Batrachians  sent  by  lir. 
Ererett  from  the  Philippine  Islands.    Proe.  Zool.  Soc.  1879. 

Die  beiden  Affen,  Macacus  philippinensis  Oeoffr.  und  Galeopitbe- 
cuB  philippinensis  Waierh.,  kommen,  wie  es  scheint,  sehr  localisirt 
vor,  während  diess  bei  den  übrigen  Säugethieren  der  Inseln  nicht 
der  Fall  ist.  —  Der  Charakter  ist  im  Allgemeinen  dem  der  8unda- 
welt  am  meisten  entsprechend.  Die  Chiropteren  sind  vertreten  durch 
3  Pteropus  und  1  PhyUorhina;  von  Nagern  wird  1  neue  Form, 
Mus  Everetti,  aufgeführt,  von  Schlangen  1  neues  Genus:  Typhlo- 
geophys  mit  verkümmerten  Augen,  ähnlich  Typhlocalamus,  1  neue 
8pecies  von  Dendrophis. 

Derselbe  über  ein  neues  Stachelschwein,  Hystrix  pumila,  in 
Annal.  nat.  bist.  (5),  IV.  1879.  Diese  Form  vertritt  hier  H.  crassi- 
spinb,  das  auf  Borneo  vorkommt. 

Die  Vögel,  die  Everett  auf  den  Philippinen  gesammelt,  bespricht 

A.  Marquis  of  Tweedale.     Proc.  Zool.  Soc.  1879. 

R.  B.  Sharps  bearbeitete  die  von  J.  B.  Steere  gesammelten  Vogel  ans 
dem  Philippinen-Archipel.    Transactions  Linn.  Soo.  London.  1879. 

Australien  und  Polynesien. 

Neu- Guinea. 

Eine  Reihe  italienischer  Forscher  macht  sich  verdient  um  die 
Erforschung  Neu-Guinea's;  die  zoologischen  Resultate  sind  grössten- 

theils  niedergelegt  in  den  Annali  del  Museo  civico  di  Genova. 

So  enthfilt  der  XU.  Bd.  1878  Beiträge  inr  Ornithologie  Ton  T.  SalTadori: 
Prodromns  Omithologiae  Papuasiae  et  Mollncaram.  Accipitres.  Diese  Abhandig. 
giebt  Nachricht  über  die  Falconlda,  dis  34  Species  und  die  Strigida,  dis  20  Spscies 
enthalten.  Daselbst  werden  31  nene  Species  aus  Terschiedenen  Familien  beschrie- 
ben: 1  Nesocentor,  1  Hirandinapus,  3Monarcha,  1  Rhipidura^  1  Microeca,  3  Qraa- 
calns,  3  Edoliosoma,  2  Pachycephalns,  1  Melanocharis,  1  Myiomela,  1  Glyeiphila, 
8  Olycichaera,  1  Stigmatops,  1  Ptilotis,  1  Philemon,  6  Zosterops  nnd  2  Gerygone. 
Im  XIII.  Bd.  sind  die  Picariae  enthalten.  Von  den  26  Cneulida  sind  einige  Ton 
den  Molukken.  Die  Zahl  der  neuen  Genera  ist  2:  Rhamphomantis  nnd  Cali- 
echthrus,  die  der  neuen  Species  9. 

W.  Peters  und  G.  Doria:  Gatalogo  dei  Rettili  e  dei  Batraci  raccolti  da 
0.  Beecari,  L.  M.  d'Albertis  e  A.  A.  Broijn  nello  Sotto  Regione  Austro-Maleie. 
Annali  del  Museo  di  GenoTa,  XIII.    1878. 

Ein  grosses  Material  aus  44  Localitäten  auf  Celebes,  Sanghir, 
den  Molukken,  Neu-Guinea,  den  Inseln  der  Torres-Strasse  und  Cap 
York  liegt  dieser  umfangreichen  Arbeit  zu  Grunde.     Es  ist  kein 
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Yolktändiges  Verzeichniss  aller  Amphibien  und  Reptilien  der  an- 
gefahrten GFegenden,  da  nur  die  Ton  den  italienischen  Reisenden 
beobachteten  und  gesammelten  Thiere  aufgezählt  sind.  Ihre  Zahl 
ist  156,  wobei  die  Meerschildkröten  und  Hydrophiden  einbezogen  sind. 

Neu  Bind  Monitor  Salyadorii,  die  Scinciden  Lygosoma  consobrinum  (yon  den 
Molnkken),  L.  nndulatnm  nnd  L.  elegantnlum.  Enprepes  cingnlatus  und  £.  calli- 
atictuB.  Heteropus  Beccarii,  H.  Albertisü  und  H.  luctuosus.  Von  Agamiden: 
Draco  Beccarii,  Bronchocela  intermedia,  Gonyocephalus  Albertisü,  G.  Bruijnii  und 
geelwinkianuB.  —  Von  Golubriden:  Styporhynehus  celebicus.  Von  Peropoden: 
liasia  papuanus  und  L.  Albertisü,  Pseudechis  papuanus.  —  Batrachii :  Platymantla 
punctata,  yon  Hyla  5  neue  Species,  Sphenophryne  oomuta  und  Xenobatracliua 
ophiodon. 

Mehrere  der  aufgezäklten  Formen  haben  allerdings  ein  mehr  australisches 
Gepräge.  So  sind  die  Sdnciden :  Tropidolepisma  majus  Gr.  und  Cyclodus  Boddaertü 
D.  B.,  einige  Geckotiden:  Biplodactylus  omatus  Gr.,  Gehyra  australisGr.,  Poripia 
yariegata  D.  B.,  von  Agamiden  Ghlamydosaarus  Kingii  und  Amphiboluras  bilineata 
Gr.  nur  auf  Cap  York  gesammelt  worden.  Chamaeleo  und  Draco  scheinen  auf 
Neu-Guinea  zu  fehlen. 

Ebendaselbst  XII.  werden  die  Cetonüden  yon  R.  Gestro,  die  Elateriden  yon 
£.  Candeze,  die  StaphyUniden  yon  A.  Fauyel  behandelt.  Zum  Theil  sind 
diese  Beitrage  sehr  reichhaltig,  so  sind  yon  den  119  Elateriden  60  bis  jetzt  un- 
bekannt  gewesen ;  einige  gehören  Cap  York  an.  Die  Zahl  der  im  XII.  Bd.  beschrie- 
benen Staphyliniden  wird  completirt  durch  ein  zweites  Verzeichniss,  im  XIII.  Bd. 
yermehrt,  so  dass  die  Gesammtzahl  für  die  Molnkken  3  ist,  für  N.-Guinea  8, 
Cap  York  17. 

Ch.  Ob  er  t hur  beschreibt  71  Schmetterlinge  yon Dorei  (N.-Guinea),  darunter 
58  Tagschmetterlinge;  Omithoptera  Priamus  kommt  auf  der  ganzen  Nordkilate 
yor.     13  Heterocera. 

F.  Dueane  Godman  und  0.  Salyin  berichten  in  Proc.  Zool.  Soc.  London 
1879  über  die  yon  G.  Brown  in  Neu-Irland  und  Neu-Britannien  gesammelten 
Sebmetterlinge. 

Die  Tagschmetterlinge  der  beiden  Inseln  zeigen  einige  unter- 
schiede.  Die  auf  Neu-Irland  veranstaltete  Sammlung  der  Hetero- 
cera ist  von  A.  G.  Butler  (Eh.)  hesohriehen;  sie  hahen  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  denen  von  Neu -Guinea,  denn  sie  sind  entweder 
identische  oder  ähnliche  Formen.  Sie  enthalten  aher  auch  zwei 
nene  Genera:  Mniocera  aus  der  Gruppe  der  Euschemiden  und  Cos- 
dnocera  aus  der  Gruppe  der  Saturniden. 

K.  Oustalet  berichtet  über  Ydgel  und  Reptilien  yon  Nen-Quinea  im  Bullet. 
Soc.  Phüomatiq.  (XU),  U.  1878. 

M.  G.  Tapparone-Canef ri  findet,  dass  die  LandmoUusken- 
Fauna  von  Neu-Guinea  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Oceaniens, 
besonders  der  Salomon-  und  Admiralitäts-Inseln,  hat.  Die  Typen 
sind  die  gleichen,  wenn  auch  die  Species  oft  verschieden  sind.  Unter 
den   Helioiden   dominiren   die    Gruppen   Fapuina,   Geotrochus    und 
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Albersia,    unter    den    Opercalaten   Leptopoma.      Das    neae    G^nus 
Perieria  nähert  sieh  Clausilia.  Compt.  rend.  1878. 

Australtm. 

Armit  eonetatirt,  Jonm.  Linn.  Soe.  XIV,  die  Anwesenheit  Ton  Omithorhyn- 
ohna  und  Tachyglossns  (£chidna  hystriz)  im  nördlichen  nnd  nordöstlichen  Theil 
Ton  Queensland. 

C.  de  Castelnau  sShlt  15  Fisch-Speciee  im  NoTman-Biyer.  Proo.  Linn. 
Sog.  New  South  Wales.  III. 

Angas,  Proc.  Zool.  Soc.  1878,  publioirte  neu: 

Mollusken:  54  Gastropoden  und  21  Lamellibrancbiaten ,  so  dass 
mit  den  1865  bereits  bekannt  gemachten  328  jetzt  403  Speciea 
bekannt  sind. 

£.  Meirioke:  Description  ot  Australian  Micro-Lepidoptera.  Proc.  Linnean 
Soc.  of  New  South  Wales.  IV.  S.  Sydney  1879. 

Von  22  Genera  Crambites  sind  21  mit  europäischen  identisch,  die  Speciee 
aber  —  mit  Ausnahme  der  importirten  —  Terschieden.  Die  Genera  sind:  Schoe- 
nobius  Bup.,  Ghilo  Zk.,  Ancylolomia  Hb.,  Crambus  F.,  Argyria  Hb.,  Dyptycho- 
phora  Z.,  Kephopteryx  Z.,  Pempella  Hb.,  Etiella  Z. ,  Spermatophthora  Hb.,  Eu- 
carphiaHb.,  Lasiooera  (n.  g.),  Ceroprepes  Z.,  MyeloisZ.,  EuzopheraZ.,  Epischnia 
Hb.,  Anerastia  Hb.,  Homoeosoma  Gurt,  Ephestia  F.,  Galleria  (G.  melonalla  ein- 
geschleppt), Aphomia  Hb.,  Achroea  Hb.  (A.  grisella  eingeschleppt). 

M.  de  Ghaudoir:  Les  Harpaliens  d'Australie  d'apr^s  la  Gollection  de  M 
le  Gomte  de  Castelnau  et  la  Mienne.     Annali  Mus.  oiy.  di  Genoya.  1878. 

Über  australische  Staphyliniden  handelt  A.  Fanvel  in  Ann.  Mus.  GenoTa, 
XU  und  XIII.  1878. 

Für  Südwest -Australien  sind  47  Species,  für  Qaeensland  112, 
für  Neu-Süd- Wales  82  und  für  Victoria  (mit  Tasmanien)  122  auf* 
geführt.  Eine  bedeutende  Zahl  bat  eine  weite  Verbreitung;  mehrere 
sind  auch  in  Europa,  den  Mittelmeerländern,  in  Madeira,  N.-Amerika 
and  selbst  Chili  zu  Hause. 

G.  Kraats:  Genera  Cetonidarum  Australiae.  Deutsthe  entomol.  Ztschr. 
24.  Jahrg.  1880. 

Kraatz  constatirt,  dass  fast  sämmtliche  (über  40)  australische 
Cetoniden  dem  Oenus  Schizorhina  angehören. 

Südsee-Itueln. 

F.  B.  White:  Heteropterous  Hemiptera  coUected  in  the  Uawaiian  Islands. 
Ann.  and  Magas.  of  natur.  hist.  (Ö),  I.  1878. 

Biese  ron  Blackbnm  Yeranstaltete  Sammlung  ist  Yon  grossem  Interesse  wegen 
der  Tielen  Novitäten.  Es  finden  sich  darunter:  2  Geotomus,  1  Triphleps.  Von 
Anthocoriden  1  Cardiastethus.  Von  Nabiden:  3  Nabis,  1  Luteya,  1  Merragata, 
1  Corixa.  Yon  Ascpiden  2  Oecbalia.  Von  Lygaeiden:  4  Nysius,  1  Pamera, 
1  Clerada,  1  Reelada  (n.  g.),   2  Metrarga  (n.  g.).     Von  Capsiden:   Capsus  pelln- 
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«idns  Stal.    Von  Acanthiiden  die  Aeanthia  leetnlaria  L.,  die  eingeführt  worden 
iat.    Von  Saldiden:  1  Saldo.     Von  Yeliiden:  1   Microyelia. 

A.  Fauvel  hat  in  seiner  Abhandlung  über  die  Staphyliniden^) 

auch   die   auf  einigen   Südsee-Inseln   vorkommenden    berücksichtigt. 

Nach   den   ihm   zu   Gebot  stehenden  Sammlungen   enthalten:   Neu- 

Caledonien  18,   die   neuen  Hebriden  1,   die  Fidschi-Inseln  11,   die 

Samoa  4  und  Tahiti  13  Species. 

Neu-ßeeland. 

D.  Sharp:    BaBcUlidae  of  New  Zealand.  Annal.  nat.  bist.    (5),    II.    1878. 

Diese  Coleopteren-Familie  ist  unvermuthet  stark  in  Neu-Seeland 
rertreten.  Von  den  bekannten  230  Species  Dascylliden  sind  un- 
gefähr 50  europäisch,  eben  so  viel  nordamerikanisch;  aus  Neu- 
Seeland  werden  hier  28  Species  beschrieben,  was  um  so  auffallender 
ist,  da  nur  wenige  ans  anderen  Theilen  der  südlichen  Hemisphäre 
(Australien  und  Chili)  bekannt  sind.    Das  Genus  Gyphotelus  weicht 

von  allen  bekannten  bedeutend  ab. 

A.  Fanyel:  Annal.  Mus.  Genora,  XII  u.  XIII.  1878,  beschreibt  12  ßtaphy- 
liniden  Ton  Neu-Seeland. 

Afrika. 

WeH-Afrika. 

M.   E.   Onstalet:     Gatalogne   m^tbodiqne  des  Oiseauz,  recueUUs  par  M. 
Marcbe  dans  son  yoyage  snr  rOgoöu6. 

NouTelles  Arcbives  da  Musöum  d'hist.  nat.  (2  S.)»  U*  Paris  1879. 
Es  wurden  von  Marohe  148  Vogel  -  Species    beobachtet  und  ge- 
sammelt. Dadurch  wird  die  Zahl  der  vom  Gabun  bekannten  Species 
auf  ungefähr  300  gebracht,  die  sich  in  folgender  Weise  auf  die  ein- 
zelnen Ordnungen  vertheilen: 

Haptatores     17  Spec.  Gallinacei        6  Spec. 

Passeres       188       „  Gursores  0       „ 

Scansores       33       „  Grallatores    36       „ 

Columbae       10       „  Palmipedes     10       „ 

Die  Zabl  der  Vögel  für  ganz  West-Afrika  ist  nach  Hartlaub 
(b.  Bericht  S.  102  ff.  des  Geogr.  Jahrbuches  IV,  1872)  800. 

Fr.  Steindachner:  Neue  und  seltene  Fiscbe.  Denkscbr.  ^der  Wien. 
Akad.     41.  Bd.  1879. 


^)  Annali  Mob.  GenoTa,  XU  nnd  XIII.  1878. 
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Steindachner  beschreibt  aus  Lagos  einen  neuen  Ophiocephalus 
(0.  africanus);  aus  Sierra  Leone  werden  Mastacembelus  cryptacanthos 
Günther  und  Eleotris  Lebretonis  erwähnt. 

£.  T.  Harold:  Coleopt.  Heft  IV.  16.  München  1879.  Nene  &afer  ans 
Lnnda  nnd  Angola. 

Die  &äfer-Fanna  der  Ashanti-Länder  erhielt  Beiträge  dnreh  0.  Kraatz  n.  A* 
Bentsehe  entom.  Ztschr.    24.  Jahrg.  1880. 

Atlantische  Inseln. 

T.  Yernon  WoUaston:  Testacea  atlantica  or  the  Land  and  Freshwater 
Shells  of  the  Asores,  Madeiras,  Salrages,  Ganaries,  Cape  Verdes  and  Saint  Helena. 
London  1878. 

Ein  dreissig  Jahre  währendes  Sammeln  und  Studiren  der  Gastro- 
poden und  Coleopteren  der  Atlantischen  Inseln  hat  Wollaston  mit 
der  Fauna  derselben  in  hohem  Grade  vertraut  gemacht.  Die  Sich- 
tung des  eigenen  und  fremden  Materials  ist  mit  seltener  Kritik 
durchgeführt.  Es  werden  440  Species  und  mit  Einschluss  der  Varie- 
täten 558  Formen  beschrieben  und  nach  ihrer  Yertheilung  besprochen. 
Die  Fauna  hat  manche  Eigenthümlichkeiten.  Die  Ähnlichkeiten  mit 
Fremden  fallen  aber  vielmehr  auf  die  Seite  der  Länder  am  Mittel- 
meer als  auf  Seite  Afiika's.  Die  Inselgruppen  und  unter  diesen 
wieder  die  einzelnen  Inseln  zeigen  manche  charakteristische  Züge,  und 
wenn  man  die  Mediterraneen-Species  abzieh t^  so  bleiben  nur  wenige, 
welche  allen  Archipelen  zukommen ;  aber  auch  von  diesen  sind  viele 
importirt  worden,  gerade  so  wie  die  europäischen.  Es  würden  sich 
nach  der  Darstellung  Wollaston's  Ür-Faunen  für  die  Inseln  und  Insel- 
gruppen ergeben  y  die  von  einander  unabhängig  sind.  Die  ein- 
geschleppten dürften  mit  lebenden  Pflanzen,  Bauholz,  vor  Allem  mit 
Schiffsballast  importirt  worden  sein,  unter  den  440  sind  28  neue  Speciee« 

Merkwürdig  ist  es,  dass  das  mediterrane  Element  nicht  in  den 
näher  gelegenen  Azoren  und  Madeira,  sondern  in  den  entfernteren 
Canarien  am  frappantesten  hervortritt.  —  Alle  Limaoiden  sitid  euro- 
päisch mit  Ausnahme  der  Viquesnelia  atlantica;  von  diesem  Genus 
existirt  nur  noch  eine  zweite  Species,  die  V.  Dussimierii,  die  in 
Indien  vorkommt.    Limax  noctilucus  ist  eine  problematische  Form. 

Die  Azoren  beherbergen  71  Species,  wie  Wollaston  glaubt,  eine 
viel  zu  kleine  Zahl,  da  die  Feuchtigkeit  der  Luft  und  der  Wald- 
reich thum  gross  sind.  Von  den  71  sind  27  europäische  Formen.  Von 
den  44  atlantischen  sind  33  eigen thümliche;  aber  nur  4  kommen  auf 
allen  Inseln  vor.  Leptaxis  dominiren,  Süsswasser-Pulmonaten  fehlen. 
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Die  Madeiras  enthalten  176  Speoiesi  darunter  38  europäische  und 
138  atlantische,  Ton  diesen  kommen  61  auf  dem  eigentlichen  Madeira, 
44  auf  Porto  Santo,  10  auf  den  Desertas,  23  promiscue  und  5  auf 
allen  Inseln  yor;  7  gehen  auch  in  die  anderen  Archipel,  82  kommen 
auch  im  suhfossilen  Zustand  yor.  Die  Süsswasser-Pulmonaten  werden 
darch  4  europäische  Formen  yertreten.  Die  Clausilien  kommen  in 
3  Spedes  nur  auf  den  Madeiras  yor,  fehlen  aber  in  den  anderen 
Archipelen.     Bulimus  fehlt  fast  ganz. 

Die  Salyages  sind  nur  Klippen  und  so  schwer  zugänglich,  dass 
sie  yon  Naturforschem  höchst  selten  besucht  wurden.  Durch 
die  Orchil-Sammler  sind  einige  Schnecken  yon  Zeit  zu  Zeit  gebracht 
worden.  Man  kennt  8  Species,  darunter  die  auch  in  Europa  yor- 
kommende  Helix  pisana. 

Auf  den  Canarien  sind  189  Gastropoden  gesammelt  worden, 
darunter  aber  13  nur  in  einem  subfossilen  Znstand,  sie  sind  daher 
wahrscheinlich  ausgestorben.  Das  Genus  Cyclostoma  kommt  nur 
hier  yor  und  Bulimus  ist  durch  30  Species  yertreten,  während 
Madeiras  nur  1  enthält. 

Die  Cap  Verden  zählen  41  Species.  Die  Genera  Carychium 
und  Melania  kommen  nur  hier,  Succinea  hier  und  auf  St.  Helena  yor. 

St.   Helena  besitzt  29   Species.     Die   Genera    und   Subgenera: 

Endodonta,  Yallonia  und  Subulina   kommen  nur  hier  yor.     Hyalina 

ist  durch  5,  Succinea  durch  3  Species  yertreten. 

W.  Kobelt:  Geogr.  Yerbr.  ▼.  Moll.  ULI.  Die  Inael-Fannen.  Jahrb.  d.  d. 
Malak.  GeselUch.  5.  Jahrg.  1878. 

Mra.  T.  Vernon-WollaBton:   On  the  L«pidopteren  of  St.  Helena. 

Entomologisch  ist  St.  Helena  in  mehrfacher  Beziehung  sehr 
interessant.  Die  Kleinheit  der  Insel,  ihre  grosse  Entfernung  yom 
Festland  u.  a.  Inseln,  der  fast  gänzliche  Verlust  ihrer  ursprünglichen 
Vegetation,  die  theilweis  und  kümmerlich  durch  eine  fremde  impor- 
tirte  ersetzt  wurde,  sind  für  das  Auftreten  der  Insecten  yon  eigen- 
thtkmlichem  Einfluss.  Nur  die  höchsten  Gipfel  sind  noch  yon  einem 
aatochthonen  Pflanzenwuchs  bekleidet.  Von  den  96  aufgeführten 
Schmetterlingen,  die  zu  46  Genera  gehören,  ist  die  Hälfte  der  Insel 
eigenthümlich ;  die  andere  Hälfte  besteht  theils  aus  Formen  yon 
sehr  weiter  Verbreitung,  theils  aus  solchen  des  afrikanischen  Fest- 
landes, der  Azoren  und  Canarien;  amerikanische  fehlen.  Die  Tag- 
schmetterlinge enthalten  nur  4  Species,  die  sämmtlich  Kosmopoliten 
aind:  Danais  chrysippus,  Hypolimnus  bolina,  Pyrameis  Cardni  und 
Cupido  baeticuB.     Von  Sphingiden  haben   sich   3  angesiedelt   Der 
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Todtenkopf ,  Acherontia  Atropos  warde  1835  zum  ereten  Mal  be- 
obachtet, warde  später  sehr  häufig  und  y erschwand  1854  mit  der 
Honigbiene.  Seitdem  wurde  die  Honigbiene  wieder  eingeführt  und 
auch  der  Todtenkopf  erschien  wieder.  Sphinx  convolvuli  L.  und 
Deilephi]a  celerio  L.     Am  zahlreichsten  sind  die  Tineiden. 

Oat-Afrika, 

W.  Peters  ttber  die  Ton  Hildebrandt  in  Ost- Afrika  gesammelten  Säagethiere. 
Monatfiber,  der  Berl.  Akad.  1S78.     fTber  die  Rept.  Ebend. 

Es  sind  2  Simiae,  3  Prosimiae,  9  Cbiroptera  (2  neu),  2  Insectiyora,  13  Cor* 
iiiTora,  12  Glires  und  4  Ungolata. 

Von  Reptilien  und  Amphibien  werden  3  Schildkröten,  21  Eidechsen,  21 
Schlangen,  9  Batrachier  aufgezählt. 

Derselbe  beschreibt  (Ebend.  1880)  Anomalurus  orientalis  n.  sp. 

von  Sansibar.     Bisher  kannte  man  das  Genus  Anomalurus  nur  von 

der  Westküste  Afrika's.     Das  Auftreten    an   der  Ostküste  ist  daher 

Yon  hohem  Interesse. 

£.  T.  Martens:  Übersicht  der  yon  W.  Peters  1843  und  1847  in  Mosam- 
bique  gesammelten  Mollusken.  Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  1879. 

Unter  den  von  Peters  in  Mossambique  gesammelten  Mollusken 
sind  25  Land-  und  Süsswasser-Pulmonaten  und  6  Süsswasser-Lamelli- 
branchiaten. 

Derselbe  über   die  von   Hildebrandt  in  OstA-frika  gesammelten 

Mollusken.     Ebend.  1878. 

F.  Earsch:  Über  Hildebrandt's  Arachniden  Ton  Sansibar.  Zeitschr.  für 
d.  gesammte  Naturwiss.  51.  Bd.  Halle  1878. 

Die  Ton  Hildebrandt  in  Sansibar  gesammelten  Spinnen  gehören  lu  den  Ge- 
schlechtern :  Theridium,  Epeira,  NephUa,  Gastracantha,  Hersilia,  Isocantha,  Peucetia, 
Eresus,  Thanatus,  Platythomisus,  Lycosa,  Attus,  Zacheus,  Fhalangium.  —  Eine 
Zecke  (Papazi  der  Eingeborenen)  soll  durch  das  Einbohren  in  die  Haut  bösartige 
Fieber  erzeugen;  es  ist  Ornithodorus  Sarignyi  Aud.  —  Unter  den  aufjgeführten 
befinden  sich  8  neue  Species. 

Madagascar. 

A.  Günther:  Description  of  four  new Species  ofChamaeleon  from Mada- 
gascar.   Proc.  Zool.  Soc.  London  1879. 

Günther  erhielt  aus  der  Umgebung  der  Hauptstadt  Antananarivo 
4  neue  Chamaeleone:  Ch.  Malthe  mit  einem  hornartigen  Fortsatz 
auf  der  Schnauze,  Ch.  brevicornis,  Ch.  gularis  und  Ch.  globifer; 
die  letztere  Species  steht  am  nächsten  Ch.  Parsonii  und  pardalis. 

Eine  fünfte  Species,  die  er  Ch.  minor  nennt  und  Ch.  bifurous 
nahe  steht,  beschreibt  er  in  Annal.  nat.  bist.  (5)^  lY.  1879. 
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L.  y.  Hey  den:  Über  die  Kafer-Fauna  von  Madagaacar.  Bericht  Über  die 
Senkenbergiache  naturf.  Gesellsch.  Frankfurt  a.  M.  1878. 

Aas  einer  von  Ebenau  auf  der  Insel  Nossi-Be  gemachten  Samm- 
lang von  Coleopteren  publicirt  y.  Heyden  eine  Liste  von  109  Species. 
Sein  TJrtheil  über  die  Coleopteren  Madagascars  ist,  dass  die  Mehr- 
zahl dieser  Insel  and  den  Mascarenen  eigenthämlich  sei  drei  Viertel  der 
Gesammtzahl,  ein  Siebentel  theilen  sie  mit  dem  benachbarten  afri- 
kanischen Festlande,  der  Rest  besteht  aas  Kosmopoliten,  die  darch  den 
Menschen  verschleppt  worden  sind. 

Ch.  0.  Waterhoase  setzte  seine  Verzeichnisse  der  Cetoniiden 
Yon  Madagascar  fort.     Annal.  nat.  bist.  (5),  IV.  1879. 

Über  ein  neaes  Fhasmiden-Geschlecht  aas  Madagascar  schrieb 
J.  Wood-Mason,  Annal.*  nat.  bist.  (5),  IV.  1879.  Er  nennt  es 
Parectatosoma ;  es  steht  dem  australischen  Ectatosoma  sehr  nahe, 
das  dort  in  3  Species  existirt.  Von  dem  madagascar'schen  Genus 
treten  2  Species  auf,  die  wie  die  australischen  zu  den  bizarrsten 
Formen  gehören. 

A.  6.  Butler:  Lepidoptera  from  Madagascar.  Annal.  nat.  bist.  (5),  II.  1878. 

Es  werden  45  Tag-  und  15  Nachtschmetterlinge  aufgezählt, 
angefähr  ein  Drittel  der  wahrscheinlich  bis  jetzt  bekannten  Formen. 

Neu  sind  1  Mycalecis,  1  Gorypbaeola  (n.  g.),  1  Cbaraxea,  1  Hylemera  (ein 
neues  Genus  aus  der  Gruppe  der  Xyctemeriden) ,  1  Dasycbira,  1  Diantboecia, 
1  Audea,  1  Botys  und  1  Scopula. 

Derselbe  giebt  (£bendas.)  ein  zweites  Yeneicbnisa  tou  Madagaacar  und 
Old  Calabar.  Ein  drittes  Yerzeichniss  der  Scbmetterlinge  von  Madagascar  befindet 
sieb  in  Annal.  nat.  bist.  (5),  lY.  1879. 

M.  Saalmüller:  Mitthetl.  über  Madagascars  Lepidopteren-Fauna.  Beriebt 
über  die  Senkenbergische  naturf.  Gesellscb.    Frankfurt  a.  M.  1878  und  1879. 

Die  Lepidopteren-Fauna  Madagascars  ist  ausgezeichnet  durch  die 
prächtigen  tiefschwarzen  Papilioniden  mit  geschwänzten  Hinterflügeln 
und  stahlblauen  und  grünen  Zeichnungen ,  es  ist  die  Epiphorbas- 
Orappe.  Die  Cymus  sind  schwarz,  ungeschwänzt  und  haben  hell- 
grüne Flecke.  Die  Acraeiden  haben  theilweis  durchsichtige  Flügel, 
während  die  der  Pieriden  auf  der  ünterfläche  ganz  entgegen  dem 
monotonen  Colorit  der  Oberseite  oft  die  lebhaftesten  Farben  zeigen. 
Die  Satyriden  nähern  sich  denen  der  gemässigten  Zonen,  während 
die  Nymphaliden  und  Libythaeiden  von  unsern  sehr  abweichen.  Die 
Heaperiden  sind  stark  vertreten,  viele  sind  gross  und  kräftig,  andere 
haben  geschwänzte  Hinterflügel.  Die  Lycaeniden  sind  schwach  ver- 
treten, und  gänzlich  fehlen  die  tropischen  Morphiden,  Heliconiden, 
BrassoUden    und    die    Ageronien.     Mit   Zuhülfenahme   von   Kirby's 

Geogr.  Jabrb.  YUI.  13 
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Synon]rmic  Catalogae  of  diurnal  Lepidoptera.  London  1871 — 1877 
werden  52  Rhopalocera  aufgezählt. 

Darunter  lind  nea:  Tphtbima  sakalava,  T.  louoonbenaia ,  Acraea  Rfippellüy 
Pseudacraea  draiUla,  Cnpido  Bamonsa,  Plesioneara  hyaliaita. 

Von  Sphingiden  besitzt  Madagasoar  einige  ausgezeichnete  Arten, 
80  den  prachtToll  gezeichneten  Enyo  Coquerelii  B.  Von  Zygaenen 
schöne  Euchromia.  —  Von  Spinnern  sind  nur  wenige  bekannt.  Die 
Arotiiden  sind  nicht  so  lebhaft  gefärbt  als  die  europäischen.  Von 
Satumia  kommen  einige  grosse,  schön  gefärbte  yor.  Unter  den 
Bombyciden  im  engeren  Sinn  zeichnen  sich  einige  Seidenspinner 
(Borocera  Radama  Coq.,  B.  Diego  Goq.  und  B.  madagascariensis  B.) 
durch  die  Art  ihrer  Yerpuppung  aus;  mehrere  Individuen  spinnen 
zu  ihrer  Verpuppung  einen  gemeinschaftHichen  Sack  aus  Seide,  der 
gewöhnlich  an  einem  Zweige  ihrer  Futterpflanze  (Cytisus  sp.)  auf- 
gehängt wird  und  oft  die  Länge  von  1  Meter  erreicht;  dicht  ge- 
drängt in  ihm  spinnen  sie  dann  die  Einzel  -  Cocons.  Die  Eulchen 
sind  zum  Theil  europäischen  Noctuiden  sehr  ähnlich,  während 
andere  wie  Erebus,  Ophidoris  und  Ommatophorus  durch  bedeutende 
Grösse  und  abweichende  Färbung  sich  auszeichnen. 

Von  Microlepidopteren  sind  bis  jetzt  nur  wenige  bekannt.  Wir 
können  jedoch  die  Ansicht  des  Verfassers,  dass  sie  wegen  klimatischer 
Verhältnisse  (Regenzeit)  überhaupt  nur  in  beschränkter  Zahl  vor- 
kommen können,  nicht  theilen.  Die  Zahl  der  angeführten  Heterocera 
ist  26;  danmter  sind  neu:  Zonilia  Heydeni,  Cypra  margine  punc- 
tata, Neaera  Ebenaui,  Trabala  Stumpfii,  Lebeda  badia  und  L. 
cervicolora. 

Nach  Saalmüller  hat  Madagascars  Lepidopteren  -  Fauna  eine 
geringere  Ähnlichkeit  mit  der  indisch-australischen  als  die  Masca- 
renen.  Er  findet  eine  geringe  Übereinstimmung  mit  der  zunächst 
gelegenen  afrikanischen  Küste  von  Mosambique,  Sofala  und  Sansibar, 
eine  etwas  grössere  mit  Natal  und  dem  Cap,  eine  grosse  dagegen 
mit  der  abessinischen  und  selbst  der  westafrikanischen.  Die  Be- 
ziehung zu  der  abessinischen  konnte  Saalmüller  durch  Vergieichung 
der  reichen  von  Büppell  gemachten  Sammlungen,  die  im  Senken- 
berg'schen  Museum  aufbewahrt  sind,  feststellen. 

Ostafrikanüchs  Inseln. 

Mauritius.  Edward  Newton  gelangte  zu  der  Überzeugung, 
dass  Alectoroenas  nitidissima  ausgestorben  ist.  Von  dieser  Taube 
existiren  in  den  Museen  nur  3  Exemplare,  und  zwar  je  1  in  Parisy 
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Port  Louis  auf  Mauritius  und  Edinburgh.  Drei  andere  Species  von 
Alectoroenas  leben  auf  Madagaacar,  den  Gomoren  und  Seychellen. 
Newton  hält  es  für  möglich,  dass  auch  auf  Rodriguez  eine  Taube 
dieses  Geschlechtes  ausgestorben  sei  (A.  rodericana  M.  Edw.).  Proc. 
Zool.  1879. 

Aldabra.  A.  Günther  beschreibt  in  Annais  of  nat.  bist. 
(5),  in.  1879  einen  Rallus  von  der  Insel  Aldabra,  der  mit  R.  gularis 
von  Madagascar  identisch  ist,  sich  aber  durch  eine  auffallende  Ver- 
kümmerung der  Flügel  und  Verkürzung  des  Tarsus  auszeichnet 
Nach  der  Aussage  des  Capt.  Wharton,  der  das  Thier  beobachtete, 
fliegt  es  nicht,  auch  in  der  eigentlichen  Heimat  Madagascar  ist  es 
ein  schlechter  Flieger. 

Gomoren.     Hier  liegen  über  Johanna  mehrere  Arbeiten  vor: 

A.  Gfinther:  Mammals  and  BeptUes  from  Johanna,  Oomoro  Islands.  Annais 
nat  hiat  (6),  lU.  1879. 

Bewsher  sammelte  auf  der  Insel  wihrend  secha  Wochen.  Die  SSugethierO' 
beaehranken  sieh  auf  4,  die  schon  £rtther  bekannt  waren:  Lemnr  a^jnanensia,. 
Pteropns  Edwardsii,  Centetes  oaudatna  und  Mos  mascnlas.  —  Die  Reptilien  sind: 
Enprepes  comorensis  Pet.,  Phelsuma  eepedianum  Cur.,  anoh  gemein  auf  den  Mas- 
carsnen  nnd  Madagaaear,  Hemidactylos  platycephalns  Peters,  wahrscheinlich  Tom 
GonÜnent  eingeschleppt  Bin  6eckotiden-6enas  Paraedura  (F.  Sancti  Johannis) 
war  bis  jetst  unbekannt.  Typhlops  pammeces  Gflnther  war  bia  jetst  nur  in  Sfid- 
Indien  gefunden  worden.  Neu  iat  das  Lyeodonten-Qesohlecht  Lycodrias  (L.  Sanod 
Johannis). 

Ton  derselben  Insel  werden  die  Lepidoptera  toh  A.  G.  Butler  (Ebend.) 
behandelt.  Die  Zahl  ist  24  Rhopalocera  und  3  Heterocera.  Von  diesen  27  Speciea 
haben  nicht  weniger  als  20  die  grSsste  Ähnlichkeit  mit  Formen  yon  den  Masca- 
renen,  14  ron  diesen  kommen  auch  in  Madagascar  und  18  auf  dem  afrikanischen 
Featlaiid  yor. 

Über  die  Vogel-Fauna  s.  Band  YU  des  Geogr.  Jahrbuches,  S.  147  ff. 

Über  eine  kleine  Coleopteren-Sammlung  berichtet  Ch.  Q.  Waterhouse  (£b.). 
Ton  den  9  Species  sind  4  weit  verbreitet;  3  sind  neu:  1  Anisodactylus  und  1 
Boatriehus;  die  dritte  gehört  zu  dem  neuen  Calandriden-Genus:  Perissoderee 
(F.  ruficoUis). 

Die  Spinnen  der  Insel  Johanna  haben  nach  Butler,  Annal.  nat.  bist  (6),  lY. 
1879,  den  Masearenen- Charakter.  Yon  den  7  sind  5  neu:  1  Spermophora  (eine 
Pholcide),  1  Pasithea  und  3  Attus.  Die  Gastracantha  ist  kaum  yerschieden  von 
G.  madagascarensis.  —  Die  Hemiptera  sind  durch  1  Fhymatostha  Stal  reprasentirt 

Kerguelen-Land.  Yergl.  Th.  Studer.  Siehe  oben  S.  164: 
Südlicher  Theil  des  Indischen  Oceans. 

Einheimische  Land  -  Säugethiere    fehlen.     Die  Hausmaus,    Mus 

muscnlus,  wurde  eingeführt,  hat  sich  aber  vollkommen  eingebürgert 

und  gräbt  Löcher  in  Azorellarasen.  Viele  Seevögel  brüten  an  der  Küste. 

1  Ghionia  und  1  Stema,  beide  der  Insel  eigenthfimlich ,  1  Larus,  1  Lestris, 
2  Diomedea,  1  Halodroma,  1  Ossifiraga,  S  Pachyptila,  1  Halobaena,  1  Thalassi- 
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droma,  1  Oceanites,  5  Frocellaria,  1  Daption,  1  Querquedala,  1  Halieus,  der  Inael 
eigenthümlich,  3  Eudyptea,  1  Pygoscelis  und  1  Aptenodjtes.  —  Die  Landechnecken 
eind  nur  durch  Helix  Uookeri  Reeye  repräsentirt,  die  noch  in  Höhen  über  2000  Fuss 
Torkommt.  —  Aue  der  Classe  der  Ineecten  fehlen  die  Hymanoptera.  In  den  anderen 
Ordnungen  treten  meist  flfigellose  Formen  auf.  Die  £.afer  beschränken  sich  au 
1  Staphyliniden  (Fhytosus  atricepa,  dessen  nächster  Verwandter  Ph.  nigriTentris  in 
Europa  lebt),  und  5  Bhynchophoren :  1  Ganonopsis  und  4  Agonelytra.  —  Die 
Dipteren  zählen  6  Repräsentanten.  Die  Muscidon  sind  flügellos:  1  Amalopteryx, 
1  Apaetenus,  1  Calycopteryx  und  1  Anatalanta;  ron  Tipuliden  ist  nur  1  Form 
Torhanden,  aber  zahlreich  auf  ausgeworfenem  Seetang,  ron  Ceeidomyiden  1  Lim- 
nophyes.  —  Von  Schmetterlingen  kommt  1  flügellose  Gelechüdenform  vor,  Embryo- 
nopsis  halticella.  —  Die  Thysanuren  sind  Tertreten  durch  1  Podura,  1  Sminthurua, 
1  Tullbergia.  —  Von  Mallophagen  wurden  an  SecTÖgeln  gefunden:  1  Docophorus, 
1  Nirmus,  1  Goniodes  und  1  Lipeurus.  —  Die  Spinnen  sind  durch  1  Myro  und 
1  Poecilophysis,  die  Milben  durch  2  Torynophora,  die  Bdelliden  durch  1  Scirus, 
die  Oribatiden  durch  1  noch  nicht  beschriebene  Form  und  die  Izodiden  durch  1 
Hyalomma  yertreten.  —  Von  Crustaceen  erscheinen  nur  die  niedem  Typen  der 
Cladocora  (4),  Ostracoda  (1)  und  Gopepoda  (2).  —  Von  Erdwürmem  leben  auf 
Kerguelen-Land  1  Lumbricus  und  l  Enchytraeus. 

Amerika. 

NordrAmerika. 

Fr.  Batsei:  Die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika.  I.  B.  Physikalische 
Geographie  und  Naturoharakter.    München  1878. 

Der  7.  Absclmitt  des  Ratzel'BcheD  Werkes  behandelt  die  Thier- 
welt  von  ganz  Nord- Amerika  bis  zum  Wendekreise  in  allgemeiner 
Weise,  dann  geht  Ratzel  aber  auf  eine  weitere  Gliederung  nach  den 
Ansichten  Cope's  ein  und  nimmt  (Bull.  IJ.  St.  Nat.  Mus.  Washingi., 
I.  1875)  sechs  Provinzen  an:  1.  austroriparische,  oder  das  Küsten- 
land am  Antillen-Meer,  das  weiter  in  einen  floridanischen,  louisiani- 
schen  und  tezanisohen  Bezirk  unterschieden  wird.  2.  Die  östliche 
Provinz,  von  Georgien  bis  zur  Nordgrenze  des  Reiches  und  vom 
Atlantischen  Ocean  bis  zu  den  westlichen  Hochebenen.  3.  Die  Cen- 
tralprovinz,  oder  das  waldlose  Land  mit  Gestrüpp  und  Grassteppen. 
4.  Die  pacifische.  5.  Die  von  Sonora.  6.  Die  untercalifornische. 
Ratzel  giebt  zu,  dass  diese  Scheidung  —  auf  die  Vertheilung  der 
Säugethiere  begründet  —  nicht  immer  durch  die  Verbreitung 
der  übrigen  Classen  des  Thierreiches  bestätigt  wird.  Die  Yer* 
theilung  einzelner  Säugethiere  oder  ganzer  Gruppen,  die  Tiefsee- 
Thiere  der  grossen  Seen  und  die  Korallenrifife  von  Florida  werden 
am  Schluss  besprochen. 

J.  A.  Allen:  The  geographica!  Diatribution  of  the  mammalia«  BuU.  U.  St. 
Gaolog.  Surrey  IV,  N.  U,  1878. 
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Es  wird  nicht  nur  yersucht,  schwebende  Fragen  in  der  Thier- 
geographie  Nord-Amerika's,  sondern  auch  die  der  gesammten  Ver- 
breitung der  Thiere  zu  lösen  und  Striche  und  zoologische  Provinzen 
aufzustellen;   die  Zahl   der  letzten  wird  von  ihm   auf  25  angesetzt. 

Nach  Allen  reicht  Bassaris  astuta  Licht,  (the  northern  Civet-Cat.) 

TOD  Orizaba   bis   nach  Kansas   und  Ohio;    während  B.  Sumichrastü 

(the  Southern  Civet-Cat.)  nicht  über  Mexico  nach  Norden  geht,  dafür 

aber  eine  Verbreitung  nach  Süden  1)is  Costarica  hat. 

Bull.  U.  St.  Geol.  n.  Qeogr.  Snrrey,  1879,  Y.  3.  C.  E.  McChesney  giebt 
«in  YeneichniBS  der  bei  Fort  SiBteton  in  Dacota  beobachteten  Saagethiere. 
Bbend.  lY.  1878. 

Coues  beobachtet  Hirsche  mit  verwachsenen  Hufen  und  fuhrt  an, 

dass  in  Bexar  in  Texas  einhufige  Schweine  nicht  selten  vorkommen  ')  • 

O.  B.  Sonnet  giebt  eine  Liste  der  am  Rio  grande  beobach- 
teten  VögeP). 

Elliot  Cones:  Birds  of  the  Colorado  Yalley.  Washingt.  I.  Bd.  1878. 
U.  St.  Geol.  Surrey  of  the  TerritorieB.    Miscell.  pabl.  N.  11. 

Das  Gebiet,  dessen  Vogel-Fauna  hier  sehr  ausführlich  besprochen 
wird  und  von  der  die  Passeres  vorliegen,  wird  hier  nahezu  als  con- 
gruent  mit  dem  ^.Great  Basin"  aufgefasst  und  entspricht  der  Middle 
Faunal  Province  einiger  amerikanischer  Naturforscher.  Die  Haupt- 
kette der  Rocky  Mountains  begrenzt  dieses  Gebiet  im  Osten ,  die 
Sierra  Nevada  im  Westen ,  im  Norden  liegt  das  Thal  des  grossen 
Salzsees,  im  Süden  ist  die  Grenze  unbestimmt.  In  letzter  Richtung 
nimmt  die  Fauna  allmählich  einen  tropischen  Charakter  an,  während 
nordische  Formen  noch  auf  dem  Tafelland  von  Mexico  weit  nach 
Süden  gehen.  Kein  Theil  der  Vereinigten  Staaten  von  gleicher 
Ausdehnung  zeigt  solche  Terrainverschiedenheiten  und  solche  klima- 
tische Extreme.  Diese  Region  ist  eingehegt  von  ausgedehnten  und 
dabei  hohen  Bergzügen  mit  einzelnen  sie  überragenden  Gipfeln;  der 
gröeste  Theil  ist  ein  trockenes,  heisses,  meist  wüstenartiges  Tiefland. 
Die  Wanderungen  der  Vögel  erfolgen  hier  mehr  nach  den  Graden 
der  Bodenerhebung  als  nach  der  geographischen  Länge  und  Breite; 
die  Vögel  finden  in  den  verschiedenen  Höhen  ihre  Sommer-  und 
Winterheimat.  Das  südwestliche  Arizona  gehört  zu  den  heissesten 
Theilen.  In  Fort  Yuma  (32 **  32'  N.  Br.)  steigt  die  Hitze  bis 
119*"  F.  und  eine  tägliche  Temperatur  von  100^  F.  besteht  oft 
wochenlang;    der  jährliche   Regenfall  beträgt   5   Zoll.     Der   Süden 

>)  Bull.  U.«  St  Geol.  Surrey,  IV.  1878. 
«)  Ebend.  IV. 
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und  Westen  von  Arizona  ist  eine  trockene,  an  Alkali  reiche  Wfiste, 
während  in  der  Mitte  des  Territoriums  sich  das  Gebirge  von  S.- 
Francisoo  bis  zu  12500  Fuss  erhebt;  seine  Abhänge  sind  mit 
Nadelwäldern  bekleidet  und  seine  Gipfel  den  grössten  TheU  des 
Jahres  mit  Schnee  bedeckt.  In  Fort  Whipple,  in  einer  Höhe  von 
5335  Fuss,  ist  der  Gang  der  Jahreszeiten  nicht  wesentlich  ver- 
schieden von  dem  in  den  mittleren  atlantischen  Staaten.  Die  Excur- 
sion  eines  Tages  von  diesem  Pankt  aus  zeigt  daher  solche  ünter- 
sohiede  in  der  Vogel-Fauna,  wie  die  zwischen  Massachusetts  und  dem 
District  von  Columbia.  Viele  Vögel  sind  dem  Fort  Tuma  und 
andere  dem  Fort  Whipple  eigenthümlich.  Wir  finden  es  daher  be- 
greiflich, dass  den  Ornithologen  das  Studium  der  Vogel-Fauna  des 
Colorado-Thaies  ausserordentlich  interessirt.  Im  Ganzen  erblickt 
Coues  ein  relativ  grosses  Maass  von  charakteristischen,  wenn  auch 
nicht  ausschliesslich  hier  vorkommenden  Species.  Das  erste  auf- 
fällige Zeichen  in  der  Physiognomie  der  Vogel-Fauna  ist,  wie  in  anderen 
Steppen  und  Wüsten,  die  blasse  Färbung  des  Gefieders,  die  Folge 
der  vereinten  Wirkung  von  Trockenheit  und  Hitze.  Eine  bis  jetzt 
an   anderen  Orten   nicht  wahrgenommene  Eigenthümlichkeit  ist  die 

Verlängerung  des  Schwanzes. 

Wie  erwähnt,  enthalt  der  I.  Band  die  Pasaeres,  ron  denen  die  echten  Sing- 
vögel durch  die  Familien:  Tordida  (16),  Saxicolida  (3),  GincUda(l),  Syhiida  (5), 
Ghamaeida  (1),  Parida  (9),  Sittida  (3),  Certhiida  (1),  Troglodytida  (9),  Alandida 
(1),  MotaciUida  (1),  SylvicoUda  (62),  Tanagrida  (6),  Hinmdinida  (7),  Ampelida  (3), 
Vireonida  (15),  Laniida  (2),  Fringillida,  Icterida  nnd  Conrida  vertreten  sind.  — 
Die  Schreivogel  sind  durch  die  Familie  Tyrannida  repräsentirt  Da  die  detaillirte 
Beschreibung  mit  den  Lannüden  endet,  kann  die  Zahl  der  4  letsten  Familien 
noch  nicht  angegeben  werden. 

£.  Cones  and  H.  G.  Tarrow:  Notes  on  the  Herpetology  of  Dacota  and 
Montana.    Bull.  U.  St.  Geolog.  Surrey,  lY.  1878. 

Band  IV.  EL  Art.«  XVIII  des  Geological  Survey  enthält  ein 
Verzeichniss  der  Süsswasserfische  von  Nord- Amerika  von  Jordan  D.  S. 

Es  ist  eine  Überarbeitung  der  von  Jordan  und  Copeland  1876 
veröffentlichten  Liste.  Die  Classification  ist  grösstentheils  nach  Gill. 
Jordan  hat  alle  Salmoniden ,  Cyprinodontiden ,  Gasterosteiden  und 
einige  andere  Familien  aufgenommen,  deren  Glieder  aus  dem  Meere 
zeitweis  in  die  Flüsse  aufsteigen ,  mit  Ausnahme  der  Gobiiden  und 
Beloniden.  Subspecies  und  Varietäten  wurden  in  der  Regel  nicht 
aufgenommen.  Die  Zahl  der  Species  ist  665,  die  zu  157  Genera 
gehören,  während  in  dem  früheren,  mit  Copeland  bearbeiteten 
Catalog  670  Species  und  150  Genera  aufgezählt  sind.  Da  seitdem 
40  neue  Species  bekannt  geworden  sind,  hat  Jordan  eine  bedeutende 
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Reduotion  vorgenommen;  die  eingezogenen  Species  gehören  haupt- 
Bächlich  zu  den  Salmoniden,  Siluriden  und  Catostomiden.  Er  erwähnt^ 
dass  in  den  südlichen  and  südweBtlichen  Staaten ,  besonders  in  den 
Bayous  (stehende  Wässer  im  Inundationsgebiet)  des  Tieflandes  noch 
manche  Species  zu  entdecken  sein  dürften. 

Wir  geben  eine  sanmaritche  Übersioht  der  reichen  Fauna:  Petromyzon- 
tida:  7  Ammoeoetea,  4  Entosphenus,  1  Fetromyzon.  —  Acipeneerida:  3  Aci- 
pcnaer,  1  Scaphirhynchua.  —  Polyodontida:  iPolyodon.  —  Lepidoetoida: 

2  Lepidostens,  1  Litholepis.  —  Amiida:  1  Amia.  —  Anguillida:  1  Angnilla. 

—  Silurida:  8  Notarus,  1  Pelodichthys ,  18  Amiurus,  4  Ichthaelurus.  — 
Catostomida:  3  Bnbalicbtbys,  2  Ichthyobua,  8  Garpiodea,  1  Gycleptus,  4Pan- 
tosteua,  1 1  Catostomus,  1  GliasmisteBy  n.  g.,  1  Erimyion,  1  Miny^ema,  1 7  Myxo- 
etoma,  1  Plaeopharynx,  1  Quaseilabia.  —  Gyprinida:  1  Exoglosaum,  4Gampo- 
Stoma,  1  Acroohüus,  1  Orthodon,  16  Hybognathua,  1  Goliecoa,  1  Pimephalea, 
7  Hyborhynchus,  2  GochlognathuBi  2  Algansea,  29  Alburnops,  10  Luxilus,  4  Ly- 
thrums,  30  Gyprinella,  12  Godoma,  20  Notropis,  7  Gliola,  1  Ericymba,  1  Proto- 
poma,  3  Hemitremia,  2  Ghrosomaa,  3  Phozinug,  37  Gila,  2  Siboma,  6  Myloleucua, 
6  Oheonda,  3  Layinia,  5  Notemigonua,  2  Richardaonius,  5  Pbenaoobiua,  6  Bbi- 
nichthys,  8  Apoeope,  19  Geraticbtbye ,  4  Semotilus,  2  Agoeia,  3  Pogoniebthya, 
1  Flatygobio,  1  Mylocbilus,  1  Mylopbarodon,  1  Tiaroga,  1  Graodue,  2  Lepidomedat 
1  Meda,  1  Plagopterue.  —  Dorysomatida:  1  Doryeoma.  —  Glupeida: 
1  Alosa,  2  Fomolobua.  —  Hyodontida:  3  Hyodon.  —  Microatomatida: 
1  Oamerusy  1  Mallotua.  —  Salmonida:  10  Goregonue,  1  Stenodua,  8  Tbymallua, 
10  SalTelinus,  2  Gristiyomer,  6  Salar,  1  Salmo,  5  Oncorbyncbua.  —  Gbara- 
einida:  1  Astyanaz.  —  Percopeida:  1  Percopsie.  —  Esocida:  7  Esox.  — 
Amblyopsida:  2  Gbologaster,  1  Typblicbtbys,  1  Amblyopsis.  —  Umbrida: 
21Ielanura.  —   Gyprinodontida:  7  Gyprinodon,  1  Qirardinicbtbys,  2  Lueania, 

3  Hydrargyra,  9  Fundulns,  2  Xenisma,  12  Zygonectes,  7  Gambusia,  6  Mollienesia. 
3  GHrardinus,  1  Adinia.  —  Atherinida:  3  Gbirostoma,  1  Atberina,  1  Labides- 
thes.    —    Apbododerida:2  Apbododerus.   —    Elassomatida:  1  Elassoma. 

—  Gentrarchida:  2  Micropterus,  2  Ghaenobryttus,  8  Ambloplites,  1  Acanth- 
arcbua,  4  Apomotis,    13  Lepiopomus,  4  Xystroplitos,    11  Xenotis,    3  Eupomotis, 

1  Mesogonistius ,   4  Enneacantbus ,   1  Hemioplites,   1  Gopelandia,  2  Centrarebus, 

2  Pomoxys.  —  Labracida:  2  Marone,  2  Boccus.  —  Percida:  1  Peroa,  2 
Stixostetbium.  —  Etbeostomatida:  1  Ammocrypta,  3  Pleurolepis,  3  Porcina, 
6  Alyordius,  1  Ericoama,  3  Hadropterus,  1  Imostoma,  1  Bbeocrypta,  3  Diplesium, 
2  ülocentra,  8  Boleosoma,  1  Nanostoma,  7  Notbonotus,  7  Poeeilicbtiiys,  2  Etbeo- 
Stoma,  1  AlTarius,  8 Boleiebtbys,  1  Microporca.  —  Sciaenida:  1  Haploidonotus, 
1  Eutychelitbus.  —  Gicblida:  1  Heros  (Texas).  —  Gottida:  1  Triglopsis, 
9  Uranidea,  9  Potamocottus,  3  Gottopsis,  1  Tauridea.  —  Gadida:  1  Lota.  — 
Gasterosteida:  1  Eucalia,  2  Apeltes,  3  Pygosteus,  10  Gasterosteus. 

Die  Süsswasserfische  Nord-Amerika's  sind  also  viel  zahlreicher 
als  die  eines  Ländercomplezes  von  ähnlicher  Ausdehnung  unter 
gleichen  Breiten  in  der  aJten  Welt;  allerdings  ist  nicht  nur  Texas, 
sondern  auch  einzelne  Theile  des  angrenzenden  Mexioo  mit  ein* 
bezogen.     Auffallend  gross  ist  der  Reichthum  der  grossen  Seen. 
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Von  europäischen  Fonnen  enoheinen  in  Nord -Amerika  nur: 
Ammocoetes  fluTiatilis,  Petromyzon  marinus,  Anguilla  vulgaris, 
Salmo  salar,  Esox  lucius  und  G-asterosteus  aculeatus. 

Die  Herausgabe  eines  grossea  Werkes,  womöglich  mit  Abbildungen 
der  neuen  Formen,  ist  in  hohem  Grade  wiinschenswerth ,  da  nord- 
amerikanische Süsswasserfische  überhaupt  und  ganz  besonders  die  in 
den  letzten  Deoennien  und  oft  nur  nominell  in  Listen  aufgeführten, 
in  den  europäischen  Sammlungen  selten  sind  oder  fehlen. 

Jordan  hat  femer  (ebendaselbst)  über  eine  Sammlung  von 
Fischen  aus  dem  Rio  grande,  über  die  von  Coues  in  Dacota  ge- 
sammelten Fische  (ebendaselbst)  und  über  die  Fische  yon  Georgia 
in  Annal.  Lyceum  New  York.  XI,  Mittheilungen  gemacht.  Das  oben 
gegebene  Hauptverzeichniss  wird  dadurch  nicht  alterirt 

W.  Q.  Binney:  The  terrestrial  and  air  breathug^  MoUusks  of  tho  U.  St. 
and  adjacent  territories.    BuU.  Mas.  compar.  Zool.  lY.  Cambridge  1878. 

Es  ist  die  Fortsetzung  des  von  seinem  Vater  begonnenen  Werkes. 

N.   Aughey    über  die   Mollusken   von  Nebrasca  in   Bull.   IT.   St. 

Geolog.  Survey,  III.  1878. 

Die  Beiträge  zur  Entomologie  von  Nord-Amerika  sind  sehr  zahl- 
reich;  wir   können   bei   dem  uns   bemessenen  Raum  nur  auf  einige 

hinweisen. 

J.  Le  Conte:  The  Coleoptera  of  the  alpme  regions  of  tbe Rocky  MoontainB. 
Bull.  U.  St.  Geolog.  Surrey,  lY.  1878.  F.  G.  Bowditch  Bammelte  eine  betracht- 
liche Zahl  Goleopteren  m  Höhen  von  6000—13000  Fnss. 

y.  T.  Chambers:  DescriptionB  of  new  Tineina  from  Texas  and  others 
from  more  northem  localities.    Ebend. 

Es  werden  in  3  Abhandlungen  neue  Tineiden  beschrieben,  die  Futterpflanzen, 
so  weit  sie  bekannt  sind,  aufgezählt,  und  endlich  ein  Gesammt-Yerseichniss  der 
nordamerikanischen  Motten  gegeben. 

W.  K.  Edwards:  On  the  Lepidoptera  collected  by  Dr.  E.  Coues  in  Montana. 
Ebend.  lY.  1878. 

S.  H.  Soudder:  Butterflies  collected  by  Dr.  £.  Palmer  in  the  arid  regions 
of  Southern  Utah  and  Northern  Arizona.    Ebend.  lY.  1878. 

W.  H.  Fat  ton:  List  of  Aculeate  Hymenoptera  made  by  Mr.  S.  W.  Williston 
in  Northwestern  Kansas.  Ebend.  Y.  1879. 

F.  B.  Ühler:  Hemiptera  coli,  by  Dr.  E.  Ooues  in  Dacota  and  Montana. 
Ebend.  lY.  1878. 

C.  Thomas:  On  the  Orthoptera  collected  by  Dr.  Elliott  Coues  in  Dacota 
and  Montana,  during  1873  and  1874.  Bull.  U.  St.  Geolog.  Surrey,  lY.  1878. 

Aoridida:  6  Stenobothrus,  1  Tomonotus,  1  Hippiscus,  4  Oedipoda,  3  Ca- 
loptenus,  2  Fezottetiz,  1  Tettix.  Locustida  und  Gryllida:  1  Centophilus, 
1  Udeopsylla,  2  Anabrus,  1  Fhaneroptera,  1  Orchelimum,  1  Gryllus. 

In  einem  Anhang  wird  die  Naturgeschichte  von  Caloptenus 
spretus,   einer   Heuschrecke,  die  im  Westen  grosse  Verwüstungen 
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anrichtet,  besprochen  und  die  Mittel  erörtert,  um  ihrer  weiteren 
InTasion  naoh  Osten  und  ihren  Zerstörungen  vorzubeugen.  Die 
Präge  erschien  jedoch  so  wichtig,  dass  die  Regierung  im  Interesse 
der  Agricultur  die  Publication  eines  besonderen  Werkes  beschloss  i). 
Das  Werk  enthält  477  Seiten  Haupttext  und  294  Seiten  An- 
hänge, ist  durch  Abbildungen  und  Karten,  auf  denen  die  Richtung 
und  Ausdehnung  der  Züge  dieser  Wanderheuschrecke  ersichtlich  sind, 
reich  illustrirt.  Es  umfasst  nicht  nur  die  Wahrnehmungen  und 
Rathschläge  der  entomologischen  Commission,  sondern  auch  zahlreiche 
Mittheilungen  mehrerer  hundert  Correspondenten.  Das  Bestreben 
einer  gründlichen  und  ausführlichen  Belehrung  tritt  überall  hervor. 
—  CaloptenuB  spretus  ist  schon  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten, 
wenn  auch  vereinzelt,  vorgekommen,  wie  aus  einer  Angabe  von  Packard, 
der  sie  in  Massachusetts  gefunden  hatte,  hervorgeht.  Von  den  vor- 
geschlagenen Mitteln,  die  Verheerungen  im  Westen  einzuschränken, 
können  wohl  nur  wenige  in  Anwendung  gebracht  werden;  so  das 
Aussetzen  von  Preisen  für  Indianer,  die  Eier  und  Thiere  einsammeln 
sollen,  oder  für  die  kleinen  Garnisonen  der  Militärstationen,  das 
Ziehen  von  Gräben  oder  die  Irrigation  werden  in  der  Mehrzahl  der 
FäUe  unmöglich.  Von  grösserem  Erfolg  sind  vorsichtig  geleitete 
Prairiebrände ;  für  die  in  Cultur  stehenden  Ländereien  der  Anbau 
von  Weizen  und  Wurzelgewächsen,  da  die  Schwärme  gewöhnlich 
zu  spät  kommen,  um  den  ersteren  zu  zerstören,  oder  die  letzteren 
in  ihrem  Wachsthum  bedeutend  zu  hindern.  Noch  wichtiger  wäre 
die  Vermehrung  des  Hausgeflügels  und  der  Schweine,  da  alle  diese 
Thiere  nicht  nur  die  Insekten  verzehren,  sondern  auch  die  Eier 
aus  dem  Boden  holen.  Vor  Allem  wäre  jedoch  die  Schonung  aller 
Insekten  fressenden  Vögel  nothwendig. 

MeTi'co. 

6.  Fischer  und  Grosse:  Stades  snr  les  MoUnsques  terrestres  et  fluTia- 
tfles  du  Mexiqne  et  du  Guatemala.  Paris  1878.  Es  ist  der  I.  Band  der  VII.  Abthlg. 
der  Recherches  zool.  pour  seryir  k  Thistoire  de  la  Faune  de  rAmirique  centrale 
et  du  Mexique. 

Es  werden  beschrieben:  Testaoellida:  1  Strebelia,  39  Streptostyla,  1  Fe- 
tenia,  52  Qlandina  in  mehrere  Subgenera  getheilt.  —  Limaoida:  19  Zenites, 
1  Limax.  —  Tebenophorida:  1  Tebenophorus.  —  Helicida:  4  Xanthonyx, 
54  Helix  mit  16  Subgenera,   1  Berendtia,  3  Pupa,    1  Vertigo,  11  Holospira,  8 


^)  First  annual  Report  of  the  U.  St.  Entomological   Commission  relating  to 
the  Bocky  Mountain  Locust.  Washington  1878. 
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Coelocentmm,  19  Encalodinin.  —-  Cylindrellida:  10  GjUndrella,  S  Macrocera- 
mu8.  —  Orthalicida:  10  OrthaUcus.  —  Bnlimida:  74  Bulimnlus,  3  Sim- 
pulopsis.  —  Stenogyrida:  1  Caecilianella,  6  Opeas,  11  Spiraxis,  2  Leptinana, 
9  Subulina.  —  Snceineida:  14  Snccinea.  —  Vaginulida:  1  Yaginnltu.  — 
Oncidiida:  1  Oncidiella. 

Gibbon 8:  Über  das  maseenhafte  Auftreten  einiger  Schneeken  bei  St.  Ann 
auf  Cara^ao.     Quarterly  Joum.  of  Concbol.  1878. 

G.  Fr.  Angaa.  On  the  terreatrial  MoUoaca  colleeted  in  Costa  Bica  by  W. 
B.  Gabb.  Proc.  Zool.  Soo.  1879. 

Die  Lungenschnecken  Ton  Costarica  sind:  5  Helix  (3  neu),  9  BnUmns 
(3  neu),  8  Glandina  (4  neu),  8  Streptostyla,  1  OrthaUcus,  4  Cyclotus,  1  Cydo- 
phorus,  4  Helicina  (1  neu),  1  Sucdnea,  2  Stenopns  (neu),  8  Stenogyra  (1  neu), 
1  Leptinaria.  Ausserdem  wurden  2  neue  Genera  und  Species  Yelifera  Gabbi  und 
Cryptostrakon  Gabbi  ron  Binney  beschrieben  und  1  Limaz  und  1  Tebenophorus 
aus  Costarica  angeführt. 

F.  Du  Cane  Godman  and  0.  Salvin:  New  Species  of  Bhopalocera  from 
Central-  and  South- America.    Annal.  nat.  bist.  (5),  II.  1878. 

Venezuela. 

C.  Sachs:  Aus  den  Llanos.  Schilderung  einer  naturwiss.  Beise  nach  Vene» 
luela.    Leipzig  1879. 

Der  Verfasser  unternahm  im  Herbst  1876  eine  Reise  nach  Vene* 
zuela  mit  der  Tendenz,  eine  grosse  physiologische  Frage  nach  der 
Ursache  der  elektrischen  Erscheinungen  des  südamerikanischen  Zitter- 
aales ihrer  Lösung  näher  zu  bringen.  Trotzdem  dass  eine  Reihe 
mühsamer  Arbeiten  in  einem  improvisirten  physiologischen  Laborato- 
rium durchgeführt  wurden,  fand  Sachs  noch  immer  Zeit  und  Lust, 
auch  anderen  naturhistorischen  Arbeiten  nachzugehen.  Sein  Buch 
über  die  Llanos  ist  yoll  interessanter  Zage  über  Land  und  Leute, 
Flora  und  Fauna  des  von  ihm  durchreisten  Gebietes.  Alle  Berück- 
sichtigung verdienen  seine  Beschreibungen  der  Landschaft  und  seine 
Wahrnehmung,  wie  die  Peripherie  der  Llanos  sich  allmählich  wieder 
umgestaltet  und  der  Wald  in  das  unermessliche  Orasmeer  wieder 
eindringt  Die  Ursache  liegt  in  dem  Rückgang  der  Rinder-  und 
Pferdeheerden,  die  in  einem  halbwilden  Zustand  die  Grasebenen 
bevölkerten  und  die  aufkeimenden  Bäume  und  Sträucher  nieder- 
traten und  auffrassen.  Die  Pferde  haben  sich  seit  1843,  wo  eine 
grosse  Thierseuche  ausbrach,  die  viele  Jahre  andauerte  und  auch 
1877  noch  nicht  gänzlich  erloschen  war,  um  6  bis  7  Millionen  ver- 
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mindert.  Die  Seuobe  bestand  in  einer  unheilbaren  Läbmung  der 
hintern  Extremitäten  und  gewinnt  noch  dadurch  ein  besonderes 
Interesse,  dass  nicht  nur  Pferde,  Maulthiere  und  Esel  durch  sie 
decimirt  wurden,  sondern  auch  andere  Säugethierordnungen ,  so 
Affen  und  Nagethiere,  besonders  Capybara. 

Die  Rinder  wurden  zwar  nicht  von  dieser,  aber  von  anderen 
ESpizootien  befallen  und  während  der  beständigen  Bürgerkriege  der 
letzten  Decennien  massenhaft  getödtet.  Während  die  Pferdeseuche 
wüthete,  soll  auch  ein  rätbselhaftes  Absterben  der  Wasserthiere 
Statt  gefunden  haben ;  todte  Fische  und  Krokodile  trieben  besonders 
den  Apure  in  grosser  Zahl  hinab.  Sachs  konnte  keine  Section  eines 
an  der  Seuche  zu  Grunde  gegangenen  Pferdes  vornehmen,  ver- 
muthet  aber  eine  Erkrankung  des  Rückenmarkes  durch  mikroskopische 
Parasiten.  —  Über  die  publicirten  zoologischen  Resultate  siehe  Be- 
ridit  im  YII.  Band  des  Geogr.  Jahrbuches,  S.  160. 

Columbia. 

A.  Günther:  Proc.  Zool.  Soc.  1879  hat  aus  Medellin  ein  nenee  Genus  der 
Nagethiere  ana  der  Gruppe  der  Octodontida  beschrieben:  Trinacodus  albicanda. 

P.  L.  Sclater  and  0.  Salvin:  On  the  birds  colleoted  by  the  late  Mr. 
T.  K.  Salmon  in  the  State  of  Antioquia  united  States  of  Columbia.  Proc.  Zool. 
Soc.  London.     1879. 

In  dieser  Sammlung  von  468  Species  ist  keineswegs  die  Vogel- 
Fauna  Süd-Amerika's  vollständig  repräsentirt ,  die  von  Antioquia 
nähert  sich  am  meisten  der  von  Bogota,  es  ist  in  um  so  höherem 
Grade  der  Fall,  wenn  wir  von  der  letzten  die  Vögel  der  östlichen 
Abhänge  der  Cordüleren  ausschliessen ,  die  dem  südamerikanischen 
Tiefland  angehören.  Es  tritt  also  eine  grosse  Übereinstimmung  in 
der  Vogel-Fauna  des  Cauca-  und  Magdalenenthales  und  selbst  mit 
Ecuador  hervor.  Daneben  zählt  die  Fauna  von  Antioquia  eine  nicht 
unbedeutende  Zahl  von  Formen,  welche  nicht  südlich  davon,  dagegen 
in  Central-Amerika  vorkommen. 

Dieselben  über  die  von  C.  Backley  in  Bolivia  gesammelten 
Vögel.     Ebend. 

Wir  haben  schon  im  VII.Bd.des  Geogr.  Jahrb.  auf  die  erste  Samm- 
lung aufmerksam  gemacht.  Eine  zweite  Reise  ergab  eine  Ausbeute 
von  501  Species,  unter  denen  19  neu  sind.  Von  den  durch  d'Orbigny 
seiner  Zeit  aufgeführten  Vögeln  Bolivia's  konnten  die  Verfasser  31 

nicht  identificiren. 

E.  T.  Harold:  Neue  Chrysomeliden  aus  Süd- Amerika.  Deutsche  entomol. 
Zeitachr.  24.  Jahrg.  1880.  Enthalt  auch  einige  Formen  aus  Brasilien  und  Boliria. 


804  Br.  L.  K.  Schmarda,  Qeographiscbo  Yerbreitimg  der  Thiere. 

Fr.  Steindscbner:  Die  Fisch-Fauna  des  Magdalenen-Stromea.  Denkschnft 
der  Wien.  Akad.  XXXXX.  1879. 

Zur  EenntnisB  der  FlussfiBohe  Süd-Amerika's.  Ebend.  Es  ist 
ein  willkommener  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Magdalena,  über  dessen 
Fische  ausser  einigen  von  Humboldt  und  Valenciennes  publicirten 
Arbeiten  nichts  vorliegt.  Die  Sammlung,  welche  Steindachner  be- 
arbeitete, stammt  aus  dem  unteren  Stromlauf  kurz  vor  der  Ein- 
mündung in  das  Meer.  Der  Gienega-See  enthält  30  Süsswasser- 
und  15  Brackwasser-  und  Seefische.  Von  den  ersten  sind  16  oder 
17  neue  Species.  Die  Zahl  der  eigentlichen  Süsswasserfische  mit 
Einschluss  der  von  Humboldt  und  Valenciennes  bereits  aufgeführten 
ist  40,  die  sich  in  folgender  Weise  in  die  Familien  yertheilen: 

Siaenida:  1  Sciaena.  —  Ghromida:  1  Acara,  1  Petenia.  —  Silurida: 
1  Sombius,  1  Platystomus,  5  Pimelodas.  —  Boradida:  1  Ageneiosus,  2Aache- 
niptems,  2  Doaas,  1  Astroblepus,  1  Flecostomns ,  1  Chaetostomoa ,  2  Loricaria, 
1  EremophÜQs.  —  Gharacinida:  1  Macrodon,  2  Gurimatus,  1  Prochilodua, 
3  Leporinus,  1  Tetragonopterus ,  1  Brycon,  1  Ghalcinns,  8  Anacyrtus,  1  Lucio- 
charax.  —  Gymnotida:  2  Sternopygus.  —  Trygonida:  1  Taeniura.  — 
Qrundulus  bogotensis  Yal.  von  St.  Fe  de  Bogota  ist  eine  nicht  genügend  beschrie- 
bene Form. 

Aus  dem  Orinoco- Gebiet  beschreibt  Steindachner  19  Species, 
Ton  denen  3  neu  sein  dürften,  die  übrigen  16,  meist  Characinen, 
sind  auch  aus  anderen  südamerikanischen  Flüssen  bekannt,  jedoch 
tragen  die  aus  dem  Orinoco  oft  kleine  differente  Charaktere,  die 
aber  nicht  ausreichen,  sie  für  mehr  als  Varietäten  zu  halten. 

Sie  gehören  zu  den  Geschlechtem  Sciaena,  Prochilodus,  Gurimatus,  Gaenotro- 
pus,  AnostomuB,  Leporinus,  Gharacidium,  Tetragonopterus,  Brycon,  Ghaicinns, 
Fimelodus,  Aelurichthys  und  Taeniura. 

Aus  dem  Mamomi-Flusse  bei  Chepo  beschreibt  Steindachner   16 

Species,   von   denen  3  auch   im  Magdalena   vorkommen.     Nach  den 

Nachrichten ,   die  Steindachner  erhalten ,  lebt  ein  Sägefisch ,  den  er 

als  Pristis  Perrottetii  deutet,  in  dem  Fluss. 

P.  G.  Zeller:  Exotische  Microlepidoptera.    Horae  entom.  Soc.  rossic.  1879. 

Erwähnenswerth  sind  die  Folgerungen,  welche  Zeller  aus  der 
Verbreitung  der  Microlepidopteren  in  Bogota  zieht.  1.  Die  Tropen 
sind  ebenso  reich  an  Microlepidopteren,  wie  an  Macrolepidopteren. 
2.  Die  Tortriciden  sind  schwach  vertreten.  3.  Die  in  den  höchsten 
Localitäten  vorkommenden  Microlepidopteren  haben  keine  Ähnlich- 
keit mit  denen  höherer  Breiten,  sondern  bewahren  einen  auffallend 
tropischen  Charakter. 
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A.  T.  Pelieln:  Über  Vögel  aus  Ecuador.  Verhandl.  dea  Zool.  u.  Bot. 
Vereins  in  Wien.  29.  Bd.  1879. 

O'Shaugbnessy  beschreibt,  Annal.  nat.  bist.  (5),  IV.  1879,  Saurier  aus 
Ecuador,  darunter  sich  1  neues  Genus  befindet:  Emphrassotis ;  es  gehört  zur 
Familie  der  Cercosauriden. 

K.  Miller  bestimmte  die  Landschnecken  aus  den  Familien  Testacellida  und 
Helicida,  die  Wolf  und  Boetskes  in  Ecuador  gesammelt  haben.  Malakoiool. 
Blätter.  25.  Bd.  1878.  Es  sind  3  Glandina,  5  Hyalina,  34  Helix,  21  Bulimus, 
14  Orthalicus,  1  Simpulopsis,  16  Otostomus,  15  Bulimulus,  1  Achatina,  1  Cylin- 
drella,  1  Tomatellina,  7  Stenogyra,  2  Pupa,  3  Glausilia,  1  Succinea. 

Peru. 

£.  D.  Gope:  Synopsis  of  the  cold  blooded  Vertebrata,  procured  by  Prof. 
Ortou  during  his  Exploration  of  Peru  in  1876 — 77.  Proc.  Americ.  PhU.  Soc. 
XVIL  Phüad.  1878. 

Die  meisten  der  aufgezählten  13  Formen  der  Ophidia  sind  sohon 

Ton  Tschudi  beobachtet  worden. 

Sie  gehören  su  den  Genera:  Bothrops,  Elaps,  Gxyrrhopus,  Sibon,  Dryophyiaz 
(D.  Titellinus  ist  eine  neue  Form  aus  Pacas  mayo),  Dryophis,  Drymobius,  Boa 
(B.  Grtoni  neue  Sp.)  und  Stenostoma.  —  Die  6  Saurii  gehören  zu  Proctotretus, 
Microlophus,  Phyllodactylus  (Fh.  nigroÜssciatus  n.  sp.). 

Die  Amphibien  sind  durch  6  Angehörige  der  folgenden  Genera  repr&sentirt : 
Nototrema,  Chorophilus,  Gyclorhamphus  (2  neue  Spec.  in  11000  und  12  500'), 
Pleurodema  (1  neue  Spec.)  und  Bufo  chilensis,  letztere  bis  12  550'  Höhe. 

Die  Süsswasserfische  sind  theils  aus  demTiticaca-See:  Orestias  Guvi- 
erii  C.  Y.,  Trichomycterus,  theils  aus  den  oberen  Zuflüssen  des  Ama- 
zonas, davon  mehrere  in  bedeutender  Höhe,  so:  Tetragonopterus 
ipanquianuB  n.  sp.,  2  Trichomycterus ,  1  Arges  aus  dem  Rio  üru« 
bamba  in  10000'  Höhe.  Die  Gesammtvertheilung  aller  Fische  aus 
dem  oberen  Gebiet  ist  folgende: 

1  Symbranchida,  2  Hypophthalmida,  36  Süurida,  2  Aspredinida,  10  Storno- 
ptygida,  52  Characinida,  2  Osteoglossida,  2  Cyprinodontida,  1  Belonida,  1  Tetro- 
dontida,  13  Chromidida.     Unter  den  121  sind  mehrere  neue  Species. 

Jobert ')  berichtet  über  Fbche  aus  dem  oberen  Amazonas,  die 
durch  ihre  Darm  -  Respiration  ausgezeichnet  sind;  sie  gehören  zu 
Doras,  Callichthys  und  Hypostomus. 

E.  Graf  Keyserling  beschreibt  ein  neues  Epeiriden-Geschlecht 
Taczanoskia  (T.  striata)  aus  Peru  und  ein  neues  Genus  aus  der 
Familie  der  Drassiden:  Castianeira  (C.  rubicunda)  aus  N.-Granada, 
die  neuen  Cte'noiden-Genera  Caloctenus  (C.  major)  und  Stenoctenus 
(St.  gracilis),  beide  aus  Peru^). 


*)  Gompt.  rend.  1878  und  Annal.  sciene.  nat.  (6),  YII.  1878. 
«)  Verhandl.  d.  Zool.  u.  Bot.  QeseUsch.  in  Wien.  29.  Bd.     1879. 
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L.  Taeianoweki:  Les  Ann^ides  du  P^ron.  Bull,  des  Natnralitt.  du  Moa- 
oou.  1878.    N.  4.    Enthalt  die  Attiden  aus  Peru. 

A.  Agassis  und  8.  W.  Garmann:  Bull.  Mus.  of  comp.  Zool.  III.  N.  16. 

Alle  dort  gesammelten  Grustaceen  von  W.  Jaxon  bestimmt. 
Ausser  1  Cypris  (C.  Donnetii  ?)  geboren  alle  zu  dem  Ampbipoden- 
GenuB  AllorobesteSy  darunter  7  n.  Sp. 

Guiana, 

Ein  neues  Opossum  aus  Demerara  wird  von  A.  Güntber  ala 
Bidelpbis  Tumeri  bescbrieben.  Ein  neuer  wilder  Hund,  Canis  rudis, 
aus  Demerara  stebt  Canis  vetulus  nabe  0* 

Pr.  Steindachner:  Neue  und  seltene  Fische  ans  dem  La  Plata.  Denkschr, 
d.  Wien.  Akad.  41.  Bd.  1879. 

Aufgefübrt  werden  1  neuer  Parodon,  2  Anaoyrtus  (1  neu),  1  neuer 
Stegopbilus,  1  Corydoras,  1  Doras. 

W.  Kobelt:  Argentinisdie Land-Conohilien.  Jahrb.  d. d. Malak.  Ges.  Y.  1878. 

(Ml 

E.  C.  Beed:  Una  monografia  de  las  Mariposas  ohilenas.  Anales  de  la  Uni- 
yersidad  de  Chile.  I.  Seceion.  Santiago  1877. 

In  dieser  Abbandlung  werden  niobt  nur  die  Tagscbmetterlinge 
von  Cbili  bescbrieben,  sondern  aucb  manche  Angaben  in  den  von 
Gay  in  der  Naturgescbicbte  Cbile's  aufgeführten  Scbmetterlingsver- 
zeicbnissen  rectificirt;  ein  Yerfabren,  das  um  so  mebr  Dank  Tordient, 
als  sieb  mehrere  nicbt  obileniscbe  Formen  eingescblicben  hatten.  Die 
Lepidopteren-Fauna  ist  arm.  Die  Gesammtzahl  der  Tagschmetter- 
linge beträgt  nur  ein  Drittel  der  in  Mittel-Europa  vorkommenden. 
Die  von  Reed  bearbeiteten  Rbopalocera  vertheilen  sich  in  folgende 
Zahlen  in  die  einzelnen  Familien  und  Genera. 

Papilionida:    1   Papilio.  —  Pierida:    1   Phulia,   1  Eroessa,   3  Colias, 

1  Catopsiliat  4  Tatochile,  1  Hesperoeharis,  1  Terias.  —  Nymphalida:  3  Ar- 
gynnis,  1  Euptoieta,  2  Pyrameis.  —  Satyrida:  2  Hipparchia,  1  Cosmosatyrofl, 

2  Elina,  3  Stibomorphe,  1  Neomaenus,  7  Epinephile,  1  Homoenympha,  2  Tetra- 
phlebia;  1  Faunula,  1  Stygnus,  1  Neosatyrus,  2  Argjrophorus.  —  Erycinlda: 
1  Lemonias.  —  Lycaenida:  4  Gupido,  2  Theela.  —  Hesperida:  4  Pamphila, 

3  Hesperia,  9  Bntleria. 

>)  Annal.  of  nat.  bist.  (5),  IV.  1879. 


Bericht  über  die  Fortschritte  in  der  Geographie 

der  Pflanzen. 

Von  Prof.  Dr.  Oscar  Drude. 

Meinem  diesjährigen  Berichte  hahe  ich  wiederum  einige  allgemeine 
Bemerkungen  vorauszueohicken ,  die  über  den  Standpunkt  Reohen- 
Bohaft  ablegen  Bellen,  Ton  dem  aus  ich  denselben  abgefasst  habe. 
Ich  habe  es  mir  noch  mehr  als  im  vorigen  Berichte  zur  Begel 
gemacht,  nur  über  das  für  Geographen  Wichtige  zu  referiren,  ohne 
an  Special-Botaniker  zu  denken,  welche  diesen  Bericht  wohl  auch 
benutzen  könnten ;  für  letztere  giebt  es  ja  sonst  referirende  und  die 
Literatur  zusammentragende  Organe  genug.  Da  es  nun  selbstver- 
ständlich ist,  dass  Geographen  nicht  die  Fülle  von  botanischen 
Binzelkenntnissen  beherrschen,  welche  in  der  Vegetation  der  Erde 
zusammengefasst  werden,  so  habe  ich  es  für  angebracht  gehalten, 
über  die  wichtigsten  Fragen  und  Untersuchungen  der  Pflanzen- 
geographie während  der  beiden  Jahre  1878  and  1879  in  der  Art 
zu  berichten,  dass  der  Bericht  für  viele  Zwecke  an  Stelle  der  Ori- 
ginalarbeiten benutzt  werden  kann,  ja  dass  er  vielleicht  manchem 
seiner  Leser  die  Resultate  der  letzteren  anschaulicher  bringt  als 
das  Original  selbst.  —  Diese  ausführlichere  Breite  konnte  jedoch 
nur  in  seltenen,  wichtigen  Fällen  angewendet  werden,  und  der  hier 
verbrauchte  Raum  musste  der  minder  wichtigen  Literatur  entzogen 
werden.  Da  ee  für  viele  geographische  Arbeiten,  für  Verferti- 
gung von  Karten  mit  Terrainbedeckung,  Vegetationskarten  &c. 
wünachenswerth  ist,  die  einschlägige  Literatur  in  geeigneter  Classi- 
fication übersichtlich  zusammenzustellen,  so  habe  ich  mich  oft  mit 
einem  blossen  Citate  solcher  Arbeiten  begnügt,  zumal  wenn  sich 
ihr  Lihalt  nicht  im  Wesen  ausziehen  Hess. 

In  einigen  FäUen  habe  ich  das  allerdings  auch  aus  dem  Grunde 
allein  thun  müssen,  weil  mir  wichtigere  Schriften  trotz  mehrfacher 
BemÜhipigen  nicht  zu  Gesicht  gekommen  waren,  ich  auch  nicht  aus 


208  Dr.  0.  Drude,  Fortschritt«  in  der  Geographie  der  PflanzeiL 

einschlägigen  Referaten  ihren  Inhalt  hatte  erkennen  können;  um 
der  Verantwortang  darüber  enthoben  zu  sein,  werde  ich  von  jetzt 
an  solchen  Schriften  ein  [n.  v.]  non  vidi  beifügen.  Eine  Reihe 
anderer  Werke  habe  ich  nur  aas  guten  Referaten  (in  der  Bota- 
nischen Zeitungy  Engler's  botanischen  Jahrbüchern, 
Heft  If  Petermann's  Mittheilungen,  in  der  Nature,  im 
Journal  of  botany  und  Gardener's  Chronicle)  kennen 
gelernt,  und  ich  werde  dem  Bericht  über  diese  ein  [Ref.]  vorsetzen, 
um  das  nicht  Originelle  meines  Referates  dadurch  anzuzeigen.  In 
dem  Hauptabschnitt  V  (Vegetation  der  Erde)  wird  man  häufig 
den  citirten  Schriften  ein  *  vorgesetzt  finden,  um  anzuzeigen,  dass 
dieselben  im  speciell  pflanzengeographischen  Sinne  verfasst  sind, 
während  die  übrigen  Schriften  ohne  Stern  hauptsächlich  statistische 
Berichte,  Reisen  und  Untersuchungen  sind,  ans  denen  der  Pflanzen* 
geograph  selbst  erst  das  neue  Material  heraussuchen  muss.  —  Endlich 
sei  noch  bemerkt,  dass  ich  über  die  aus  im  Erscheinen  begriffenen 
Florenwerken  zu  schöpfenden  Resultate  erst  nach  Absohluss  des 
Ganzen  zu  berichten  pflege,  um  mich  nicht  in  den  verschiedenen 
Jahresberichten  zu  wiederholen;  so  ist  z.  B.  über  die  „Botany  of 
California"  auch  dieses  Mal  noch  nicht  berichtet,  obgleich  sie 
schon  1878  hätte  erwähnt  werden  können. 

Die  im  vorigen  Bericht  auseinander  gesetzte  Disposition  ')  werde 
ich  wiederum  inne  halten.  In  der  Schreibweise  der  geographischen 
Namen  halte  ich  mich,  so  weit  es  angeht,  an  die  neueste  Ausgabe  von 
Stiel  er's  Atlas;  die  hier  und  da  vorkommenden  Temperaturen  sind 
in  Grade  Celsius,  die  Höhenangaben  in  Meter  umgesetzt,  wobei  ich 
mir  da  Abrundungen  erlaubt  habe,  wo  sie  zur  Übersichtlichkeit  bei- 
tragen können. 

I.  Allgemeine  Bearbeitungen. 

Untersuchungen  über  die  Abgrenzung  derFloren- 
gebiete.  Die  Pflanzengeographie  hat  es  von  jeher  fUr  eine  ihrer 
wichtigsten  Aufgaben  gehalten,  die  Erdoberfläche  nach  Gebieten  zu 
gliedern,  die  wir  mit  Grisebach  am  besten  „natürliche  Floren" 
nennen;  denn  Eintheilungsgründe  wie  Resultate  sollen  ungezwungen 
sein  und  der  Natur  der  Länder  durchaus  entsprechen.  In  Grise- 
bach's  „Vegetation  der  Erde"  findet  sich  die  neueste  und 
natürlichste  allgemeine  Behandlung  dieses  Gegenstandes,  allein  schon 
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jetzt  sind  zahlreiche  Entdeckungsreisen  und  Untersuchungen  gemacht, 
welche  zeigen,  dass  diese  Eintheilung  durchaus  nicht  allen  Anforde- 
rungen entspricht  und  vielfach  unnatürlich  ist.  Schon  in  meinem 
vorigen  Bericht  hatte  ich  einige  Änderungen  vorgenommen  '),  und 
noch  viel  mehr  werden  in  Zukunft  zu  machen  sein,  so  dass  Grise- 
b  ach 's  Karte  der  Florengehiete  bald  ein  durchaus  verändertes 
Aussehen  erhalten  wird.  Zu  den  wichtigsten  Veränderungen  wird 
in  Zukunft  die  von  Eng  1er  durchgeführte,  alsbald  genauer  zu  be- 
sprechende Methode  zwingen ,  die  Florengebiete  der  heutigen  Vege- 
tation auf  die  Gliederungen  während  der  Tertiärperiode  zurück- 
zuführen, weil  dadurch  ein  von  Grisebach  vernachlässigter,  sehr 
natürlicher  Factor  zum  Eintheilungsprincip  erhoben  wird.  Die  Ar- 
beiten Engl  er 's  über  diesen  Gegenstand  erstrecken  sich  aber  noch 
nicht  über  die  tropischen  Gebiete  und  werden  erst  zum  nächsten 
zweijährigen  Berichte  vollendet  vorliegen,  während  sich  zahlreiche 
andere  kleinere  Bemerkungen  über  Correction  der  Florengrenzen  in 
vielen  Schriften  zerstreut  finden.  Auch  der  von  Grisebach  haupt- 
sächlich zur  Grenzbestimmung  verwendete  Factor,  das  Klima,  hat 
auf  den  Erdkarten  eine  corrigirte  Darstellung  erlitten,  welche  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  Abgrenzung  der  Florengebiete  sein  kann, 
soweit  nämlich  letztere  wirklich  mit  klimatischen  Linien  zusammen- 
fallt; in  Bezug  auf  diesen  Punkt  ist  namentlich  Supan's  neueste 
Darstellung  det  Temperaturzonen  der  Erde^)  von  Wichtig- 
keit. Die  hauptsächlichsten  Fragen  über  Gründung  neuer  und 
Znsammenziehung  früher  getrennter  Florengebiete  sind  jetzt  folgende: 
1.  Soli  die  Arktische  Flora  von  den  zugehörigen  Ländern  des 
Waldgebietes  getrennt  bleiben?  —  2.  Bildet  der  Ural  eine  Grenze 
zwischen  zwei  natürlichen  Abtheüungen  des  Ostlichen  Wald- 
gebietes? —  3.  Bildet  Japan  mit  den  Amurländern  und  der 
Mandschurei  ein  natürliches  Gebiet?  —  4.  Wie  weit  soll  das 
Mediterrangebiet  ostwärts  erweitert  werden ?  —  5.  Bilden  die 
Canaren,  Madeira  &c.  ein  eigenes  Florengebiet  (Makarone- 
sien,  Atlantische  Flora)?  —  6.  Bildet  Neu-Guinea  mit 
einem  Theile  der  westlich  und  der  Hauptmasse  östlich  gelegener 
Liseln  ein  eigenes,  von  Ost-Indien  abzutrennendes  Gebiet,  und  wo 
läuft  dessen  Grenze?  —  7.  In  wie  viel  durch  scharfe  Grenzlinien 
zu   trennende  Gebiete  zerfällt  die  amerikanische   Flora    von 


1)  Bd.  VII,  S.  164,  166—170,  237  &c. 
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Mexico  im  Norden  bis  zu  der  La  Plata-Mündang  im  Süden?  —  Ich 
begnüge  mich  dioBOs  Mal  damit,  versuchsweise  nur  zwei  der  an- 
gedeuteten Veränderungen  durchzuführen;  ich  werde  nämlich  die 
im  vorigen  Bericht  >)  getrennt  gehaltenen  Oebiete  der  Mittel - 
meer-Floren  und  des  Orients  vereinigen,  dafür  aber  die  Flora 
von  Neu-Ouinea  von  der  Ost*Indiens  als  eigenes  Oebiet  ab- 
trennen, so  dass  die  Zahl  von  24  Oebieten  und  eine  Anzahl  Insular- 
Floren  einstweilen  ungeändert  bleibt.  Zur  Abtrennung  Neu-Otiinea*s 
bewegt  mich  vorzüglich  die  Verschiedenheit  der  dortigen  Flora, 
welche  von  allen  neueren  Reisenden  und  systematischen  Monographen 
(Beccari,&c.) hervorgehoben  wird;  auch  ist  für  dieselbe  besonders  Dy er 
in  einer  Bearbeitung  der  Dipterocarpaceen  Neu-Ouinea's  eingetreten  ^). 

Entwicklungsgeschichte  der  heutigen  Vegetation. 
Mit  diesem  Thema  haben  sich  die  wichtigsten  allgemeinen  Arbeiten, 
über  welche  dieses  Mal  zu  berichten  ist,  beschäftigt,  und  es  ist  sehr 
erfreulich,  dass  dieser  Gesichtspunkt  der  Pflanzengeographie  jetzt 
eine  so  ausgezeichnete  Bearbeitung  gefunden  hat.  Im  vorigen  Jahres- 
berichte') hob  ich  die  Differenzen  hervor,  welche  durch  Wallace's 
„Geographical  distribution  of  Animals*'  zwischen  Thier- 
und  Fflanzengeographie  entstanden  seien,  und  wies  darauf  hin,  dass 
eine  Neubearbeitung  der  Fflanzengeographie  vom  geologischen  Stand- 
punkte aus,  der  bei  Wallace  so  vorzügliche  Resultate  gewonnen 
hatte,  eine  Nothwendigkeit  sei  und  zur  Ausgleichung  der  bestehen- 
den Differenzen  in  der  kartographischen  Darstellung  von  Thier-  und 
Pflanzenverbreitung  führen  ¥nirde. 

Es  hat  sich  Dyer  in  einer  kleinen  Schrift  über  diese  Noth- 
wendigkeit weiter  verbreitet^).  Der  Verfasser  versucht  eine  neue 
Eintheüung  der  Erde  in  Pflanzenzonen,  und  zwar: 

I.  Nordlicher  Gfirtel. 

1.  Arktisch-alpines,  2.  gemässigtes,  3.  mediterran-kaukasisches  Gebiet. 

II.  Südlicher  Gttrtel. 

1.  Australisches,    2.   südafirikanisches ,    8.  gemässigtes    südamerikanisches, 
4.  antarktisch-alpines  Gebiet. 
lU.  Tropischer  GttrteL 

1.  Asiatisches,  2.  amerikanisches,  3.  afirikanisches  Gebiet. 


*)  B.  197  und  202. 

«)  Journal  of  Botany  1878,   Vol.   XVI,   p.  98. 
*)  8.  165. 

^)  Lecture  on  Plant-distribution  as  a  field  for  geographical 
researeh,  in  den  Proceedings  B.  Geogr.  Soo.,  Vol.  XXII,  No.  VI,  1878. 


I.  Allgemeine  Bearbeitungen.  -^  Entwieklung  der  heutigen  Vegetation.    211 

Für  alle'  diese  Oebiete  wird  eine  Herleitung  der  gegenwärtigen 
Flora  auf  Grund  der  paläontolog^chen  Resultate  aus  der  früheren 
Vertheüung  der  Pflanzen  versucht,  und  die  Gebiete  sind  daher  ohne 
Berücksichtigung  des  Klima's  nach  Wallace's  Vorbilde  gemacht. 
Allein  diese  Schrift  ist  eben  nur  als  eine  flüchtige  Skizze  zu  be- 
trachten, welche  zeigt,  wie  auch  auf  pflanzengeographischem  Gebiete 
die  Paläontologie  nutzbar  gemacht  werden  könnte;  die  Documente 
für  das  Gesagte  sind  sehr  gerinfügig,  von  der  Literatur  fast  nur 
die  jüngsten  in  England  gemachten  Untersuchungen  citirt,  und  von 
den  originellen  Gedanken  fast  nur  der  einer  allgemeinen  Beachtung 
werth,  dass,  als  Ergebniss  aller  Untersuchungen,  die  nördliche  Hemi- 
sphäre immer  die  wichtigere  Rolle  bei  der  Entwicklung  der  heutigen 
Flora  gespielt  habe,  dass  also  mehr  Species  vom  Norden  nach  dem 
Süden  als  umgekehrt  gewandert  seien ;  und  auch  dieser  Satz  scheint 
nicht  unbedingte  Gültigkeit  zu  haben.  Dyer's  Bildung  der  Floren- 
gebiete, welche  die  von  Grisebach  gewonnenen  Resultate  auch 
ohne  Berücksichtigung  des  Klimans  verkennt,  kann  natürlich  letztere 
nicht  über  den  Haufen  werfen;  und  so  würde  dieser  Versuch,  eine 
paläontologische  Grundlage  zu  schaffen,  in  sich  selbst  zurückgefallen 
sein,  wenn  nicht  ein  anderes,  sehr  bedeutendes  Werk  mit  ganz 
anderen  Mitteln  dafür  in  das  Feld  gerückt  wäre.  Dieses  Werk, 
welches  auf  selbständiger  Kritik  der  fossilen  Funde,  besonders  aber 
auf  der  vollständigen  Beherrschung  des  systematisch -floristischen 
Materials  aufgebaut,  die  Vertheüung  der  Pflanzenfamilien  in  der 
heutigen  Periode  mit  der  in  verschwundenen  Perioden  vergleicht, 
ist  als  die  bedeutendste  Leistung  auf  pflanzengeographischem  Gebiete 
seit  Jahren  anzusehen;  es  ist  diess  Engler's  „Versuch  einer 
Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzenwelt,  insbeson- 
dere der  Florengebiete  seit  der  Tertiärperiode",  von 
dem  bis  jetzt  nur  der  erste  Theil:  „Entwicklungsgeschichte 
der  extratropischen  Florengebiete  der  nördlichen 
Hemisphäre",  vorliegt'). 

Engler  steht  auf  dem  Boden  der  Kenntnisse  und  Arbeiten, 
nicht  aber  der  Anschauungen  Grisebach's;  in  der  That  war 
dieser  grosse  Forscher  unbeweglich  in  seinem  fast  eigensinnig  zu 
nennenden  Bestreben,  alle  Resultate  auf  der  Basis  der  Descendenz- 
theorie  für  pflanzengeographische  Forschung  zu  verwerfen  und 
dafür  seine  Versuche  an  die  Stelle  zu  setzen,  die  Vertheüung  der 


«)  Leipzig  1S79;  202  S.  und  1  Karte. 
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Pflanzen  durch  gegenwärtig  erkennbare  und  wirksame  Kräfte  allein 

zu  erklären.   Da  diess  in  der  That  nicht  möglich  ist,  so  mögen  die 

Grundsätze  aus    Engler's    „Leitenden   Ideen*'   hier   genannt 

werden,  welche  die  Anschauungen  Orisebaoh's  oorrigiren  >) : 

Nicht  nur  Klima  und  BodenTerhaltnitse  bedingen  die  Verbreitung  der  Pflanxen 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande,  sondern  dieselbe  ist  allmihlich  eine  solche 
geworden  und  hat  sich  geologisch  entwickelt;  dafür  ist  der  Wechsel  in  der 
ConfiguratioD  der  Continente,  namentlich  seit  der  Tertürperiode ,  von  besonders 
hoher  Bedeutung,  lumal  wenn  durch  Hebung  Ton  neuem  Lande  oder  durch  Weg- 
sehmelzen  alter  Gletscher  neues  Terrain  gewonnen  war,  auf  welchem  Pilansen  sich 
ansiedeln,  bei  ttppigem  Gedeihen  Varietäten  eneugen  und  unter  local-klimatiachen 
sowie  eigenartigen  Concnrrensbedingungen  endlich  neue  Arten  bilden  iconnten,  welche 
denen  verwandt  waren,  die  auf  dem  früher  schon  besiedelten  Lande  in  der  Umgebung 
lebten.  Deswegen  ist  die  natttrliche  Verwandtschaft  stets  zu  berücksichtigen,  in  welcher 
die  Formen  verschiedener  Gebiete  su  einander  stehen,  und  ebenso  ist  die  Verwandt- 
schaft fossiler  Pflanien  mit  den  jetzt  lebenden  unter  gleichseitiger  Begistrirung  ihrer 
beider  Wohnorte  lu  berücksichtigen.  —  Denn  es  lehrt  die  Beobachtung,  dass  die  nahe 
verwandten  Fonnen  einer  Artengruppe  neben  einander  entstehen ;  diese  aber  können 
später  eine  weitere  Verbreitung  erlangen,  wenn  sie  wanderungsfiihig  sind  und  auch  an 
fernen  Punkten  ihre  (klimatischen  und  durch  die  Concurreni  mit  anderen  Pflanzen  be- 
sohrinkten)  Ezistenzbedingungen  finden.  Die  eigenartige  Entwicklung  irgend  weicher 
mit  anderen  coUocal  entstandenen  Formen  wird  durch  geologische  Isolimngihreefirfther 
mit  anderen  Lindem  zusammenhangenden  Wohnortes  befördert,  wo  dann  neue 
„endemische"  Arten  unter  den  eigenartig  sich  gestaltenden  Existenzbedingungen 
entstehen;  dieselben  eorrespondiren  aber  mit  den  Arten  der  Länder,  welche  firüher 
mit  ihrem  nunmehr  isolirten  Wohngebiet  zusammenhingen.  Da  an  verschiedenen 
Orten  verschiedene  Bedingungen  (in  Klima  und  Coneurrens)  herrschen,  so  können 
unter  ihrem  Einfluss  zwar  wohl  ähnliche,  aber  nicht  völlig  identische  Arten  an 
zwei  getrennten  Punkten  gleichzeitig  entstehen;  findet  sich  daher  eine  scharf  ab- 
gegrenzte Art  an  zwei  weit  entlegenen  Punkten  der  Erde,  so  ist  dieselbe  nicht 
an  beiden  entstanden,  sondern  vielleicht  von  einem  zum  andern,  oder  zu  beiden 
hin  von  einem  dritten,  jetzt  nicht  mehr  erkennbaren  früheren  Standorte  aus  hin- 
gewandert. Wie  durch  Veränderung  in  der  Confignration  der  Continente  solche 
frühere  Wohnorte  vertilgt  sind,  so  können  auch  systematische  Bindeglieder 
zwischen  jetzt  scharf  getrennten  Formen  mit  der  Versenkung  unter  Wasser  oder 
mit  der  Uimatisohen  Veränderung  vernichtet  sein;  darauf  beruht  das  Vorkommen 
verwandter  Arten  oder  Artgruppen  an  getrennten  Gebieten,  ohne  dass  noch  andere 
verwandte  Fonnen  in  dem  dazwischen  liegenden,  von  der  Veränderung  betroffenen 
Länderraum  gefanden  werden.  Derartige  Vernichtungen  haben  hauptsächlich  Statt 
finden  können  beim  Austrocknen  waldumsäumter  Seebecken,  auf  deren  Boden  dann 
eine  Steppen-Flora  Platz  greifen  musste,  und  beim  Eintritt  von  Kälteperioden  in 
den  Thälem  isolirter  Gebirge,  welche  alsdann  von  den  ihre  Gipfel  bewohnenden 
Pflanzen  besiedelt  werden  mussten ;  in  beiden  Fällen  können  die  sich  auf  dem  von 
dem  früheren  Pflanzenwuchs  entblössten  Terrain  ansiedelnden  Pflanzen  reich  ent- 
wickeln und  können,  namentlieh  wenn  das  entblösste  Terrain  aus  klimatischen 
Gründen  nur  wenigen  Gattungen  ein  Üppiges  Gedeihen  gestattet,    an  endemisehoi 
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Formen  reiche  Gebiete  liefern;  in  solchen  jung -endemischen  Floren  pflegen  aber 
nur  wenige  Gattangen  mit  relativ  sehr  vielen  Arten  zn  ezistiren  (Steppen  und 
Pampas!),  wShrend  Gebiete  von  alt-endemischem  Charakter  eine  grosse  Zahl  von 
Gattungen  ohne  reiche  Artentfaltung  einiger  weniger  derselben  besitzen.  Solche 
Gebiete  sind  namentlich  Gebirgsgegenden  von  hohem  Alter,  deren  Vegetation  seit 
Langem  nicht  durch  geologische  Ereignisse  völlig  vernichtet  wurde. 

In  den  tropischen  und  subtropischen  Gebieten,  welche  im  Lauf  der  späteren 
geologischen  Epochen  nur  wenig  YerSnderuDgen  unterworfen  waren,  finden  wir 
gewisse  Familien,  oder  von  anderen  Familien  (z.  B.  Palmen)  die  natürlichen 
Tribns  auf  einige  geographische  Gebiete  völlig  beschränkt;  diess  erklärt  sich  durch 
die  klimatischen  Eigenthttmlichkeiten  dieser  Gegenden,  welche  gerade  jenen,  physio- 
logisch eigenartig  construirten  Formen  eine  Fortexistenz  und  Vermehrung  gestattet 
haben ;  oder  es  erklärt  sich  aus  einer  noch  früheren  Periode ,  in  welcher  von 
einem  (einstweilen  unbekaDuten)  Entwicklungscentrum  aus  nach  verschiedenen 
Gegenden  verschiedene  Formen  gelangten,  welche  sich  in  räumlicher  Abgeschieden- 
heit frei  entwickelten.  Dass  diess  nur  bei  einer  geringen  Zahl  von  Familien 
beobachtet  wird,  während  von  vielen  anderen  dieselben  oder  nahe  verwandte  Formen 
sogar  an  weit  entlegenen  tropischen  Küsten  der  Continente  auftreten,  erklärt  sich 
aus  der  Wanderungsfähigkeit  der  Pflanzen,  von  denen  viele  eine,  auch  einen 
langen  Transport  im  Wasser  überdauernde  Keimfähigkeit  haben.  In  den  jünger 
consolidirten ,  seit  der  Tertiärperiode  noch  mehrfach  veränderten  Gebieten  finden 
wir  etwas  ähnliches  nicht  in  der  Formverbreitung  innerhalb  einer  Familie,  sondern 
nur  in  gewissen,  sich  damals  reich  entwickelnden  Gattungen. 

Da  viele  Gattungen,  von  denen  nur  eine  Art  oder  wenige  Arten  auf  eng  um- 
grenztem Gebiet  jetzt  lebend  gefunden  werden,  in  den  früheren  Erdperioden  nach- 
weislich viel  artenreicher  und  auf  einem  ganz  anderen,  oft  viel  grösseren  Gebiete 
entwickelt  gewesen  sind,  so  hat  man  die  Heimath  einer  solchen  Gattung,  überhaupt 
einer  bestimmten  Gruppe,  nicht  immer  da  zu  suchen,  wo  dieselbe  jetzt  allein  oder 
in  reichster  Entwicklung  gefunden  wird;  die  aup^enblickliche  Heimath  solcher 
Pflanzen  ist  nur  ihr  Erhaltungsgebiet;  sie  braucht  nicht  ihr  ältestes  Bildungs- 
gebiet zu  sein,  wenngleich  sich  die  Arten  als  solche  wohl  in  der  Regel  dort 
gebildet  haben  werden.  Artenarme  "Gattungen  sind  daher  meistens  Reste  von  früher 
viel  reicher  entwickelten  Formen;  wo  sie  sich  in  einem  Gebiete  finden,  zeigen  sie 
an ,  dass  dort  die  früheren  Existenzbedingungen  für  dieselben  längere  Zeit  fort- 
gedauert haben,  und  daher  eignen  sie  sich  nur  zur  Charakterisirung  grösserer 
Gebiete,  in  denen  sie  allgemein  verbreitet  sind. 

Scharfe  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Florengebieten  sind  darnach  überhaupt 
nicht  zu  erwarten;  stets  greifen  Elemente  des  einen  in  das  andere  hinüber,  und 
das  Maass  des  Hinübergreifens  wird  durch  die  geologische  Entwicklung  der  jetzt 
abgegliederten  Gebiete  bestimmt. 

Einige  tertiäre  Formen  haben  sich  nachweislich  wenig  verändert  oder  ganz 
(?)  ungeändert  bis  jetzt  erhalten,  von  anderen  jetzt  existirenden  lässt  sich  die 
Entwicklung  bis  in  die  Tertiärperiode  zurückverfolgen ;  aus  dem  ersteren  Befände 
lässt  sich  nicht  auf  eine  Constanz  der  Arten  überhaupt,  aus  dem  letzteren  nicht 
auf  eine  Constanz  aller  Arten  innerhalb  des  seit  der  Tertiärperiode  verflossenen 
Zeitraums  schliessen;  die  Arten  sind  ungleich  alt.  —  Innere  Ursachen  erzeugen 
Varietäten;  ein  grosser  Reichthum  eigenthümlicher  Formen  kann  in  einzelnen, 
klimatisch  sehr  ausgezeichneten  Gebieten  entstehen,  weil  das  secundär  wirkende 
Klima  die  weitere  Entwicklung  gewisser,  schon  vorher  erzeugter  Formen  begünstigt, 
der  Entwicklung  und  Ausbreitung  anderer  dagegen  hemmend  entgegentritt. 
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Aas  diesen  leitenden  OrundBätzen,  deren  Befolgung  man  in  dem 
ganzen  Werke  durchschimmern  sieht  und  über  welche  ich  zum  Theil 
mit  des  Verfassers  eigenen  Worten  berichtet  habe,  ergeben  sieb  als 
die  wichtigsten  realen  Unterschiede  zwischen  Engler  und  Orise- 
bach  in  der  Anschauung  der  durch  Endemismen  charakterisirten 
Florengebiete,  dass  ersterer  dieselben  als  Entwicklungs-  resp.  Erhal* 
tungscentra  ansieht,  während  letzterer  in  denselben  Schöpfungscentra 
erblickt  sehen  wollte;  somit  wird  der  Begriff  des  Endemismus  erst 
durch  Engler  zu  dem,  was  er  wirklich  ist,  und  ich  möchte  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  ein  ursprünglich  an  endemischen  Arten 
reiches  Gebiet  dadurch  alle  seine  Originalität  siohtbarlich  verloren 
zu  haben  scheinen  könnte,  dass  seine  sehr  acolimatisationsfahigen 
Endemismen  sich  über  die  benachbarten,  klimatisch  ähnlich  beanlagten 
Oegenden  ausgebreitet  haben.  So  ist  vielleicht  die  augenblickliche 
Armuth  der  arktischen  Gegenden  an  Endemismen  zu  erklären.  — 
Ferner  betrachtet  Engler  die  Einwirkung  des  Klima's  nur  als  eine 
zu  allen  Zeiten,  auch  in  den  früheren  Erdperioden  in  modificirter 
Weise  gültige,  secundäre  Veranlassung  zur  Erhaltung  oder  Ver- 
nichtung oder  Vermehrung  der  bestehenden  Pflanzenformen ;  Grise- 
bach  dagegen  wollte  aus  der  jetzigen  klimatischen  Vertheilung  von 
Wärme  und  Feuchtigkeit  die  Sonderung  der  Florengebiete  allein 
erklären.  Bei  beiden  Autoren  ist  der  Wanderungsfähigkeit  der 
Pflanzen  und  den  klimatischen  Einflüssen  das  volle  Wirkungsfeld 
eröflnet  und  wird  stets  darnach  gefragt;  aber  Engler  hält  an  der 
steten  Variabilität  und  Um  Wandlungsfähigkeit  der  Arten,  Grise- 
bach  hielt  an  der  wenigstens  augenblicklichen  Constanz  der  Arten 
fest  und  verschloss  sich  dadurch  dem  wirksamsten  Erklärungsgrund 
in  der  Trennung  der  Florengebiete,  aber  beide  Autoren  stützen 
sich  bei  dem  Verlauf  ihrer  Untersuchungen  immer  auf  die  systema- 
tische Verwandtschaft  der  in  Frage  kommenden  Pflanzen.  —  So 
sehen  wir  Engler  die  Lücke  ausfüllen,  welche  Grisebacb  in 
seiner  berühmten  „Vegetation  der  Erde"  offen  gelassen  hatte, 
und  alle  diejenigen,  welche  in  der  Entwicklungsgeschichte  das  be- 
lebende Machtwort  der  modernen  organischen  Naturwissenschaft 
erkennen,  werden  die  Schilderung  der  „Entwicklungsgeschichte 
der  Florengebiete"  mit  Freuden  als  den  Grundstein  einer 
„rationellen  Pflanzengeographie"  ansehen. 

Im  Einzelnen  ist  es  kaum  möglich ,  den  Inhal  tsreich  thum  von 
Engl  er 's  Werk  kurz  hier  wiederzugeben,  da  jede  Seite  selbst  aus 
einer  Fülle  von  Thatsachen  zusammengetragen  ist ;  nur  die  Wichti|^ 
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keit  des  Oegenstandes  lässt  mich  diess  versachen,  um  die  Ausführung 
der  oben  angegebenen  Gesichtspunkte  zu  erläutern. 

Abschnitt  I  handelt  über  die  Entwicklang  der  Flora  Nord-Amerika's  Tonder 
miocenen  Zeit  bis  znr  Qlacialperiode.  Verf.  kommt  naturgemäss  aaf  die  cironm- 
polare  Flora  der  arktischen  L&nder  zuerst  zu  sprechen  und  yergleicht  Heer's 
Untersuchungen  über  die  dortige  miocene  Flora  mit  dem  gegenwärtigen  Zustande, 
um  zu  dem  Schlüsse  zu  gelangen,  dass  in  jener  Periode  der  nordwestlichste  Theil 
Ton  Amerika  mit  dem  nordöstlichen  Asien  eine  grosse  Übereinstimmung  in  der 
Vegetation  zeigte,  dass  auch  in  jener  Zeit  eine  circumpolare  Flora  existirte,  deren 
Holzpflanzen  grdsstentheils  mit  den  heute  im  nordöstlichen  Amerika  lebenden  über- 
einstimmten. Als  diese  Hölzer  dort  unter  hohen  Breiten  grünten,  besass  Amerika 
seibat  eine  Flora  tou  südlicherem  Charakter,  deren  Repräsentanten  nicht  im  ark- 
tischen Tertiärland  gefunden  sind.  Eine  weitere  Verfolgung  der  Ton  Engler 
eingeschlagenen  Methode  müsste  nun  die  Herkunft  und  Entwicklung  dieser  tertiären 
Florenabsonderung  erklären;  dabei  häufen  sich  natürlich  die  Schwierigkeiten  un- 
gemein, und  es  genfigt  zunächst  erst  einmal  die  Herleitung  der  augenblicklichen 
PflanzenTertheilung  yor  der  zur  Tertiärzeit  herrschenden.  Für  die  nordamerikanische 
Flora  aber  ist  Verf.  im  Stande  gewesen,  auf  die  Kreideflora  zurückzugehen,  indem 
er  aus  Lesquerreux's  Untersuchungen  nachweist,  dass  die  Dacota-Qruppe  schon 
zahlreiche  Verwandte  der  heutigen  amerikanischen  Laubhölzer  enthält. 

Die  jetzt  im  nordamerikanischen  Waldgebiet  lebenden  zahlreichen  Nadelhölzer 
aus  den  Gattungen  Finne,  Abies  und  anderen  verwandten  sind  dagegen  kaum  in 
den  tertiären  Ablagerungen  daselbst  nachgewiesen,  während  sie  in  nah  yerwandten 
Arten  reichlich  im  Miocen  des  höheren  Nordens  (Grönland,  Spitzbergen,  Island) 
auftreten  und  also  seit  jener  Zeit  tou  dorther  eingewandert  sein  müssen;  nur 
einige  wenige  isolirte  amerikanische  Gattungen  (Taxodium,  Sequoia  u.  a.),  welche 
jetzt  mit  den  vorher  genannten  wenig  Verwandtschaft  zeigen,  kamen  schon  im 
Tertiär  daselbst  oder  wenigstens  in  Grönland,  auch  in  Ost- Asien  vor,  und  haben 
sich  also  trotz  der  Einwanderung  der  nordischen  Coniferen  und  der  Verdrängung 
zahlreicher  südländischer  Typen  zu  erhalten  gewusst.  Für  Califomien  wird  dagegen 
gezeigt,  dass  dort  schon  in  der  Tertiärzeit  viele  eigen thümiiche  Arten  gewohnt 
und  sich  als  ähnlich  erhalten  haben,  während  dieses  Gebiet  von  Einwanderungen 
wenig  besucht  wurde;  darnach  würde  Californien  ein  vollständig  oharakterisirtea 
Florengebiet  büden,  da  zu  den  früheren  Grisebach'schen  Bedingungen  auch 
noch  der  Umstand  der  eigenartigen  Vergangenheit  hinzukommt.  —  Bekanntlich 
besitzen  jetzt  die  pacifischen  und  atlantischen  Staaten  Nord-Amerika's  eine  ziemlich 
verschiedene  Flora,  und  Über  deren  Herkunft  werden  gleichfalls  Untersuchungen 
angestellt,  die  ergeben,  dass  früher  im  ganzen  Waldgebiete  Nord-Amerika's  eine 
grössere  Übereinstimmung  herrschte,  bis  dann  allmählich  durch  Austrocknen  der 
See'n  die  Prairien  entstanden,  eine  eigenartige  Flora  ausbildeten,  und  als  Grenze 
zwischen  die  Östlichen  und  westlichen  Küstengebiete  eingeschoben  den  Austausch 
und  die  gemeinsame  Weiterentwicklung  verhinderten.  Bei  der  Discussion  über 
die  Möglichkeiten,  unter  denen  ein  gegensMtiger  Pflanzenaustausch  zwischen  Nord- 
Amerika,  Nord-Asien  und  Europa  Statt  finden  konnte,  entscheidet  sich  Engler  für 
die  Wirksamkeit  der  Beringsmeer-Brücke  in  erster  Linie,  so  dass  also  auch  die 
Gleichheit  der  miocenen  Flora  Spitzbergens  und  Grönlands  sich  dadurch  erklärte, 
dass  die  grönländisch-nordamerikanischen  Pflanzen  durch  das  nördliche  Asien  nach 
Mittel-Europa  und  von  hier  über  Nowaja  Semlja  und  Franz  Joseph-Land  nach 
Spitzbergen  gelangen  konnten.  Der  Verf.  ist  aber  in  allen  solchen  SchlÜseen  sehr 
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ToniehUg,  und  ▼enn  er  anoh  eine  Bnteeheidiuig  bestimmter  Art  trifft,  so  lehlieMt 
dieselbe  darehans  nieht  die  Anerkennniig  anderer  M5gliohkeiten  ans;  Engler 
st&tst  sieh  immer  nnr  anf  Thatsaehen  nnd  ist  bereit,  seine  Erklimngen  sofort  sn 
eorrigiren,  sobald  sie  mit  irgend  einer  nen  entdeckten  Thatsaehe  im  Widersprnck 
stehen. 

Abschnitt  II  behandelt  die  Entwicklung  der  Flora  des  östlichen  nnd  centralen 
Asiens  seit  der  Tertiärperiode  nnd  rerweilt  innächst  bei  Ost- Asien,  wo  die  Ver- 
wandtschaft aller  Florengebiete  Ton  den  Snnda-Inseln  bis  Japan  erläutert  wird. 
Die  Tertiärpflanaen  Sachalins  seigen  Verwandtschaft  sowohl  mit  jetst  in  Japan, 
als  in  dem  Übrigen  Asien  und  Europa  wie  Nord-Amerika  lebenden  Pflansen,  aber 
gewisse  T3rpen  beweisen,  dass  das  Klima  damals  dort  wärmer  nnd  der  Floren- 
charakter Tom  heutigen  japanesischen  rerschieden  war.  Von  der  Zeit  her  sind 
noch  gewisse  Gattungen  in  der  ostasiatischen  Flora  eingesprengt,  die  ihre  Ver- 
wandten jetst  im  tropischen  Asien  haben  und  bei  der  Wärmeabnahme  allmahlicb 
decimirt  sind.  —  Nun  kommt  es  besonders  darauf  an,  den  Austausch  der  Floren- 
elemente zwischen  Ost- Asien  nnd  Nordwest-Amerika  sn  untersuchen;  denc  dasa 
ein  solcher  Perioden  hindurch  bestanden  hat,  ist  ausser  Zweifel.  Drei  Miglich- 
keiten  liegen  vor:  die  Einwanderung  einer  beiden  Gebieten  gemeinsamen  Gattung 
konnte  Ton  Asien  nach  Nord- Amerika  oder  umgekehrt  erfolgen,  oder  aber  diese 
Gattung  konnte  snr  Tertiarseit  ans  ihrem  Heimathlande  im  hohen  Norden  rttdwärts 
wandernd  beide  Gebiete  gleichmässig  erreichen.  Zur  Entscheidung  iwischin  diesen 
drei  Möglichkeiten  ist  es  nothig,  die  Terwandtsehaftlichen  Besiehnogen  zwischen 
den  gegenwärtigen  Floren  beider  Länder  genauer  zu  prüfen,  und  es  ergeben  sich 
dann  drei  Classen  yerwandter  Pflanzen;  die  erste  besteht  aus  identischen  Arten 
in  Ost-Asien  und  Nord- Amerika  (auch  noch  weiter  Terbreitet) ,  die  noch  jetst  in 
den  arktischen  Ländern  leben  und  also  noch  heute  die  Beringsmeer-Brflcke  flber- 
sehreiten  konnten ;  die  zweite  Classe  besteht  aus  identischen  Arten,  welche  aber  zu  viel 
Wärme  beanspruchen,  um  unter  den  heutigen  Verhältnissen  in  den  unter  dem 
Polarkreise  gelegenen  Ländern  von  Asien  nach  Amerika  oder  umgekehrt  zu  wan- 
dern; und  endlich  die  dritte  Classe  besteht  aus  nahe  Terwandten,  aber  ricarüren- 
den  Arten  der  Flora  von  Asien  und  Amerika.  Die  beiden  letzten  Classen  kommen 
hauptsächlich  in  Betracht  bei  der  genannten Frsge,  nnd  Engler  beantwortet  die- 
selbe mit  der  modificirten  Meinung  Asa  Graj's,  der  schon  vor  längerer  Zeit  den 
hohen  Norden  als  Urspmngsort ,  und  eine  Wanderung  dieser  Pflanzen  vor  der 
gegenwärtigen  Erdperiode  als  Erklärung  ihres  Vorkommens  auf  zwei  durch  ein 
grosses  Meer  und  einen  Polargflrtel  geschiedenen  Ländermassen  angenommen  hatte. 
Asa  Gray  aber  war  der  Meinung,  dass  bei  den  vicarürenden  Typen  die  einen 
Arten  Tom  Norden  nach  Ost- Asien,  die  Terwandten  derselben  Tom  Norden  nach 
West- Amerika  gewandert  seien,  während  Engler  auf  Grund  der  früheren  Aus- 
einandersetzungen und  riel  überzeugender  annimmt,  dass  diese  ricarürenden  Arten 
in  beiden  Gebieten  aus  Varietäten  weit  Terbreiteter  Arten  oder  aus  nahe  ver- 
wsndten  Arten  südwärts  wandernder  Gattungen  an  Ort  und  Stelle  entstanden 
sind.  Dagegen  ist  es  möglich,  dass  die  identischen  Arten  beider  Gebiete 
ihren  ersten  Ursprung  wirklich  im  höheren  Norden  gehabt  haben  nnd  direct 
südwärts  wandernd  zu  beiden  Gebieten  gelsngt  sind,  ohne  ihre  Artcharaktere  zu 
Terändem. 

Es  lassen  sich  nun  auch  zahlreiche  Beziehungen  aufdecken,  welche  eine 
einstige  Verbindung  der  Florengebiete  Ton  Oentral-Asien  mit  denen  Süd-Europa's 
beweisen;  es  giebt  eine  Reihe  von  Gattungen,  welche  anf  Mittel-Europa,  Asien 
nnd  Nord- Amerika  beschränkt  sind,   und  Ton   denen  nicht   angenommen  werden 
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kann,  due  sie  unter  den  gegenwärtigen  YerhältniBsen  Ton  der  östlichen  Hemisphäre 
sur  westlichen  wanderten;  diese  rtthren  also  Ton  dem  snr  Tertiärzeit  bestehenden 
Austausch  der  Florenelemente  her. 

Nachdem  in  diesen  Abschnitten  die  Verbindungen  der  grössten  Continental- 
nassen  des  Nordens  und  deren  Einwirkung  auf  Heranbildung  einer  ähnlichen 
Flora  besprochen  sind,  werden  in  Abschnitt  III  die  Hauptsüge  in  der  Entwicklung 
der  Mediterranflora  seit  der  Tertiärperiode  auseinander  gesetst.  Denn  hier  herrschte 
eine  lang  bestehende ,  eigenartige  Entwicklung,  und  die  Mittelmeerländer  haben 
einen  enormen  Antheil  an  dem  gegenwärtigen  Zustande  in  der  Florensusammen- 
tetzung  Europa- Asiens;  sie  besitzen  eine  grosse  Zahl  Ton  Formen,  welche  in  den 
nächsten  Beziehungen  zur  Tropenflora  stehen  und  tou  denen  sich  ein  hohes  Alter 
erweisen  lässt.  Verf.  betrachtet  specieller  die  Vertheilung  der  Mediterranflora 
ftber  die  jetzigen  Halbinseln  und  erläutert  namentlich  das  Fehlen  Tieler  Formen 
in  Ober-  und  Mittel-Italien,  welches  gleichfalls  auf  geologische  Grttnde,  auf  die 
alte  Configuration  der  dortigen  Landmassen,  zurflckgeführt  wird,  und  er  geht  dann 
zu  den  Beziehungen  zwischen  diesen  und  den  Canaren,  Azoren  und  Madeira  fiber. 
Es  wird  die  Annahme  Heer 's  und  Hooker 's  angeführt  und  durch  neue  Aus- 
einandersetzuDg  begründet,  dass  die  Flora  dieser  Inseln  aus  der  alten  Tertiärflora 
Enropa's  sich  ableite,  welche  durch  die  insulare  Lage  in  ihrer  Erhaltung  begflnstigt 
sei;  auch  wird  die  alte  Verbindung  mit  Europa  (Portugal)  und  Nord- Afrika  dis- 
eutirt.  Auch  auf  die  eigenthttmliche  Erscheinung  wird  die  Aufmerksamkeit  gelenkt, 
dass  eine  Reihe  Ton  Gattungen  (namentlich  Erica,  aber  auch  andere)  correspondirende 
Arten  im  Caplande  und  auf  den  Canaren,  aber  zuglaich  auch  im  eigentlichen  Medi- 
terrangebiet und  an  einigen  Punkten  Afrika's  zerstreut  besitzt ,  während  keine 
einzige  Art  in  den  genannten  Gebieten  identisch  gefunden  wird.  Es  ist  daher 
nicht  an  eine  Verschleppung  in  der  Neuzeit,  sondern  an  eine  alte  Verbindung  und 
frühere  Wanderung  zudenken,  und  Eng  1er  stellt  dafür  (fragweise)  die  Hypothese 
auf^  dass  die  Stammarten  der  jetzt  im  Mittelmeergebiet  und  dem  Gapland  gemein- 
samen Formen  eine  dem  tropischen  Klima  entsprechende  Organisation  besessen 
hatten,  und  dass  sich  aus  denselben  auf  den  Ganaren  wie  am  Gap  &c.  unter  ähn- 
lichem Klima  entsprechende  Parallelformen  bildeten,  die,  in  einem  Gebiete  mehr 
wie  im  anderen  begflnstigt,  sich  in  Arten  spalten  und  vermehren  konnten.  Die 
Stammarten  aber  mflssen  in  dem  Gebiet,  welches  das  tropische  Klima  behielt 
(Central- Afrika),  ausgestorben  sein ;  nur  hier  und  da  finden  sich  ihre  Nachkommen 
in  den  hSheren  Gebirgsregionen.  Dieser  letzte  Theil  der  Hypothese  erscheint  mir 
nicht  ganz  befriedigend,  da  kein  Gkund  für  das  Aussterben  tropischer  Formen  im 
tropischen  Klima,  fflr  die  Erhaltung  abgeleiteter  Arten  derselben  im  nicht  tro- 
pischen Klima  yorliegt;  allein  es  lässt  sich  zur  Zeit  keine  bessere  Hypothese  auf 
sicherer  Grundlage  bringen,  und  Engl  er  betrachtet  seine  Erklärung  gleichfalls 
nur  als  eine  Aushfilfs-Hypothese. 

Abschnitt  IV  behandelt  die  Entwicklung  der  Hochgebirgsfloren  vor,  während 
und  nach  der  Glacialperiode.  Es  ist  wichtig,  zu  sehen,  wie  die  ursprüngliche 
südliehe  Wanderstrasse  für  Qlacialpflsnzen  suf  den  Hochgebirgen  Asiens  allmählich 
unterbrochen  und  damit  auch  die  Verbindung  vom  westlichen  Nord-Amerika  über 
Ost- Asien  nach  Europa  hin  aufgehoben  wurde;  die  alte  Strasse  vom  Amurland— 
Sajaner  Gebirge— Altai— Alatau — Tienschan— Hindukusch  nach  den  Gebirgen  Nord- 
Persiens,  Armeniens  zum  Kaukasus  und  weiter  durch  Klein- Asien  zur  Balkan- 
Halbinsel  war  den  Gebirgspflanzen  besonders  geöffnet,  so  lange  noch  die  unteren 
Regionen  dieser  Gebirge  durch  das  Schmelzwasser  aus  den  höheren  Lagen  genügend 
befeuchtet  und  mit  Wäldern  bedeckt  waren.    Als  aber  der  Himalaya  sich  höher 
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und  höher  hob  und  die  Abhänge  snm  Oobi-Meer,  später  snr  durch  Anetrocknusg 
entstandenen  Gobi- Wüste  ihre  ursprüngliche  Vegetation  yerloren;  als  femer  die 
Sahara  und  Theile  West- Asiens  zu  trockenen  Ländern  sich  ausbildeten,  mussten 
die  unteren  Regionen  jener  Berglinder  durch  Wassermangel  ausser  8tand  gesetst 
werden,  als  Wanderungsstrasse  zu  dienen;  in  ihnen  entwickelte  sich  durch  reiche 
Ausbreitung  einiger  weniger,  für  trockenes  Klima  geeigneter  Gattungen  die  aus 
Astragalus-,  Cousinia-,  Gentaurea-,  Acantholimon-  n.  a.  Arten  zusammengesetzte 
Steppenflora,  und  die  vorher  im  wechselnden  Austausch  unter  einander  beflndliehen 
Hochgebirge  wurden  isolirt.  Die  grdsste  Umgestaltung  der  hier  yorhanden  ge- 
wesenen Flora  wurde  aber  durch  die  Yergletscherung  der  Hochgebirge  herbei- 
geführt; die  Frage  nach  der  Zeit,  wann  dieselbe  eingetreten  ist,  ob  gleichzeitig 
in  Asien  wie  in  Europa,  ob  ein  oder  mehrere  Male  nach  einander,  diese  Fragen 
sind  für  die  Benrtheüung  der  Entwicklung  jener  Florengebiete  ungemein  wichtig, 
und  in  ihnen  ist  die  Fflanzengeographie  ganz  Ton  der  Höhe  der  Geologie  abhängig. 
Engler  trifft  in  diesen  Fragen  Entscheidungen,  mit  welchen  man  nur  einverstanden 
sein  kann;  besonders  noch  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  man  bei  der  Be- 
urtheilung  der  Stellen,  wo  Glacialpflanzen  hätten  wandern  und  sich  ansiedeln 
können,  nicht  zu  ängstlich  nach  Orten  zu  suchen  brauche,  wo  das  Klima  jedenfalls 
ein  sehr  kaltes  gewesen  sei,  also  besonders  an  den  von  der  Yergletscherung  selbst 
betroffenen  Stellen ;  denn  viele  Alpenpflanzen  hoher  Regionen  gedeihen  (in  botanischen 
Gärten)  auch  recht  gut  und  üppig  in  tieferen  Lagen,  wenn  sie  nur  vor  der  Con- 
currenz  mit  den  daselbst  noch  üppiger  wuchernden  Unkräutern  geschützt 
werden.  Diese  Eigenschaft  konnte  den  Glacialpflanzen  gestatten,  später  auch  über 
niedere  Hügelketten  oder  über  Ebenen  hinweg  von  einem  Gebirge  zum  anderen 
zu  wandern,  als  durch  die  Vergletscherung  die  Regionen  in  den  Gebirgen  herab- 
gedrückt wurden  und  an  Terrain  gewinnen  konnten ;  denn  im  anderen  Falle  müsste 
jedes  Hochgebirge  seine  durchaus  eigene,  durch  besondere  Arten  gebildete,  aber  an 
Gattungen  den  übrigen  correspondirende  alpine  Flora  besitzen  (wie  die  Gebirge 
Abessiniens,  die  Cameruns  &c.),  während  es  in  Wirklichkeit  nur  einen  Thoil 
seiner  Gesammtflora  .als  Endemismen  enthält.  —  Unter  diesen  Gesichtspunkten 
bespricht  Engler  die  Floren  der  verschiedenen  Hochgebirge  in  Europa,  Asien 
und  Nord- Amerika,  und  wendet  sich  dann  endlich  im  Abschnitt  V  zur  Floren- 
bildung in  den  ausserhalb  der  Hochgebirge  gelegenen  Ländern,  welche  von  der 
Glaeialperiode,  oder  rielmehr  von  den  beiden  Glacialperioden ')  beeinfiusst  wurden. 
Hier  erläutert  E  n  g  l  e  r  zunächst  die  Dehnbarkeit  des  Begriffes  „Glacialpflanze", 
und  zeigt  aus  biologischen  wie  floristischen  Untersuchungen,  dass  während  der 
Glaeialperiode  in  der  europäischen  Ebene  viele  Pflanzen  ezlstiren  konnten,  welche 
sich  ebendaselbst  noch  jetzt,  zugleich  aber  auch  in  den  Gebirgen  und  Folarländem 
wachsend  finden.  Man  hat  daher  unter  Glacialpflanzen  nicht  nur  solche  zu  ver- 
stehen, welche  auf  die  Grenzregion  unterhalb  des  ewigen  Schnees  beschränkt  sind, 
und  diese  Pflanzen  konnten  sowohl  vor  wie  während  und  nach  der  Glaeialperiode 
(ihrer  physiologischen  Eigenschaften  und  des  Klima's  wegen)  wandern;  so  haben 
dieselben  denn  ein  sehr  grosses  Verbreitungsareal  angenommen.  Diese  Ver- 
muthungen  haben  durch  das  Auffinden  von  prähistorischen  Glacialfloren  in  Nord- 
und  Mittel-Europa  ihre  Bestätigung  gefunden'),  und  nach  ihnen  verstehen  wir 
die  locale  Erhaltung  der  Glacialflora- Elemente  in  gewissen  Torfmooren  und  Haiden, 
wo  sie  der  Goncurrenz  nicht  so   sehr  ausgesetzt  sind.     Viele   derselben   rückten 

>)  Siehe  Geogr.  Mitth.  1878,  S.  85. 

')  Siehe  dieses  Jahrbuch,  Bd.  VI,  8.  225  und  238. 
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weiter  naeh  Norden  yor,  als  das  mildere  maritime  ELlima  eintrat,  nnd  solche  Ton 
ilmen,  welche  vom  Sstlichen  Asien  herkommend  auf  dem  Bildlichen  Wege  Europa 
schon  Tor  der  Glacialperiode  erreicht  hatten,  finden  sich  in  Europa  bis  zum  Ural 
rerbreitet,  fehlen  aber  ostwärts  desselben  in  dem  sich  bis  zur  Lena  erstreckenden 
sibirischen  Landstriche,  weil  dieser  erst  später  aus  dem  Wasser  gehoben  ist  und 
nun  weder  yom  Sfiden  (der  eingetretenen  Steppenflora  wegen)  noch  vom  Westen 
(der  nralischen  Erhebung  wegen)  mit  diesen  Pflanzen  besetzt  werden  konnte.  Bei 
diesem  Hilderwerden  des  Klima's  konnten  dann  vom  südlichen  und  westlichen 
Europa  her  die  während  der  Glacialzeit  zurflckgedrangten  wärmeren  Elemente  in 
die  Qlacialpflanzen  vordringen,  yon  Osten  her  drangen  die  Steppenpflanzen  Tor 
nnd  nahmen  den  Kampf  mit  diesen  und  jenen  auf,  und  bei  diesen  zahlreichen 
Wanderungen  entschied  häufig  die  Bodenunterlage  oder  geringfügige  Nüancirungen 
in  der  Bodengestaltung.  —  Endlich  bat  auch  der  Mensch  das  Seinige  dazu  bei- 
getragen, die  ursprüngliche  Flora  zu  verändern. 

Diesem  Bande  des  Engler'schen  Werkes  ist  eine  Karte  bei- 
gegeben,  anf  welcher  die  alten  Landconfigurationen  zur  Tertiär- 
zeit dargestellt  sind  mit  eingetragenen  Linien,  um  die  Wanderungs- 
atrassen anzugeben  sowohl  für  die  vom  hohen  Norden  her  kommen- 
den Tertiärpüanzen ,  als  für  die  Olacialpüanzen  zu  verschiedenen 
Zeiten,  als  auch  für  die  Ausbreitung  der  Steppenpflanzen;  diese 
Karte  macht  das  Besprochene  sehr  anschaulich. 

Ich  hoffe,  die  Wichtigkeit  dieses  Werkes  durch  meinen  sehr 
gedrängten  Auszug  wenigstens  hervorgehoben  zu  haben;  hinzuzu- 
fügen wäre  noch,  dass  Engler's  Buch  die  Fachkenntnisse  voraus- 
setzt. Es  wiederholt  daher  weder  Grisebach's  Schilderungen  der 
heutigen  Vegetation  der  Erde  in  dessen  gleichlautendem  Werke, 
noch  kritisirt  es  dieselben  oder  bringt  Ergänzungen  zu  ihnen;  es 
setzt  die  Kenntniss  dieses  an  Thatsachen  und  trefflichen  Schilde- 
rungen so  reichen  Werkes  voraus  und  kritisirt  nur  die  Neigung 
Orisebach's,  die  Absonderung  der  Florengebiete  auf  andere 
als  geologisch-entwicklungsgeschichtliche  Weise  in  erster  Linie  zu 
erklären. 

Dieselben  Grundsätze  finden  sich  von  Asa  Gray  ausgesprochen 
in  den  Beziehungen  der  Waldflora  Nord-Amerika's,  sowohl  der  west- 
lichen als  östlichen  Hälfte ,  zu  der  von  Asien  und  Europa  ').  Der 
Vortrag  stellt  zunächst  die  Materialien  zusammen: 

Wälder  d.  östl.  Nord  -  Amerika,    66  Qen.  u.  155  Speo. ;  darunter  11  resp.  25  Goniferen. 
„       „  pacifischen        „  81    „     „    78     „  „       12    „    44        „ 

„      T.  Japan  u.  Mandschurei,  66    „    „  168     „  „       19    „     45       „ 

„      „  ganz  Buropa,   .  33    „     „    85     „  „         7    „     17        „ 


1)  „Forest-Qeography  and  Archaeology"  in  American  Journ.  of 
Science  and  Arts,  IXI  8er.,  Vol.  XYI,  1878,  pag.  86—94  nnd  183—196. 
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Der  grosse,  seit  Langem  bekannte  Reiohtham  der  Wälder  im  öst- 
lichen Nord-Amerika  und  Asien  hat  dadurch  eine  statistische  Unter- 
lage; für  Europa  würde  noch  die  neue  Omorika-Fiohte  ')  als  eine 
Species  mehr  dazu  kommen.  Nachdem  Asa  Gray  darauf  hingewiesen 
hat,  dass  in  Europa's  tertiären  Ablagerungen  fast  alle  die  Gattungen 
vorhanden  seien,  welche  jetzt  den  entschiedenen  Vorzug  von  Nord- 
Amerika  und  Japan  ausmachen,  dass  man  also  eine  frühere  weitere 
Verbreitung  der  zahlreicheren  Gattungen  und  Arten  anzunehmen 
habe,  giebt  er  als  Gründe  für  die  jetzige  Armuth  Europa's  an  Wald- 
bäumen an:  1.  Europa's  Ausdehnung  kaum  über  den  40*  N.  Br. 
hinaus;  3.  dessen  Abschluss  gegen  seine  südlichsten  Theile  durch 
die  Hochgebirge  in  voller  Ausdehnung  von  West  nach  Ost;  3.  die 
breite  Ausdehnung  des  Mittelmeeres  zur  Glacialzeit.  Denn  als  in  der 
Glacialperiode  (oder  in  beiden  Eiszeiten)  die  wärmeren  Typen  zurück- 
gedrängt ¥nirden,  fanden  sie  in  Europa  keinen  Zufluchtsort  mehr 
und  gingen  zu  Grunde,  so  dass  nur  wenige  Arten  zurückgeblieben 
sind,  welche  sich  bei  milderem  Klima  ihr  Gebiet  zurückeroberten; 
dagegen  standen  in  Nord-Amerika  den  südwärts  wandernden  Pflanzen 
keine  Schranken  entgegen,  und  das  mandschurisch -japanesische 
Gebiet  (dem  Gray  noch  die  nördlichen  Districte  Ghina's  zurechnet) 
war  zu  derselben  Zeit  durch  seine  insulare  und  mehr  sich  nach 
Süden  erstreckende  Lage  geschützt.  —  Irgend  eine  Erklärung 
darüber,  weshalb  die  paciflschen  Küsten  Nord-Amerika's  nicht  auch 
alle  jene  Typen  bis  zur  Gegenwart  erhalten  haben,  welche  die  atlan- 
tischen Staaten  und  Japans  Küsten  an  demselben  Oceane  aufweisen, 
g^ebt  Gray,  ein  Hauptverfechter  der  geologischen  Entwicklung  der 
Floren,  übrigens  nicht  und  hält  jeden  Erklärungsversuch  für  nur  hypo- 
thetisch.  (Vergleiche  hierüber  Engler,  1.  c.  8.  9 — 12.) 

Da  ich  immer  darauf  hingewiesen  habe,  dass  geographische  Zoo- 
logie und  Botanik  zu  denselben  Resultaten  führen  müssen,  soweit 
sie  von  denselben  Factoren  beeinflusst  werden,  so  sei  erwähnt,  dass 
im  Anschluss  an  den  Vortrag  Asa  Gray's  einige  zoologische  Mit- 
theilungen von  Forbes  gemacht  werden,  die  das  Gesagte  vollständig 
bestätigen,  an  aus  verschiedenen  Thierclassen  herausgegriffenen  Bei- 
spielen^). Kerner  hat  in  „Beiträgen  zur  Geschichte  der 
Pflanzenwanderungen"  ^)  die  Gegensätze  der  von  Grisebach 

*)  Siehe  dieses  Jahrbuch,  Bd.  Yll,  S.  194. 
»)  Natnre  Vol.  XIX,  p.  863. 

3)  Fleisoher's  Deutsche  Beyue,  II.  7,  und  abgedruckt  m  Österr. 
Bot.  Zeitschrift  1879,  S.  174. 
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gegebenen  Erklärung  der  „Schöpfungsgebiete**  zu  der  entwicklungs- 
gesohiohtliohen  Methode  über  denselben  Gegenstand  auseinander- 
gesetzt und  die  Richtigkeit  der  alten,  von  Forbes  früher  ver- 
fochtenen  Qrandsätze  gezeigt. 

Verschiedene  Untersuchungen.  Für  die  moderne  Rich- 
tung, welche  nach  Engl  er  nicht  nur  die  Verbreitung  einzelner 
Arten  zu  beachten  hat,  da  dieselbe  eine  zufallige  sein  kann,  sondern 
welche  besonders  auf  das  Auftreten  der  fest  geschlossenen  Pflanzen- 
gruppen (Vegetations-Formationen)  zu  achten  hat,  die  sich  dem  Ein- 
dringen fremder  Element«  gegenüber  selbst  ebenso  resistent  erweisen, 
als  sie  sich  schwerer  neues  Terrain  anders  als  schrittweis  erobern, 
scheint  das  Buch  von  Borggreve  „Haide  und  Wald"  ')  inter- 
essant zu  sein.     [n.  y.] 

Rein  hat  in  Japan  angestellte  Beobachtungen  über  die  Wirkung 
von  „Berg-  und  Thalwinden  auf  die  Vegetation  vulca- 
nischer  Oebirge"  in  einem  Vortrage  behandelt 3).  Bei  den 
Vnlcanen  Japans  tritt  nur  die  Wirkung  des  am  Tage  wehenden 
Thalwindes  auf,  der  in  den  Schluchten  des  Oesteins  die  Samen 
gewisser  Pflanzen,  denen  bald  andere  folgen,  aufwärts  treibt  und 
dadurch  eine  Besiedelung  des  ursprünglich  nackten  Gesteins  bewirkt. 
Es  ist  dadurch  nun  auch  umgekehrt  möglich,  das  relative  Alter 
verschiedener  Kratere  nach  dem  Qrade  zu  bemessen,  in  welchem 
die  Vegetation  darauf  Platz  ergriffen  hat,  und  die  auf  den  japane- 
sischen Vulcanen  beobachtete  Scala  wird  nach  sich  aJlmählich  an- 
siedelnden Pflanzen  daher  mitgetheilt. 

Als  Nachtrag  zum  vorigen  Bericht  erwähne  ich  eine  andere 
Arbeit  desselben  Geographen:  „Die  Strömungen  im  nörd- 
lichen Theile  des  Stillen  Oceans  und  ihre  Einflüsse 
auf  Klima  und  Vegetation  der  benachbartenEüsten"'). 

Beachtenswerthe  Winke  über  Anstellung  einer  neuen  Art  von  Ver- 
suchen bei  Tiefseeforschungen  hat  Kn  7  gegeben  in  einem  Vortrage  „über 
genauere  Methoden  zur  Messung  der  Tiefe,  bis  zu  welcher 
Lichtstrahlen    verschiedener    Intensität   und  Brech- 


*)  Specielle  Studien  und  generelle  Folgerungen  fiber  Bildung 
und  Erhaltung  der  sogenannten  natürlichen  Vegetationeformen 
oder  Fflansengemeinden,  II.  Aufgabe,  1879. 

')  Tageblatt  der  51.  Yersammlung  deutscher  Naturforscher 
u.  Ärzte  zu  Casael,  1878,  S.  82. 

*)  Bericht  fiber  die  Senckenbergiaohe  naturf.  Ges.  1876 — 77, 
Frankfurt  a.  M.  1877,  S.  101. 
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barkeit  in  das  Meerwasser  einzudringen  vermögen"'). 
Es  ist  vor  Allem  durch  die  vielbesprochenen  Untersuchungen  von 
Kjellman  an  den  Algen  während  der  schwedischen  Überwinte- 
rung an  der  Mosselbai  (mitgetheüt  in  diesem  Jahrbuch,  Bd.  V, 
S.  54,  und  Bd.  YII,  S.  174)  gezeigt,  mit  wie  geringer  Lichtzufuhr 
Meeresalgen  sich  begnügen,  ohne  in  ihren  Yegetationsprocessen  sichtlich 
gehindert  zu  sein.  Wenn  aber  auch  nur  wenig  Licht  für  dieselben 
nothwendig  ist,  so  lässt  sich  doch  aus  allgemeinen  physiologischen 
Thatsachen  voraussetzen,  dass  die  Algen  wenigstens  zu  einem  Theil 
des  Jahres  einer  bedeutenderen  Lichtintensität  zu  ihrer  Ernährung 
bedürfen ;  die  Möglichkeit  des  Gedeihens  einer  Meeresalgen-Flora 
wird  also  in  derjenigen  Tiefe  der  Oceane  nicht  mehr  vorhanden  sein, 
wo  wegen  der  mit  der  Tiefe  sich  steigernden  Lichtabsorption  die  noth- 
wendige  Helligkeit  dauernd  fehlt.  Mit  dem  Fehlen  der  Algen  würde 
aber  auch  das  Fehlen  der  auf  dieselben  als  auf  ihre  Nahrung  direct 
hingewiesenen  Thiere  Hand  in  Hand  gehen.  —  Wüsste  man  aus 
physiologischen  Messungen  das  geringste  Maass  der  für  Algenleben 
nothwendigen  Lichtintensität,  und  wäre  die  Durchgängigkeit  des 
Meereswassers  oder  seine  Absorption  für  das  Licht  stufenweise  be- 
kannt, so  würde  man  eine  ungefähre  Tiefe  berechnen  können,  in 
welcher  das  Algenleben  sistirt  werden  muss;  da  man  aber  beides 
nicht  kennt,  so  sind  Untersuchungen  nöthig,  um  sowohl  der  Erfor- 
schung der  Oceane  als  der  Pflanzenphysiologie  diesen  Dienst  zu  leisten. 
Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  die  übrigen  Bedingungen  des  Algen- 
lebens, abgesehen  vom  Licht,  in  den  grossen  Tiefen  der  Oceane  alle 
erfüllt  zu  sein  scheinen,  da  meistens  auch  die  Temperatur  eine  er- 
trägliche sein  würde,  weil  nach  den  vorher  angeführten  Beobach- 
tungen die  Algen  im  eiskalten  Wasser  fructificirten.  —  Der  von 
Kny  vorgeschlagene  Apparat  besteht  in  einem  luftdicht  verschlos- 
senen Metallkasten,  der  unter  seiner  Metalldeckplatte  eine  Glasplatte 
besitzt;  erstere  wird,  wenn  der  Apparat  bis  zu  der  Versuchstiefe 
in  das  Meer  eingesenkt  ist,  auf  elektrischem  Wege  geöffnet,  und  es 
kann  nun  der  Rest  des  Sonnenlichtes,  welcher  von  oben  durch  das 
Wasser  bis  zum  Kasten  gedrungen  ist,  auf  ein  im  Innern  des  Kas- 
tens liegendes  photographisches  Papier  zersetzend  einwirken.  Be- 
kanntlich sind  aber  andere  Lichtstrahlen  (gelbe,  dann  rothe,  grüne 
und  nur  wenig  die  blau- violetten)  zur  Kohlensäure-Ernährung  von  Seiten 


1)  SitzangsberichtederGeselUchaft  Naturf.  Freunde  sa  Berlin, 
16.  October  1877;  abgedruckt  in  Bot.  Zeitung,  1878,  S.  302  ff.  und  314. 
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der  Pflanze  nöthiger,  als  zur  Schwärzung  von  Chlorsilber  (blau-violett); 
da  nun  das  Seewasser  zuerst  die  dunkelrothen  Lichtstrahlen  absor- 
birty  dann  die  im  Spectrum  folgenden,  die  violetten  zuletzt ,  so 
würde  photograpbisches  Papier  noch  geschwärzt  werden  in  einem 
zur  Pflanzenernährung  kaum  noch  ausreichenden  Lichte,  und  Kny 
schlägt  daher  vor,  in  denselben  Kasten  noch  ein  Wassergefäss  mit 
einer  Pflanze  (Alge  in  kohlensäurehaltigem  Wasser)  belichickt  hinab- 
zusenken, um  direct  dieZersetzungsthätigkeit  der  letzteren  im  Meeres- 
licht zu  beobachten  und  durch  genaue  Gasanalysen  zu  messiBn.  — 
Ein  auf  ähnlichen  Principien  gebauter  Apparat  soll  der  Challenger- 
Expedition  mitgegeben  sein;  von  Resultaten,  die  damit  gewonnen 
wären,  ist  mir  aber  noch  nichts  bekannt  geworden. 

In  Wallace's  „Tiropical  Nature  and  other  Essays"') 
sind  nicht  nur  die  Bedingungen  der  tropischen  Flora  knapp  be- 
sprochen und  eine  Schilderung  der  majestätischen  Scenerie  der  Ur- 
wald-Vegetation gegeben,  sondern  es  sind  auch  mehrere  originelle 
Gedanken  darin  ausgesprochen,  die  der  bekannten  Richtung  Wal- 
lace's  entsprechen  und  angeführt  zu  werden  verdienen;  wenngleich 
nicht  ohne  Kritik,  die  sich  nur  allzu  leicht  an  darwinistische 
Nützlichkeits-Speculationen  anschliesst.  So  scheint  mir  Wallace 
schon  im  Cap.  1,  Klima,  die  Verallgemeinerung  zu  weit  getrieben 
zu  haben,  wenn  er  sagt,  dass  die  Gleichförmigkeit  der  Temperatur 
und  die  übrigen  Charakterzüge  des  Tropenklima's  durch  den  ganzen 
Äquatorialgürtel  ungeändert  durchgehen,  und  dass  locale  Ausnahmen, 
wie  Ceara  in  Brasilien,  das  ofi'ene  Sandland  bei  Santarem,  die 
offenen  Ebenen  .von  Süd-Celebes  &c.,  sich  nur  da  finden,  wo  sie  durch 
den  Mangel  an  dichter  Vegetation  bewirkt  sind.  Ist  nicht  vielmehr 
die  dort  aufiTällig  von  der  reichen  Tropenurwald-Flora  verschiedene 
Vegetation  gerade  eine  Folge  der  Regeharmuth?  Und  greifen  nicht 
mächtige  Flächen  solcher  regen  armer  Gegenden  in  den  zu  je  12 
Breitengraden  nördlich  und  südlich  vom  Äquator  angenommenen 
ächten  Tropengürtel  ein,  immer  mit  abweichenden  Vegetationsformen 
bedeckt,  als  Folge  von  den  continentalen  Configurationen  und  localen 
Wind-  und  Boden-Einflüssen?  —  Durch  die  gegenseitige  Adaption 
erklärt  Wallace  die  eigenthümliche  Erscheinung  mancher  nicht 
sehr  hochstämmiger  Bäume,  zahlreiche  bunte  Blüthen  am  Stamme 
selbst    oder   an   den    dicken  Ästen   zu    entwickeln   (wie   z.   B.   am 


')  London  1878;  antorisirte  dentsche  Übersetzung  ron  Dr. D.B rannt:  „Die 
Tropen  weit",  Braunschweig  1879. 
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CaGaobaum,  so  daas  manche  kleine  Stämme  oft  ganz  in  einer  Biaase 
von  an  ihnen  selbst  hängenden  Früchten  verborgen  sind ;  den  Orund 
dazu  sollen  die  Sohmetterlinge  gegeben  haben,  welche  nahe  am  Bo- 
den flattern.  —  Das  Umgekehrte  tritt  an  den  hochstämmigen  Bäu- 
men des  Urwaldes  hervor,  welche  hoch  oben  in  der  Krone  blühen, 
aber  meistens  nur  kleine,  grünliche  oder  weissliche  Blumen  ent- 
wickeln. „Beträchtliche  Mengen  von  auffallend  schönen  Blumen  sind 
so  selten,  dass  Wochen  und  Monate  vergehen  können,  ohne  dass 
man  ^ine  einzelne  Pflanze  gesehen  hat,  die  besondere  Bewunderung 
verdiente.  Gelegentlich  glänzt  ein  Baum  oder  Strauch  wie  eine  Oase 
im  Orün,  mit  gelben,  rothen  oder  purpurnen  Blumen,  aber  er  ver- 
ändert die  Generalansicht  der  Vegetation  nicht.  Nur  einzelne  der 
grossen  Waldbäume  haben  grosse  Blumen  Städ  gewähret  an  günsti- 
gen Stellen  einen  prächtigen  Anblick*'.  Wallace  sucht  den  Grund 
dafUr  in  der  gefährdeten  Lage  der  sonst  die  Befruchtung  sohön  ge- 
förbter  Blumen  vermittelnden  Insecten,  welche  sich  nidit  über  den 
Baumkronen  zu  halten  pflegen;  so  seien  die  meisten  Bäume  Wind- 
blüthler  geworden  oder  pflegten  sich  selbst  zu  befruchten.  —  Dass 
diese  Beziehung  vorhanden  ist,  lässt  sich  nicht  leugnen,  wenngleich 
der  erste  Anlass  zu  der  Kleinblumigkeit  tropischer  Bäume  ein  an- 
derer gewesen  sein  mag  und  noch  unenträthselt  ist.  Doch  möchte 
ich  den  Versuch  Wallaoe's,  durch  dieselben  Beziehungen  zwischen 
Blumen  und  Insecten  auch  die  Zusammensetzung  der  Insularfloren 
zu  erklären,  für  nicht  genügend  gestützt  halten;  viele  Inseln  (wie 
Tahiti,  Juan  Fernand ez)  soUen  einen  Mangel  an  Blüthenpflanzen 
und  ein  Vorwiegen  von  Farren  haben,  weil  ihnen  die  Pollen  über- 
tragenden Insecten  fehlen.  Eher  möchte  ich  glauben,  dass  die  Insecten 
aus  Mangel  an  Pflanzen,  welche  Pollen  reich  entwickeln,  fehlen,  da  die 
Adaptionsfähigkeit  des  pflanzlichen  Organismus  eine  so  grosse  ist,  dass 
dieErhaltung  grosser  Pflanzenclaasen  nicht  an  ein  erst  secundär  wirk- 
sames Agens,  wie  es  die  Hülfe  der  Insecten  ist,  in  erster  Linie  geknüpft  ist. 
Auch  haben  neuere  Untersuchungen  gezeigt,  dass  man  die  Nothwendig- 
keit  der  Insectenkrenzung  vielfach  für  übertrieben  hoch  gehalten  hatte, 
wenngleich  ihre  Wichtigkeit  damit  nicht  bestritten  werden  soll. 

U.  Spedalabhandlangen  über  einzelne  Familien. 

Über  die  Verbreitung  einer  Familie,  welche  in  der  Physiognomie 
der  Trope ulandschaften  ebenso  wie  in  der  Discussion  über  die  Ab- 
sonderung   der  Florengebiete    eine    hervorragende   Rolle   einnimmt, 
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die  Palmen,  habe  ich  selbst  in  einer  Abhandlang  den  gegen  war* 
tigen  Standpunkt  der  Kenntnisse  auseinandergesetzt  ')•  Aus  der  Be- 
trachtung der  Karte  geht  nicht  nur  die  gegenwärtige  Verbreitung 
tropischer  Elemente  auf  der  Erde  hervor,  sondern  es  zeigt  sich  auch 
eine  scharfe  geographische  Absonderung  vieler  Tribus,  und  es  ver- 
spricht die  Familie  der  Palmen  aus  diesem  Grunde  noch  einmal 
lehrreich  für  die  Entwicklung  der  Florengebiete  im  Sinne  Engler's 
zu  werden.  Denn  wo  wir  fossile  Palmen  in  kälteren  Klimaten 
finden,  da  können  wir  mit  Sicherheit  auf  die  Existenz  eines  warmen 
Elima's  daselbst  zu  der  betreffenden  Periode  rechnen;  und  wenn  es 
gelingt,  von  der  fossilen  Palme  die  systematische  Verwandtschaft 
genau  festzustellen,  so  ist  dadurch  die  Frage  nach  der  gegenwärtigen 
Absonderung  der  Florengebiete  um  gutes  Material  reicher  bestellt. 
—  Ausführlichere  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  habe  ich 
in  Absicht;  denn  nur  von  monographischer  Basis  aus  können  die 
subtilen  Verwandtschaftsfiragen  innerhalb  einer  gut  charakterisirten 
Familie  sicher  erledigt  werden,  und  die  bisherigen  Arbeiten  über 
fossile  Palmen  bedürfen  daher  einer  scharfen  Revision. 

Die  gegenwärtige  Verbreitung,  wie  sie  im  Text  und  auf  der 
Tafel  dargestellt  ist,  stützte  sich  zwar  auf  reiches  Quellenmaterial, 
doch  trat  mir  dessen  Lückenhaftigkeit  gerade  bei  der  kartographischen 
Arbeit  sehr  fühlbar  entgegen.  Ich  hege  die  Hoffnung,  dass  die 
Fehler  der  Karte  und  statistischen  Darlegung  durch  die  Beobach- 
tungen der  Reisenden  allmählich  corrigirt  werden  mögen,  wie  es  von 
Pechuel-Loesche  „über  die  an  der  Westküste  Afrika's 
beobachteten  Palmen"  bereits  geschehen  ist^). 

Über  die  „Nadelhölzer  der  Jetztzeit  und  der  Vor- 
welt" hat  Burgerstein  einen  Vortrag  gehalten  [n.  v.]  ^). 

Vortreffliches  Material  zur  Beweisführung  der  oben  auseinander 
gesetzten  Engl  er 'sehen  Methode  oder  auch  zur  Stütze  für  Asa 
Gray's  „Forest  Archaeology"  erhält  man  ausHeer's  mono- 
graphischen Untersuchungen.  Eine  solche  ist  (auszugsweis  aus 
einem  in  der  Schweizerisch-naturforschenden  Gesell- 
schaft gehaltenen  Vortrage)  mitgetheilt  in  Regel's  Garten- 
flora [1879,  S.  6 — 10],  und  behandelt  die  Geschichte  der  Sequoien. 


^)  Geogr.  Mitth.  1878,  S.  15  vnd  94  ff.,  mit  Tafel  2. 
<)  Ebendaselbst  1878,  S.  169. 

*)  Schriften  des  Vereint  snr  Verbreitung  naturwiat.  Kennt- 
nisse in  Wien,  Bd.  18,  Wien  1878. 

Geogr.  Jahrb.  VIU.  15 


926  Dr.  0.  Drude,  Fortechritte  in  der  Geographie  der  Pfl«Dzen. 

Von  dieser  Gkttang  sind  26  Arten  bekannt,  davon  aber  24  nar 
fossily  und  zwar  von  der  unteren  Kreide  an ;  die  beiden  jetzt  leben- 
den Arten  sind  einzig  und  allein  auf  die  Westküste  Nord-Amerika's, 
von  Califomien  bis  Oregon,  beschränkt,  während  die  fossilen  Arten 
im  ganzen  nördlichen  Waldgebiet  und  in  den  arktischen  Ländern 
gefunden  sind  und  14  überhaupt  nur  im  hohen  Norden  vorkamen. 
Die  beiden  jetzigen  Arten,  S.  sempervirens  Endl.  und  S.  gigantea 
Torr.  &  Decsn.,  weichen  im  Habitus  so  voneinander  ab,  dass  man 
aus  letzterer  die  bekannte  Gattung  Wellingtonia  (Lindl.)  hat  machen 
wollen;  um  so  interessanter  ist  es,  zwei  diesen  entsprechende  ter- 
tiäre Arten  gefunden  zu  haben,  von  denen  die  eine,  S.  Langsdorfißi 
mit  8.  sempervirens,  die  andere  aber,  S.  Sternbergii,  mit  S.  gigantea 
zu  vergleichen  ist.  Es  folgt  zunächst  deren  Verbreitungsgebiet  nach 
fossilen  Funden: 

S.  Langtdorffii:  Europa,  iüsien,  Amerika  Ton  43 — 78°  N.  fir.,  Mittel-Italien, 
Schweii,  Wetteran,  Spitibergen  (78**N.Br.),  Samland,  Grönland  (70**  N.  Br.), 
Alaska,  Sitcha,  Ktttte  des  Japanischen  Meeres,  Kirghisen-Steppe. 

S.  Sternbergii:  Weniger  yerbreitet  als  vorige,  in  denselben  Landern  bis 
70^  N.  Br.;  Mittel -Italien,  Österreich,  im  Snrturbrand  Islands,  Kord- 
Grönland  (700). 

Diese  beiden  Arten  sind  aber  durch  sechs  weitere,  ihnen  ähn- 
liche miocene  Arten  so  verbunden,  dass  dadurch  die  Differenzen 
im  Habitus  überbrückt  werden;  auch  theilen  diese  Arten  dasselbe 
Verbreitungsgebiet,  sind  aber  mit  sechs  anderen,  der  8.  LangsdorfBi- 
oder  S.  sempervirens-Gruppe  zugehörenden  Arten  untermischt ;  auch 
die  10  fossilen  Arten  der  Kreide  stellen  sich  systematisch  zwischen 
die  beiden  Gruppen.  —  Man  erkennt  also  die  beiden  jetzt  lebenden 
Arten  deutlich  als  Reste  einer  früher  weit  verbreiteten,  wahrscheinlich 
vom  hohen  Norden  her  eingewanderten  Gattung,  und  kann  die  oben 
angeführten  Bemerkungen  Gray 's  als  Grund  für  das  Verschwinden 
derselben  anwenden. 

Den  auch  im  vorigen  Bericht  [S.  172]  erwähnten  Arbeiten 
Ascherson's  „über  die  Verbreitung  der  Seegräser"  füge 
ich  nach  den  „Actes  du  Congr^s  international  de  bota- 
nistes,  tenu  k  Amsterdam  en  1877'  [Leyde  1879]  [Ref.], 
folgende  Übersicht  der  Meeres-Phanerogamen  hinzu: 

Hydrocharideae.  l.Enhalas.  —  £.  acoro'ides,  Indischer  n.  westl.  Stiller  Ocean. 
2. Thalassia.  —  Th.  testndinnm,  West-Indien;  Th.  Hemprichü,  Indischer  und 

Stiller  Ocean. 
Potameae.  8.  Gymodocea.  — 0.  nodosa,  Mittelmeer  nnd  benachbarter  Atlantischer 

Ocean ;  C.  rotnndata,  Indischer  n.  westlicher  Stiller  Ocean ;  C.  serrnlata ,  In- 
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diMher  u. Stiller  Ocotn;  C.  manatornmy  West-Indien;  C.  iaoStifoIia,  Indieeher 

n.  Stiller  Ocean;  C.   eiliata,  Indischer  Ooean;   C.  antarctiea,  Extratropisch* 

Anstralisehe  Meere. 
4.Halodnle.  —  H.  Wrightü,  West-Indien,  West-Afrika?;  H.anstralis,  Indischer 

n.  Stiller  Ocean. 
5.  Zostera.  —  Z.  marina,  nördlicher   Atlantisoher  n.  Stiller  Ocean;   Z.  nana, 

nördlicher    Atlantischer  Ocean,  Japanisches  Meer,  Süd- Afrika ? ;   Z.   Mfllleri, 

Bxtratropisch- Australische  Meere,  Chilenische  Kftste?;  Z.  Capricomi,  OstkÜste 

Australiens,  Neu-Seeland;  Z.  tasmanica,  Bass-Strasse. 
6. Phjllospadiz.  —  Ph.  Soouleri,  Küste  yon  Galifomien  u.  Oregon;  Ph.  serm- 

latos,  Küste  Ton  Sitcha-Unalaschka  (}), 
7. Posidonia.  —  P.  Oceanica,  Mittelmeer,  Küsten  yon  Spanien  und  Portugal; 

P.  australis,  Eztratropisch-Australische  Meere. 

Die  eben  genannte  P.  Oceanica  bildet  die  meist  faustgrossen, 
oft  die  Grösae  einer  Cooosnoss  erreichenden  Seeballen,  die  an  den 
Ufern  des  Mitt^lmeeres  angeschwemmt  werden ;  es  sind  diess  nämlich 
die  verfilzten  Fasern  der  abgestorbenen  Blätter,  die  von  den  Strand- 
wogen auf  dem  üferldes  um  ein  Stück  des  Rhizoms  heramgeroUt 
und  so  allmählich  vergrössert  werden. 

Noch  sei  erwähnt,  dass  in  allen  vollständigen  Monographien  der 
letzten  Jahre  die  geographische  Verbreitung  der  abgehandelten 
Famüien  oder  Gattungen  stets  volle  Berücksichtigung  gefunden  hat ; 
80  z.  B.  von  Engler  die  der  Araceen,  von  Ca s.  de  Candolle 
die  der  Meliaceen')  dbc.  —  Über  diese  monographisohen  Arbeiten 
kann  hier  nicht  berichtet  werden,  da  dieselben  in  die  botanischen 
Einzelheiten  hineingehen  und  bei  allgemeinen  Fragen  (Abgrenzung 
and  Charakterisirung  der  Florengebiete)  stillschweigend  mitbenutzt 
werden. 

Cnltnrpflanzen.  —  Über  die  „geographische  Ver- 
theilung  der  Fruchtbäume  nach  Polargrenzen"  machte 
Jessen  einige  bemerkenswerthe  Zusammenstellungen^);  die  nörd- 
lichste, mit  Baumwuchs  versehene  Zone  (südlich  der  Baumgrenze) 
hat  als  Obst  nur  Beerensträucher,  wie  Brom-  und  Heidelbeeren; 
dann  erst  folgt  die  Zone  der  Obstbäume  (Kirschen  und  Äpfel  von 
65*",  resp.  66 **  N.  Br.  an  südwärts  in  Europa,  in  Russland  und 
Sibirien  nur  von  45^  N.  Br.  an,  im  Amurlande  von  höherer  Breite 
an,  im  nordwestlichen  Amerika  von  50*  N.  Br.  an).  An  sieschliesst 
sidi  südwärts  die  Zone  des  Weinstocks,   dann  die  der  Orange  und 


^)  Monographiae  Phanerogamarum,  Vol.  I,  IL 

')  Verhandlungen  d.  Qes.  f.  Erdkunde  su  Berlin,  Bd.  Y,  S.  165. 
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Südfrüchte  (zwiBohen  44  **  und  34  **  N.  Br.)f  worauf  die  tropischen 
Culturpflanzen  folgen. 

Rein  hat  eine  ,|CulturgeBchichtliche  Skizze  vom  Reis 
und  Mais"  geliefert  >).  Die  heiden  Getreide- Arten  sind  nach  der 
Gerste  die  verbreitetsten  Cereidien,  wenngleich  Rein  wohl  etwas 
zu  hoch  rechnet,  wenn  er  den  Reis  als  vorwiegende  tägliche  Speise 
für  wenigstens  ein  Drittel  des  Menschengeschlechts  betrachtet ,  weil 
in  Afrika  und  Amerika  die  Reiscultur  nicht  so  prävalirt  wie  in 
Asien.  —  Bei  der  Verbreitung  der  Maiscultur  ist  merkwürdig,  dass 
diese  in  Nord- Amerika  höher  hinauf  geht  (50 — 55 "*  am  Red-River, 
dem  südlichen  Zufluss  zum  Winnipeg-Lake),  als  in  Europa  (50^,  nur 
stellenweis  52^);  diese  Ausnahme  kommt  durch  geeignete  Yarietäten* 
bildung  zu  Stande,  deren  einige  (amerikanische)  in  2 — 3  Monaten, 
statt  in  der  Normalzeit  von  6 — 7  Monaten,  reifen  sollen.  —  Sehr 
richtig  finde  ich  die  Argumentationen  dagegen,  dass  der  Mais  schon 
vor  der  Entdeckung  Amerika's  in  der  Alten  Welt  cultivirt  sei. 

Eine  andere  culturhistorische  Skizze  verdanken  wir  Rein  unter 
dem  Titel:  „Ginseng  und  Eampher"^.  Panax  Ginseng  (CA. 
Meyer),  oder  Aralia  Ginseng,  Japan.  Niujin,  ist  das  werthvolle,  bei  den 
Chinesen  und  auch  Japanesen  vorwiegend  gebrauchte  Arzneimittel, 
dessen  möhrenartige  Wurzel  Verwendung  findet ;  wild  findet  es  sich 
in  den  schattigen  Gebirgswaldungen  Ost-Asiens  von  Nepal  bis  zur 
Mandschurei,  kommt  aber  in  Japan  nur  cultivirt  vor.  Ais  Surrogat 
dient  Panax  quinquefolium,  welches  über  Philadelphia  und  Baltimore 
vom  AUeghany-Gebirge  her  importirt  wird.  —  Cinnamomum  Cam- 
phora  (Neos  ab  Esenb.),  oder  Laurus  Camphora,  Japan.  Eusu-no-ki 
genannt,  ist  der  Riese  unter  den  dicotyledonen  Bäumen  Japans,  an 
Gestalt  am  meisten  knorrigen  Eichen  zu  vergleichen.  Er  wächst 
wild  im  Küstenlande  Ost-Asiens  von  Cochinchina  bis  zur  Mündung 
des  Jang-tse-kiang,  einschliesslich  Hainan,  Formosa  und  anderer 
Inseln,  wird  aber  bis  zum  36°  N.  Br.  an  den  flachen  und  milden 
Küsten  cultivirt.  Südwärts  schliesst  sich  daran  an  das  Gebiet  seines 
Surrogates,  des  Borneo- Kamphers,  die  Dipterocarpaceen-Art  Dryo- 
balanops  Camphora. 


')  Jahresbericht  fttr  Geographie  nnd  Statistik  in  Frank- 
furt a.  M.  1875 — 1878,  S.  67—88;  und  dasselbe  i.  Th.  reprodncirt  in  Qeogr. 
Mitth.  1878,  S.  216. 

^)  SitaungsberichtQ  der  Ges.  snr  Beförderung  d.  gesammten 
Katurw.  zu  Marburg,  Nr.  2  rom  Man  1879. 
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in.  Bioloirisehe  Untersaehangen. 

Die  hier  zu  besprechenden  phänologisohen  Beobach- 
tungen und  Methoden  *)  sind  wiederum  in  zahlreichen  Abhand- 
lungen niedergelegt;  die  wichtigsten  darunter  sind:  Staub,  ,,Phy- 
tophänologische  Beobachtungen  in  Ungarn"^);  Schaff  er, 
„Über  die  Abhängigkeit  der  Blüthenentwicklung  der 
Pflanzen  von  der  Temperatur"^);  Ziegler, ,, Über  phäno- 
logische  Beobachtungen  und  thermische  Vegetations- 
Constanten"  ^);  Y.  Oettingen,  ,,Phänologie  derDorpater 
Lignosen"'^).  Die  bisher  fast  nur  in  Nord-  und  Mittel-Europa 
angestellten  Beobachtungen  erstrecken  sich  jetzt  auch  auf  südlichere 
Länder;  so  z.  B.  in  den  ,,Phänologischen  Beobachtungen 
aus  den  Jahren  1848 — 64"  von  Caruel*)  [n.  v.];  auch  hat 
A  r  n  e  1 1  jetzt  Vorschläge  gemacht,  die  Moose  zu  den  phänologisohen 
Beobachtungen  mit  heran  zu  ziehen')  [n.  y.],  ein  Vorschlag,  der 
jedenfalls  berechtigt  und  ausführbar  ist  und  Vortheile  verspricht. 
—  Während  die  Mehrzahl  dieser  wie  früherer  Arbeiten  sich  bemüht, 
die  directen  Beziehungen  zwischen  Temperatur  und  Pflanzenleben 
aofzudeoken,  stehe  ich  selbst  auf  dem  im  Jahre  1878  ^  ausgesproche- 
nen Standpunkte,  diese  Versuche  für  gering  an  Werth  zu  halten, 
wenigstens  in  der  Weise,  wie  sie  bisher  gemacht  zu  werden  pflegten ; 
ich  bin  vielmehr  der  Meinung,  dass  die  Pflanzen  in  ihrer  zeitlichen 
Entwicklung  viel  empfindlichere  und  genauere  meteorologische  Instru- 
mente vorstellen,  als  unsere  Thermometer,  und  dass  mit  den  an 
verschiedenen  Orten  vergleichend  angestellten  phänologisohen  Beobach- 
tungen viel  vortheilhafter  der  Zweck  verbunden  werden  kann,  die 
sich  dadurch  ergebende  Verschiedenheit  zu  einer  klimatischen  Charak- 
terisirung  der  Beobachtungsorte  zu  benutzen.  Ich  habe  daselbst  ans 
einigen    Daten,    denen   Beobachtungen    aus    dem   Jahre    1876    zu 


1)  Vergleiche  dieses  Jahrbnoh,  Bd.  YII,  S.  179—182. 

')  XX. Wanderyersammlang  der  nog.Aerite  u.Natiirf.  zuBnda- 
pest  1879;  mitgetheilt  in  Bot.  Zeitg.  1879,  8.  672—675. 

*)  Inangnral-DissertatioD,  Bern  1878. 

*)  Senckenbergische   naturf.  Ges.,  Jahresbericht  fftr  1878/79. 

*)  Archiv  für  die  Naturkunde  Liy-,  Esth-  und  Kurlands,  Bd« 
YIU,  Lieferang  3,  1879. 

•)  NuoTo  aiornale  botan.  Italiano,  Vol.  XI,  Jul.  1879. 

')  BoTue  bryologique  1878,  p.  17 — 22. 

')  Tageblatt  der  51.  Versamml.  deutscher  Naturf.  und  Irste, 
Gassei  1878,  8.  84. 
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Grunde  lagen,  die  Möglichkeit  einer  solchen  Charakteriairung  selbst 
nahe  gelegener  Orte  (im  nordwestlichen  Deutschland)  gezeigt;  in 
viel  überzeugenderer  Weise  ist  diess  aber  neuerdings  von  Ho  ff  mann  in 
seinen  ,,Nachträgen  zur  Flora  des  Mittelrheingebiets"*) 
geschehen,  wo  die  phänologischen  Stationen  des  genannten  Gebietes 
dadurch  eine  auf  Giessen  bezogene  Charakterisirung  erhalten  haben, 
dass  die  mittleren  Zeiten  der  Verfrüh ung  oder  der  Verspätung  der 
Vegetationsphasen  (mit  Giessen  verglichen)  in  positiven  oder  nega- 
tiven Tageszahlen  ausgedrückt  sind;  diese  Differenzzahlen  sprechen 
zu  einem  Kenner  des  Giessener  Elima's  deutlicher,  als  die  Angabe 
von  Temperaturdifferenzen. 

Zur  Stütze  meiner  schon  im  vorigen  Bericht  ausgesprochenen 
Meinung,  dass  die  Zahlenberechnungen  von  Hoff  mann  und  Toma- 
schek  (über  welche  S.  181,  182  berichtet  ist)  nicht  eine  natür- 
liche Correlation  von  Klima  und  Pflanzenleben  darstellen,  ist  die 
vorhin  genannte  Schrift  Schaffer's  sehr  wichtig;  es  sind  darin 
die  meteorologischen  und  phänologischen  Beobachtungen  von  Prun* 
trut  berechnet,  um  an  ihnen  die  behauptete  Correlation  zwischen 
Summen  der  Insolations-Maxima  (Ho  ff  mann)  oder  zwischen  den 
positiven  Tagesmitteln  (Tomasche k)  und  der  Blüthezeit  zu  prüfen. 
Die  hier  mitgetheilten  Kesultate  für  Berg- Ahorn  und  Ulme,  zwei 
leicht  und  sicher  in  Bezug  auf  ihre  Blüthenentfaltung  zu  beobach- 
tende Bäume,  zeigen,  dass  die  Wärmesummen  bis  zur  Zeit  der 
ersten  Blüthe  so  ausserordentlich  variabel  sind,  dass  die  Theorie, 
welche  bekanntlich  Gleichheit  dieser  Summen  fordert,  dadurch  un- 
haltbar wird. 

Jahr.  Summe  der  Insolations-Maxima  Mitteltemp.  der  Tagesmittel 

bei  Acer  Pseudo-  bei  Ulmus  bei  Acer  Psendo-    beiUlmos 

Platanus  campestris  Platanns        campestris 

1869  1801°C.(+  lOTage)     1401*'0.(+    1    Tag)        5,0*0.  4,1*'C. 

1870  1345   (+  8  Tage)  1471   (+23 Tage)    3,4        3,9 

1871  1494   (+  1  Tag)  1797   (+ 26  Tage)    4,4         5,4 

1872  —       —      1084   (—13  Tage)    —         3,7 

1873  1679   (+19  Tage)   —        —       3,6         — 

1874  1026   (—12  Tage)   868   (—16  Tage)    —         — 

1875  947   (=1=  0  Tage)   508   (—24  Tage)    4,9        2,88 

1876  863   (—13  Tage)   —        —       5,4        — 

Ich  habe  unter  der  Summe  der  Insolations-Maxima  zugleich  in  Klammem  die 
Anzahl  der  Tage  hinzugefügt,  um  welche  der  betreffende  Baum  eine  Terfirilhte 
( —  n  Tage)  oder  verspätete  (+  n  Tage)  Blüthezeit  in  jedem  Beobachtungsjahr« 

*)  18.  Bericht  der  Oberhess.  Ges.  f.  Nat.-  u.  Heilkunde.  Giessen 
1879;  Tafel  I. 
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seigte,  und  zwar  die  Verfrfihung  und  Verspätung  bezogen  auf  die  in  dem  acht- 
jährigen Beobachtungszeitraum  sich  ergebende  mittlere  Blüthezeit;  man  erkennt 
sofort,  dass  die  Warmesumraen  und  Mitteltemperaturen  nur  in  selbstverständlichen 
Grenzen  Ton  der  früheren  oder  späteren  Blüthezeit  abhängig  sind. 

Den  Werth der phänologiBchen  Bereobnungen  hat  y.  Oettingen's 
Schrift  durch  eine  neue  Methode  erhöhen  sollen;  derselbe  betrachtet 
solche  Berechnungen  als  eine  Aufgabe  der  Statistik,  und  nicht  der 
Pflanzenphysiologie.  Gegen  diese  Auffassung  muss  sich  aber  die 
Naturforschung  an  und  für  sich  wehren,  der  es  darum  zu  thun  ist, 
nicht  geistreiche  Spiele  mit  Zahlenzusammensetzungen  zu  treiben, 
sondern  in  diesen  Naturgesetze  auszudrücken;  nur  der  letztere 
Zweck  hat  Überhaupt  Werth.  Daher  ist  es  schwer  verständlich, 
wenn  y.Oettingen  behauptet,  dass  die  Einwände  gegen  irgend  welche 
Formeln,  die  den  Zusammenhang  zwischen  Temperatur  und  Pflanzen- 
leben entwickeln  sollen,  nicht  vom  physiologischen  Standpunkte  aus 
gemacht  werden  sollten,  da  doch  gerade  die  Physiologie  die  Aufgabe 
hat,  in  die  biologischen  Fragen  der  geographischen  Verbreitung  der 
Organismen  maassgebend  einzugreifen.  So  geht  denn  auch  diese 
neue  Methode  darauf  aus,  mit  Vernachlässigung  der  wichtigen  Fao- 
toren:  Insolation  und  Feuchtigkeit,  von  der  Zeit  des  Temperatur- 
Minimums  an  Temperatursummen  für  die  einzelnen  Pflanzen  zu 
berechnen,  welche  für  jede  Phase  auf  die  „Schwelle"  (d.  h.  auf  die 
berechnete  oder  ausprobirte  Minimal-Temperatur ,  welche  überhaupt 
f^r  sie  in  Frage  kommen  kann)  derselben  bezogen  werden.  —  Näher 
darauf  einzugehen,  verbietet  hier  der  Mangel  an  Raum.  Es  mag 
aber  nochmals  darauf  hingewiesen  werden,  dass  sich  durch  solche 
Beobachtungen  und  Berechnungen  jedenfalls  andere,  als  die  beab- 
sichtigten, interessante  biologisch-geographische  Beziehungen  werden 
auffinden  lassen,  wie  z.  B.  über  Acclimatisation ;  so  ist  z.  B.  aus 
den  erwähnten  Berechnungen  Schaffer's  für  Pruntrut  hervor- 
gegangen, dass  die  dortigen  Insolations-Maxima  für  die  Blüthezeit 
der  Bäume  im  Durchschnitt  höhere  Werthe  haben  als  dieselben  in 
Blessen.  —  Es  darf  natürlich  in  der  Theorie  auch  die  Intensität  des 
Lichtes  nicht  unberücksichtigt  gelassen  werden,  obgleich  sich  dieselbe 
tatsächlich  auch  in  den  Temperaturen  indirect  zu  erkennen  giebt; 
^  mag  deswegen  auf  zwei  Abhandlungen  verwiesen  werden,  welche 
für  die  Lichtintensitätsberechnung  wichtiges  Material  geben:  Stel- 
Hng,  „Photochemische  Beobachtungen  der  Intensität 
des    gesammten    Tageslichtes    in    Petersburg"  <);    und 

0  B«f.ind.  Zeitschr.  d.  österr.Qes.  f.  Meteorologie,  Bd.XIY,S.il. 
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Wiener,  „Die  Stärke  der  Bestrahlung  der  Erde  durch 
die  Sonne  in  den  verschiedenen  Breiten  und  Jahres- 
zeiten"»). 

Im  AnsohlusB  an  frühere  von  ihm  ausgeführte  Arbeiten  theilt 
Vogel  neue,  mit  dem  Klinkerfues' sehen  Hygrometer  angestellte 
Beobachtungen  ,,über  die  Wasserverdunstung  durch  ver- 
schiedene y egetationsdecken"  mit^);  auf  den  5  Yersucha- 
feldem  stellten  sich  folgende  Wasserdampfquantitäten  (in  Grammen 
gemessen)  heraus,  die  in  je  einem  Cubikmeter  Luft  enthalten  waren 
(nähere Umstände  der  Insolation  und  Temperatur  nicht  angegeben): 

1.  Hiferfeld  (ooltiyirtee  Wieaenmoor)  6,36.  —  8.  Wiese  (entwiesertes  Wieseo- 
moor)  7,47.  —  8.  Brachacker  (oultlTirtet  Wiesenmoor,  seit  1  Jahr  umgeackert) 
5,S8.  —  i.  Torfwiesenmoor  mit  Typha  (sumpfig)  7,99.  —  5.  Kleefeld  7,21. 

Kienitz  hat  „vergleichende  Keimversuche  mit  Wald- 
baum-Samen aus  klimatisch  verschieden  gelegenen 
Orten  Mittel-Europa's"  angestellt^);  das  Wesen  derselben  be- 
ruht darin,  die  verschiedenen  Samen  gleichen  Aussaats-Bedingungen 
zu  unterwerfen  und  zu  prüfen,  welchen  Einfluss  der  Standort  in 
Bezug  auf  erbliche  Abänderungen  hervorgebracht  hat.  Tbatsächlich 
tritt  eine  solche  erblich  gewordene  Abänderung  an  einigen  der 
untersuchten  Bäume  sehr  deutlich  hervor,  so  z.  B.  an  der  Fichte; 
bei  dieser  lagen  die  specifischen  Nullpunkte  (untere  Grenztempera- 
turen) der  Keimung  zwischen  7  ^  und  8^0.  bei  solchen  Samen, 
welche  in  höheren  Lagen  gewachsen  waren  (nahe  der  Fichteng^nze 
in  Gebirgsgegenden),  während  die  aus  tieferen  Lagen  stammenden 
Kömer  ihren  specifischen  Keimungsnullpunkt  nicht  unter  10^  bis  11^  C. 
erniedrigten;  3°  C.  Keimpunktstemperatur -Erniedrigung  haben  also 
die  Bergfichten  für  sich  gewonnen  und  wenigstens  für  die  nächste 
Generation  erblich  gemacht.  —  Wie  viele  Generationen  zum  üm- 
stoss  einer  acclimatisirten  Eigenschaft  nothwendig  sind,  bleibt  fest- 
zustellen; dagegen  sind  die  praktischen  für  die  Baumcultur  ableit- 
baren Vortheile  von  selbst  klar.  —  Auch  in  einer  anderen  Schrift 
zeigt  derselbe  Verfasser,  dass  eine  in's  Grosse  gehende  VariatioDs- 
fähigkeit,  welche  durch  locale  Einflüsse  eine  grössere  Haltbarkeit 
erh^t,   auch  bei  unseren  Waldbäumen  auftritt,   die   man   allgemein 


^)  Zeitschr.  der  dsterr.  Qes.  f.  Meteor.,  Bd.  XIV,  8.  113—130, 
Taf.  I— III. 

')  Sitiungsber.  der  mathem.-ph7Bik.ClaBse  der  k.  bayer.  Aka- 
demie d.  Wies.,  1878,  Heft  IV,  S.  539—645. 

')  N.L  C.  Milller's  Botanische  Untersuchungen,  Bd. II, Heft 1, 1878. 
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als  sehr  conatant  in  ihren  Formen  betrachtete  ').  —  Zu  erwähnen  ist 
noch  in  dieser  Abtheilung:  Petermann,  Recherohes  sur  les 
graines  originaires  des  hautes-latitudes  ^)  [n.  y.]. 

IT.  Palttontologisehe  Botanik. 

Allgemeine  Arbeiten.  Saporta  stellt  sich  in  einer  all- 
gemeinen Abhandlung  auf  den  Standpunkt  der  phylogenetbchen 
£iitwioklang  und  zeigt  deren  Vorzüge  gegenüber  den  älteren  An- 
schauungen Über  die  Entwicklung  des  oiganischen  Lebens  ')  [Ref.].  Bei 
der  Besprechung  der  in  früheren  Perioden  herrschenden  klimatischen 
Bedingungen  wird  die  Ansicht  yorgetrageui  dass  weniger  die  Tem- 
peratur als  das  Licht  sich  änderte,  dessen  Intensität  von  Periode 
zu  Periode  zunahm.  Die  Schilderung  der  Flora  der  einzelnen  Pe- 
rioden, ihre  Übergänge  zu  einander  und  zur  Gegenwart  bilden  den 
zweiten  Theil  des  Buches. 

Schon  im  vorigen  Berichte  *)  sind  die  pflanzengeschichtlichen  Ar- 
beiten, und  zwar  damals  speoieU  über  die  Ableitung  unserer  Nadel- 
hölzer von  tertiären  Formen,  von  Ettingshausen  mitgetheilt, 
über  deren  Zweck  und  Methode  ihr  Verfasser  sich  in  einem  Vor- 
trage neuerdings  ausgesprochen  hat  ^).  „Um  der  Genesis  des  Pflanzen- 
reichs auf  die  Spur  zu  kommen,  können  wir  uns  um  die  Bestim- 
mung neuer  Pflanzenfossilien  vorläufig  nicht  kümmern  ....  Wir 
gehen  gerade  von  den  bekanntesten,  am  häufigsten  vorkommenden 
Fossilien  aus  und  verfolgen  diese  durch  alle  Schichten  und  geolo- 
gischen Horizonte  bis  zur  Gegenwart". 

Gegen  diese  Arbeitsmethode,  besonders  auch  gegen  die  an  den 
österreichischen  Coniferen  gewonnenen  Resultate  und  deren  Gon- 
sequenzen  protestirt  H  e  e  r  in  einem  anderen  Vortrage  ®)  [Ref.].  Heer 
weist  darauf  hin,  dass  das  zu  den  genannten  Schlüssen  von  Et- 
tingshausen benutzte  Material   an   und  für  sich  zu   kümmerlich 


^)  Kienits,  Dr.  M.:  Über  Formen  und  Abarten  heimischer  Wald- 
bau me.  Berlin  1879. 

>)  Brux.  1878. 

*)  Le  monde  des  plantes  arant  Tapparition  de  Thomme. 
Paris  1879. 

«)  Bd.  YU,  Seite  188. 

')  Über  die  Besultate  pflanaengeschichtlicher  Forschungen; 
Mltth.d.naturw.  Vereins  f.  Steiermark,  Jahrg.  1878,  S.  XXXIU— XXXIX, 
Gras  1879. 

*)  Über  die  Aufgaben  der  Phytopaläontologie,  Mitth.  der 
Natnrt  Oes.  su  Zttrich,  1879. 
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erhalten  sei,  als  dass  es  für  die  Schlüsse  eine  sichere  Grundlage 
bieten  könnte;  wenn  er  aber  unter  die  Hauptau%aben  der  Phyto- 
Paläontologie  die  möglichst  scharfe  Umgrenzung  der  Arten  mit  auf- 
nimmt,  so  fordert  er  damit  etwas  ebenfalls  kaum  Ausführbares. 
Denn  entweder  gehört  dazu  gleichfalls  ein  ausreichenderes  Material, 
als  man  es  aus  den  im  Gestein  zerstreuten  Resten  überhaupt  ge- 
winnen kann;  oder  man  setzt  sich  über  diesen  Mangel  als  einen 
unvermeidlichen  hinweg,  hat  dann  aber  auch  das  Recht,  entwioklungs- 
geschichtliche  Ideen  mit  der  nöthigen  Vorsicht  daran  anzuknüpfen. — 
Wenn  man  auch  wünschen  muss,  dass  die  Vorsicht  dabei  eine  mög- 
lichst grosse  sei,  so  entzieht  man  doch  einem  wichtigen  Theiloi 
vielleicht  dem  für  die  ganze  Naturforschung  folgenschwersten,  den 
Boden,  wenn  man  die  von  Ettingshausen  gemachten  Versuche 
für  im  Princip  unzulässig  erklärt,  und  Schenk 's  Untersuchungen 
haben  in  früheren  Jahren  die  Ausführbarkeit  der  Verwandtsohafts- 
bestimmung  mittelst  feiner  Analyse  schon  genug  gezeigt. 

Fossile  Floren.  Der  Raum  verbietet  nach  wie  vor  ein  spe- 
cielles  Eingehen  auf  die  paläontologische  Literatur;  es  sollen  hier 
nur  solche  Arbeiten  citirt  werden,  welche  für  pflanzengeschichtliche 
Forschungen  ein  hervorragendes  Interesse  besitzen. 

Dazu  gehören  die  weiteren  Forschungen  von  Heer  in  der  „fos- 
silen Flora  der  Polarländer",  von  denen  ein  neuer  Band  0  [Rei] 
die  miocene  Flora  des  Grinell  •  Landes  behandelt,  gestutzt  auf  die 
Sammlungen  von  Gapitain  Feild  en  und  Dr.  Moss  (bei  der  Nares'- 
schen  Expedition)  in  der  Nähe  von  Cap  Murchison.  In  den,  das 
entdeckte  mächtige  Kohlenlager  bedeckenden  schwarzen  Schiefern  zu 
beiden  Seiten  der  Discovery-Bai  fanden  sich  30  Pflanzenarten  vor, 
von  denen  20  schon  vorher  aus  den  miocenen  Ablagerungen  der 
arktischen  Länder  bekannt  waren,  nämlich  19  von  Spitzbergen,  9 
von  West-  und  2  auch  von  Ost-Grönland  (Sabine-Insel);  der  nächste 
Anschluss  dieser  neuen  Flora  erfolgt  also  an  das  einige  Breiten- 
grade südlicher  gelegene  Spitzbergen,  dann  erst  an  die  etwa  II 
Breitengrade  weiter  südwärts  gelegene  ostgrönländische  Küste;  7 
Arten  stimmen  aber  auch  überein  mit  der  miocenen  europäischen 
Flora,  4  mit  der  von  Alaska  und  Canada,  4  wiederum  mit  der  von 
Sachalin.  Zwar  ist  von  Belt  und  Gardner  die  von  Heer  ge- 
trofifene  Altersbestimmung  angegriffen,  und  es  sind  von  diesen  die 
genannten  Pflanzen   als   der  Eocen-Periode  angehörig  erklärt;    doch 


1)  Flora  fosBilit  arctica,  Bd.  Y,  ZOrieh  1878,  mit  46  Tafeln. 
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hat  Engler  in  seinem  Werke')  gezeigt,  wie  wenig  die  pflanzen- 
g«ographischen  Forschungen  durch  solche  streitige  Punkte  üher  die 
AlterBbestimn[iung  einer  Schicht  im  Wesen  berührt  werden. 

Charakter  der  fossilen  Grinnell-Flora:  Wahrscheinlich  Torfinoor- 
bildang,  in  dem  sich  ein  See  befand,  in  letsterem  Seerosen  (N  jmphaea  arctica),  am 
Ufer  Birken,  Pappeln,  Snmpfcypressen  (Taxodinm  distichum  miocennm)  und  Feil- 
denia  (zn  den  Taxaceen  gehörig);  die  trockneren  Stellen  und  Hflgel  Ton  Terschie- 
denen  Fichten  (Pinns  Feildeniana,  polaris,  Abies),  zusammen  mit  Ulmen,  Linden, 
Yibamnm  und  Corylus  bedeckt. 

Gleichfalls  hat  Heer  neue  „Beiträge  zur  fossilen  Flora 
Sibiriens  und  des  Amurlandes"  geliefert 2),  in  welchem  Jura- 
Pflanzen  beschrieben  und  abgebildet,  dann  auch  tertiäre  Pflanzen 
aus  dem  Gebiete  der  Lena,  des  Jenissei  und  des  Amur  darge- 
stellt sind  [Ref.]. 

Die  Tertiär-Flora  von  Gelinden  in  Belgien  ist  durch  Saporta 
und  Marion  neu  bearbeitet  worden^)  [Ref.].  Es  ist  diese  Arbeit  ein 
verschärftes  Beweismaterial  für  die  im  ersten  Abschnitt  berichteten 
Engl  er 'sehen  Grundsätze,  die  sich  auf  solche  Arbeiten  zu  stützen 
haben,  denn  die  damalige  Flora  setzte  sich  besonders  aus  (50)  Di- 
cotyledonen  zusammen,  zu  denen  nur  3  Monocotyledonen,  2  Gym- 
nospermen und  3  Farne  hinzukommen;  unter  den  Monocotyledonen 
befindet  sich  auch  Posidonia  in  einer  tertiären  Art,  welche  Seepflanze 
jetzt  (vergleiche  die  oben  mitgetheilte  Tabelle,  S.  227)  nur  noch 
im  Mittelmeer  und  bei  Australien  vorkommt.  Auch  die  Lauraceen 
und  Araliaoeen  jener  fossilen  Flora  haben  ihre  Verwandten  jetzt  in 
weit  entlegenen,  wärmeren  Ländern. 

Von  Wichtigkeit  ist  auch  die   durch  Heer   bekannt   gewordene 

Miocen-Flora  von  Sachalin  *),  in  welcher  74  Arten  beschrieben  sind ; 

von  diesen  gelten  31  als  neu,  während  27  Arten  mit  den  arktischen 

Miocen-Floren  übereinstimmen,  39  mit  der  Mittel-Europa's,   18   mit 

Alaaka's  und  21  mit  Nord-Amerika's  Miocen-Flora  [Ref.]. 

Interessanter  noch  sind  die  nahen  Beziehungen  der  Miocen  -  Pflanien  zu  den 
jetzt  lebenden,  welche  sich  alle  in  Japan  selbst,  oder  in  Europa-Asien  und  Nord- 
finden.   Es  sind  namentlich  folgende: 


^)  1.  c.  8.  S. 

')  M^m.  de  TAcadAmie  imp.  des  sciences  de  St-PAtersbourg, 
8^.  VII,  Yol.  25,  Nr.  6. 

*)  B^Tision  de  la  Flore  Heersienne  de  Gelinden.  Bruxelles  1878. 

*)  Primitiae  florae  f ossilis  Sachalinensis,  indenM^m.  de  TAea- 
d^mie  imp.  des  sciences  de  St-P^tersbourg,  s^r.  YII,  YoL  26,  Nr.  7, 
1878;  mit  16  Tafeln. 


Tuodium  disticham  Rieh. 
Popolos  latior  A.  Br.  . 
Salix  Tarians  Goepp  .  . 
Carpiniu  grandia  Ung.  . 
Coryloa  Mac  QaarrüForb. 
Ulmua  Braanii  Heer  .  . 
Acer  trilobatom  Sternb. . 
Vibamum  Schmidtianum  Heer 
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Hiocen-Pflansen  toxi         Jetzt  lebende  Fflansen  und 
Sachalin.  deren  Heimath. 

Gingko  biloba  L.  (G.  adiantoides 

Üng.) =        G.  biloba  L.,  Japan. 

.     =        distichttm,  Nord-Amerika, 
entspricht  P.  monilifera  L.,  Nord-Amerika. 
S.  fragilis  L.,  Europa-Sibirien. 
C.  Betttlus  L.,  Europa-Sibirien. 
C.  Avellana  L.,  Europa-Asien. 
U.  campestria  L.,  Europa- Asien. 
A.  rubrum  L.,  Nord-Amerika.| 
V.  dentatum  L.,  Nord-Amerika. 

Nachträge  dazu  hat  Heer  in  y,B  ei  trägen  zur  miocenen 
Flora  von  Sacchalin"  geliefert*),  mit  Beschreihung  von  19 
weiteren  Arten. 

In  Ost -Indien  sind  die  geologischen  Untersuchungen  in  bestem 
Fortgange  und  erstrecken  sich  nunmehr  auf  die  fossilen  Floren;  so 
besonders  die  Arbeiten  von  Feistmantel:  „Bemerkungen 
über  fossile  Floren  in  Indien"^),  und  „Flora  der  Jabal- 
pur-Gruppe  in  der  San-Narbada-Region"^)  [n.  v.].  Mit  den 
daselbst  getroffenen  Altersbestimmungen  ist  aber  Waagen  in  seiner 
„Oeographischen  Vertheilung  der  fossilen  Organismen 
in  Indien''  nicht  völlig  einverstanden,  erklärt  aber  die  Rolle  Ost- 
Indiens  für  die  Geschichte  der  vorweltlichen  Floren  als  eine  sehr 
bedeutende  *).  Er  sagt  darüber :  In  Europa  hat  man  eine  Reihe 
von  Floren  kennen  gelernt,  deren  relatives  Alter  durch  mitvorkom- 
mende Marinversteinerungen  oder  anderweitig  festgestellt  wurde, 
doch  ist  die  geologische  Reihe  dieser  Floren  nicht  eine  zusammen- 
hängende, im  Gegentheil  sehr  lückenhaft  und  von  verschiedenen 
Localitäten  zusammengetragen.  In  Indien  ist  das  Gegentheil  der 
Fall.  Hier  haben  wir  ein  Bruchstück  eines  sehr  alten  Continents 
vor  uns,  auf  dem  seit  dem  Ende  der  paläozoischen  Epoche  aus  allen 
Zeiträumen  der  mesozoischen  Formationen  Ablagerungen  von  Binnen- 
gewässern mit  zahlreichen  eingeschlossenen  Pflanzenresten  zurück- 
geblieben sind,  welche  es  ermöglichen,  die  Veränderungen  der  Floren 
ebenso  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen,  wie  diess  in  Europa  mit  den 
Marinfaunen  geschehen  ist.     Auch  sind  an  vielen  Stellen   die  TJfer- 


')  KongLSTenskaVetenskaps-AkademienBHandlingar,Vol.l5,Nr.4. 
')  RecordsGeolog.  Surrey  of  India,  Y0I.X,  part  3 und  4. Calcutta  1877. 
*)  Memoire  Qeol.  Sury.  of  India,  X  und  XL  Calcutta  1877—78. 
*)  Denkschriften  der  K.  Akad«  d.  Wies,  in  Wien;  Mathem.-natunr. 
Classe,  Bd.  39,  Abth.  2,  S.  1—28;  1879. 
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ränder  dieses  ContinentB  noch  erhalten,  so  dass  die  selbst  zwischen 
die  Meeresablagerungen  häufig  eingeschobenen  kohligen  Schichten 
eine  Aussicht  für  das  Auffinden  von  Pflanzenresten  bieten;  es  ver- 
spricht daher  aus  allen  diesen  Gründen  Indien  ein  Lehrbuch  der 
Paläophytologie  zu  werden.  —  Ausserdem  stimmt  Waagen  mit 
der  schon  von  Blanford  ausgesprochenen  Ansicht  überein,  dass 
der  grösste  Theil  des  Indischen  Oceans  einst  von  einem  grossen, 
Australien,  Indien  und  Afrika  verbindenden  Continente  eingenommen 
gewesen  ist,  der  sich  höchst  wahrscheinlich  zu  Ende  der  paläozoischen 
Periode  aus  dem  Meere  erhob.  Im  Süden  waren  wohl  auch  Mada- 
gascar  und  die  Mascarenen  in  denselben  mit  eingeschlossen;  aber 
schon  zur  Zeit  des  Jura  war  diese  Verbindung  mit  Süd- Afrika  gänz- 
lich aufgehoben;  der  Indische  Continent  endigte  damals  im  Süden 
mit  Ceylon,  stand  aber  im  Osten  wahrscheinlich  mit  einem  noch 
grösseren  Continent  im  Zusammenhang  (siehe  die  Karte!).  —  Die 
gegenwärtige  Flora  spricht  ebenfalls  für  diese  Veränderung. 

In  Nord -Amerika  sind  namentlich  die  weiteren  Bearbeitungen 
der  Tertiärflora  von  Interesse ;  Lesquereuz  hat  die  in  den  gold- 
führenden Kieslagern  unter  Lavamassen  der  Sierra  Nevada  liegenden 
Pflanzenreste  in  Whitney's  „Auriferous  Gravels  of  the 
Sierra  Nevada  of  California"  bearbeitet')  [Ref.],  und  be- 
trachtet diese  fossile  Flora,  welche  von  der  in  jenen  Gegenden  jetzt 
existirenden  Flora  gänzlich  verschieden  ist  und  auffallender  Weise 
der  Nadelhölzer  entbehrt,  als  pliocen  mit  einigen  nahen  Verwandten 
aus  miocenen  Schichten.  —  Von  demselben  Verfasser  liegt  eine 
grössere  Bearbeitung  jener  Tertiärflora  vor:  „Contributions  to 
the  Fossil  Flora  of  the  western  Territories,  11,  the 
tertiary  Flora"  [n.  v.]  »). 

T.  Die  Vegetation  der  Erde. 

1.  Arktische  Länder.  Hooker  giebt  in  einer  XTbersicht 
über  die  *^)  „Vertheilung  der  nordamerikanischen  Flora" 
eine  Eintheilung  des  arktischen  Gürtels  daselbst^);   darnach    reicht 


1)  MemoirtoftheMutenmof  Comp.  Zoology  at  Harvard  College, 
VoL  J,  Nr.  1. 

0  ü.  S.  Geolog.  Surrey  of  the  Tert,  by  Hayden;  Bd.  YII,  366  8., 
mit  66  T.,  Washington  1878. 

*)  Der  Torgeeetste  Stern  hebt  die  betreffende  Schrift  als  eine  in  speciell 
pflanzengeographischer  Tendenz  geschriebene  herror. 

*)  Royal  Institution  of  Great  Britain;  weekly  erening  meeting 
12.  April  1878;   18  pp. 
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der  westlichste  Theil  von  der  Bering  -  Strasse  bis  zur  Mündung  des 
Mc  Kenzie-River,  charakterisirt  durch  gewisse,  nicht  weiter  ostwärts 
gehende  asiatische  Arten  und  Gattungen;  der  mittlere  Theil  erstreckt 
sich  von  dort  bis  zur  Baffin-Bai ,  charakterisirt  durch  gewisse,  nicht 
weiter  westwärts  gehende  amerikanische  Arten  und  Gattungen;  der 
dritte  (östliche)  Theil  endlich  ist  Grönland  mit  seiner  vom  amerikanischen 
Typus  abweichenden  und  sich  an  Europa  anschliessenden  Flora. 

Auf  der  „Expedition  der  Flore  nee"  sind,  als  weiterer  Bei- 
trag zur  Flora  der  Baffin- Bai-Länder,  Untersuchungen  über  die  Ve- 
getation von  Nord  -  Cumberland  notirt  *) ;  dieselbe  scheint  damaoh 
sehr  dürftig  zu  sein,  und  dieselben  Species  wurden  weit  reichlicher 
an  Grönlands  Küste  unter  70^  N.  Br.  gesammelt;  nur  Flechten  waren 
reichlich  vertreten.  —  Es  scheint  zweifelhaft,  ob  die  von  Hooker 
(siehe  oben!)  angegebene  Grenze  an  der  Baf&n-Bai  eine  natürliche 
ist,  oder  ob  nicht  auch  die  westlich  von  dieser  gelegenen  Inseln 
zum  dritten  Theile  (Grönland)  gehören. 

Die  Nares'sche  Expedition  (vergleiche  den  Bericht  Bd.  7, 
S.  190)  veröffentlicht  in  dem  von  Nares  selbst  herausgegebenen 
Reisewerke:  „Voyageto  the  Polar-Sea"in  einem  Appendix 
die  botanischen  Resultate^)  [n.  v.]. 

Die  *  Lichenen  dieser  Expedition  hat  Fries  spedell  bearbeitet '), 
auf  Veranlassung  Hooker's,  dem  das  von  Gapitain  Feilden 
(„Alert")  und  Mr.  Hart  auf  der  „Discovery"  gesammelte  Material 
übergeben  war;  die  Fundstätten  der  Flechten  lagen  zwischen  76* 
und  82^  41 'N.  Br.,  ausserdem  noch  Gyrophora  cylindrica,  var.  ß, 
als  einziges  Stück  von  dem  nördlichsten  Punkte  88^  6'.  —  Fries 
macht  die  Bemerkung,  dass  er  erwartet  hatte,  eine  grössere  Zahl 
von  höheren,  strauchartigen  Flechten  unter  den  gesammelten  zu  fin- 
den, da  die  Existenz  grosser  weidender  Säugethiere  darauf  schliessen 
liess,  und  da  diese  grossen  Strauchflechten  am  wenigsten  von  den 
Sammlern  übersehen  werden;  aber  selbst  die  Renthierflechte  (Cla- 
donia  rangiferina)  fehlte  von  den  erwarteten,  wie  nur  wenige  und 
schlecht  entwickelte  Exemplare  von  anderen  grösseren  strauch-  und 
laubartigen  Lichenen  vorhanden  waren.  Capt.  Feilden  hat  diesen 
Umstand  brieflich  durch  die  Notiz  erörtert,  dass  Ovibos  moschatus 
(in  Grinnell-Land)  sich  nicht  von  Lichenen  nährt;  der  Magen  aUer 


1)  Geogr.  Mitth.  1879,  S.  146. 

«)  Vol.  II,  p.  310—312. 

•)  Journal  of  the  Linn.  Soc,  Vol.  XVn,  Nr.  102,  p.  345—370, 
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daraaf  untenaohten  Thiere  enthielt  Gräser,  WeidenschössliDge,  an- 
dere Phanerogamen  und  Moose  (Hypnum).  —  Um  so  mehr  beweist 
diess,  dass  Yon  den  genannten  Phanerogamen  noch  grössere  Mengen, 
als  man  sich  gewöhnlich  vorzustellen  pflegt,  unter  diesen  hohen  Breiten 
zu  finden  sind. — Die  Zahl  der  aufgezählten  Flechten-Species  beträgt  102. 

Die  von  Prof.  Johnstrup  „im  Sommer  1874  auf  Grön- 
land gesammelten  Lichenen''  beschreibt  Grönlund  in  den 
Videnskab.  Meddel.  fra  den  naturhist.  Forening  i  Kjö- 
benhavn  ')  [n.  v.]. 

Zahlreiche  schöne  Beobachtungen  über  die  Vegetation  der  west- 
grönländischen Küste  finden  sich  in  Bessels'  vortrefflichem  Reise- 
werke: „Die  amerikanische  Nordpol-Expedition  1871  — 
1873"^};  Bücher  der  Art,  wenn  auch  nicht  von  Botanikern  von 
Fach  geschrieben,  sind  genau  zu  studiren,  wenn  es  sich  darum  han- 
delt, Vegetationskarten  zu  entwerfen,  welche  ein  Bedürfniss  der 
statistischen  Pflanzenverbreitungslehre  sind.  —  Wir  werden  hier  dar- 
über belehrt,  dass  die  Erosionsthäler  (z.  B.  die  Ca£Lon  -  Region  in 
der  Polaris- Bai  am  Überwinterungsorte)  fast  durchaus  der  Vegetation 
zu  entbehren  pflegen,  weil  der  Frost  das  Gestein  zersprengt  und 
die  Temperatur  ungünstig  ist  (S.  152).  Die  Untersuchungen  über 
die  Strömungen  (S.  156  u.  157)  sind  namentlich  insofern  wichtig,  als  sie 
auf  die  Vergangenheit  Rücksicht  nehmen.  Auch  ist  in  Bezug  auf 
den  (nach  der  Gegenwart  von  Moschus  -  Ochsen)  vorauszusetzenden 
Reichthum  an  Phanerogamen  (vergl.  Feilden's  Mittheilnng,  oben) 
interessant,  dass  der  verstorbene  Capitain  Hall  auf  seiner  Schlitten- 
reise bis  zum  82°  N.  Br.  an  der  Newmans-Bai  eine  nicht  genau 
constatirte  Phanerogame,  wahrscheinlich  Dryas  octopetala,  in  solchen 
Mengen  sammelte,  dass  er  ganze  Ballen  davon  mit  in  sein  Lager 
nahm  und  mit  ihnen  Versuche  darüber  anstellte,  ob  sie,  mit  Talg 
getränkt,  nicht  als  Brennmaterial  zu  verwenden  seien. 

Flor»  der  Polaris-Bai  (81*" 26'  an  Grönlande  WeetkUste).  —  Verzeieh- 
niM  aller  beobachteter  Phanerogamen,  deren  Bestinimung  Asa  Gray  rendirt  hat: 
Sanuncalns  niyalis  L.,  Papaver  nndicaole  L.,  Vesicaria  arctiea  Br.,  Draba  alpina  L. 
Tar.  algida,  Draba  rupestris  Br.,  Cochlearia  feneatrata  Br.,  Lychnie  apetala  L., 
Ceraatinm  alpmum  L.,  Dryas  octopetala  L.,  PotentUla  nirea  L.,  Sazifraga  oppo- 
sitifolia  L.,  Taraxacnm  palustre  DC,  Polygonum  yiyiparum  L.,  Ozyria  digyna 
Campd.,  Salix  arctiea  Fall.,  Joncas  biglamis  L.,  Eriophoram  yaginatum  L.,  ^o- 
peenma  alpinas  Sm.,  Carex  dio'ica  L. ,  Dnpontia  psUosantha  Rnpr. ,  Poa  arctiea 
Br. ;  Tielleicht  aaoh  eine  Art  yon  Pedicolaris. 


0  Aarg.  1877—78,  p.  244— 2Ö6. 
^  Leipzig  1879. 
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Aus  der  Wanderung  von  Jensen  auf  dem  Binneneis  von 
Grönland,  mitgetheilt  von  Professor  Erslev')  [Ref.],  geht  her« 
vor,  dass  daselbst  stellenweis  grüne,  mit  Vegetation  nur  spärlich 
erfüllte  Plätze  sich  finden,  während  die  Hauptmasse  des  Landes  in 
Schnee  und  Eis  erstarrt  liegt. 

Die  Flora  der  Insel  Jan  Mayen  enthält  nach  Mohn's 
Mittheilungen  ^)  nur  ein  Dutzend  Phanerogamen ;  dennoch  fehlt  der 
Insel  im  Sommer  ein  grünes  Kleid  nicht,  vielmehr  bildet  der  Moos- 
Teppich,  der  grosse  Landstrecken  bedeckt,  einen  malerischen  Con- 
trast  zu  den  dunklen  Farben  der  Berge. 

Über  die  Flora  der  neu  entdeckten  Insel  „Einsamkeit"  ist 
noch  nichts  Näheres  bekannt  geworden;  die  Westseite  ist  zwar  eis- 
frei aber  ohne  Graswuchs  gefunden^). 

Die   Nordenskiöld'sche    Expedition   zur  Auffindung 

der  Nordost-Durchfahrt  hat  schon  jetzt  zu  mehrfachen,  theil- 

weis   kurzgehaltenen   Publicationen   geführt,    und  noch  andere  sind 

zu  erwarten^). 

Von  Interesae  sind  namentlich  die  Scliildenmgen  der  Vegetation  tob  Gap 
Tscheljuskin,  wo  Kjellman  24  Phanerogamen  sammelte,  die  meiaten  anageseichnet 
durch  ihre  Neigung,  wnlstartige  dichte  Rasenflecke  zu  büden.  Merkwfirdiger  Weise 
▼aren  fast  alle  Arten  an  dem  aussersten  Hfigel  gegen  das  Meer  hin  vereinigt, 
während  weiter  landeinwärts  die  Vegetation  spärlicher  wurde  und  manche  Arten 
ganz  fehlten.  —  An  der  weiter  ostwärts  gelegenen  Kttste  war  stellenweis  ftppige 
Vegetation;  das  Land  zeigte  sich  ja  auch  im  Spätsommer  yöllig  schneefrei,  sogar 
an  den  niederen  Bergen.  —  Die  ganze  Tschuktschen-Halbinsel  scheint  waldlos  zu 
sein  (ist  auch  so  auf  den  neuesten  Karten  yerzeichnet,  in  Grisebach's  Vege- 
tation der  Erde,  Karte,  dagegen  mit  einem  südlichen  Waldsaum  yersehen),  während 
die  Waldgrenze  im  nordwestlichen  Amerika  ein  gutes  Stttck  über  den  Bering- 
Sund  hinaus  ragt ;  auch  bei  Port  Clarence  ist  das  Küstenland  selbst  baumlos,  aber 
einige  Kilometer  landeinwärts  wurden  ellenhohe  Eichenbüsche  (soll  wohl  heissen 
Erlenbüsche?  Referent)  angetroffen,  und  hinter  dem  Küstengebirge  kommen  rer- 
muthlich  Wälder  yor. 

Die  „Flora  der  Tschuktschen-Halbinser*  nach  früheren 
(von  May d eil  gesammelten)  Materialien  hat  Trautvetter  be- 
arbeitet^); diese  Pflanzen  entstammen  nicht  der  Küstenregion,  son- 
dern  den  Gegenden   zwischen   dem  Anadjr   und   dessen    nördlicher 


1)  Geografisk  Tidskrift,  1878,  Heft  IX  und  X;  und  Geogr.  Mitth. 
1880,  S.  103. 

«)  Geogr.  Mitth.  1878,  8.  228—236. 

3)  Ebendaselbst  1879,  S.  68. 

*)  Ebendaselbst  1879,  S.  16  u.  325  ff.,  458  ;  femer  Verband l.  der  Ges. 
t  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  Y  (1878)  S.  198  ff.,  223  ff.,  und  VI,  S.  317  ff. 

»)  Acta  Horti  Petropolitani,  Vol.  VI,  fasc.  I,  S.  1—40. 
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'Wasserecheide,  werden  also  doroh  Nordenskiöld's  Expedition 
eigänzt;  die  180  Gefasspflanzen  sind  alle  arktisch. 

Die  schon  im  Vbrigen  Bericht  <)  erwähnte  westsibirische 
^Expedition  Yon  Finsch,  Brehm  und  Zeil  hat  ihr  botanisches 
Material  (welches  fast  allein  vom  Grafen  y.  Wald  bürg- Zeil  zu- 
sammengebracht war)  durch  £  u  r  tz  in  Vollständigkeit ')  veröffentlicht. 

Die  Schrift  nimmt  auf  die  firiihere  Literatur  eingehend  und  kri- 
tisch Rücksicht,  enthält  compendiöse  Tabellen  und  zählt  den  ganzen 
Katalog  der  Flora  jener  Gegenden  auf.  —  Die  grosse  Zahl  der 
Phanerogamen  (340)  desselben  erklärt  sich  naturgemäss  daraus,  dass  die 
Expedition  ihre  Forschungen  bis  weit  in  das  Waldgebiet  hinein  aus- 
gedehnt hat.  —  Das  von  Finsch  herausgegebene  Reise  werk*)  ist 
durch  den  einleitenden  Theil  von  Kurtz's  Schrift  für  den  Bota- 
niker entbehrlich  geworden. 

Eine  Sammlung  nordsibirischer  Pflanzen,  die  sich  an  diese  Flora 
anschliessen  lassen,  hat  gleichfalls  Trautvetter  bearbeitet^). 

Die  Algenflora  der  nordischen  Meere  ist  Gegenstand 
mehrerer  Untersuchungen  geworden;  so  von  Gobi  die  *  des 
Weissen  Meeres  und  der  demselben  zunächst  liegenden  TheUe 
des  nördlichen  Eismeeres^)  [Ref.].  Hieraus  ergiebt  sich  der 
zu  erwartende  nordische  Charakter,  der  am  meisten  Übereinstimmung 
mit  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  zeigt;  den  Arten  des  nördlichen 
Eismeeres  mischen  sich  aber  atlantische  bei,  welche  im  nördlichen 
Theile  des  Meeres  häufiger  als  im  südlichen  sind.  —  Kjellman 
hat  die  *  „Algenvegetation  des  Murman'schen  Meeres 
▼  on  Nowaja  Semlja  und  Wajgatsch''  [Ref.]  bearbeitet®),  und 
hier  sehr  viele  sorgfältig  gemachte  Beobachtungen  tre£flich  zusammen- 
gestellt; und  noch  zwei  andere  Arbeiten  desselben,  auf  diesem  Ge- 
biete sehr  thätigen  Verfassers  liegen  vor:  „Bidrag  tili  känne- 
domen  af  Kariska  hafvets  Algvegetation" '),  und  „Über 
Algenregionen   im   östlichen   Skager   Rack   nebst  Be- 


»)  Bd.  VII,  S.  191. 

»)  *  Aufzählung  der  yon  Graf  t.  Waldburg-Zeil  1876  in  West- 
Sibtrien  gesammelten  Pflanzen,  Berlin  1879;  Inaugural-Diseertation. 

*)  Beise  nach  West- Sibirien  &c.,  Berlin  1879;  mit  66  111.  u.  3  Karten. 

*)  Plantae  Sibiriae  borealis  ab  A.  Ciekanowski  et  F.  Müller 
anno  1874  u.  18751eotae,  in:  Acta  Horti  Petropolit,  Vol.  Y,  p.  1 — 146. 

*)  M^m.  de  l'Acad.  imp.  d.  sc.  de  St-Pitersbourg,  s^r.  YII,  Vol. 
XXVI,  Nr.  1 ;  1878. 

*)  Nora  ActaB.Soc.  seien t.IJpsaliensis;  toI.  extra ordinem, IJpsal.  1877. 

^)  ÖfTers.  Vetensk.  Akad.  Fdrhandlingar,  Stockholm  1877,  Nr.  2. 
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xnerkungen  über  die  Verhältnisse  der  Bohuslän'schen 

Meeres- Algenve^etation  zu  der  Norwegischen  0  [n*  ▼-!• 

2.  Nord-   und   Mittel-Europa.      Für    die    Flora    Skandi- 

nayiens  liegen  folgende  *  Arbeiten  yor  [n.  v.]:  Ramend,  ,,Sur  la 

vdg^tation  de   la  Norv^ge";   Bonnier   et   Flahault   i^Sur 

la  distribution  des  y^getaux  dans  la  r^gion  moyenne 

de  la  presqu'ile  scandinaye";   und  dieselben   über  „Ob- 

seryations   sur   la   flore   cryptogamique  de  la  Scandi* 
nayie"2).  • 

Von  Interesse  für  die  Vegetationsyerhältnisse  dieses  Gebietes 
sind  auch  die  Beobachtungen  yon  Hildebrandsson  und  Kund- 
in n  d  über  das  Zufrieren  und  Aufthauen  der  schwedischen  Seen  ') 
[Ref.].  Drei  Karten  zeigen  an  Curyen  des  gleichzeitigen  Gefrierens 
und  Aufgehens  und  der  gleichen  Dauer  der  Eisbedeckung,  dass  der 
Winter  yon  Nordosten  her  in  das  Land  rückt;  die  Seen  yon  Nord- 
Schweden  im  Innern  des  Landes  gefrieren  früher  als  die  an  den 
Küsten  und  an  der  norwegischen  Grenze  gelegenen.  Dass  die  letzte- 
ren trotz  ihrer  hohen  Lage  über  dem  Meere  (es  sind  die  höohst- 
gelegenen)  erst  um  die  Zeit  des  20.  Noyember,  etwa  gleichzeitig 
mit  den  Seen  bei  Stockholm,  gefrieren,  wird  der  Einwirkung  des 
Golfstromes  zugeschrieben;  da  diese  hochgelegenen  Seen  aber  am 
spätesten  yon  allen  (10. — 20.  Juni)  ihre  Eisdecke  yerlieren,  so  macht 
sich  dieser  Einfluss  im  Frühjahr  nicht  bemerkbar. 

Hiermit  stehen  die*  „Untersuchungen  über  dieVegetations- 
Entwicklung  in  Schweden  1873  —  1875"  yon  Arnell  in 
guter  Verbindung  *)  [Ref.].  Durch  die  grosse  Ausdehnung  des  unter- 
suchten Gebietes  yon  Süden  nach  Norden  ist  es  hier  möglich  ge- 
worden, eine  schöne  graphische  Darstellung  des  Fortschreitens  des  Ein- 
tritts der  Blüthe  im  April  und  Mai,  und  der  Baumbelaubung  zu  liefern ; 
diese  Curyen  sind  jenen  yom  Eisgange  auf  den  Binnenseen  yer- 
fertigten  ähnlich.  Die  Verspätung  der  Blüthezeit  der  im  Süden  im 
April  blühenden  Pflanzen  nach  dem  Norden  hinauf  beträgt  nahezu 
60  Tage,  und  zwar  yerläuft  die  die  Verspätung  bezeichnende  Linie 
am  Abhänge  des  Gebirges  yom  65^  bis  68'  N.  Br.  in  der  Richtung 


■)  Stockholm  1879. 

Ö  Bulletin  de  la  Soc.  botan.  de  France,  Vol.  XXVI,  Nr.  1,  1879. 
^)  Prise  et  d6bficle  des   lacs  en  Suöde,  antomne   1871  jnsqu'an 
printemps  1877;  üpsala  1879. 

*)  Cirkulär  Nr.  9  frSn  üpsala  ObserTatorium,  Juni  1878. 
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SW — NO;  die  Verapätang  für  den  Monat  Mai  beträgt  nur  35  Tage.  Die 
Belaubung  schreitet  vom  56"*  N.  6r.  in  30  Tagen  bis  zum  67**  N.  Br. 
vor.  —  Gleichzeitig  wird  darauf  hingewiesen,  dass  im  letzten  Jahr» 
hundert  der  Eintritt  des  Frühlings  sich  nach  mehreren  verschieden- 
artigen Anzeichen  yerspätet  habe,  dass  ebenso  in  Sibirien  die  bäum* 
lose  Tundra  gegen  Süden  vorrücke:  nur  in  der  jüngsten  Zeit  sei 
eine  gegentheilige  Verschiebung  des  Eintritts  vom  Frühling  in  dem 
Eisgänge  des  Malar-Sees  zu  bemerken  gewesen. 

Im  Bereich  der  deutschen  Flora  sind  einige  sowohl  in  der  Me- 
thode, als  auch  in  den  entwickelten  Einzelnheiten  wichtige  und  lehr- 
reiche Untersuchungen  angestellt ;  es  ist  hier  zunächst  eine  im  vori- 
gen Bericht  übersehene  *  Arbeit  von  Gerndt  nachzuholen:  ,,Glie- 
derung  der  deutschen  Flora  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung Sachsens"').  —  Bekanntlich  hat  schon  im  J.  1847 
Grisebach  die  Areale  der  Pflanzen  des  nordwestlichen  Deutsch- 
lands einer  vergleichenden  Untersuchung  unterzogen  und  auf  deren 
Begrenzung  seinen  Begriff  ,, Vegetationslinien"  gegründet;  dieselben 
sollten  klimatische  Linien  sein  und  bei  dieser  Definition  sind  die- 
selben einstweilen  stehen  'geblieben.  Gerndt  ist  nun  bei  seinen 
Untersuchungen  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  das  Klima  und 
der  Boden  zur  Erklärung  der  geographischen  Vertheilung  der  Pflan- 
zen nicht  ausreiche;  „die  meisten  Pflanzenarten  treten  eben  nicht 
an  allen  den  Orten  auf,  wo  Klima  und  Bodenbeschaffenheit  ihnen 
zusagen.  Wir  müssen  zugeben,  dass  noch  andere  Verhältnisse  Ein- 
flass  auf  die  Vegetation  überhaupt,  so  wie  auf  das  Areal  einer  jeden 
Pfianzenart  ausüben  ....  Dieses  dritte  Moment  ist  das  historisch- 
genetische: von  den  Vegetationsbedingungen  sind  die  ursächlichen 
Factoren  der  Vertheilung  und  Verbreitung  einer  jeden  Pflanzenart 
vohl  zu  unterscheiden".  —  Gerndt  steht  also  für  die  Herkunft  der 
deutschen  Flora  auf  dem  Boden,  den  Engler  in  so  umfangreicher 
Weise  für  die  Flora  des  Erdkreises  bearbeitet;  er  stellt  aus  den 
bekannten  Standorten  der  Pflanzen  kartographische  Darstellungen 
zusammen,  um  aus  der  Zunahme  in  der  Dichtigkeit  einer  Art  den  Ort 
kennen  zu  lernen,  von  dem  aus  während  der  letzten  Umwandlungen 
(Einwanderungszeiten)  die  betreffende  Art  hat  herkommen  können; 
diese  Resultate  werden  in  Tabellen  geordnet  (östliche  oder  nord- 
östlichoy  nördliche,  westliche  oder  südwestliche  &c.  Pflanzen)  an  831 


1)  Zwickau  1876  und  1877;  Programm  der  RealBohule  1.  Ordnung 
and  Separat  -  Abdruck. 
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Speciefl  erläutert.  An  diese  Tabellen  anknüpfend  hat  Loew  eine 
weitergehende  Untersuchung  *  „Über  Perioden  und  Wege 
ehemaliger  Pflanzenwanderungen  im  norddeutschen 
Tief  lande"  angestellt  >).  Er  gliedert  die  Pflanzen,  welche  jetzt 
zusammen  in  dem  genannten  Gebiete  (aus  dem  yorzugsweise  das 
preussische  Gebiet  zwischen  Weichsel  und  Elbe  untersucht  ist)  vor« 
kommen,  in  eine  boreale,  boreal-alpine;  russisch-sibirische,  pannonische 
und  atlantische  Gruppe,  für  welche  der  Name  zugleich  die  Herkunft 
anzeigt.  Besonders  interessant  aber  sind  noch  die  Untersuchungen 
darüber,  wie  der  Lauf  der  Flüsse  und  deren  Änderungen  ein  wich- 
tiger Factor  für  das  Einfuhren  neuer  Florenelemente  ist;  denn  die 
auffällige  Thatsache,  dass  viele  östliche  Pflanzen  yon  den  ostdeutschen 
Ländern  bis  weit  nach  Mittel-Deutschland  (Magdeburg,  Thüringen  ftc.) 
hinein,  aber  oft  mit  beharrlicher  Umgehung  eines  Theiles  von 
Schlesien  und  des  Königreiches  Sachsen  yerbreitet  sind,  findet  nach 
Loew  seine  Erklärung  in  dem  alten  Lauf  der  Weichsel,  welche 
in  früheren  Zeiten  westwärts  fliessend  und  in  der  jetzigen  Elbmün* 
dnng  das  Meer  erreichend  an  ihren  alten  Ufenändern  eine  Beihe 
östlicher  Pflanzen  verbreiten  konnte,  die  in  den  von  den  Quell- 
flüBsen  der  Oder  und  Elbe  selbst  durchströmten  Ländern  fehlen 
müssen. 

Für  das  westliche  Deutschland  hat  Neil  ähnliche  *  Untere 
suchungen  geliefert:  „Einige  dem  Rheinthale  von  Bingen 
bis  Coblenz  eigenthümliche  Pflanzen  und  Thiere,  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Verbreitung  und  die  Art  ihrer 
Einwanderung"^).  Auch  er  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  Ein- 
führung gewisser  Arten  daselbst  durch  die  Wirkung  des  Stromlaufes, 
und  meint,  dass  derselbe  subalpine  Pflanzen  direct,  aber  durch  seine 
Verbindung  mit  dem  Thal  der  Rhone  auch  Pflanzen  des  südöstHchen 
Frankreichs  hätte  nach  Norden  führen  können.  —  Auch  hier  mag 
eine  Vergleichung  des  alten  Laufes  des  Rheins  und  der  früheren 
Gestaltung  jener  Gegenden  von  besonderer  Wichtigkeit  sein. 

Die  Wichtigkeit  der  *  Untersuchungen  von  Ho  ff  mann  über 
dieFlora  desMittelrhein>Gebietes')  ist  oben  schon  erwähnt. 

Die  Schweiz  hat  eine  vortreffliche  *  G^esammtdarstellung  ihrer 
Vegetationsverhältnisse  erhalten:   Christ,  Das  Pflanzenleben 


1)  Linntea,  VoL  XLII,  1879,  pag.  511—660. 

*)  JahreBb.d.yerein8f.Geogr.n.StatiBtik  i.Frankfarta.M.,  1878. 

*)  Ber.  d.  OberhesB.  Ges.  f.  Natur-  n.  Heilknnde,  Oiauen  1879. 
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der  Sohweiz^).  Eines  yollständigen  Auszuges  ist  dieses,  auf 
reichster  eigener  Erfahrung  gegründete  Werk  nioht  fähig;  dasselbe 
wird  bei  aUen  specielleren  oder  nach  entwicklungsgeschichtlicher 
Methode  vorgehenden  Untersuchungen  zur  breiten  Basis  dienen 
müssen;  es  ist  aber  besonders  hervorzuheben,  dass  Christ  schon 
jetzt  ein  Schlusscapitel  über  die  geologischen  Ursachen  der  Yege- 
tationslinien  und  über  die  Geschichte  des  schweizer  Pflanzenlebens 
geliefert  hat,  in  dem  der  frühere  Zustand  seines  Gebietes  eingehende 
Berücksichtigung  findet. 

Zur  Oorrig:ining  der  Eintheüiing  und  Regionenbegrensung  der  Schweix  in 
Griaebech's  Vegetation  der  Erde  mögen  folgende  Angaben  yon  Christ 
hier  Platz  finden: 

Grenze  der  nord-  nnd  südalpinen  Flora  (▼eiche  als  einzige  flanpt- 
LSngslinie  auftritt).  Dieselbe  tritt  Ton  Piemont  her  in  die  Schweiz  ein,  läuft  am 
Ostrande  der  Montblanc-Kette  hin  (so  dass  SaToyen  zur  nord-  ,  die  Alpen  von 
Aosta  zur  sftdalpinen  Flora  gehören),  überspringt  die  Rhdne  bei  Martigny,  folgt 
dem  Südrande  des  Kammes  der  Berner-Alpen  und  des  Gotthardts,  geht  ostwärts 
zur  Adula-Gruppe,  überspringt  das  Yalle  Mesocco,  geht  am  Nordkamm  des  Bergells 
zur  Maloggia  und  folgt  dem  Südrande  des  Kammes,  welcher  den  Inn  yon  da  bis 
zum  Samnaun-Stock  begrenzt;  hier  überschreitet  sie,  etwas  nördlich  yon  Finster- 
münz, den  Inn  selbst,  folgt  dem  Südrande  der  ötzthaler  Gruppe,  und  yerläuft 
der  Hauptaxe  der  Tyroler  Alpen  entlang  ostwärts  (so  dass  Etschthal  und  Pnster- 
thal  zur  sfldalpinen,  die  Seitenthäler  des  Inn  zur  nordalpinen  Flora  gehören).  -— 
Die  wichtigste  Scheidelinie  der  alpinen  Flora  wird  also  durch  den  Kamm  des 
Alpenznges,  nicht  durch  die  Thallinie  bestimmt ;  diese  Grenzlinie  wird  aber  durch 
einige  Übergriffe  des  südlichen  Alpengebietes  in  das  nördliche  abgeschwächt. 

Der  Wechsel  der  Flora  nach  Längen  ist  aber  yon  höherem  Interesse, 
als  dieser  nach  der  Breite  sich  richtende;  eine  grössere  Zahl  wichtiger,  und  oft 
nur  aus  früheren  geologischen  Gestaltungen  der  Flussläufe  sich  ergebenden  Linien 
werden  hier  bezeichnet  (S.  412 — 416). 

Begionen    unterscheidet    der   Verfasser    folgende    yier    als   deutlich   und 
natorgemäss : 
I.  Die  untere,  durch  den  Weinstock,  Obstbau  und  durch  die  Einmischung  yon 
Mediterran-Typen  charakterisirte,    im  Mittel  bis  550  m  auf  der  Nordseite, 
bis   700  m    in    den  West-    und  Südgegenden   der  Schweiz.    —   Der  Grenze 
dieser  Region  entspricht  eine  Mitteltemperatur  yon  8^,7  C.  mit  nur  2  Monaten 
unter  Null. 
II.  Die  Region  des  Laubwaldes,    speciell  der  Buche  bis   1350  m  in  der  Nord- 
schweiz, und  die  des  Kastanienwaldes  bis  900  m  in  der  Südschweiz.  —  Der 
Grenze  der  Buohenregion  entspricht  eine  Mitteltemperatur  yon  5^,1  C. 
III.  Die  Region  des  Ooniferenwaldes,  der  Fichte  (Rothtanne)   in  der  Nordschweiz 
bis  1800  m,  der  Lärche  und  Arye  in  den  Oentralalpen  (WalUs,  Bünden)  bis 
2100  m,  in  den  Tessiner  Alpen  nur  bis  1800  m.  —  Der  Grenze  der  heutigen 
Nadelwaldregion  entspricht  eine  Mitteltemperatur  yon  2<^,0  C,    und  in  dem 


1)  488  S.,  4  Vegetationsbilder,  4  Pflanzenzonenkarten ,   1  Tafel  der  Höhen- 
grenzen; Zürich  1879. 
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CottifereDgflrtol  herrechen  Winter  Ton  5  Moneten  nnter  Nnll;  die  einetige, 
dnrch  zerstreut  nnd  vereinzelt  heute  Torkommende  Beete  bezeichnete  höhere 
Grenze  des  Nadelwaldes  hatte  dagegen  eine  Mittel temperatur  ron  1°,8  C. 
IV.  Die  Alpenregion,  Ton  der  Grenze  des  heutigen  Nadelwaldes  bis  zum  Kamm 
uod  den  Gipfeln  des  Gebirges  (Schneelinie,  in  den  Nordalpen  8700  m,  süd- 
liche Gentralalpen  3000  m,  bildet  keine  nach  oben  abschliessende  Grenze). 
—  In  der  eigentlichen  Alpenregion  halten  Monatsmittel  unter  Null  7  Monate 
lang  und  mehr  an. 

In  einer  hierher  gehörigen  *  Schrift :  ,,Über  den  Ursprung 
der  Flora  der  europäischen  Alpen"  knüpfte  Ball  an  die 
Alpenflora  weiter  gehende  Betrachtungen  über  die  Entstehung  der 
mit  zahlreichen  endemischen  Arten*  erfüllten  Hochgebirgsfloren  über- 
haupt an  *)  [Ref.].  Gewisse  Gedanken  seiner  Abhandlung  sind  in 
Engl  er 's  oben  besprochenem ,, Versuch  einer  Entwicklungsgeschichte 
der  Florengebiete"  gleichzeitig  erschienen ;  doch  weicht  Ball's  Ideen- 
gang in  einer  nicht  haltbaren  Meinung  davon  ab.  Derselbe  glaubt 
nämlich,  dass  die  grosse  Zahl  endemischer  Arten  in  den  Alpen  (wie 
in  anderen  Hochgebirgsfloren)  sich  nicht  in  einer ,  wie  er  meint, 
kurzen  Zeit,  vom  Ende  der  Tertiärperiode  bis  zur  Gegenwart,  hätten 
entwickeln  können  (doch  ist  die  Länge  dieser  Zeit  durch  ander- 
weitige Thatsachen  zur  Genüge  bekannt).  Er  greift  daher  zu  der 
Erklärung,  dass  in  der  paläozoischen  Periode  in  der  Höhe  der  Gebirge 
andere  Verhältnisse  herrschten  als  in  deren  unteren  Regionen,  dass 
also  oben  eine  charakteristische  Hochgebirgsflora  entwickelt  sein 
konnte  neben  den  charakteristischen  Kohlenpflanzen  unten;  der 
Ursprung  der  heutigen  Hochgebirgsflora  soll  demnach  aus  der  paläo- 
zoischen Periode  herrühren.  Aber  abgesehen  von  den  Thatsachen, 
welche  eine  jüngere  Entstehung  vieler  der  Hochgebirge  beweisen, 
wird  von  den  Schwierigkeiten,  welche  die  Vertheilung  der  Gattungen 
und  correspondirenden  aber  endemischen  Arten  bilden  könnte,  nichts 
dadurch  gehoben,  dass  die  Entstehung  dieser  Verhältnisse  von  einer 
näher  liegenden  Zeit  auf  eine  fernere  zurückgeschoben  wird;  denn 
es  wären  nur  für  die  paläozoische  Periode  dieselben  Fragen  auf- 
zuwerfen, welche  Engler  flir  die  Tertiärzeit  besprochen  hat,  der 
wir  so  viel  näher  stehen.  —  Die  Statistik  der  Alpenflora  wird  in 
dieser  Schrift,  da  sie  auf  einer  sehr  gründlichen  Kenntniss  der  Flora 
selbst  beruht,  bereichert;  nach  Ball  wachsen  in  dem  von  der 
Dauphine  und  Provence  bis  an  die  Grenzen  Ungarns  und  bis  zum 
Karst  gerechneten  Alpengebiet  523  Gattungen  mit  2010  Arten  und 
335  Unterarten  (oder  starken  Varietäten);  sie  gehören  zu  96  natür- 

0  Proceedings  of  the  Royal  Geogr.  Soc,  1879. 
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liehen  Familien,  von  denen  aber  36  nicht  dem  Hochgebirge  eigent- 
lich angehören,  auch  nur  wenige  Repräsentanten  in  den  niederen 
Regionen  haben  und  deshalb  aus  nur  53  Gattungen  mit  76 
Arten  bestehen.  —  Die  auch  von  Christ  hervorgehobene  That- 
sache,  dass  eine  genaue  obere  Grenze  der  alpinen  Region  nicht 
existire,  findet  z.  B.  in  dem  Berichte  einen  Zusatz,  dass  Ball  am 
Aletsch-Gletscher  in  einer  Höhe  von  3260  m,  also  etwa  500  m 
über  der  mittleren  Schneelinie  daselbst,  40  Species  sammelte. 

Auf  der  einer  Abhandlung  über  das  Massif  des  Laurenti  in  den 
französischen  Pyrenäen  beigefügten  Karte  ist  die  Verbreitung  der 
Wälder  daselbst  angegeben,  ebenso  im  Text  die  Vertheilung  der 
Gefässpflanzen  und  Moose,  deren  Zahl  durch  neu  aufgestellte  Arten 
(Varietäten  ?)  vermehrt  wird  ')  [Ref.]. 

Der  im  vorigen  Bericht  (VII,  8.  196)  erwähnten  Flora  von 
Eoslow,  Gouvern.  Tambow,  schliesst  sich  eine  solche  für  den 
Kreis  Uman  (Gouvern.  Eliew)  von  Holtz  an  ^)  (physiognomische 
Schilderung  der  Landschaft  und  Katalog  von  387  Arten). 

3.  Mittelmeer-Länder  und  Steppen  von  Central- 
Asien.  Gössen  hat  die  Resultate  seiner  vielseitigen  Forschungs- 
thätigkeit  im  Gebiet  der  Flora  Algeriens  in  einem  *  Vortrage  zu- 
sammengefasst  ^)  [Ref.].  Unterschieden  werden  folgende  4  Regionen: 
Mittelmeer-,  Berg-,  Hochplateau-  und  Sahara-Region.  Die  Berg- 
region ist  ausgezeichnet  durch  eine  Reihe  von  Bäumen,  welche  durch 
nahe  Verwandtschaft  mit  anderen  Arten  dieses  nämlichen  Floren- 
gebietes Algerien  in  deutliche  Beziehungen  zu  denselben  setzen,  so 
PinuB  atlantica  Man.  (oder  Pinus  Cedrus,  var.  atlantica)  und  die 
Ceder  des  Libanon,  eine  Varietät  von  Pinus  Pinsapo  mit  der  aus 
Spanien ;  ferner  soll  der  Mandelbaum  ebenso  in  Algerien  wie  Klein- 
Asien  zu  Hause  sein,  und  ferner  die  früher  nur  vom  Kaukasus  be- 
kannte Quercus  castaneaefolia. 

Reiche  Quellenwerke  für  die  westlich  sich  anschliessenden  Ge- 
biete sind  *  Hooker  und  Ball:  „Marocco  and  the  Great 
Atlas'' ^)  und  *  Ball,  „Spicilegium  Florae  Maroccanae'*^). 

*)  Jeanbernat  et  Timbal-Lagraye,  Le  massif  dn.  Laurenti. 
Oiographie,  g^ologie,  botanique.     438  pp.,  Paris  1879. 

^)  Linnaea,  Vol.  XLU,  1878,  p.  14ö— 202. 

')  Le  r^e  T^g^tal  en  Alg^rie.  —  Conference  de  Tassoeiation  scientifiqne  de 
France  1879,  75  pp. 

*)  Journal  ofaTonr,  with  a  sketch  oftbeGeology  ofMaroeco 
by  O.  Maw.  London  1879.  Mappe!  Appendix  £  &  G! 

*)  Jonrn.  of  the  Linn.  Soc,  London  1878,  Vol.  XVI,  p.  281—742. 
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Diese  botanische  Expedition  in  ein  Land,  dessen  Flora  trotz  seiner 
grossen  Nähe  bei  den  wissenschaftliohe  Botanik  treibenden  Staaten 
noch  ausserordentlich  angenttgend  bekannt  war,  wurde  bekanntlich 
mit  Unterstützung  der  englischen  Regierung  durch  den  ersten  Bota- 
niker Englands,  Dr.  Hook  er,  zusammen  mit  Ball  und  Maw  im 
Jahre  1B71  ausgeführt.  Die  Reisenden  landeten  in  Tanger,  botani- 
sirten  dort  und  in  Tetuan,  bestiegen  den  höchsten  Berg  an  der 
dortigen  Küste  (Beni  Hosmar),  und  fuhren  nach  einer  gering^gigen 
Exploration  der  Kttste  südwestwärts  nach  Rabat  und  Mogador.  Am 
29.  April  brachen  sie  auf  in  das  Innere  des  Landes,  durchstreiften 
den  nördlichen  Theil  von  Haha,  campirten  nach  einem  Ritt  durch 
ödes  Terrain  vom  Charakter  der  Sshara  in  einer  frischen  Oase, 
erreichten  am  3.  Mai  Marokko  und  brachen  am  8.  Mai  zum  Atlas 
auf.  Zuerst  am  13.  Mai  erreichten  sie  eine  grössere  Höhe,  trafen 
mehr  als  2100  m  hoch  das  letzte  Dorf  und  eine  (die  einzige 
sichere !)  alte  Oletscher-Moräne,  und  stiessen  über  dem  Dorfs  in  den 
Höhlen  und  Schluchten  auf  Schnee  (Chrysanthemum  Catcmanche 
n.  sp.,  eine  ausgezeichnete  Composite!).  Am  15.  Mai  suchten  sie 
den  Bergkamm  zu  erreichen,  der  3500  m  an  Höhe  besass,  ohne 
dort  reiche  Resultate  zu  erzielen,  erstiegen  aber  am  23.  Mai  an  der 
schon  abfallenden  Atlas-Kette  einen  Gipfel  (Djebel  Tezah)  von  nur 
noch  3350  m  Höhe.  Später  machten  sie  einen  interessanten  Fund 
in  Celastrus  senegalensis,  der  bisher  nur  aus  Senegambien  und  Süd- 
Spanien  bekannt  gewesen  war  und  nun  eine  natürliche  Zwischen- 
stifttion  bekommen  hat;  überhaupt  war  jeder  Schritt  der  Reisendea 
von  botanischen  Entdeckungen  belohnt,  und  ihre  reichen  Sammlungen 
sind  noch  durch  die  von  Eingeborenen  unterstützt,  welche  allein 
zum  Cap  Ghir  gesandt  waren,  um  Pflanzen  von  der  dort  steil  zur 
Küste  abfallenden  Atlas-Kette  zu  sammeln.  —  Am  3.  Juni  kehrte 
die  Expedition  nach  Mogador,  und  bald  darauf  nach  England  zurück. 
Die  jetzt  bekannt  gewordene  Gesammt-Flora  Marokko*8  beträgt 
1338  Species  Dicotyledonen ,  289  Monocotyledonen ;  nach  deren 
Familienzugehörigkeit  und  Gattungszusammensetzung  zeigt  sich 
Marokko  deutlich  —  wie  es  immer  aufgefasst  wurde  —  als  Glied 
der  Mediterran-Flora.  Denn  nach  Ausschluss  von  allen  in  Europa 
und  Afrika- Asien  ubiquitär  verbreiteten  Species  bleiben  1160  übrig, 
von  denen  820  beträchtlichen  Theilen  des  Mediterrangebietes  gemein- 
sam angehören;  von  dem  Reste  (340  Sp.)  sind  wiederum  165  Ma- 
rokko eigen thümlich,  96  Spanien  und  Marokko  gemeinschaftlich  (fast 
alle  bei  Tanger  und  Tetuan  gesammelt),  nur  64  sind  Algerien  und 
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Marokko  gemeinschaftlich,  16  Species  aber  Marokko  und  den  Ganaren 
(1  davon  Madeira).  —  Bei  der  Verschiedenartigkeit  der  marokkani- 
schen Landschaft  finden  sich  natürlich  diese,  hier  gemeinschaftlich 
für  das  ganze  Land  (soweit  als  es  bekannt  ist)  aufgeführten  Be- 
standtheile  an  sehr  verschiedenen  Orten  prävalirend ;  die  localisirten 
Pflanzen  scheinen  sich  haupteäohlich  oder  fast  allei^  auf  den  Grossen 
Atlas  zu  beschränken,  der  durch  eine  Linie  von  1500  m  Meeres- 
höhe zweckmässig  in  eine  untere  und  obere  Region  zerfallt;  jede 
besitzt  eine  grosse  Zahl  von  Endemismen,  welche  in  der  letzteren 
ein  Viertel  der  Gesammtzahl  der  Arten  beträgt.  Aber  diese  Arten 
sind,  längst  nicht  so  mannigfaltig  als  auf  anderen  Qebirgsstöcken 
des  Mediterrangebietes  (Sierra  Nevada,  in  Griechenland  und  Klein- 
Asien),  und  ausser  dieser  Eintönigkeit  und  weiten  Verbreitung  ein- 
zelner Arten  liegt  ein  weiteres  Charakteristicum  für  die  Atlas-Kette 
darin,  dass  zwar  viele  Species,  aber  keine  Genera  ihm  eigenthümlich 
sind.  —  In  der  Ausarbeitung  der  Pflanzen  sind  auch  die  Samm- 
lungen von  Rein  und  F  ritsch  mit  berücksichtigt ;  spätere  Arbeiten 
haben  wir  noch  von  Cosson  und  Ball  zu  erwarten. 

Hegelmaier  hat  gute  Vegetationsschilderungen  in  „Streif- 
zügen in  den  Alicantiner  Bergen"  entworfen  >)• 

Strobl  hat  die  „Flora  der  Nebroden"  mit  Bezug  auf  die 
Flora  von  ganz  Sicilien  monographisch  bearbeitet  und  die  pflanzen- 
geographischeu  Verhältnisse  berücksichtigt^).  Nach  dem  Tode  des 
bekannten  italienischen  Botanikers  Pariatore  hat  Tchihatchef 
aus  dessen  Nachlass  einen  wichtigen  *  Beitrag  zur  Pflanzengeographie 
Italiens  veröffentlicht:  „ifitudes  sur  la  geographie  botanique 
de  n t a  1  i e" ^)  [Ref.].  —  Es  wird  darin  die  Flora  Italiens  als  aus 
6  Kategorien  zusammengesetzt  erklärt: 

1.  Alpine  Pflanzen,  welche  an  die  Flora  der  übrigen  Hochgebirge  Europa's   nnd 

der  arktischen  Zone  erinnern. 
%.  Pflanzen  des  nördlichen  und  mittleren  Europa. 

3.  Pflanzen,    welche  den  Mittelmeerländem    eigenthflmlieh    sind  und  unter  sich 
tropische  Typen  besitzen. 

4.  Pflanzen,  welche  den  Beginn  des  Oriente  andeuten. 

5.  Italien  eigenthümlich  angehörende,  den  yorhergebenden  Kategorien  beigemischte 
Pflanzen. 

€.  Aas  fremden  Landern  naohweislich  eingeführte  Pflanzen. 


1)  österr.  Bot.  Zeitschrift,  1879,  S.  252  ff. 
>)  Flora  1878,  S.  2  ff. 
S)  Paris  1878,  76  pp. 
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Zu  den  Pflanzen,  die  nach  Pariatore  Sicilien  und  dem  Orient 
gemeinsam  sind,  hat  Engler  >)  die  Bemerkung  hinzugefügt,  dass 
von  diesen  fast  alle  zugleich  westwärts  von  Italien,  nämlich  in 
Spanien  oder  Nord- Afrika,  vorkommen. 

Kanitz  bereichert  in  seinem  Werke:  „Donau-Bulgarien 
und  der  Balkan'  [Bd.  III,  Leipzig  1878]  auch  die  pflanxen- 
geographischen  Forschungen,  und  giebt  davon  einen  kurzen  Auszug 
in  Geogr.  Mitth.  1878,  8.  377—380.  Die  Eintheilung  des 
Balkan-Zuges  in  einen  östlichen,  centralen  und  westlichen  Theil 
wird  auch  durch  die  Flora  bestätigt,  die  in  allen  diesen  Theilen 
einen  eigenartigen  Charakter  hat.  Der  ganze  West- Balkan  hat 
ebenso  wie  der  Nordabhang  der  beiden  Übrigen  rauhes  Wetter; 
West-  und  Ost- Balkan  sind  an  den  Südhängen  bis  zur  Spitze  mit 
dichtem  Laubwald  bedeckt,  der  Central- Balkan  ist  heute  kahl,  meist 
nur  an  tief  eingerissenen  Schluchten  bewaldet;  die  Nordseite  des 
ganzen  Balkans  trägt  dagegen  vorzugsweise  Nadelholz. 

Wichtige  *  „Beiträge  zur  Kenntniss  des  Vaterlandes 
und  der  geographischen  Verbreitung  der  Rosskastanie, 
des  Nussbaumes  und  der  Buche"  hat  der  unermüdliche  grie- 
chische Botaniker  Held  reich  durch  seine  Reisen  liefern  können'). 

Die  Herkunft  der  Rosskasttnie  war  bisher  gSnslich  unbekannt  geblieben;  man 
verlegte  sie  in  den  Himalaja  (rergl.  Qrisebach,  Vegetation  der  E^de,  Bd.  I, 
S.  428)  nach  dem  Princip,  dass  die  Heimath  einer  Pflanse  dort  su  saehen  sei, 
wo  ihre  Verwandten  wftchsen.  Zwar  lag  schon  seit  1806  eine  in  Sibthorp's 
Prodrom.  Flor.  Qraecae  TeröffentUchte  Beobachtung  Ton  Dr.  Hawkina 
vor,  dass  Aesculus  Hippocastanum  am  Pindus  und  Pelion  wild  sei,  doch  ist  dieser 
Angabe  kein  Glauben  geschenkt,  bis  Orphanides  ihre  Richtigkeit  bestätigte  und 
die  Kunde  davon  verbreitete,  nun  aber  erst  Heldreich  durch  das  gl&ckliehe 
Auffinden  des  natürlichen  Standortes  die  wirkliche  und  volle  Bestitigung  brachte. 
Die  Rosskastanie  ist  von  ihm  zuerst  wild  aufgefunden  in  einer  Sehlueht  der  un- 
teren Tannenregion  in  Eurytanien  am  Chelidonischen  Qebirge,  wo  die  Gebirgsbe- 
wohner Überall  den  Baum  kannten  und  ihn  von  der  essbaren  Kastanie  (Castanea) 
wohl  zu  unterscheiden  wussten;  noch  an  mehreren  Standorten  ist  er  dann  von 
demselben  Forscher  aufgefunden,  und  auch  diese  lagen  in  der  unteren  Tannen- 
region in  etwa  1000 m  Höhe,  schattige  und  feuchte  Waldschluchten.  Heldreich 
glaubt,  dass  die  Rosskastanie  noch  an  vielen  ihnlichen  Orten  der  grossen  Oeta- 
Gebirgskette  zu  finden  sei,  wie  ihm  das  die  Bergbewohner  auch  versicherten ;  Pelion 
und  Pindus  liegen  in  verhiltnissmissig  nur  geringer  Entfernung,  und  so  sind  Thes- 
salien,  Phthiotis,   Eurytanien  und  Epirus  als  ihr  eigentliches  Heimathland  anau- 


0  Versuch  einer  Entwicklung  der  Florengebiete,  I,  S.  69. 

')  Sitzungsber.  d.  bot.  Vereins  d.  Prov.  Brandenburg,  XXI,  1879; 
vergl.  auch  Bolle  in  der  Berliner  Monatsschrift  des  Ver.  fl  Gartenbau 
&c.,  1880,  3.  139. 
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sehen,  wahneheinlich  aber  aach  Klein- Asien  (Imeretien).  —  Ebenso  weist  Held- 
reich  ^das  Indigenat  Ton  Juglans  regia  in  den  Bergwäldem  Eurytaniensi  im  dst- 
liehen  Atollen  und  Phthiotis  nach,  so  dass  sich  diese  Standorte  an  die  anderweit 
bekannten  längs  der  pontischen  Küste  ansohliessen,  über  welche  hinaus  die  Wall- 
nnss  dnreh  Transkaukasien,  Armenien  und  Persien  bis  nach  Indien  nnd  vielleicht 
bis  snm  nördlichen  China  Terbreitet  ist.  (Diese  Verbreitung  würde  etwa  die 
Winderungslinie  darstellen,  auf  welcher  sich  nach  Engler  die  Pfiansen  Ost- 
Asiens  nach  Europa  verbreiten  konnten.)  —  Endlich  wird  die  Äquatorialgrenze 
der  Buche  in  Griechenland  weiter  südwärts  gerückt,  da  sie  auch  auf  den  west- 
lichen Ausläufern  des  Oeta  ausgedehnte  Bestände  bildet. 

Die  „Culturkarte  Klein-Asiens"  von  Schweiger- 
Lerchen  feld  enthält  schönes  Material  für  eine  pfiianzengeo- 
graphische  Kartographirung  der  Halbinsel;  da  sie  über  Verbreitung 
der  Wälder  und  einzelner  Bäume  Aufschluss  liefert  *). 

InRadde's  Reisen  imKaukasuSyChewsurenlande  &c,, 
ausgeführt  im  Sommer  1876  ^)  sind  vortreffliche  Vegetations- 
BchilderuDgen  enthalten,  wie  wir  sie  von  dem  unermüdlichen  Rei- 
senden schon  oft  aus  West- Asien  erhalten  haben;  von  besonderem 
Interesse  ist  die  Schilderung  der  prachtvollen  Buchenvegetation  am 
Sabadur'schen  Gebirge,  da  hiernach  die  Buche  so  nahe  ihrer  Ve- 
getationsgrenze gegen  Osten  nicht  nur  ihre  schönste  Entwicklung 
zu  bekommen  scheint,  sondern  auch  mit  der  Idajestät  ihres  Wuchses 

geradezu  den  tropischen  Hochwald  nachahmt. 

,,Oerade  streckt  sich  der  mächtige  Stamm  in  die  Höhe;  30  —  40  Fuss  hoch 
ist  er  astlos,  dann  entsendet  er  die  leibdicken  Schlangenäste  mit  glatter  grauer 
lUndenhÜlle  und  baut  die  wunderToUe  Laubkrone  regelmässig  auf,  mit  seiner 
innersten  Spitze  wohl  eine  Höhe  von  80—100  Fuss  erreichend"'). 

Die  auf  dieser  Reise  von  Rad  de  selbst  und  von  Becker  ge- 
uinmelten  Pflanzen   hat   Tr'autvetter   systematisch  bearbeitet^). 

Nicht  uninteressante  Vegetationsschilderungen  sind  in  der  Mit- 
theilung über  „die  Sande  Kara-Kum"^)  in  der  Kirgisen-Steppe 
enthalten,  ebenso  in  Trotter's  Abhandlung  „Über  die  geo- 
graphischen Resultate  der  Expedition  nach  Kashghar 
unter  Sir  T.  Douglas  Forsyth  1873  — 74"«).  Speciell  bota- 
nische Angaben   sind  darin  nicht   enthalten,   wohl  aber  die  Grund- 


^)  Mitth.  d.  K.  K.  geogr.  Ges.  in  Wien,  Bd.  XXI,  S.  267,  Karte;  1878. 

^  Geogr.  Mitth.  1878,3.  X48;  und:  „DleChewsuren  und  ihr  Land", 
mit  13  Tat,  1  Karte,  Cassel  1879. 

')  Geogr.  Mitth.  1878,  S.  851. 

*)  Plantae  Caspico-eaueasicae  &o.  in:  Acta  Horti  Petropoli* 
^^ni,  YoL  V,  fasc.  II,  pag.  399—488. 

*)  Geogr.  Mitth.    1878,  S.  293. 

")  Journal  of  the  B.  Geogr.  Soe.,  Vol.  48,  pag.  178—284.  London  1878. 
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zttge  der  Physiognomie   und  Mittheilungen  über  Gletscherbildnogen 
gegeben. 

A.  Regely  über  dessen  Reisen  in  Central- Asien  ich  im  Yorigen 
Bericht  M  Mittheilungen  machte,  hat  dieselben  fortgesetzt  (ist  auch 
jetzt  noch  auf  deren  Fortführung  begriffen)  und  die  Resultate  seiner 
Beobachtungen  an  mehreren  Orten  publicirt').  Im  Herbst  1877 
machte  er  eine  Expedition  im  Tian-schan  und  Ala-tau  rings  um 
den  Issyk-kul;  von  dessen  Ostende  südwärts  vorschreitend,  fand  er 
an  dem  Flusse  Karakol,  nahe  dem  Städtchen  gleichen  Namens,  in 
1600  m  Höhe  an  den  Bächen  ArtemisieU;  Lasiagrostis  splendens, 
Stipa  capillata,  Mulgedium  tataricum,  O-ebnsche  von  Hippophae,  Co- 
toneaster  und  Crataegus;  höher  hinauf  folgte  Wald,  zuerst  Laub- 
wald (mit  Gebüsch  von  Rosa  laxa,  Crataegus,  Pyrus,  Loniceren, 
JuniperuB  Sabina),  dann  wilde  Tannen  mit  reicher  Vegetation  von 
Pyrola;  noch  weiter  aufwärts  folgte  eine  Oebüschregion  von  Juni- 
perus  Pseudo-Sabina,  Lonicera  coerulea,  Potentilla  fruticosa,  Ribes, 
Comarum  Salesowii  etwa  28 — 2900  m  hoch ;  nur  40  m  höher  war 
(am  19.  September)  der  Boden  schon  überall  gefroren  und  es  zeigt-e 
sich  dort  eine  reiche  Alpenflora  (Chorispora  Bnngeana,  G«ntiana 
frigida,  Swertia,  Potentilla  fruticosa),  aber  schon  eine  grosse  ZahJ 
der  Pflanzen  war  erfroren.  Dieselben  verschwanden  erst  am  Rande 
mächtiger  Schneefelder;  noch  in  einer  Höhe  von  3572  m  standen  Cal- 
lianthemum  rutaefolium,  Chorispora  Bungeana,  Carex  atrata;  auf 
der  170  m  höher  gelegenen  Passhöhe  kamen  noch  vereinzelte 
Primula  nivalis  und  Potentilla  gelida  vor,  und  auf  der  3900  m  hohen 
Ebene  am  Bache  Kerge-tasch  mochten  wohl  noch  30  Pflanzenarten  die 
Vegetation  bilden  (Ranunceln,  Cerastien,  Pyrethrum,  Chorispora, 
Gentiana  algida),  aber  die  meisten  waren  erfroren.  —  Regel  rechnet 
die  Höhe  der  hochalpinen  Flora  in  diesen  Gebirgen  bis  zu  4550  m 
und  höher  sich  erstreckend,  und  liefert  durch  diese  Expedition  einen 
neuen  Beitrag  zu  der  schon  lange  bekannten  enormen  Höhe,  bis  zu 
welcher  die  Vegetation  in  den  central-asiatischen  Gebirgen  sich  er- 
streckt. —  Eine  zweite  Reise  führte  er  Ende  März  1878  von 
Kuldscha  aus,  um  die  erste  Frühlingsflora  (Corydalis,  Eremurus  &c.) 


«)  Bd.  Vn,  8.  206. 

^  „Aus  Knldacha":  in  Gartenflora  1878,  8.  36  —  40,  8.  200  —  203, 
8.  336,  363—370;  nnd  1879,  8.  35  ff.,  Taf.  965,  8.  79  ff.  —  Oeogr. 
Mitth.  1879,  8.376  und  408.—  Bulletin  de  laSoc.  Imp.d.NaturaliBte8 
de  MoBCou,  Vol.  54,  1879,  Nr.  1. 
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▼on  dort  bis  zar  chinesiBchen  Grenze  zu  stüdiren,  und  durchBchritt 
dabei  eine  trostlose  Salzwüste;  eine  zweite  Frübjahrsreise  unter- 
nahm er  zu  Anfang  Mai,  eine  dritte  (Sommer-)  Reise  im  Juli  des- 
selben Jahres  zum  Tekee-  und  Achburtasch-Oebirge,  und  über  die 
Kokkamyr-Hochebene  zum  Bogdo-Oebirge,  von  da  zum  Sairam-nor, 
und  über  denselben  hinaus  zu  den  Quellen  der  Borotala,  dann  dieser 
ostwärts  folgend  bis  über  die  chinesische  Grenze  hinaus  *).  In  allen 
diesen  Gegenden  machte  Regel  reiche  Sammlungen,  welche  grössten- 
theils  in  Petersburg  Torarbeitet  werden ;  die  Vegetationssohilderungen 
entsprechen  der  vorher  berichteten.  Auf  dem  Bogdo-Gebirge  scheint 
die  Vegetationsgrenze  bedeutend  tiefer  zu  liegen  als  auf  den  Issyk- 
kul-Bergen,  nämlich  etwa  3250  m  (Ranunculus  altai'ous  und  firater- 
nus,  OxytropiSi  Artemisia  &c.)*  Eine  schöne  Gletscherlandschaft  stellt 
Taf.  965  [1.  c]  dar.  —  An  der  Borotala  fehlen  Eschen,  während 
Ulmen  dort  (und  im  Ili- Gebiet)  wild  sind;  an  der  Mündung  tritt 
Populus  euphratioa  auf. 

Die  wichtige  Expedition  von  Prshewalski  über  den  Tian- 
schan  zumLob-nor^)  (1876  und  1877)  wirft  natürlich  auch  auf 
den  pflanzengeographischen  Charakter  der  dnrchrebten  Gegenden 
ein  helles  Licht,  obgleich  man  darüber  nur,  wie  Rieh thofen  über 
das  dortige  Klima,  sagen  kann,  dass  sich  das  bestätigt  hat,  was  man 
nach  der  geographischen  Beschaffenheit  des  Landes  und  nach  der 
dasselbe  rings  umgebenden  Vegetation  erwarten  durfte.  —  Die 
Wüstenfläche  des  Tarim  und  Lob-nor  ist  theils  ganz  kahl,  theils 
sporadisch  mit  Tamarisken,  seltener  mit  Halozylon  bewachsen.  Zur 
Seite  der  Flüsse  wird  der  Thon  genug  angefeuchtet,  um  eine  massige 
Vegetation  von  Sträuchern  und  Bäumen  hervorzubringen ;  aber  selbst 
diese  Strecken  sind  überaus  öde.  Die  Gesträuche  sind  eingehiült  von  den 
Staubmassen,  die  sich  aus  der  Atmosphäre  niedersetzen;  dieselben 
Staubmassen  lagern  auf  jedem  Zweige  und  Blatte  der  Bäume  am 
Fluss.  —  Am  Lob-nor  selbst  breitet  sich  endloses'  Schilfgestrüpp 
über  die  seichteren  (am  Ufer  salzigen)  Theile,  weiterhin  breitet 
sich  ein  Gürtel  vegetationsloser  Salzmoore  aus;  nach  Nordosten  geht 
der  See  in  einen  mit  Sandwüste  wechselnden  Salzsumpf  über,  während 
die  Hauptmasse  des  Wassers  gegen  alle  Erwartung  süss  und  klar 
gefunden  wurde. 

1)  Vergl.  die  Karte  Tafel  20  in  Geogr.  Mitth.  1879. 

<)  Iswestija  der  K.  Base.  Geogr.  Ges.,  St.  Peterb.  1878,  Bd.  XUI.— 
Bef.,  yergieiche  Bic  h  thofen  in  den  Yerhandl.  d.  Ges.  f.  £rdk.  an  Berlin, 
Bd.  Y,  8.  121—144. 
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Potanin's  Reise  hat  die  Bewaldung  der  südöstlichen  und  öst- 
lichen, in  die  Wüste  Gobi  auslaufenden  Theile  des  Altai  zuerst  erläu- 
tert ').  Der  sohlechten  Bewässerung  wegen  hat  der  Südabhang  des 
Gebirges  (der  durch  die  Wüste  Gobi  vom  Nordabhang  des  Tian- 
schan  getrennt  ist)  durchaus  keine  Bewaldung  im  Osten,  während 
die  westlichen  Thäler  Lärchen-  und  Fichtenwald  (Pinas  Larix  and 
Abies)  besitzen ;  am  Nord  abhänge  kommen  nur  stellenweise  Wälder 
vor,  welche  ganz  ans  Lärchen  bestehen.  —  Auch  über  die  Bewal- 
dung des  Hang-hoi  werden  Mittheilungen  gemacht,  welche  aber  erst 
noch  der  Bestätigung  durch  weiter  ostwärts  vordringende  Expe- 
ditionen bedürfen  (es  sollen  daselbst  nach  Aussage  der  Eingeborenen 
Cedem  wachsen). 

4.  China-Japan.  In  den  *  „Fragmenten  zur  besseren 
Kenntniss  der  Flora  von  Ost-Asien"  von  Maxime wi  cz^) 
[Ref.]  sind  Bereicherungen  zur  Flora  des  nördlichen  China  enthalten. 
Die  auf  dem  Feng-tai  bei  Peking  wachsende  Abies  Schrenkiana 
scheint  identisch  zu  sein  mit  den  Formen,  welche  von  dieser  in 
Central  -  Asien  weit  verbreiteten  Art  im  Ala-tau  und  Tian-schan 
wachsen.  Auf  dem  8iao-wu-tai-shan  treten  in  einer  Höhe  von  fast 
3600  m  europäische  Alpenpflanzen,  Gnaphalium  Leontopodium,  Aster 
alpinuB  und  Anemone  narcissiflora  auf,  jedenfalls  neue  Belege  für 
die  vorzeitigen  Wanderungen. 

Auf  Gill's  „Travels  in  western  China  and  on  the 
eastern  borders  of  Tibet"  ')  sind  zwar  keine  speciell  botanische 
Untersuchungen  angestellt,  doch  ist  die  physiognomische  Schilderung 
der  durchreisten  Gegenden  um  so  mehr  von  Interesse,  als  die 
Expedition  vielfach  neuen  Boden  berührte. 

Japan  hat  eine  neue  Flora  bekommen:  Franchet  et  Savatier, 
Enumeratio  plantarum  inJaponia  sponte  crescentium*). 
Das  stattliche  Werk  füUt  eine  namentlich  in  Japan  selbst  fühlbar 
gewordene  Lücke  aus,  da  die  letzte  Zusammenstellung  der  japanischen 
Flora  (Miquel,  1870)  nach  den  neuen  Forschungen  nicht  mehr 
vollständig  war;  die  neue  Flora  hat  fast  700  Arten,  welche  Miquel 
nicht  aufzählt,  und  führt  eine  Gesammtzahl  von  2743  Arten  von  Ge- 
fässpflanzen  auf,  während  die  Moose,  Algen  und  Pilze  noch  der  Be- 


')  Sitz,  der  K.  Rnss.  Geogr.   Ges.,   17.  April  1878;  Eef.  in   Geogr. 
Mitth.  1878,  S.  236. 

')  Bnll.  de  la  Soc.  Imp.  des  Nsturalistes  de  Moscou,   1879,  Nr.  1. 
*)  Jonrn.  of  the  R.  Geogr.  Soc,  Vol.  48,  p.  57—172,  London  1878. 
«)  Vol.  I,  Paris  1876,  Vol.  II,  1879. 
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arbeitung  harren.  Zum  Gebrauch  im  Inlande  sind  den  lateinischen 
Benennungen  die  japanischen  hinzugefugt,  ebenso  findet  man  hier  die 
Abbildungen  in  japanischen  Werken  citirt.  Der  Wissenschaft  ist 
hierdurch  nicht  weniger  gedient. 

Die  Vegetations^erhältnisse  einzelner  japanischer  Districte  findet 
man  geschildert  von  Knipping  zwischen  „Ozaka,  Kioto,  Nara 
und  Ominesanjo  in  Nippon,  1875"  Oi  ferner  von  Baelz, 
beobachtet  auf  seiner  ^^Reise  von  Tokio  über  Nikko  nach 
N  i  g  a  t  a"  ^)  [Ref.],  und  besonders  von  Rein  über  den  *Fuji-no- 
yama,  den  derselbe  im  September  1874  bestiegt). 

Regionen  des  Fnji-  no-yaina.l.DieofFeneHara,600 — 1500m. —  2. Wald- 
region (dorch  allmahliehen  Obergang  Ton  Toriger  nicht  scharf  aber  doch  yoU- 
atändig  getrennt),  1500  — 2225  m.  —  3.  Knieholz  nnd  Stranchwerk,  2225  — 
2450  m.  —  4.  Arktisch- alpine  Kräater,  2450— 3300  m. 

Die  Hara  erinnert  am  meisten  an  unsere  Wald-  nnd  fiergwiesen,  Überdeckt 
aber  am  Fnsse  der  mächtigen  Ynlcane  besonders  weite  Areale  nnd  büdet  einen 
Qflrtel  Ton  sehr  yerschiedener  Breite.  Wasserrinnen  nnd  Sohlnohtcfn,  bewachsen 
mit  Erlen,  Dentzia,  DierTÜla,  Aialea  n.  a.,  durchziehen  die  baumlose  Fliehe.  Das 
dichte  Graspolster  unserer  Wiesen  fehlt  übrigens,  ersetzt  durch  ein  buntes  Ge- 
misch Ton  Gräsern,  Kräutern  und  Halbsträuchem  und  einigen  Farren,  die  nirgends 
zu  einem  dichten  Basen  yerschmelzen.  —  Die  Blumen  erinnern  theUs  an  unsere 
einheimischen,  sind  aueh  theilweise  mit  diesen  identisch,  theüs  haben  sie  den 
eigenartigen  japanischen  Typus. 

Der  Wald  tritt  mit  Erlen  und  Weiden  stellenweise  in  die  Hara  hinein,  so 
den  Übergang  vermittelnd.  Das  Laubholz  tritt  (im  Gebirgswald,  der  allein  noch 
urwüchsig  ist)  entschieden  in  den  Vordergrund;  nur  an  gewissen  Stellen,  oft  so- 
gleich auf  die  Hara  folgend,  bilden  die  Coniferen  geschlossene  Bestände,  nämlich 
Abies  poiita  S.  &.  Z.,  A.  bicolor  Maxim.,  A.  firma  S.  &.  Z.  und  Larix  leptolepis 
Gord.,  und  auch  Über  diese  erlangt  höher  hinauf  das  Laubholz  das  Übergewicht. 
Unter  letzterem  prävaliren  blattwechselnde  Eichen,  Buchen  und  Ahome  (Qaercus 
crispula  Bl.,  glandulifera  Bl.,  serrata  Thbg. ;  Fagus  Sieboldl  Endl.;  Acer  japoni- 
eum  Thbg.,  pictum  Thbg.,  carpinifolium  S.  &  Z.,  cissifolium  Koch.),  denen  sich 
Hainbuchen  (Carpinus  laxiflora  Bl.,  cordata  Bl.),  Birken  (Betula  alba  L.),  Linden 
(Tilia  cordata  Mill.),  Eschen  (Fraxinus  long^cuspis  S.  &  Z.),  Nussbänme  (Jnglans 
Sieboldiana  Max.,  Pterocarya  rheifolia  S.  &  Z.),  Rosskastanien  (Aesculus  turbinata 
Bl.),  Magnolien  (M.  hypoleuca  S.  &  Z. ,  Kobus  DC. ;  Cercidiphyllum  japonicum 
S.  &  Z.)  und  unseren  Wäldern  ebenso  fremde  Formen,  als  Acanthopanax  ricini- 
folia  S.  &Z.  und  Zelkowa  KeakiSb.,  beigesellen.  Denkt  man  sich  zu  diesem  bunten  und 
schonen  Baumgemisch  noch  eine  grosse  Zahl  schön  blühender  Schlingpflanzen, 
Actinidien,  Vitis-  und  Rhus- Arten,  Wistaria  chinensis,  Akebia  und  Clematis  zugesellt« 
so  erhält  man  ein  hübsches  Bild  dieses  reichen  Japaner- Waldes. — Man  ersieht,  dass 


1)  Geogr.  Mitth.  1878,  S.  137  ff. 

^  Sitzungsber.    d.   deutschen    ost-asiatischen  Ges.   zn   Tokio, 
24.  Not.  1877. 

»)  Geogr.  Mitth.  1879,  S.  365—376. 
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die  Weisebirke  der  einsige  tnoh  in  Europa  jetst  noch  Torkommende  Waldbanm 
Ton  den  hier  genannten  ist,  sonst  aber  fast  stets  dieselben  Gattungen. 

Über  dem  Laubwalde  folgt  auf  anderen  Bergen  Japans  noch  ein  geschlossener, 
dunkler  Nadelwald  (Abies  Tsuga  8.  k  Z.,  A.  Veitchü  Hk.  &  Höchst.,  auch  Larix 
leptolepis  Gord.);  dann  erst  folgt  die  lichte,  niedrige  fiuschwaldregion.  Am  Fuji- 
no-yama  aber  treten  diese  NadelhSlier  mehr  serstreut  auf  und  der  Übergang  in 
die  Knieholsregion  (Pinus  parnflora  S.  &Z.,  noch  höher  steigend  Betula  alba 
L.,  Alnus  viridis  DC.  und  Pyrus  sambucifolia  Cham.)  ist  weniger  aufßllig.  Darttn 
schliesst  sich  die  alpine  Region  mit  ihren  charakteristischen  Gattungen  und 
Arten  an. 

Über  das  Heimathrecht  vom  japanischen  Gingko  ist  nun 
wohl  entschieden,  dass  derselbe  in  Japan  nur  cultivirt  vorkommt 
und  aus  China  entstammt;  so  wenigstens  meinte,  übereinstinmiend 
mit  Franohet  und  Savatier,  der  nach  Japan  berufene,  nunmehr 
verstorbene  Botaniker  Ahlburg');  inmier  allerdings  wollen  noch 
einige  Beisende  dem  Gingko  auch  Japan  als  ursprüngliches  Vater- 
land zuweisen.  Es  ist  in  so  alten  Galturl  ändern  wohl  kaum  noch 
sicher  zu  entscheiden. 

5.  Ost-Indien;  Sunda-Inseln  bis  incl.  Java  und 
Borneo.  Die  schon  oft  erwähnten  Untersuchungen  von  Schlag- 
intweit-Sakünlinski  sind  Gegenstand  neuer  Publicationen  ge- 
worden, welche  theils  die  ausführliche,  theils  eine  gedrängte  Dar- 
stellung enthalten,  wie  auch  noch  fortdauernd  an  der  genauen  syste- 
matischen Verarbeitung  des  gesammelten  Pflanzenmaterials  weiter 
gearbeitet  wird  ^)  [n.  v.]. 

Die  schon  im  vorigen  Bericht  [Bd.  VII,  8.  209]  erwähnten 
floristischen  Studien  des  verstorbenen  S.  Kurz  sind  leider  unvoll- 
endet geblieben;  seine  letzte  Arbeit  enthält*  „Mittheilungen  zur 
Eenntniss  der  birmesischen  Flora",  part  I — lY,  1874  bis 
1877')  [n.  V.]  und  ausserdem  enthält  sein  Buch:  „Forest-Flora 
of  British  Burma" ^)  denselben  Gegenstand  übersichtlicher  und 
besser  zu  Lernzwecken  eingerichtet,  den  sein  erster  „R  e  p  o  r  t"  dar- 
über (siehe  den  vorigen  Bericht,  8.  210)  behandelte.  Schon  jetzt 
enthält  das  betreffende  Gebiet  —  Ghittagong,  Promo,  Martaban, 
Tenasserim  und  die  Andamanen  —  etwa  2000  Species  von  Bäumen 


1)  Flora  1878,  S.  382. 

')  „Reieen  in  Indien  und  fiochasien",  Bd.  lY.  Jena  1879.  —  „Die 
hSclisten  Regionen  der  Erdenach  eigenen  Beobachtungen",  Vortrag 
am  2.  Jan.  1878  im  Verein  für  Geographie  und  Statiatik  au  Frank- 
furt a.  M.,  Jahreebericht. 

3)  Journ.  of  the  Asiatic  Soc.  of  Bengal. 

*)  2  Bände,  Calcutta,  OoTemment  Press,  1877. 
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und  Sträuchem  in  Beschreibung,  obgleich  nur  ein  Theil  desselben 
botanisch  erforscht  ist,  und  es  ist  der  Reiohthum  dieses  Floren« 
gebietes  an  Holzpflanzen  daraus  ersichtlich. 

Von  der  wissenschaftlichen  „Sumatra-Expedition"  ist  zum 
ersten  Male  die  Besteigung  des  höchsten  Berges  von  Sumatra,  des 
Piks  Yon  Eorintji,  ausgefiihrt,  und  es  sind  dabei  Regionsbestimmungen 

gemacht  ^  [Ref.]. 

Bis  2000  m  kamen  in  den  Schlachten  des  Berges  noch  Fandaneen  (als 
Sehte  Vertreter  fenohtwarmer  Tropen)  nnd  Banm&me  yor ;  oberhalb  2500  m  hörte 
der  Baumwuchs  auf;  oberhalb  8000  m  bestand  die  Vegetation  nur  noch  aus  einem 
Qrase,  ans  Baphanns  oandatns  und  einigen  anderen  Krautern;  die  absolute  H5he 
dm  Gipfels  betmg  3600  m.  —  Die  Regionsgrensen  sind  also,  Tergliohen  mit  denen 
in  Central-Asien,  ausserordentlich  herabgedrückt,  zumal  wenn  man  die  äquatoriale 
Lage  dieses  Berges  mit  erwägt. 

6.  Neu-Guinea  und  anliegende  Inseln.  Beccari  ver- 
öffentlicht eine  Reihe  systematisch-botanischer  Untersuchungen  über 
den  Malayischen  Archipel^)  [n.  v.].  —  Die  von  ihm  gesammelten 
Algen  hat  Zanardini  bearbeitet^)  [n.  v.]. 

Eine  *  eingehende  Schilderung  der  Flora  von  Timor  verdanken 
wir  Studer's  „Ein  Besuch  auf  Timor"*)  [Ref.],  der  ich  Fol- 
gendes entnehme: 

Der  Anblick  Timors  hat  f&r  den  Beisenden,  welcher  aus  der  üppigen  Tropen- 
Tegetation  yon  Jaya  oder  Neu-Quinea's  Kftstenwildem  kommt,  etwas  Befremdendes. 
Die  Kflsten  sind  meist  mit  trockenen,  grasbewachsenen  Hügelreihen  besäumt,  aus 
welchen  nur  einzelne  Bäume  und  Gebüsche  herrorragen;  dahinter  erheben  sich 
hohe  Bergketten,  wenig  bewachsen;  nur  wo  in  schattigen  und  engen  Thälem 
permanente  Wasserlänfe  den  Boden  benetzen,  entfaltet  sich  die  ganze  Pracht  dar 
Tropenregetation  um  so  überraschender,  als  wir  ausserhalb  derselben  wieder  die 
mit  steifem  Gk'as  bewachsenen  trockenen  Halden  finden.  Es  erklärt  sich  diese  aus 
der  Trockenheit  des  Klima's  (yom  Mai  bis  NoTember  trockener  Südost-Monsun). 
—  So  seigt  die  Flora  Ton  Timor  einen  gemischten  Charakter,  welcher  bald  an 
Australien,  bald  an  Ost-Indien  erinnert;  mit  ersterem  gemein  hat  Timor  den 
Mangel  der  dichten  Tropeowälder,  die  Casuarinen-Bestände,  und  die  auf  den  lichten 
nnd  grasigen  Hochebenen  zerstreut  wachsenden  Eucalypten;  an  Indien  erinnern 
die  riesigen  Ficus-(religiosa)Stämme,  die  Palmengattungen  Areca,  Borassus  und 
Corypha,  und  die  Bambusen-Dickichte. 

Studer  nimmt  gleichfalls  die  von  Wallace  vorgebrachte 
Meinung  an,   nach   der  Timor  niemals   mit  Asien   oder  Australien 

*)  Tijdschrift  Tan  het  AardrijkskundigGenootschap,  5. Beiheft: 
Sumatra-Expeditie.  Amsterdam  1878. 

')  Malesia;  Raceolta  di  osserTasioni  botaniohe  intorno  alle 
piante  delT  Archipelago  Indo-Malese  e  Papuano.  Fase  I,  GenoTa 
1876;  Fase.  II,  1878  ftc. 

*)  NuoTo  Giornale  Bot.  Italiano,  Vol.  X,  1878. 

«)  Geographische  Blätter  1878,  Heft  lY,  8.  280. 

Qeogr.  Jahrb.  VIII.  17 


858  Dr.  0.  Drude,  ForUehzitte  in  der  Geographie  der  PfluMii. 

in  directer  Verbindung  gestanden  habe,  sondern  von  beiden  stets 
durch  Meeresarme  getrennt  gewesen  und  durch  hiniibergewanderte 
Organismen  bevölkert  worden  sei. 

Yiti-Inseln.  Eleinschmidt  und  Buchner  führten  eine 
Besteigung  des  Berges  Buke-Levu  (837  m)  auf  der  Insel 
Kandavu  ans,  und  haben  eine  Schilderung  der  Vegetationsverände- 
rung  beim  Besteigen  geliefert,  die  sich  dem  von  Seemann  früher 
Beobachteten  anschliesst  ^).  Der  Gipfel  ist  dicht  von  Lianen  und 
Farngestrüpp,  Busch-  und  Baumvegetation  bedeckt;  doch  war  die 
Temperatur  kühl,  aber  die  feuchte  Atmosphäre  scheint  das  Wachs- 
thum  einer  Zahl  von  tropischen  Pflanzen  in  dieser  Höhe  besonders 
zu  begünstigen. 

Neu-Seeland.  In  den  „Transactions  and  Procee- 
dings  of  the  New  Zealand  Institute"  finden  sich  immer 
einige  kleinere  und  grössere  Aufsätze,  welche  Beiträge  zur  Flora 
ihres  Landes  liefern.  Dort  arbeitet  man  auch  speciell  an  der  pflanzen- 
geschichtlichen Richtung,  wie  in  Cockburn-Hood's  Arbeit  über 
,,Neu-SeeIand  als  ein  post-glacia]es  Sohöpfungscen- 
trum"  p.  c.  Vol.  X,  Wellington  1878],  wozu  die  „Bemerkungen 
über  alte  Gletscher  inNeu-Seeland"  von  RusseP)  [n.  v.] 
ergänzend  hinzukommen.  —  In  den  Abhandlungen  des  „New  Zea- 
land Institute"  werden  auch  hauptsächlich  Specialuntersuchungen 
über  kleinere  Territorien  niedergelegt,  die  zuweilen  von  allgemeinerer 
Bedeutung  sind ;  so  besonders  von  K  i  r  k  [1.  c.  Vol.  X],  und  in  dessen 
„Bemerkungen  zu  Hamilton's  Sammlungen  von  Okarita- 
Pflanzen"  [1.  c.  Vol.  XI,  p.  439],  wo  auch  die  südliche  Palmengrenze 
in  Neu-Seeland  (gebildet  von  Bhopalostylis  sapida)  einer  Discussion 
unterworfen  und  zu  42^  30'  an  der  Westküste  zwischen  Greymouth 
und  Hokitika  als  beobachtet,  dagegen  vermuthlich  bis  zu  43*  40'  S.Br. 
an  der  Nordseite  der  Banks-Halbinsel  (Ost-Küste)  sich  ausdehnend 
entschieden  wird.  (In  dieser  Weise  ist  die  Grenzlinie  auch  schon 
auf  meiner  Palmenkarte,  Geogr.  Mitth.  1878,  Taf.  2,  eingetragen.) 

Der  schwedische  Botaniker  Berggren  (von  Lund)  besuchte  im 
Jahre  1874 — 75  die  zuerst  durch  Hochstetter  genauer  bekannt 


1)  Journal  des  Musenm  Godeffroj,  Heft  XIV,  8.  249—288,  Hmb- 
bnrg  1879;  und  Verhandl.  der  Ges.  fttr  Erdk.  lu  Berlin,  VI,  S.  164. 

')  Annale  of  the  Ljcenm  of  natnr.  hiet.  of  New  York,  Yol.  XI, 
pag.  261—266.  1868. 
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gewordene  vuloaniBche  Region  im  Innern  der  Nordinsel  von  Neu* 
Seeland  >)  [Ref.]. 

7.  Australien.  Die  seit  Jahren  in  Bearbeitung  gewesene 
Flora  von  Australien  durch  Bentham  ist  nunmehr  vollendet^). 
Es  sind  darin  die  144  phanerogamischen  Familien,  ferner  die  Farne, 
Ljoopodiaceen  und  Marsiliaceen  beschrieben,  und  zwar  auf  eine  vor- 
treffliche und  sehr  durchsichtige  Weise,  da  die  zahlreichen  Be- 
stimmungsschlüBsel  dem  Buch  eine  weitgehende  Praxis  sichern.  Die 
grosse  Zahl  der  einheimischen  Formen  gelangt  unter  den  systema- 
tischen Anschauungen  des  Verfassers  vom  Oattungsbegriff  weniger 
zum  scharfen  Ausdruck,  indem  die  von  anderen  Autoren  in  gewissen 
typischen  Familien  aufgestellten  eigenen  australischen  Gattungen 
grösstentheils  wieder  mit  den  älteren  Gattungen  vereinigt  sind.  Die 
überwiegend  grosse  Zahl  endemischer  Arten  ist  jedoch  selbstver- 
ständlich erhalten  geblieben,  und  wird  von  Bentham  in  der  *  Vor- 
rede zum  letzten  Bande  betont,  in  der  er  auf  Hooker's  Flora 
von  Tasmanien  verweist  als  auf  ein  Werk,  dessen  pflanzen- 
geographischer Inhalt  für  Australien  [Vorrede:  Essay  on  the 
Flora  ofAustralia]  seine  volle  Gültigkeit  bewahrt  hat.  Die 
Schilderung  Grisebaoh's  in  seiner  „Vegetation  der  Erde'^ 
stimmt  mit  den  Schlussbemerkungen  Bentham's  in  Bezug  auf  die 
Thatsachen  vollkommen  überein. 

Müller  hat  in  einem  Werke,  welches  die  von  der  Natur  ge- 
lieferten Nutzhölzer  Australiens  behandelt,  eine  Reihe  der  wichtig- 
sten Encalypten  beschrieben  und  durch  Analysen  erläutert;  ausser- 
dem bringt  er  wichtige  Fragen  in  Anregung,  wie  Australien  sich 
die  ihm  fehlenden  weichen  Hölzer  (namentlich  Pinus,  Cedern  &o.) 
verschaffen  könne  durch  ausgiebige  Cultur  solcher  Arten,  denen  das 
australische  Klima  zusagen  würde  ').  Derselbe  Verfasser  giebt  nun  ein 
noch  weit  grösseres  Werk  über  das  Genus  Eacalyptas  heraus,  von 
welchem  augenblicklich  5  Decaden  vorliegen^).  Die  Eucalypten 
verdienen  eine  solche,   durch  Illustrationen   reich   erläuterte  mono- 


1)  Det  danske  Geografiske  SeUkaps  Tidskrift,  1877,  Heft  9  nnd 
10,  pag.  141. 

*)  „Flora  Aastraliensis",  assisted  by  Baron  Ferd.  t.  Müller, 
GoTernment  Botanist    Yol.  I,  186S->Yol.  VU,  1878.    London. 

*}  Beport  on  the  Foreet-reionrces  of  Western  Anstralia. 
London  1879. 

*)  Encalyptographia;  a  deseriptiTe  Atlas  of  the  Encalypts 
of  Anstralia  and  the  adjoining  Islands.     London  1879. 
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graphiflche  Behandlung  um  bo  mehr,  als  sie  das  zahlreichste  Ge- 
schlecht in  Australien,  abgesehen  von  Acacia  bilden,  weil  sie  den 
henrorragendsten  Zug  in  der  Physiognomie  des  Landes,  wenigstens 
als  Baumyegetation ,  ausmachen,  weil  sie  endlich  die  schnell- 
wiichsigst-en  unter  den  technisch-wichtigen  Harthölzern  und  zugleich 
die  höchsten  Laubbäume  sind. 

Von  der  Ton  Müller  jüngst  unternommenen  Reise  nach  West- 
Australien  ')  sind  mir  specieUe  botanische  Resultate  noch  nicht 
bekannt  geworden.  Durch  die  Expedition  von  Minn  in  Nord- 
Australien  am  Daly-Riyer  hat  die  Terrain-Darstellung  dieses 
Landstriches  bereichert  werden  können'). 

In  Jung's  Schilderung  von  Victoria's  Vegetation')  ist 
hauptsächlich  der  Wälder  gedacht  und  die  Grösse  und  Majestät 
einzelner  Eucalyptus-Riesen  hervorgehoben.  Neue  Untersuchungen 
liegen  nicht  zu  Grunde. 

8.  Madagascar;  Mascarenen.  Im  Separatabzuge  des  von 
der  Decke  n'schen  Reisewerkes  ist  ein  Heft  „Botanikvon  Ost- 
A  f  r  i  k  a"  herausgegeben,  dessen  Bearbeiter  Ascherson,  Böckeier, 
Klatt,  Kuhn,  Lorentz  und  Sonder  sind ^).  Der  Titel  ent- 
spricht nur  in  geringem  Umfange  dem  Inhalte ;  es  ist  nur  ein  sehr 
lückenhaftes  Material  zur  Bearbeitung  gekommen,  da  nur  die  Krypto- 
gamen  in  nennenswerther  Anzahl  gesammelt  worden  waren,  Phane- 
rogamen  nur  gelegentlich,  besonders  bei  der  Besteigung  des  Kili- 
mandscharo ;  eine  grosse  Partie  der  Sammlungen  ist  noch  dazu  ver- 
loren gegangen.  Bei  der  Unzulänglichkeit  des  vorhandenen  Materials 
konnten  auch  keine  sich  darauf  stützende  physiognomische  Skizzi- 
rungen  gegeben  werden,  und  daher  besteht  das  Heft  aus  einer  Reihe 
Einzelbearbeitungen,  welche  über  verschiedene  Florengebiete  sich 
erstrecken,  hier  aber  zusammen  betrachtet  werden  sollen.  —  Wir 
finden  die  Algen,  von  Dr.  A.  Röscher  bei  Zanzibar  einst  gesammelt, 
in  der  Bearbeitung  Send  er 's,  mit  einer  neuen  Gattung;  dreiviertel 
der  übrigen  Arten  waren  schon  aus  dem  Rothen  Meere  bekannt. 
Die  von  K ersten  auf  R^union  gesammelten  Moose  waren  schon 
vorher  alle  bekannt.  Am  ausführlichsten  sind  die  Gefass-Krypto- 
gamen  durch  Kuhn  bearbeitet,  denen  bei  der  Aufzählung  der  Arten 
die  geographische  Verbreitung  auch  ausser  Ost-Afrika  hinzugefügt  ist. 

1)  Yergl.  Geogr.  Mitth.  1878,  S.  248. 
0  Geogr.  Mitth.  1878,  S.  175,  Tafel  11. 
3)  Geogr.  Mitth.  1878,  S.  416—418. 
*)  Leipiig  und  Heidelberg  1879. 
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Vergleichende  Übersicht  der  Gefäss-Kr jptogamen  Ton  Mada- 
gascar,  Bonrbon,  Manritiiu,  den  Sejchellen,  der  Inseln  NoBsi-B6  nnd  St.  Marie 
fSdUeh  Ton  Madagascar,  sowie  der  Insel  Johanna  (Comoren)  [1.  c.  S.  62^71]: 
Madagasear:  262  Arten,  davon  67  endemisch;  fionrbon  210  Arten,  davon  14  en- 
demisch; Manritins  175  Arten,  dayon  10  endemiseh.  Seychellen  81,  Nossi-B^  36, 
St.  Marie  8,  Insel  Johanna  90  Arten,  ohne  dentUche  Übersicht  der  Endemismen. 
Eine  stattliche  *  Arbeit  von  Balfoar  liegt  auf  Grund  der  bei 
6el^enheit  der  Venus  -  Expedition  1874 — 75  gemachten  ünter- 
Euchung  vor  über  die  Flora  von  Rodriguez^)  ( vergL  den 
vorigen  Bericht,  Bd.  VII,  S.  218,  219).  Ausführlich  findet  man 
der  Veränderungen  Erwähnung  gethan,  welche  die  einst  so  schöne, 
regenreiche  und  gut  bewaldete  Insel  durph  die  Colonisation  der 
Europäer  erfuhr,  wodurch  ihre  ursprüngliche  Vegetation  (wie  auf 
St.  Helena)  ganz  zurückgedrängt  und  theil weise  vernichtet  wurde. 
Der  genauen  Statistik  der  Zusammensetzung  der  Flora  nach  Familien, 
nach  endemischen  und  anderen  Arten  folgt  dann  die  Beschreibung 
derselben,  wobei  noch  einige  andere  Autoren  Balfour  unterstützten; 
21    Tafeln    enthalten    zahlreiche  Habitusbilder    und   Analysen    der 

Pflanzen. 

Statistik  der  Flora  yon  Rodriguez.  Bekannte  Arten:  470,  in  85 
Familien  nnd  293  Gattungen,  davon  297  Fhanerogamen ,  173  Kryptogamen.  -^ 
Die  artenreichsten  Familien  der  ersteren  sind  (mit  hinzogefttgter  Artenzabl)  : 
Gramineen  (21),  Leguminosen  (14),  ConvolTulaceen  (11),  Malvaceen  (9),  Bubiacaen 
(8),  Cyperaceen  (8),  Euphorbiaoeen  (8),  Lüiaceen(6),  Compositen  (5),  Amarantha- 
ceen  (5);  die  Beiheufolge  nach  der  Arteniahl  ist  also  eine  etwas  ungewShnliche. 
—  35  Speeies  sind  endemisch  (Vs  der  Qesammtsumme  Ton  Fhanerogamen),  und 
swar  29  Dicotyledonen  und  6  Monocotyledonen ,  darunter  drei  endemische  Gat- 
tungen. Die  Bubiaceen  sind  die  beachtenswertheste  dicotyledone  Familie  (5  der 
8  Arten  endemisch;  alle  gehören  verschiedenen  Gattungen  an),  nach  ihr  die  der 
Euphorbiaceen.  Die  monotypische  Tumeracee  Mathurina  penduliflora  ist  aus  dem 
Grunde  wichtig,  weil  sie  ihren  nächsten  Verwandten  in  Central- Amerika  hat,  und 
weil  ihre  Familie  bisher  von  den  Mascarenen  noch  gar  nicht  bekannt  war.  Unter 
den  Monocotyledonen  finden  wir  die  physiognomisehen  Charakterpflanzen,  besonders 
häufig  zwei  (die  einzigen  der  Gattung!)  endemische  Arten  von  Pandanus,  P.  hete- 
rocarpus  und  tenuifolius,  die  eine  sehr  ausgezeichnete  und  von  den  anderen  Mas- 
carenen-Pandaneen  abweichende  Form  besitzen;  dann  die  drei  Palmen  der  Insel, 
Latania  Verschaifelti,  Hyophorbe  Yerschaffelti  und  Dictyosperma  album,  var. 
aureum,  die  beiden  ersteren  endemisch,  die  letztere  Art  über  die  Mascarenen 
(Mauritius  und  Bourbon)  verbreitet,  aber  in  ihrer  Varietät  für  Bodriguez  eigen- 
thümlich;  dann  ein  endemischer  Aloe  und  Asparagus;  die  Orchideen  sind  nur 
spärlich  vertreten;  20  Farne  schliessen  die  Gefässpfianzen.  Unter  den  33  Moosen 
werden  17  als  neu  (endemisch?)  beschrieben,  die  Gattungen  aber  stimmen  mit 
einer  Ausnahme  alle  mit  denen  der  Mascarenen  oder  Afrika's  überein,  ebenso  bei 


*)  Philosophieal  Transactions,  Vol.   168  (extraord.)»    pag.  302—419. 
London  1879. 
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den  18  Lebermooeen,  ron  denen  aber  13  als  neu  besohrieben  werden.  Der  Bnde- 
mismns  für  Liohenen  nnd  Algen  iet  noch  weniger  zu  ermitteln,  aU  bei  dieaan 
höheren  Kryptogamen,  weil  die  tropischen  Formen  noch  in  wenig  gesammelt  und 
an  mangelhaft  beschrieben  sind;  nnr  ans  diesem  Gmnde  enthalten  die  nenen  Ar- 
beiten so  fiele  nene  Specieebeschreibnngen. 

9.  Sahara.  Auf  der  die  Reise  Nachtigal's  y,von  Tripolis 
nach  Fezzan"  illustrirenden  Karte*)  ist  neaes  Material  gegeben, 
um  nach  der  Bodenbedeckung  die  Grenze  zwischen  Sahara  und 
Mediterrangebiet  zu  ziehen,  und  zwar  südlich  des  Tarhüna-Gebirges, 
welches  der  nördlichste  Gebirgsstock  des  Küstenstriches  ist,  und  auf 
dessen  südlichen  Terrassen  die  mediterranen  Grasfiuren  allmähHoh 
verschwinden. 

10.  Intratropisches  Afrika.  Marno's  Reisen  bereichern 
die  pflanzengeographische  Schilderung  eines  grossen  Theiles  vom 
östlichen  Afrika;  so  erstens  seine  „Reise  in  der  Ägyptischen 
Äquatorial-Provinz  und  in  Kordofan,  1874— 76"2)  [Ref.], 
und  ebenso  sein  ,,Bericht  über  eine  Excursion  von  Zanzi- 
bar  nach  Koa-Kiora''^).  Es  sind  Reiseskizzen,  nach  welchen  man 
Vegetationskarten  der  durchreisten  Gegenden  construiren  kann;  und 
da  solche  Karten  eine  noch  meistens  zu  lösende  Aufgabe  der  specieUen 
Pflanzengeographie  bilden,  so  sind  die  Materialien  dazu  werthvoU.  Nur 
ist  zu  bedauern,  dass  die  Bezeichnungen  der  physiognomisch  wichtigen 
Pflanzen  an  manchen  Unrichtigkeiten  leiden,  was  Ascherson  in 
Betreff  der  erwähnten  Palmen  schon  Veranlassung  zu  einer  berich- 
tigenden Erörterung  gab^);  die  Zwergpalmen  nämlich,  welche 
M  a  r  n  0  mit  Chamaerops  humilis  identificirt,  können  nach  der  gegen- 
wärtigen Kenntniss  von  der  Verbreitung  der  Palmentribus  nur  ak 
zu  einer  Borassinee,  nicht  aber  zu  Chamaerops  (Sabalee)  zugehörig 
betrachtet  werden. 

Ich  übergehe  eine  Reihe  anderer  Schilderungen  von  äquatorial- 
afrikanischer  Vegetation,  welche,  in  minder  wichtigen  Reisebeschrei- 
bungen  enthalten,  zwar  an  und  für  sich  lehrreich  und  interessant 
sind,  aber  doch  keine  neuen  Resultate  gebracht  haben.  Auch  die 
Vegetationsschilderungen  von  GUssfeldt,  Falkenstein  und 
Pechuel-Lösche^)  lassen  keine  specieUe  Nachuntersuchung  zu, 
bereichern    aber    unsere    Kenntniss    nicht    unwesentlich    besonders 


>)  Geogr.  Mitth.  1879,  Taf.  5. 

-)  Wien  1878;  mit  30  Taf.,  2  Karten  &c. 

^)  Mitthlg.  d.  £.  K.  geogr.  GeseUsch.  in  Wien,  Bd.  XXI,  S.  353—395. 

«)  Yerhandl.  der  Gesollsoh.  f.  Erdk.  zn  Berlin,  V  (1878),  S.  231. 

>)  Die  Loango-Expedition  1879,  Abth.  1  und  2. 
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dadurch,  dass  eine  Reihe  oharakteristisoher  Pflanzenformen  in  dem 
Werke  zur  Darstellang  gelangt  sind. 

Stanley's  Expedition  ist  natürlich  für  Pflanzengeographie  von 
grossem  Interesse  gewesen,  da  das  erste  Betreten  eines  so  wichtigen 
Liandstriches  aus  den  allgemeinen  Schilderungen  Aufscbluss  über 
manche  Frage  geben  muss,  selbst  wenn  ein  specielleres  Eingehen 
aaf  die  floristischen  Verhältnisse  vermisst  wird ').  Nach  dieser 
Reise  läset  sich  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  die  reiche  Unter- 
abtheilung der  intratropisch  -  afrikanischen  Flora,  das  Gebiet  von 
Guinea,  sich  viel  weiter  südwärts  und  in  das  Innere  von  Afrika 
hinein  erstreckt,  als  man  bisher  annahm.  So  zeigte  sich  nördlich 
von  Nyangwd  am  Livingstone  der  prächtigste  tropische  Urwald  von 
theil weise  schauervoUer  Wildheit,  und  nur  selten  von  den  sonst 
häufigen  Savannen  des  centralen  Afrika's  unterbrochen.  Die  Wald- 
flora besteht  aus  dicotylen  Riesenbäumen,  denen  sich  die  feucht- 
warmen Palmengattungen  Calamus,  Hyphaene  und  Baphia  (Palm wein 
liefernd)  und  Elaeis  anschliessen;  erst  bei  den  Stanley-Fällen  scheint 
die  Vegetation  an  Wildheit  abzunehmen.  —  Es  ist  daher  das  auf 
meiner  oben  erwähnten  Palmenkarte  ^)  gezeichnete  Areal  von 
Ouinea's  Flora,  namentlich  die  Abgrenzung  der  Tribus  Calameae, 
südwärts  zu  erweitern,  und  hierin  hat  mich  auch  inzwischen  schon 
eine  briefliche  Mittheilung  von  H.  Soyaux  corrigirt;  die  Bemer- 
kung darüber  im  vorigen  Bericht  (Bd.  VII,  S.  226)  ist  damit  hin- 
fallig geworden.  Genaue  Grenzen  lassen  sich  allerdings  auch  jetzt 
noch  nicht  angeben. 

II.  Kalahari.  In  den  Mittheilungen  über  „Herero-Land, 
Land  undLeute''^)  sind  gute  Vegetationsschilderungen  enthalten. 
Die  unterste  (Küsten-)  Abtheilung  des  Landes  ist  von  grauenvoller  Ode, 
und  nur  die  Nara-Staude  kann  mit  ihrer  melonenartigen  Frucht  zur 
Nahrung  dienen  und  die  Sanddünen  befestigen;  in  der  zweiten  Ab- 
theilung, der  der  bergigen  Erhebungen,  ist  die  Vegetation  besser, 
an  den  Flussbetten  stattlicher  Baumwuchs,  dazu  Gebüsch  und  Schilf; 
aher  fast  sämmtliche  Holzgewächse  haben  gerade  und  gekrümmte 
Dornen  als  deutlichen  Ausdruck  des  trockenen  Klima's.  Auf  den 
Hochebenen,  welche  die  dritte  Abtheilung  des  Landes  bilden,  herrscht 
wiederum  die  grösste  Eintönigkeit,  Grasboden,  stellenweise  mit 
Buschwerk   oder   einzelnen   Laubbäumen   gemischt.  —   Wenn,   wie 

>)  Through  the  Dark  Gontinent.  London  1878. 

«)  Oeogr.  Mitth.  1878,  Tafel  2. 

')  Geogr.  Mitth.  1878,  S.  306,  Tafel  17. 
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Tenichert  wird,  die  Trockenheit  des  Klima's  allmählich  noch 
zunimmt,  so  wird  man  die  Baumvegetation  sncceaeive  ver^ 
schwinden  sehen. 

Ganaren.  Es  ist  schon  ohen  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  Ball  vorschlägt,  ein  eigenes  Florengebiet  aus  diesen  Inseln 
mit  Einschluss  von  Madeira  zu  construiren  unter  dem  Namen  Ma- 
karonesien  (besser  wohl  „Atlantisches  Florengebiet", 
Engler). 

Fritsch  hat  in  einem  Vortrage  die  Grundzüge  der  Vege- 
tation von  Oran  Canaria  geschildert')  [Ref.].  Die  Lorbeer- 
haine früherer  Zeit  sind  vernichtet,  aber  die  Wälder  von  Pinus  cana- 
riensis  haben  sich  erhalten  und  widerstehen  selbst  dem  Feuer- 
anlegen der  Hirten. 

Kerguelen.  Auch  für  diese  Insel  haben  die  Resultate  der 
englischen  Venus-Expedition  zu  einer  stattlichen  *  Abhandlung  über 
die  schon  im  vorigen  Bericht  (Bd.  VII,  S.  228)  in  ihrem  Verhalten 
geschilderte  Flora  geführt ;  H  o  o  k  e  r  in  Gemeinschaft  mit  botanisch- 
kryptogamischen  Mitarbeitern  hat  dieselbe  verfasst  ^);  zahlreiche  Tafeln 
dienen  auch  hier  zur  Erläuterung. 

Statistik  der  Flora  nachHooker's  AaMhlung  für  die  Phanerogamen: 

1  endemische  Qattong  ohne  nahe  systematische  Verwandtschaft:  Pringiea  an- 
tiscnrbntica. 

1  endemische  Gattung  einer  die  Anden  bewohnenden  yerwandt:  Lyallia  ker- 
gnelensia. 

6  endemische  Arten  mit  amerikanischen  congenerischen  Arten  yerwandt:  Ra- 
nnncnlns  crassipes,  R.  Moseleyi;  Golobanthns  kergnelensis;  Acaena  af£nis; 
Poa  Cookii;  Festnca  kergnelensis. 

5  nur  in  Kerguelen  und  dem  Feuerlande  gefundene  Arten :  Ranuncnlus  truUi- 
folius,  Asorella  Selago;  Qalium  antaroticum,  Feetuca  ereeta;  Deschampsia 
antarctioa. 

6  in  Kerguelen,  Amerika,  Neu -Seeland  und  den  südwärts  davon  gelegenen 
Inseln  yorkommende  Arten,  Ton  denen  die  meisten  Wasserpflanzen  sind  und 
einige  eine  sehr  weite  (europäische*)  Verbreitung  haben:  Tillaea  moschata, 
Montia  fontana  *,  Callitriche  obtusangula  *,  Limosella  aquatica  *,  Junena 
scheuchzerioldee,  Agrostis  magellanica. 

2  anderweit,  aber  nicht  in  Feuerland  gefundene  Arten :  Cotula  plumosa  (Anck- 
land-  und  Campbell  -  Inseln),  und  üncinia  compacta  (Tasmanien  und  Neu- 
seeland). 

Die  bierin  ausgedrückten  nahen  Beziehungen  der  Flora  von  Ker- 
guelen zu  der  Süd  -  Amerika's  erhalten  durch  die  Verbreitung  der 
dort  gesammelten   Kryptogamen   (74   Moose ,    25   Lebermoose,    61 


1)  Verein  für  Erdkunde  su  Halle,  Sita.  t.  11.  Dec.  1878. 

^  Philosoph.  Transactionsy  VoL  168,  p.  9—94.    London  1879. 
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Liehenen,   71  Meeres  -  Algen ,   106  Sttsswasser- Algen,  ausserdem  9 
Pilze)  noch  eine  soharfe  Bestätigung. 

Vegetationssohilderungen  derselben  Insel  bringt  Moseley  in 
dem  Bericht  der  Challeiiger-Ezpedition ')  [Ref.]. 

Falkland-Inseln.  Crie  hat  eine  ,,R®^is^o^  ^^^ 
Flora  der  Malouinen"  geliefert^),  deren  Vermehrung  sich  auf 
früher  unbestimmte  Sammlungen  von  Durville  stützt,  sich  im 
Übrigen  aber  an  die  Statistik  Hooker 's  in  dessen  ,,Flora  ant- 
arctica"  anschliesst.  Es  beträgt  demnach  die  Gesammtflora  dieser 
Inseln  jetzt  86  Dicotyledonen ,  49  Monocotylödonen ,  11  Oefäss- 
Kryptogamen,  75  Moose,  116  Algen,  37  Liohenen,  20  Pilze;  die 
artenreichste  Familie  sind  die  Gramineen  (24),  dann  Compositen  (22), 
Gyperaceen  (12),  Ranunculaceen  (8)  &c. 

12.  Antarktisches  Waldgebiet.  In  Martinas  Bericht 
über  den  Chonos-Archipel  nach  den  chilenischen  Aufnahmen 
ist  auch  die  Vegetation  dieser  Inseln  geschildert').  Bei  der  gleich- 
förmigen Temperatur  hat  sich  ein  dichter,  kaum  durch  Lichtungen 
unterbrochener  Wald  gebildet,  dessen  Arten  die  schon  länger  be- 
kannten der  Insel  Chiloe  sind :  am  Strande  wächst  die  kleinblättrige, 
schwarzgrüne  Fagus  Dombeyi,  dazwischen  Podocarpus  nubigena, 
Embothrium  coccineum,  eine  Fuchsie,  Laurelie  &c.  An  den  Höhen 
der  Anden  wächst  dieselbe  Buche  vorherrschend,  im  Grunde  der 
Schluchten  amerikanische  Bambusen  (Chusquea),  der  geschätzteste 
Baum  ist  die  dortige  Cypresse,  Libocedrus  tetragona.  Am  Strande 
und  in  den  Andenthälern  ist  auch  die  wilde  Kartoffel,  von  unserer 
Culturpflanze  nur  durch  geringe  Grösse  abweichend,  häufig. 

13.  Ln  Bereich  der  chilenischen  Flora  ist  nur  Über  Mo- 
seley's  Vegetationsschilderungen  von  Juan  Fernandez  zu  be- 
richten *).  Die  endemische  Palme  der  Insel  (Ceroxylon  australe  ge- 
nannt, aber  eine  eigene  monotype  Gattung  „Juania"  bildend)  kommt 
jetzt  nur  noch  sehr  spärlich  dort  vor,  da  ihr  Herz  von  den  Ein- 
geborenen als  Gemüse  genossen  wird.    Der  bemerkenswertheste  der 


*)  Notes  by  a  Katuralist  on  the  Challenger,  being  an  Account  of  yarious  ob- 
lerrattons  made  during  the  Vojage  of  H.  M.  S.  Challenger  1872  —  76;  620  pp. 
London  1879. 

')  Comptes  rendus,  Vol.  87,  Nr.  15,  7.  Oetober  1878. 

^  Geogr.  Mitth.  1878,  8.  464,  465. 

*)  Notes  by  a  Naturalist  &o.,  Challenger  Expedition ;  siehe  oben 
unter  Eerguelen. 
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endemischen  Bäume  ist  die  Compoeite  Dendroseris  mit  10 — 15  Fuss 
hohem  Stamm,  von  unten  auf  verzweigt. 

14.  Pampas  von  Patagonien  und  Süd-Argentinien.  Den 
im  vorigen  Bericht  0  genannten  Untersuchungen  über  die  Flora  Ar- 
gentiniens schliesst  sich  dieses  Mal  die  letzte  *  Arbeit  Grisebach's 
an:„Symbolae  ad  Flor  am  argentinam''^).  Der  Pflanzenkatalog 
ist  jetzt  auf  2265  Arten  gestiegen,  weil  Lorentz,  Hieronymus 
u.  A.  fortwährend  neues  Material,  zumal  aus  den  nördlichen  Provinzen 
des  Landes,  zusammengebracht  haben.  Dabei  ist  aber  der  Procent- 
satz  an  in  Ararentinien  endemischen  Pflanzen  von  43%  auf  31% 
gesunken,  wogegen  sich  die  Zahl  der  dem  argentinischen  und  süd- 
brasilianischen  Florengebiete  gemeinsamen  Arten  von  13%  auf  24% 
erhöht  hat.  Der  Grund  davon  liegt  in  einem  Eingreifen  der  ächten 
Tropenflora  weit  nach  Süden  in  das  argentinische  Gebiet  hinein, 
bis  zum  27  "  S.  Er.  entlang  der  Sierra  Aconquija,  welches  Über- 
gangsgebiet erst  jetzt  hauptsächlich  erschlossen  worden  ist  Grise- 
baoh  hat  den  Procentsatz  der  Endemismen  umgerechnet  auf  Grund 
der  von  ihm  früher  aufgestellten  Florengebiets- Abgrenzung  in  Süd- 
Amerika;  mir  scheint  (wie  ich  Bd.  YII,  S.  232,  andeutete)  eine 
anderweitige  Abgrenzung  nothwendig,  welche  Argentiniens  südlichen, 
mit  Patagonien  zusammenhängenden  Grasflächen  mehr  den  eigen- 
artigen Charakter  zuspricht;  doch  ist  auf  die  eine  wie  die  andere 
Weise  das  Abschwächen  der  Charaktere  durch  Übergangsgebiete 
ebenso  unvermeidlich,  wie  selbstverständlich.  —  Die  Laubmoose 
des  von  Grisebach  in  Bezug  auf  die  Phanerogamen  untersuchten 
Gebietes  hat  Müller  beschrieben,  202  Arten,  unter  Angabe  ihrer 
Verbreitung  '). 

15.  La  Plata-Strom-Länder  und  Central-Brasilien. 
Nach  brieflichen  Mittheilungen  ist  Hieronymus  zu  Beginn  des 
Jahres  1879  mit  reicher  Ausbeute  aus  der  Provinz  Rioja  zurück- 
gekehrt; er  bereiste  besonders  das  verhältnissmässig  pflanzenreiche 
Schneegebirge  der  Famatina,  das  dahinter  liegende  Valle  de  Vin- 
china  und  Valle  del  Jagu^l,  und  drang  am  Passweg  des  Pe&on  bis 
in  die  Nähe  der  chilenischen  Grenze  (Laguna  brava  am  Fuss  der 
Nevados  del   Bouete)   vor.     Da    die  Vegetation   der  Famatina   und 


»)  Bd.  Vn,  S.  231. 

0  Abhandl.  d.  KgL  Gos.  d.  Wissenschaften  in  GSttingen,  1879; 
346  SS. 

3)  Linnaea,  Vol.  42  (1878),  p.  216—460. 
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der  noch  weiter  östlich  liegenden  Sierra  de  la  Rioja  ziemlich  ver- 
schieden von  der  der  eigentlichen  Cordillere  sich  erwies,  und  jene  Oe- 
hirge  eine  ganze  Anzahl  endemischer  Formen  beherbergen,  so  wird 
die  spätere  Bearbeitung  seiner  Sammlungen  sehr  interessant  aus- 
fallen. 

Lorentz  hat  seine  früheren  pflanz engeographisohen  Unter- 
suchungen zusammengefasst  und  vermehrt  in  einer  grösseren  *  Special- 
arbeit über  Goncepcion  del  Uruguay  und  andere  Theile  der  Provinz 
Entre  Rios  ^).  Die  Schilderung  schliesst  sich  seiner  früheren  Arbeit 
an  ^);  9yegetation8formationen  werden  unterschieden,  aus  denen  die  der 
IJferwaldungen,  üfergebüsche,  Mimosenwaldungen,  offenen  Auen  und 
solche  mit  Strauch  Vegetation,  dann  die  Palmenhaine  hervorzuheben 
lind.  Ausführliche  Tabellen,  denen  Grisebach's  Bestimmungen 
zu  Grunde  liegen,  mit  Angabe  des  Gebietes  der  einzelnen  Arten 
machen  diese  Arbeit  zu  einer  sehr  übersichtlichen  und  nützlichen. 

tTber  die  „Moose  Paraguay*s"  hat  Bescherelle  eine  Unter- 
suchung geliefert')  [n.  v.];  die  der  südbrasilianischen  Provinzen  Rio 
de  Janeiro  und  Saö  Paulo  hat  Hampe  beschrieben^)  [n.  v.].  —  Über 
Christiso n's  Resultate  auf  seiner  „Reise  in  Uruguay"  ist 
mir  noch  nichts  bekannt  geworden^)  [n.  v.]. 

16.  Amazonenstrom-Länder.  Für  die  Lehre  von  der  Ent- 
stehung der  heutigen  Florenzusammensetzung  sind  die  geologischen 
Untersuchungen  von  Böttger  wichtig  über  „die  Tertiär fauna 
von  Pebas  am  oberen  Marafion"^).  Darnach  ist  das  Becken 
des  Ajnazonas  eine  Neubildung  jungen  Alters,  war  noch  zur  Tertiär- 
zeit ein  Seebecken,  welches  allmählich  ausgefüllt  und  gehoben  wurde. 
—  Dass  sich  auf  so  jungem  Lande  eine  so  reich  aus  Endemismen 
zusammengesetzte  Flora  hat  ansiedeln  können,  ist  jedenfalls  sehr 
beachtenswerth  und  lenkt  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit  auf  das 
Studium  der  fossilen  Tertiärpflanzen  eben  jenes  Gebietes. 


')  La  yegetaoion  del  Nordeeto  de  la  FroTincia  de  Entre  Bios; 
Buenos  Aires  1878;  180  pp. 

*)  Vergleiche  den  Berieht  Bd.  YII,  S.  881. 

3)  Mim.  de  la  Soc.  nationale  des  sc.  nat.  et  mathim.  de  Cher- 
bourg.  Vol.  XXI,  p.  267—272,  Paris  1878. 

*}  Enumeratio  Mnscornm  hactenns  in  prov.  bras.  Rio  de  Janeiro 
et  Sad  Fanlo  detectorum.    Hamiae  1879. 

")  TransaotionsandProceedingsof  the  Bot.  Soc.  of  Edinburgh, 
Vol.  XIII,  pt  2. 

•)  Jahrb.  der  K.  K.  geol.  Beiehsanstalt,  Bd.  XYUI,  S.  485—504. 


S66  Dr.  0.  Drnde,  Fortaehritt«  m  d«r  0eognphia  dar  Pflansen. 

17.  In  dem  Gebiete  Tropische  Anden  sind  keine  neuen 
üntenuchungen  angestellt  worden. 

18.  Für  Ouyana-Columbien  ist  nicht  ohne  Interesse  die  Mit^ 
theilung  von  Jonas,  wornach  ein  grosser  Theil  der  von  Hum- 
boldt durchreisten  Llanos  in  Venezuela  jetzt  Waldland  geworden 
ist  oder  sich  wenigstens  mit  zerstreuten,  mannigfach  abwechselnden 
Bäumen  bekleidet  hat;  der  Grund  dieser  Erscheinung  soll  in  dem 
verringerten  Viehstande  liegen,  wie  wenigstens  alte  Leute  unter 
den  Eingeborenen  behaupteten,  welche  die  Llanos  noch  kahl  gesehen 
hatten  >). 

Galäpagos-Inseln.  Über  diese  floristbch  so  sehr  ausgezeichnete 
Inselgruppe  hat  Wolf  vortreffliche  Skizzen  entworfen 2).  Wolf 
versucht  die  Eigenthümlichkeit  der  Flora  in  der  Abweichung  des 
Klima's  zu  erklären,  welches  beträchtlich  kühler  ist  als  das  der  be- 
nachbarten amerikanischen  Küste;  aber  wenn  in  133  m  Hohe  die 
Temperatur  nur  zwischen  19^  C.  als  Minimum  und  2K,5  C.  als 
Maximum  schwankte,  wenn  die  Temperatur  in  277  m  Höhe  (Hoch- 
ebene) sich  zwischen  18*  und  IB*"  hielt,  wenn  auf  dem  hödiBten 
Punkte  der  Chatham-Insel  (712  m)  das  Thermometer  um  Mittag  bis 
14*  C.  bei  starkem  Südostwinde  sank,  so  scheint  diess  immer  noch 
kein  Grund  zu  sein,  um  die  Vegetation  der  Palmen,  Musaceen, 
Zingiberaceen  und  Araceen  völlig  auszuschliessen,  da  diese  Familien 
auf  dem  Festlande  hoch  in  den  Gebirgen  ansteigen.  Die  Entwicklungs- 
geschichte dieser  Inseln  wird  der  Hauptgrund  davon  sein.  —  Die 
Grenze  zwischen  der  unteren  trockenen,  nur  mit  wenig  grünen  und 
kleinblättrigen  Gewächsen  bestandenen  Region  der  Inseln  und  der 
oberen  Region,  deren  feuchter  Boden  mit  einem  Rasen  immergrüner 
Gräser  und  Kräuter,  mit  in  herrlichem  Grün  prangenden  und  mannig- 
fach zusammengesetzten  Wäldern  bedeckt  ist,  bildet  eine  Übergrangszone 
zwischen  200 — 240  m ;  in  beiden  Regionen  sollen  kaum  ein  Dutzend 
gemeinsamer  Pflanzenarten  sich  finden. 

19.  Central- Amerika  und  Mexico.  Fournier  hat  im 
Anschluss  an  seine   frühere  (1869  erfolgte)  Bearbeitung   der   mexi- 


*)  Geogr.  Mitth.  1S79,  S.  218. 

Ö  ApunteB  Bobre  el  clima  de  las  iBlas  GalipagoB,  Begun  las 
obseryacioneB  hechaB  durante  nn  riaje  en  los  meseB  de  Agosto  k 
NoTiembre  de  1875;  Quito  1879.  Übersetst  yon  Reiss  in  den  Yerhandl. 
der  GeBellsch.  für  Erdkunde  au  Berlin,  1879,  S.  S45— 256. 
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canischen  Farne  nunmehr  die  Resultate  seiner  ^Bearbeitung  der 
Gräser  desselben  Gebietes  veröfiPentlicht '). 

Gaetmnitiahl  der  mexicanischen  Griser:  688  Arten,  daron  876  endemifoh; 
Ton  den  flbrigen  hat  Mexico  gemeinBam:  mit  Texas  32,  mit  den  nördlichen  Ver- 
einigten Staaten  60,  mit  den  Antillen  98,  mit  dem  tropischen  Amerika  (Gentral- 
Amerika,  Venezuela,  Guayana,  Colnmbien)  102,  mit  den  Anden  28,  mit  Brasilien  98, 
Argentinien  22  nnd  endlich  mit  der  Alten  Welt  30  Arten.  Zn  den  endemischen 
Arten  gehören  fSsst  alle  Arten  von  Stipa,  Aristida,  Mühlenbeigia,  Epicampes,  Dej- 
enxia,  Trisetom,  Bromns  fto.,  und  dieselben  haben  fast  alle  sierliehen  Wuchs;  die 
grossen  und  robusten  Arten  Ton  Panicum,  Faspalum,  Saocharum,  Bambnsa,  Gy- 
neritim  &c.  sind  dagegen  meist  gemeinsam  mit  dem  tropischen  Amerika  und  be- 
wohnen die  Ebenen  und  Flussniederungen,  wShrend  erstere  in  den  höheren  Begionen 
und  trockeneren  Gegenden  wachsen.  (Bin  ahnliches  Verhalten  seigen  auch  anders 
FtmiUen.) 

Der  früheren  Mittheilung  Polakowsky's  über  die  Flora  von 

Costa  Rica   (vergl.  den  vorigen  Bericht,   Bd.  VII,  S.  235)  ist  eine 

grössere  *  Arbeit  desselben  Verfassers  gefolgt:  „Die  Pflanz  enwelt 

von  Costa  Rica"^).     Sie   enthält  die  pflanzengeographische  und 

botanisch-systematische  Literatur  des  Gebietes,  kritisirt  die  Quellen 

und  Angaben  Orisebach's,  liefert  ausfuhrliche  Schilderungen  des 

vom  Verfasser   botanisch  untersuchten  Gebietes,    und  stellt  endlich 

einen  vollständigen  Fflanzenkatalog  für  Costa  Rica  zusammen,   ohne 

demselben  neue  Pflanzenbeschreibungen   hinzuzufügen.      Die  Karte 

zeigt  die  Bedeckung  des   Lcmdes  von  Urwäldern,  parkartigen  ür- 

wäldem,  Savannen  und  Culturflächen. 

20.  West-Indien,  Eggers'  Arbeit  über  St-Croix  (siehe 
den  vorigen  Bericht,  Bd.  YII,  S.  236)  ist  gleichfalls  nochmals  ver- 
mehrt erschienen:  ,yThe  Flora  of  St.  Croix  and  the  Virgin 
Islands"»)  [Ref.]. 

21.  Florida.  Curtiss  schildert  die  „Vegetation  der 
Shell-Islands  von  Florida"^).  Alle  sind^  nach  des  Verfassers 
Untersuchungen  im  Sommer  1878,  mit  reicher  und  sonderbarer 
Dompflanzen -Vegetation  bedeckt,  unter  der  Opuntia  Pes  corvi  und 
0.  vulgaris,  Yucca  aloifoüa  und  die  schlimme  Mentzelia  Floridana 
besonders   häuflg   sind.     Die  Baumlosigkeit  der  Inseln,   auf  denen 


0  Oomptes  rendns  10.  Juni  1878,  VoL  LXXXVI,  pag.  1441. 

*}  16.  Jahresbericht  des  Vereins  ftlr  Erdkunde  in  Dresden, ISTS, 
S.  25—124,  mit  Karte. 

')  Bulletin  of  theU.  St.  National  Museum  under  the  direotion 
of  Smithsonian  Institution. 

*)  Goulter's  Botanical  Qazette,  Febr.  1879;  abgedr.  in  Gardenera' 
Chroniole,  Vol.  XII,  1879,  p.  435. 


t70  Dr.  0.  Drnde,  Forttchritte  in  der  Geographie  der  Pflaosen. 

die  5 — 20  Fqbb  hoch  aafgeachiohteten  Muschelsohalen  eine  enorme 
Hitze  ausstrahlen ,  macht  das  Gemisoh  gerade  solcher  Pflanzen 
nothwendig. 

22.   Prairien    von  Nord- Amerika.     Ein    sehr  stattliches, 
für  die  Flora  der  Staaten  Nevada,  Utah,  California,  Colorado,  New 
Mexico,  Arizona  ungemein  wichtiges  *  Werk  ist  der  von  Wheeler 
herausgegebene    6.   Band  des  „Report  upon   United   States 
G-eographical    Surveys  west  of  the    lOOth  meridian"  ■). 
In  dem  pflanzengeographischen  Theile  (Cap.  I  und  II)  sind  für  die 
genannten  Staaten,  mit  Colorado  beginnend  und  dann  zu  Neu-Mexico 
und  Arizona  übergehend,  Vegetationsgrenzen,  Regionen  und  physio« 
gnomische  Schilderungen  entworfen,  mit  Berücksichtigung  der  klima- 
tischen  Grundzüge.     Stets    behandelt    die   Schilderung  in    scharfer 
Trennung  die  Eintönigkeit   der   Flora   der  waldlosen   Ebenen,    die 
lebendige    Frische    der    waldreichen    Bergregion.     Die   Begrenzung 
der  letzteren   nach   unten   hängt  durchaus   von   dem  Wassergehalt 
des  Bodens  und  der  Atmosphäre  ab,  nach  oben  von  der  Meereshöhe ; 
aber  auch  hier  hat  sich  das  von  Engelmann   früher   angestellte 
Gesetz  bestätigt,   nach   welchem   südlich  vom  41^  N.  Br.  im  west* 
liehen  Nord- Amerika  die  Baumgrenze  bei  abnehmender  Breite  nicht 
wesentlich  höher  steigt.   Wie  breit  dagegen  der  Waldwuchs  an  den 
Gebirgsabhängen   von  dieser  oberen  Grenze   an  hinabreicht,   hängt 
(der  Bewässerung  wegen)  von  der  mittleren  Plateauhöhe  ab,  welche 
die   Bäume   fliehen.     Da   die  Plateauhöhe  vom   mittleren   Colorado 
nach  dem  südlichen  Arizona  hin  beträchtlich  abfallt,  so  gehen  auch 
die  Bäume  in  Colorado  nur  bis  2750,  südwärts  bis  2300  m   hinab, 
in  Arizona  aber  viel   weiter  nach   unten,   nämlich  bis  1675  resp. 

1450  m  Meereshöhe. 

Die  Walder  bestehen  in  der  Begel  aus  Goniferen  (15  Arten  im  behandelten 
Gebiet),  samal  in  den  nördlichen  Territorien;  afidwärts  mischen  sich  Sieben  ein 
(4  Arten);  die  Strauchyegetation  bat  sehr  merkwürdige  Formen  anfEUweisen, 
besonders  die  weit  rerbreitete  Larrea  mexicana  (Zygophyllee)  und  eine  fast  blatt- 
lose Tamariske :  Fouquiera  splendens,  die  5 — 15  Fnss  hoch  an  sonnigen  Abhingen 
ihre  steifen  Zweige  mit  solllangen,  bell  scharlachfarbenen  Blfithen  dicht  bedeckt« 
Von  Oactusgewäcbsen  sind  15  Arten  Torhanden;  10  derselben  treten  ganz  plötilieh 
schon  im  südlichen  Colorado  auf  und  bilden  daselbst,  nahe  San  Louis,  eine  Yege- 
tationslinie  gegen  Norden;  die  geringe  Artenzahl  in  diesem  Theile  Nord-Amerika's 
wird  durch  die  grosse  Indiyiduenzahl  einer  jeden  ausgeglichen;  besonders  stattlich 
ist  Gereus  giganteus  (siehe  das  Titelbild  aus  Arizona). 

Der  Pflansenkat^og  enthalt  1657  Species,  637  Genera;  ein  sehr  hoher 
Procentsatz  der  Arten  ist  endemisch,   die  übrigen  sind  in  Nord- Amerika  weiter 

1)  Vol.  VI:  Botany.  Washington  1878. 
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Terbreitet,  namentlich  viele  in  Texas,  Mexico,  aber  auch  im  amerikanischen  Wald- 
gebieto,  nnd  ?on  der  letzteren  Sorte  hat  eine  nicht  unbetrSchÜiche  Zahl  eine  weite 
Yerbreitnng  Ton  den  Oebirgen  Arisona's  durch  Canada  hindurch  bis  Asien  und 
£nropa,  gehört  also  zn  ächten  Qlacialpflanzen;  ich  zähle  in  dem  Kataloge  8  Pro- 
eent  solcher  enropäiseh-sibirisch-canadischer  Pflanzen,  von  denen  ein  Theil  aus 
Wasser-  nnd  Snmpfgewächsen  bestaht,  der  andere  aber  Ton  Hochgebirgsartan 
gebildet  wird.  Dieselben  sind  als  deutliche  Spuren  der  auch  hier  thätig  gewesenen 
Eiszeit  au&ufassen,  da  die  Höhe  der  Berggipfel  die  Entwicklung  einer  rein  alpinen 
Flora  Über  der  Waldregion  gestattato;  sie  haben  sich  am  zahlreichsten  in  Colo- 
rmdo,  dann  auch  wieder  in  Arizona  gefunden. 

Nicht  anintereBsante  Skizzen  über  Vegetation  und  ihre  Ver- 
theilung  finden  sich  auch  in  den  nicht  in  eigentlich  botanischer 
Tendenz  yerfassten  neuen  Publicationen  des  „United  States  geo- 
logicaland  geographica!  Survey  of  theTerritories"'). 

In  dem  y^B n  1 1  e t i n"  dieser  Publicationen ^)  hat  Ohickering 
einen  „Katalog  der  Phanerogamen  und  Oefäss-Krypto- 
gamen,  gesammelt  während  der  Sommer  1873  und  1874 
in  Dakota  und  Montana"  veröffentlicht  [n.  y.]. 

Eine  interessante*  Arbeit  y,Ü her  die  Wälder  von  Central- 
Nevada,  mit  einigen  Bemerkungen  über  die  der  an- 
grenzenden Gebiete"  lieferte  Sargent'). 

Die  Beobachtungen  sind  hauptsSohlich  am  Monitor-Bange  (grState  H5he  im 
Table  Mountain,  3414  m)  angestellt,  desaen  aus  7  Arten  überhaupt  bestehende 
Baumregetation  am  meisten  von  Juniperus  califomica  gebüdet  wird;  letzterer 
steigt  allein  bis  1500  m  in  die  ThSIer  hinab,  wächst  aber,  wie  die  Übrigen  Holx- 
gewiehseder  tieferen  Begionen,  ausserordentlich  langsam;  Ton  mehr  als  1800  m 
Höhe  an  aufwärts  gesellt  sich  diesem  Wachholder  noch  Pinus  monophylla  zu,  Ton 
2300  m  Höhe  an  bis  gegen  2450  mischt  sich  dazu  (am  Prospect  Mountain)  Pinna 
Balfonriana;  am  hdchsten  (2400—3050  m)  wird  Pinus  flexilis  gefunden. 

AuB  einem  Vergleich  der  Holzgewächse  Nevada's  mit  denen  der 
Nachbargebiete  unterscheidet  Sargent  zwischen  41*  und  37*  N.  Br. 
drei  Gebiete:  1.  Rocky  Mountains  und  deren  südwestlicher  An- 
hang bis  zum  Colorado  (IJintah-  und  Wahsatch  Mountains),  ent- 
haltend 73  Arten ;  2.  Nevada  zwischen  Wahsatch  und  Sierra  Nevada, 
mit  38  Arten;  3.  Sierra  Nevada  selbst,  mit  89  Arten.  Diese  Ein- 
theilung  ist  in  so  fem  natürlich,  als  sie  zwei  verschiedene  Qebirgs- 
systeme  und  ein  zwischengeschobenes  Hochland  trennt. 


*)  Tenth  annual  report,  embracing  Colorado  ftc,  for  1876,  bj 
Hajden,  1878.  —  Elerenth  annual  report,  embracing  Idaho  and 
Wyoming,  fbr  1877.  Washington  1879. 

*)  Vol.  lY,  No.  8  und  4.  Washington  1878. 

*)  American  Journal  of  Science  and  Arts;  8  8er«,  Vol.  XYII, 
p.  417—426.  Newhayen  1879. 
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Oilbert's  üntersttchangen  über  dieEntstehung  des 
GroBsen  Salzsees,  in  PowelTs  „Report  on  the  geogr. 
and  geol.  Surveyofthe  Rocky  Mountain-Region"')  [Ref.] 
sind  für  die  Erforschung  der  Florenentwicklung  in  Idaho  und  Utah 
von  Wichtigkeit,  da  nach  ihnen  diese  Territorien  zur  Eiszeit  von 
einem  grossen  Seebecken  erfüllt  waren,  welches  durch  den  Columbia« 
River  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stand;  hiervon  ist  jetzt  der 
Grosse  Salzsee  das  hauptsächlichste  Überbleibsel. 

Packard  hat  die  Algen  des  letzteren  untersucht  und  unter 
den  3  gesammelten  Arten  zwei  als  marin  erkannt,  nämlich  Rhizo- 
olonium  salinum  Kg.  und  ülva  marginata  Ag. ;  die  dritte,  Polycystis 
Paokardii  (Chroocoooaceen),  bildet  die  Hauptmasse  der  Algenvege- 
tation im  See  in  grün-bräunlichen,  rundlichen,  gelappten  Gallert- 
massen ')  [Ref.]. 

23.  Californien.  Es  ist  aus  dem  vorigen  Bericht  [Bd.  VII, 
S.  236]  verbessernd  zu  bemerken,  dass  irrthümlicher  Weise  die  von 
Watson  bearbeitete  „Flora  von  Ouadelupe"  die  der  bei  Cali- 
fornien gelegenen  Insel,  nicht  der  west-indischen  Insel  Guadeloupe, 
ist.  Die  Flora,  welche  ich  erst  seitdem  zu  Gesicht  bekommen  habe, 
bildet  Nr.  6  der  „Oontributions  to  American  Botany"  des 
Verfassers,  von  denen  noch  Nr.  8,  die  „Pappeln  von  Nord- 
Amerika",  erwähnt  zu  werden  verdient. 

24.  Waldgebiet  von  Nord- Amerika.  Die  Grenzen  zwischen 
dem  Gebiete  der  Prairien  und  der  Wälder  in  den  Vereinigten 
Staaten  sind  natürlich  durch  ein  breites  Übergangsgebiet  verwischt, 
und  es  ist  die  Frage,  ob  die  vonGrisebach  in  derVegetation 
der  Erde  gezogene  Grenze  wird  aufrecht  erhalten  bleiben  können. 
Dafür  bieten  auch  B  r  u  h  i  n '  s  Untersuchungen  über  die  *  „ V  e  r  - 
gleichende  Flora  Wisconsins"  Material,  zu  welchen  derselbe 
wiederum  Nachträge  veröffentlicht  hat'). 

Die  Prürieflora  soll  Torherrschen.  Zwiechen  den  Ufern  de«  Miseisaippi  and 
der  Bergeshöhe  liegt  meistens  Weideland,  Ton  den  Höhen  dehnt  sich  das  Lud  in 
mehr  oder  weniger  mit  Wald  bestandenen  Ebenen  aus  nnd  geht  endlich  znr  baum- 
losen Prairie  über. 

Hooker  hat  in  seiner  schon  unter  der  , arktischen  Flora" 
erwähnten   Untersuchung   über   „die   Vertheilung   der   nord- 


»)  Washington  1877. 

')  American  Naturalist,  Not.  1879. 

')  Yerhandl.  d.  zool.-bot.  Oes.  in  Wien,  Bd.  XXVUI,  S.  688—643. 
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amerikanischen  Flora"')  die  Gebiete  von  Canada  und  der 
Vereinigten  Staaten  einer  eingehenden  Betrachtung  unterzogen. 

Eintheilung  yon  Ganada  (zu  yergleichen  mit  Macoun'e  Eintbeilong 
im  Yorigen  Bericht,  S.  243):  1.  Ganadischo  Wälder;  2.  waldlote  Region,  als  nörd- 
liche Fortsetxnng  der  südwärts  sich  aasdehnenden  Prairien;  8.  Bocky  Mountains; 
4.  trockene  Begion,  als  nördliche  Fortsetzung  der  sfldwärts  sich  ausdehnenden 
Wfistenregion ;  5.  paciflsche  Begion,  in  ihrer  Flora  Eamtsohatka  entsprechend. 

Eintheilung  von  den  Vereinigten  Staaten.  1.  Grosse  östliche  Wald- 
region, sich  Über  den  ganzen  Gontinent  ausdehnend,  mit  grossem  Beichthum  an 
yerschiedenen  Bäumen;  2.  Prairien  (wo  Pinus  edulis  auftritt);  3.  Wüstenregion 
(wo  Pinus  monophylla  auftritt);  4.  Sierra  Nevada  (mit  gigantischen  Goniferen  und 
wenigen  Laubbäumen).  —  Hierzu  kommen  noch  die  Ausstrahlungen  der  in  Ganada 
auftretenden  eigenen  Zonen. 

Diese  Eintheilungen  wie  die  Beziehungen  zwischen  den  Floren- 
gebieten Nord-Amerika*s  zu  Asien  und  Europa  sind  vorwiegend  oder 
ausschliesslich  nach  den  Phanerogamen  festgesetzt;  wenn  dieselben 
auch  immer  die  wichtigste  Rolle  dabei  behalten  werden  und  müssen, 
so  ist  es  doch  erfreulich,  dass  man  auch  die  niederen  Kryptogamen  zu 
denselben  pflanzengeographischen  Untersuchungen  heranzieht.  So 
hat  Nordstedt  von  den  amerikanischen  Algen  alle  Oedogonia- 
ceen  bearbeitet  und  ist  zu  folgenden  Resultaten  für  deren  geo- 
graphische Vertheilung  gelangt^)  [Ref.]. 

Die  Oedogonien  Amerika's  differiren  im  Ganzen  yon  denen  Europa's.  Alle  ameri- 
kanischen Formen  gehören  zu  Typen,  die  sich  auch  in  Europa  finden. 

Ihre  Vegetation  im  nördlichen  Theile  Amerika's  (Grönland)  ist  Ton  Formen 
gebÜdet,  die  mit  denen  des  nördlichen  Europa  Tollständig  identisch  sind.  Dagegen 
besteht  die  Vegetation  der  südlichen  Theile  Amerika's  ausnahmslos  aus  Species 
oder  Varietäten,  die  von  den  europäischen  abweichen.  —  Nur  eine  Art  macht  da- 
Ton  eine  Ausnahme;  aber  diese  ist  nicht  nur  Amerika  und  Europa  gemeinsam, 
sondern  überhaupt  kosmopolitisch. 

In  Dallas  Aufsatz  über  „Neuere  Forschungen  auf  den 
A 1  e  u  t  e  n"  ^)  [Ref.]  ist  die  Vegetation  ausführlich  berücksichtigt,  und 
es  stellt  sich  darnach  heraus,  dass  man  die  Aleuten  etwa  so  wie  Island  ^) 
zum  Waldgebiet,  nicht  zur  arktischen  Flora  zuzurechnen  habe  (so 
ist  es  auf  Grisebach's  Florengebiets-Karte  geschehen;  daselbst 
hat  aber  das  Waldgebiet  an  der  Bering  -  Strasse  eine  zu  weite  Aus- 
dehnung gefunden).  Die  Inseln  sind  auch  in  grösseren  Höhen  im 
Sommer  frei  von  Schnee,  die  Berge  bis  zur  Spitze  mit  einer  Flora 
von  ausgeprägt  amerikanischem  Charakter  bedeckt ;  dieselbe  wird  gen 

')  Boyal  Instit.  1878;  auch  übersetzt  in  den  Annales  des  sciences 
nat.,  Bot.,  sör.  VI,  Vol.  6. 

^)  Botaniska  Notiser  1878,  Nr.  5. 

3)  Deutsche  Geogr.  Blatter,  1878,  Heft  1. 

*)  Vergleiche  den  rorigen  Bericht,  Bd.  VII,  S.  191. 
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Westen  immer  mehr  arktisch,  nicht  asiatischer.  Die  einzigen  H0I2- 
gewächse  sind  kleine  Weiden  and  Erlen,  zu  denen  verschiedene 
immergrüne  Ericaceen  hinzukommen  (auch  Empetram);  die  Möhr- 
zahl der  Pflanzen  aber  sind  Stauden,  viele  Gräser  und  Saxifragen^ 
ausserdem  Moose.  Es  sind  aber  im  Jahre  1805  nach  ünalaschka 
transportirte  Tannen  gut  gediehen,  und  Lärchen  scheinen  noch 
besser  fortkommen  zu  können.  —  Vielleicht  ist  daher  auch  hier  (wie 
auf  Island)  ein  früherer  Waldwuchs  durch  die  holzbedürftigen  Ein- 
wohner vernichtet  worden. 


Bericht  über  die  neuesten  Fortschritte  der 
Europäischen  Gradmessung. 

Von  Prof.   Dr.   C.  Bruhns. 

Conferenzen.    Pnblioationen.    Personalien. 

Seit  dem  letzten  Berichte  im  Jahre  1878  sind  in  den  einzelnen 
betheiligten  Staaten  verschiedene  Beiträge  zu  den  Arbeiten  der 
Europäischen  Gradmessung  geliefert  und  die  Fortschritte  sind  in 
den  Generalberichten  Über  die  Arbeiten  der  Europäischen  Grad- 
messung mitgetbeilt.  Die  permanente  Commission  hat  sich  vom  4. 
bis  8.  September  1878  in  Hamburg  und  vom  16.  bis  20.  September 
1879  in  Genf  versammelt  gehabt  und  sind  die  Verhandlungen  unter 
dem  Titel  „Verhandlungen  der  vom  4.  bis  zum  8.  September  1878 
in  Hamburg  vereinigten  permanenten  Commission  der  Europäischen 
Gradmessung,  redigirt  von  den  Schriftführern  C.  Bruhns  und  A. 
Hirsch",  zugleich  mit  dem  „Generalbericht  für  das  Jahr  1878"  (Berlin 
1879)  und  in  gleicher  Weise  „Verhandlungen  der  vom  16.  bis  20. 
September  1879  in  Genf  vereinigten  permanenten  Commission  &g." 

(Berlin  1880),  erschienen. 

Aus  den  Berichten  der  permuienten  Commission  heben  wir  herror,  dass  im 
Jahre  1878  der  Professor  Cohen  Stuart,  Direetor  der  polytechnischen  Schale 
in  Delft,  welcher  die  Leitung  der  nivellitischen  Arbeiten  in  den  Niederlanden  hatte ; 
am  6.  August  1879  der  bayerische  Commissar,  der  Consenrator  der  Sternwarte  in 
Bogenhansen  bei  Mflnchen,  Herr  TonLamont,  74  Jahre  alt;  am  12.  August 
1879  nach  kurzem  Krankenlager,  im  61.  Lebensjahre,  der  österreichische  Oberst 
Bitter  Ton  Oanahl,  Chef  der  trigonometrischen  Abtheilung  im  k.  k.  militar- 
geographischen  Institut  in  Wien  gestorben  sind.  Der  schon  früher  in  den  Ruhe- 
stand getretene  Feldmarschall  -  Lieutenant  tou  Fligely,  welcher  eine  Reihe  Ton 
Jahren  Präsident  der  permanenten  Commission  war,  starb  am  19.  April  1879  in 
Wien  im  Alter  ?on  68  Jahren.  Die  Schweiz  erlitt  einen  grossen  Verlust  durch 
den  Tod  des  Oberst  Siegfried,  der  an  General  Dufour's  Stelle  in  die  schweize- 
rische Commission  eingetreten  war.  Am  8.  Mai  1880  starb  der  Direetor  der 
Kieler  Sternwarte  und  Herausgeber  der  „Astronomischen  Nachrichten"   Professor 

18* 
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G.  A.  F.  Fe t er 8  im  74.  Jahre,  der  nele  Jahre  als  prousiischer  Commissar  fun- 
girte,  zugleich  Mitglied  des  wissensehaftUchen  Beirathes  des  prenasisehen  geo- 
datisehen  Instituts  war  und  sich  nicht  nur  durch  Ausführung  astronomischer 
Langenbestimmungen  auf  telegraphischem  Wege,  sondern  auch  durch  Berichte 
über  Ausgleichungsarbeiten  ftc.  um  die  Europaische  Qradmessung  ?erdient  ge- 
macht hat. 

Sowohl  in  den  Niederlanden  als  auch  in  ötserreich  sind  in  Folge  dieser  Todes- 
falle neue  Commissare  ernannt:  in  den  Niederlanden  die  Directoren  der  Stern- 
warten in  Utrecht  und  Leiden  Oudemans  und  yan  de  Sande  Bakhuysen, 
der  Director  der  polytechnischen  Schule  in  Delft,  Bosscha,  und  der  Oberingeoieur 
yan  Diesen;  ausserdem  ist  an  die  Stelle  des  Herrn  Hflgel  in  Darmstadt  Herr 
Professor  Neil  getreten,  wShreod  für  Spanien  noch  der  Oberst  Barraquer  hin- 
zugekommen ist.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  auf  der  Hamburger  Conferens 
die  Coast  Suryey  der  Vereinigten  Staaten  bei  den  Arbeiten  der  Commissare  der 
Europäischen  Qradmessung  durch  Entsendung  des  Herrn  Professor  Hilgard  rer- 
treten  war,  der  über  die  amerikanischen  Vermessungen  Mittheilungen  machte  und 
eine  andere  Mittheilung  über  den  Einfluss  der  amerikanischen  Messungen  auf  die 
Grösse  und  Gestalt  der  Erde  zusagte. 

Im  Jahre  1880  ist  eine  allgemeine  Conferenz  in  Aussicht  ge- 
nommen, welche  am  13.  September  in  München  beginnen  wird,  wo 
über  die  Fortsohritte  der  Arbeiten  nicht  nur  in  praktischer,  sondern 
auch  in  theoretischer  Hinsicht  berichtet  werden  soll,  wie  aus  fol- 
gendem Programm  hervorgeht: 

Programm  für  die  6.  allgemeine  Conferenz  der 
Europäischen  Gradmessung. 

I.  Jahresberichte  der  permanenten  Commission  und  des  Gentralbureau's. 
II.  Berichte  der  Herren  Commissare  über  die  in  ihren  Ländern  im  lotsten 

Jahre  ausgeführten  Arbeiten. 
IIL  Zusammenfassende  Darstellung  der  bisherigen  Thätigkeit  der  Europäischen 
Gradmessung : 

1)  Über  astronomische  Ortsbestimmungen,  Längen-,  Breiten-  und  Azimut- 
bestimmungen ;  Berichterstatter:  y.  Oppolzer  und  Bruhns. 

2)  Über  Befractionsuntersuchungen;  Berichterstatter:  y.  Bauernfeind. 

3)  Die  ausgeführten  Triangulationen ;  Berichterstatter:  Oberst  F error o. 

4)  Basismessungen  und  Apparate;  Berichterstatter:  Oberstlieutenant 
Perrier. 

5)  Präcisionsniyellements;  Berichterstatter:  Hirsch. 

6)  Über  Mareographen ;  Berichterstatter:  General  Ibanez. 

7)  Über  Bestimmungen  der  Schwere  durch  Pendelbeobachtungen.  Welche 
Construction  eines  Pendelapparates  entspricht  am  yollständigsten  allen 
Anforderungen  der  Wissenschaft.^  Speciell  über  das  Doppelpendel; 
Berichterstatter:  Plantamour  und  CelUrier. 

8)  Gradmessungsliteratur;  Berichterstatter:  Sadebeck. 

IV.  Reyision   der  Statuten  Betreffs  der  Perioden  für  die  General conferenzea 
und  die  Versammlungen  der  permanenten  Commission. 
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Fortsehritte  der  Gradmessangr  im  AUgremeinen. 

Wenn  wir  die  Fortsob ritte  der  Gradmessung  nach  den  ver- 
schiedenen Richtungen,  und  zwar  in  Hinsicht  auf  die  Triangulationen, 
auf  die  astronomischen  Bestimmungen ,  auf  die  Nivellements  &c. 
betrachten,  so  werden  wir  dabei  von  selbst  die  Resultate,  welche 
in  den  einzelnen  Staaten  erlangt  sind,  näher  kennen  lernen. 

Bei  jeder  grösseren  Triangulation  wird  eine  gerade  Linie, 
Grundlinie  genannt,  mit  dergrössten  Sorgfalt  gemessen,  und  da  ver- 
schiedene Apparate  zur  Messung  solcher  Grundlinien  existiren,  ist 
es  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  diese  Apparate  mit  einander  ver- 
glichen werden,  was  auch  dadurch  geschehen  kann,  dass  einige  von 
den  schon  gemessenen  Grundlinien  mit  einem  anderen  ßasisapparate 
nachgemessen  werden.  Die  Anschaffung  eines  Basisapparates,  der  in 
verschiedenen  Ländern  also  internationalen  Zwecken  dienen  sollte, 
hatten  schon  in  verschiedenen  Conferenzen  die  Bevollmächtigten  der 
Europäischen  Gradmessung  als  wünschenswerth  und  noth wendig  be- 
zeichnet, und  das  Centralbureau  der  Europäischen  Gradmessung  hat 
in  Folge  dessen  in  Paris  bei  dem  bekannten  Mechaniker  Brunn  er 
einen  Apparat  bestellt,  der  im  Jahre  1878  fertig  geworden  und 
nach  Berlin  abgeliefert  ist.  Mit  dem  theoretischen  Theile  des 
Apparates  haben  sich  besonders  die  Herren  St.  Ciaire  Deville 
und  Mascart  beschäftigt  und  darüber  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel  „Sur  la  construction  de  la  regle  g^od^sique  internationale"  ') 
auch  in  den  Verhandlungen  der  permanenten  Commission  veröffent- 
licht, aus  welcher  die  Construction  ersichtlich  ist.  Der  eigentliche 
Maassstab  ist  von  den  Herren  Johnston  und  Matthy  in  London 
geliefert  und  besteht  aus  einer  Mischung  von  Piatina  und  reinem 
Iridium,  und  zwar  sind  auf  450  Theile  Platin  55  Theile  Iridium 
genommen.  Das  specifische  Gewicht  ist  21,5io.  Die  Länge  der 
Messstange  selbst  beträgt  4,iom,  die  Breite  21mm,  die  Dicke  5  mm. 
Die  Ausdehnung  ist  auf  das  Sorgfältigste  untersucht  und  gleich- 
formig  gefunden,  ebenso  die  Elasticität.  Die  Frage,  welche  Ther- 
mometer anzuwenden  sind,  hat  zu  Arbeiten  über  die  Ausdehnung 
der  verschiedenen  zu  Thermometern  verwandten  Substanzen  Ver- 
anlassung gegeben  und  man  hat  gefunden,  dass,  wenn  die  Aus- 
dehnung des  Glases  zu  1  angenommen  wird,  die  des  Quecksilbers 
7,  des  Alkohols  40,  der  Luft  142  ist;  man  hat  bei  der  Messstange 


*)  Annales  de  l'^cole  supärieure,  2.  S6rie,  t.  VIIL     1879. 
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aber  doch  ein  Metall-Thermometer  aus  MesBing  angebracht,  welches 
sehr  scharf  auch  mit  Mikroskopen  abgelesen  wird.  Die  Composition 
des  Metalls,  aas  welchem  die  Hauptmessstange  hergestellt  ist,  hat 
noch  die  ausgezeichneten  Eigenschaften,  dass  die  Theilstriche  sich 
sehr  exaot  haben  auftragen  lassen,  so  dass  dieselben  allen  Anforderungen 
entsprechen,  welche  die  Wissenschaft  an  die  Theilung  stellen  kann. 

Nachdem  dieser  Basisapparat  in  Berlin  einer  vorläufigen  Unter- 
suchung unterworfen  war,  hat  mit  demselben  die  Messung  einer 
Grundlinie  bei  Strehlen  in  Schlesien,  welche  früher  mit  dem  Bessel'- 
schen  Apparate  gemessen  war,  vorgenommen  werden  können.  Die 
Messung  begann  am  5.  August  1879  und  enthält  die  2762,6  m  lange 
Basis  690  Stangenlängen,  welche  im  September  hin-  und  rückwärts, 
zuletzt  täglich  über  40  Stangen,  gemessen  worden  sind. 

Weiter  ist  eine  Grundlinie,  aber  mit  dem  italienischen,  dem 
Besserschen  ähnlichen  Apparate  von  den  italienischen  Geodäten  bei 
Sardegna  gemessen,  während  die  von  der  preussischen  Landesauf- 
nahme projectirte  Messung  einer  Basis  bei  Göttingen  im  Jahre  1880 
zur  Ausführung  kommen  soll.  In  Osterreich  hielt  man  es  für  nöthig, 
in  der  Nähe  von  Dubica  an  der  Unna  für  die  Dreieckskette  des 
45.  Parallels  und  des  34.  Längengrades  eine  Basis  zu  messen,  welche 
zu  gleicher  Zeit  als  Ausgangspunkt  für  eine  Triangulation  in  Bosnien 
dienen  kann.  Im  Jahre  1878  konnte  aber  wegen  des  hohen  Wasser- 
standes der  Save  und  Unna,  wodurch  ein  Theil  des  BasisterrainB 
überschwemmt  wurde,  nur  der  südliche  Theil  der  Basis  in  I237,a3m 
Länge  doppelt  gemessen  werden,  während  der  nördliche  Theil  1879 
an  die  Reihe  kam. 

Auf  der  Conferenz  in  Hamburg  legte  General  Baeyer  der  per- 
manenten Commission  einen  Bericht  über  die  Gründung  von 
Observatorien  zur  Erforschung  der  terrestrischen 
Strahlenbrechung  vor,  weil  er  dieselbe  für  sehr  nothwendig  hält, 
um  über  die  Unsicherheit  der  Strahlenbrechung,  die  einen  wesent- 
lichen Einfluss  sowohl  auf  die  trigonometrischen  Messungen,  als  auch 
auf  die  Nivellements  hat,  näher  zu  untersuchen.  Es  war  Anfangs 
Absicht,  die  Sternwarte  in  Mannheim  für  diesen  Zweck  zu  erhalten, 
jedoch  wurde  die  Frage  allgemeiner  aufgefasst  und  überhaupt  Re- 
fractionsbeobachtungen  als  wünschenswerth  bezeichnet,  wozu  General 
Baeyer  schon  vor  20  Jahren  ^)  Veranlassung  gegeben  hat.  Die  Stern- 

^)  „Über  die  Beziehosg  der  Strahlenbrechang  in  der  Atmosphäre,  und  Über  den 
Zusammenhang  einer  LandesTermessiing  mit  der  Meteorologie  Im  „Archir  fär  Landes- 
kunde der  preussischen  Monarchie",  5.  Bd.,  Berlin  1858. 
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warte  in  Mannheim  ist  unterdess  eingegangen  und  hat  sich  die  Stern- 
warte in  Strassborg  erboten,  Befractionsbeobachtangen  nach  ver- 
schiedenen Seiten  anzustellen,  sobald  Oelegenheit  vorhanden  ist. 

Fortsehritte  der  Gradmessnngsarheiten  in  den  einzelnen  Lftndem. 

Gehen  wir  zu  den  Arbeiten  der  einzelnen  Länder  über,  und 
zwar  nach  alphabetischer  Ordnung  der  an  der  Europäischen  Grad- 
messung betheiligten  Staaten,  so  werden  wir  sehen,  dass  dieselben 
überall  gefordert  sind. 

Belgien, 

Im  vorigen  Jahrgange  haben  wir  erwähnt,  dass  in  Belgien  zwei 
Grundlinien  gemessen  sind,  die  eine  bei  Lommel,  die  zweite  bei 
Ostende,  zu  welchen  noch  eine  dritte  im  Grossherzogthum  Luxem- 
burg kommen  solL  Die  beiden  erstgenannten  Grundlinien  sind  mit 
dem  Besserschen  Basisapparate  gemessen ;  auch  soll  der  Gleichförmig- 
keit wegen  die  neue  mit  demselben  Basisapparat  gemessen  werden, 
der  jedoch,  da  die  preussische  Landesaufnahme  zunächst  die  Grund- 
linie bei  Göttingen  damit  messen  will,  erst  im  Jahre  1881  zur  Ver- 
fügung stehen  wird.  Die  Vorarbeiten  zu  dieser  Grundlinie,  die 
Recognoscirung,  ist  ausgeführt  und  ist  das  Basisterrain  zum  Anschluss 
an  die  vorhandenen  Dreiecke  ein  sehr  günstiges. 

Unterdess  hat  man  sich  hauptsächlich  damit  beschäftigt,  die 
Messungen,  welche  früher  gemacht  sind,  auszugleichen  und  hat 
Oberst  Ad  an,  Chef  des  topographischen  Bureau's,  von  den  trigono- 
metrischen Messungen  acht  Gruppen,  welche  sich  aneinander  an- 
schliessen,  bearbeitet  und  haben  wir  schon  früher  über  den  Anschluss 
der  verschiedenen  Gruppen  berichtet,  wozu  wir  jetzt  hinzufügen 
können,  dass  der  Anschluss  von  zwei  Seiten  in  der  siebenten  Gruppe 
an  die  gleichen  Seiten  der  dritten  Gruppe  bis  auf  V736000  und  Vosgocof 
und  einer  Seite  in  der  achten  Gruppe  an  die  gleiche  in  der  fünften 
Gruppe  im  Parallel  von  Lommel  bis  auf  Vi  24000  übereinstimmt. 

Die  nivellitischen  Arbeiten,  welche  das  ganze  Königreich 
umfassen,  sind  in  den  Jahren  1878  und  1879  weiter  ausgeführt 
und  darüber  einige  Publicationen  erschienen  ').  Im  Ganzen  sind  von 
1840  bis  1878  6500  Punkte  nivellirt,  von  welchen  454  in  der 
Ausgleichsrechnung  vorkommen.     Es  ist  der  wahrscheinliche  Fehler 

*)  „NiTellement  du  Royaume  de  Belgiqne"   und   „Niyellement  de  Base  eu 
Fiandre  occideutal"  (Bruxelles  1879). 
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des  Nivellements  pro  EHometer  ca  2,2  mm.  Diese  Nivellements 
gehören  also  mit  zu  den  besten,  welche  überhaupt  ausgeführt  sind. 
Als  Nullpunkt  ist  das  Tiefwasser  des  Meeres  bei  Ostende  ange- 
nommen und  liegt  durch  Anschluss  an  das  französische  Nivellement 
der  belgische  Nullpunkt  1,4055  m  unter  dem  von  Frankreich  an- 
genommenen. Mit  diesem  Werthe  findet  sich  das  mittlere  Meeres- 
niveau bei  Ostende  0,73  m  höher  als  bei  Marseille.  An  das  hol- 
ländische Nivellement  angeschlossen,  ist  der  belgische  Nullpunkt 
2,1337  m  tiefer  wie  der  erstere,  das  heisst  wie  der  Pegel  zu  Am- 
sterdam, und  ist  die  mittlere  Wasserhöhe  bei  Ostende  und  Amster- 
dam bis  auf  0,2  Millimeter  übereinstimmend,  also  völlig  identisch. 
Der  Nullpunkt  des  geodätischen  Instituts  in  Berlin  war  bisher  die 
mittlere  Meereshöhe  bei  Swinemünde  und  findet  sich  der  belgische 
Nullpunkt  im  Mittel  2,0877  m  tiefer,  als  der  des  geodätischen  In- 
stituts; es  würde  demnach  die  Ostsee  bei  Swinemünde  0,0478  m 
tiefer  sein  als  das  Mittelwasser  bei  Ostende. 

Das  belgische  Nivellement  kann  in  verschiedene  Zeitepochen 
getheilt  werden.  Schon  von  1840  —  56  sind  nivellirt  die  Umgebung 
von  Brüssel,  das  Schlachtfeld  von  Ramillies  und  Neerwinden,  das 
Feld  von  Beverloo  mit  Umgebung  und  die  Umgebung  von  Ant- 
werpen. Von  1857  an  ist  eine  regelmässige  fortschreitende  Nivel- 
lirung  ausgeführt,  welche  25  Polygone  umfasst  und  wovon  einzelne 
Richtungen,  z.  B.  die  zwischen  Ostende  und  Brügge  noch  1877 
wieder  von  Neuem  nivellirt  sind.  Nach  der  Ausgleichung  des  ganzen 
NiveUemonts  in  fünf  grossen  Abtheilungen  werden  für  die  einzelnen 
Provinzen  die  Höhen  über  dem  Meere  für  die  Stationen  in  alpha- 
betischer Ordnung  gegeben.  Für  die  Provinzen  Westflandern,  Ost- 
flanderu,  Antwerpen,  Limburg  und  Lüttich  sind  die  Resultate  ver- 
öffentlicht und  sollen  hier  nur  von  den  911  Höhenangaben  in  West- 
flandern  beispielsweise   die  Höhen    einiger  Orte  aufgeführt  werden. 

Ort  Höhe  über  d.  Meere 


Blankenberghe 
Brügge  . 
Comines 
Courtrai  . 
Mariakerke 
Menin  .  . 
Nieuport  . 
Ostende     . 

Poperinghe 
Boolers     . 


Schwelle  der  Hanptkirche 4,09  m 

Schwelle  dos  Hauptthorea  d.  Eisenbahnstation  10,19  „ 

Schwelle  der  Kirche 14,78  „ 

Schwelle  des  Rathhauses 19,85  „ 

Schwelle  der  Kirche 4,99  „ 

Schwelle  des  Rathhauses  an  der  Rae  d'Ypres  17,61  „ 

Schwelle  am  nordlichen  Portal  der  Kirche  6,46  „ 
Ausgangspunkt    des    Niyellements    des  D^- 

pdt  de  la  guerre 6,28,, 

Schwelle  der  Kirche 21,48,, 

Schwelle  der  Seitenpforte  der  Kathedrale  21,49  „ 
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Saint-Jean      .     .     Schwelle  der  Kirche 26,76  m 

Werrieq    .     .     .      Schwelle    der  Thüre  des    Wartesaals  der 

Sisenbahnstation 18,01  „ 

Tpres  ....     Schwelle   der  Hauptpforte  der  Kathedrale 

Saint-Martin 18,49  „ 

BänemarJc, 

Die  GradmesBung  ist  dort  vollendet  und  der  dritte  Band  der 
„danske  Gradmaling''  ist  erschienen;  derselbe  enthält  den  Schluss 
der  geodätischen  Operationen,  so  wie  verschiedene  theoretische 
Entwickelungen  und  Untersuchungen.  Bei  der  persönlichen  Ankündi- 
gung dieses  Bandes  auf  der  Conferenz  in  Hamburg  machte  der  Chef 
der  dänischen  Gradmessung,  Herr  Etatsrath  Andrae,  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Nachmessungen  von  Winkeln  verschiedene  Resul- 
tate geben,  und  er  vermuthe,  dass  diess  vielleicht  von  einer  Bewegung 
des  Erdbodens  herrühre.  Er  habe  Differenzen  von  mehreren 
Secunden  gefunden,  bei  zwei  Winkeln  sogar  bis  zu  7" ,  und  falls 
sich  diess  bestätigen  sollte,  würde  dadurch  die  Aufgabe  der  Geodäsie 
ganz  beträchtlich  erschwert  werden.  Die  Ansichten  der  Geodäten 
und  Astronomen  über  diesen  Punkt  sind  sehr  verschieden  und  die 
Mehrzahl  glaubt  nicht  an  wirkliche  Änderungen,  mit  Ausnahme 
natürlich  in  vulcanischen  Gegenden.  Von  einigen  Gegenden  ist 
aber  bekannt,  dass  durch  die  Erwärmung  des  Bodens  Veränderungen 
vor  sich  gehen ;  in  Amerika  hat  man  nach  einem  Erdbeben  gefunden, 
dass  gemessene  Azimute  vor  und  nach  dem  Erdbeben  um  2^/2" 
di£feriren,  endlich  will  man  auch  an  einigen  Orten  kleine  Änderungen 
der  Polhöhe  gefunden  haben,  während  an  anderen  Orten  solches 
sich  nicht  gezeigt  haben  soll,  oder  höchstens  Bruchtheile  der 
Secunde,  was  eben  so  gut  noch  Beobachtungsfehler  sein  können.  Die 
Sache  verdient  besondere  Beachtung,  und  dass  periodische  Abhängig- 
keit der  Erdoberflächengestaltung  von  inneren,  fluthähnlichen  Be- 
wegungen möglich  sind,  wird  Niemand  leugnen  wollen. 

Ein  Nivellement  ist  in  Dänemark  nicht  ausgeführt. 

Von  den  astronomischen  Bestimmungen,  welche  theils 
in  dem  vierten  Band  der  „danske  Gradmaling"  kommen  werden,  ist 
schon  bei  Gelegenheit  der  Bestimmung  der  Längen difPerenz  auf 
telegraphischem  Wege  zwischen  den  Sternwarten  in  Kopenhagen  und 
Altona  früher  die  Rede  gewesen.  Von  Neuem  ist  die  Längen- 
differenz Kopenhagen — Lund  bestimmt,  doch  sind  die  Reductionen 
noch  nicht  vollendet. 
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DmUehland. 

An  der  Earopäiscben  OradmeBBUDg  nehmen  von  den  deutschen 
Staaten  Theil:  Baden,  Bayern,  Hessen,  Mecklenburg,  Preusaen, 
Sachsen  und  Württemberg. 

1.  Triangulation. 

In  B  a  d  e  n  ist  die  Triangulation  durch  das  k.  preussische  geo- 
d&tische  Institut  ausgeführt  und  bereits  vollendet.  Jedoch  sind  die 
Dreiecke  noch  nicht  vollständig  berechnet,  weil  die  Absicht  vor- 
handen ist,  die  Ausgleichung  mit  dem  rheinischen  Dreiecksnetz  von 
der  Bonner  Basis  bis  zum  Anscbluss  an  die  schweizer  in  einem 
Zuge  auszufuhren. 

In  Bayern  sind  die  Dreiecksmessungen  schon  vor  Jahren  zu 
Ende  geführt  und  ebenfalls  veröffentlicht. 

In  Hessen  hat  das  preussische  geodätische  Institut  den  Drei- 
eckspunkt Melibocus  mit  bestimmt  und  liegt  daher  die  Netzans- 
gleichung mit  innerhalb  des  rheinischen  Dreiecksnetzes. 

In  Mecklenburg  sind  die  trigonometrischen  Messungen  längst 
vollendet;  die  Landestriangulation  ist  im  Druck  und  wird  bald 
erscheinen. 

In  Preussen  hat  die  Landesaufnahme  ein  Dreiecksnetz  in 
Elsass-Lothringen  mit  Anscbluss  an  badische  Punkte  ganz  vollendet 
und  führt  die  Berechnung  durch.  In  Schlesien  ist  noch  eine  Anzahl 
von  Punkten  neu  bestimmt  und  wird  das  märkische  Dreiecksnetz 
nach  Thüringen  und  Hannover  weiter  geführt,  um  eine  Verbindung 
mit  der  in  diesem  Jahre  neu  zu  messenden  Basis  bei  Göttingen 
zu  haben. 

Das  geodätische  Institut  beschäftigt  sich  ebenfalls  mit  der  Aus- 
gleichung von  Dreieckspunkten  und  der  Nachmessung  einiger  Winkel. 

In  Sachsen  sind  die  Messungen  auf  den  trigonometrischen 
Punkten  zu  Ende  geführt  und  ist  eine  Vermessung  des  Zwiokauer 
Kohlenbassins  an  das  Dreicksnetz  angeschlossen.  Aus  den  Rech- 
nungen geht  hervor,  dass  die  Messungen  eine  sehr  grosse  Genauig- 
keit zeigen.  Das  aus  36  Punkten  mit  131  gegenseitig  beobachteten 
Kichtungen  bestehende  Netz  weist  im  Ganzen  197  Dreiecke  auf 
und  sind  96  unabhängige  Richtungen  zur  Au&tellung  der  Winkel- 
gleichungen zu  benutzen.  Von  den  197  Dreiecken  hat  eins  einen 
Fehler  von  1^,93,  eins  von  l^'jTS,  5  zwischen  l'',5  und  l^jS,  10 
zwischen  1^,0  und  l'',bj  54  zwischen  0'',5  und  l^'yO,  126  zwischen 
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C^yO  und  0*^,5;  der  mittlere  Dreiecksfehler  ergiebt  sich  zu  =t:  0*^,602, 
der  mittlere  Winkelfehler  daher  zu  it  0^^,348. 

In  Württemberg  sind  die  Pfeilerbauten  fertig  und  die  ersten 
Messungen  aaf  dem  Hohentwiel  ausgeführt;  die  übrigen  Messungen 
stehen  noch  aus. 

2.  Astronomische  Arbeiten. 

In  Baden  sind  die  astronomischen  Bestinmiungen  schon  früher 
beendet,  doch  wurde  noch  wegen  der  Verbindung  der  Sternwarte  in 
Strassburg  eine  Bestimmung  der  Längendifferenz  zwischen  den 
Sternwarten  in  Bonn,  Strassburg  und  Mannheim  von  Neuem  aus- 
geführt ,  wobei  f  um  die  persönliche  Gleichung  zu  eliminiren ,  die 
Beobacbter  wechselten.  Es  fand  sich  die  Längendifferenz  zwischen 
dem  Dreieckspunkt  auf  der  Mannheimer  Sternwarte  und  dem  Pfeiler 
auf  der  Citadelle  in  Strassburg  zu  2°^  45',79 ;  die  Längendifferenz 
zwischen  dem  Pfeiler  auf  der  Citadelle  in  Strassburg  und  dem 
Oentrum  der  Sternwarte  in  Bonn  zu  2°^  41^44  und  die  Längendifferenz 
zwischen  dem  Dreieckspunkt  auf  der  Mannheimer  Sternwarte  und 
dem  Centrum  der  Sternwarte  in  Bonn  zu  5™  27%84.  Dieser  letztere 
Werth  war  auch  im  Jahre  1871  ermittelt  und  ein  wenig  kleiner 
gefunden  (5*°  27^,i8).  Da  damals  die  Beobachter  nicht  gewechselt, 
sondern  direct  ihre  persönliche  Gleichung  bestimmt  hatten,  hat 
Herr  Professor  Valentin  er  die  persönliche  Gleichung  aus  dem  Jahre 
1871  nochmals  discutirt,  und  glaubt  in  seiner  Schrift  ,,Be8timmung 
der  Längendifferenz  zwischen  Mannheim ,  Strassburg  und  Bonn" 
(Berlin  1877)  die  Längendifferenz  yon  1871  auf  5°"  27^20  an- 
setzen zu  können,  welches  bis  auf  0',04  mit  dem  obigen  Resul- 
tate als  befriedigend  in  Übereinstimmung  ist,  er  nimmt  jetzt  den 
Werth  5™  27^,226  als  der  Wahrscheinlichkeit  am  meisten  ent- 
sprechend an. 

In  Bayern  hat  der  Oberst  von  Orff  die  früher  an  der  Stern- 
warte in  Bogenhausen  für  die  Europäische  Gradmessung  vor- 
genommenen astronomischen  Arbeiten  reducirt  und  zum  Drucke 
gebracht.  Es  sind  diess  die  Polhöhen  des  trigonometrischen  Haupt- 
punktes in  Nürnberg,  zu  Mittenwald  in  den  bayerischen  Alpen,  zu 
Holzkirchen  auf  der  südbayerischen  Hochebene,  zu  Ingolstadt,  des 
trigonometrischen  Hauptpunktes  auf  der  Feste  Wülzburg,  so  wie  die 
Bestimmung  des  Azimutes  der  Dreiecksseite  Wülzburg — Eichelberg  in 
Wülzburg.     Es  hat  sich  gefunden  die  Polhöhe  von 


Ingolstadt —    4',« 

Wttlaburg +     1,4» 
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Nürnberg 49''  27'26%e      IngoUtedt,  slidl.  Thnrm  d. 

Hittenwald 47     26  40,1  Pfarr-(Liebfranen-)KiTehe  480  45'47'',7 

Holzkirchen     ....    47     63     3,1     |   WttUbnrg,  Dreieckspnnkt.  49     1  33,s 

Aus  der  Triangulation  würde  man,  von  München  ausgehend, 
etwas  andere  Werthe  erhalten,  und  die  Differenz  zwischen  der 
beobachteten  und  der  auf  dem  geodätischen  Wege  berechneten 
Folhöhe,  welche  man  als  Einfluss  an  localen  Anziehungen  betrachten 
kann,  beträgt  bei 

Nürnberg —     3*,94 

Mitten  wald +  11,44 

Holskirchen +     8,98 

Der  grosse  Betrag  in  Mitten  wald  findet  seine  Erklärung  dadurch, 
dass  im  Süden  von  Mitten  wald  gewaltige  Bergmassen  bis  zu  1700  m 
Überhöhung  ansteigen. 

Von  den  Längenbestimmungen  sind  berechnet  und  veröffentlicht, 
München — Bregenz  zu  7"  19',86,  Wien — München  zu  18°  55",io; 
veröffentlicht  ist  noch  die  Längenbestimmung  München — Genf  >)  and 
das  Resultat  derselben  ist,  dass  die  Sternwarte  in  Bogenhausen  (der 
trigonometrische  Punkt)  östlich  von  dem  Centrum  des  Mittagsrohrs 
in  Genf  21°»  49^858  ±  0»,oi2  ist. 

In  Mecklenburg  sind  die  astronomischen  Ortsbestimmungen, 
welche  der  verstorbene  Commissar  Paschen  angestellt  hat,  einer 
neuen  Reduction  unterworfen.  An  der  Längenbestimmung  Schwerin 
— Altena,  welche  seiner  Zeit  der  verstorbene  Director  der  Kieler 
Sternwarte,  Professor  Peters,  veröffentlichte,  ist  nichts  geändert; 
dagegen  sind  für  die  trigonometrischen  Vermessungen  im  Anschluss  an 
die  Polhöhe-  und  Azimutbestimmungen  in  Granzin  und  Schwerin  die 
geographischen  Positionen  abgeleitet,  welche  wir  ftir  einige  der 
hauptsächlichsten  Städte  in  Mecklenburg,  bezogen  auf  Schwerin  nach 
dem  nächstens  erscheinenden  Coordinatenverzeichniss  hier  geben. 

Länge  t.  Schwerin «)      «^i k»i.«      Höhe  über  dem 
-  Ö8tl.  +  westl.        ^'*^*'^***  Meere 

Granzm,  Dreieckspnnkt    ....  —  0034'59',2  63027'11'',4  103,U  m 

Bibnitz,  Stadtkirche —  1     0  40,0  54  14  38,8  64,44  „ 

Bostook,  Jakobikirche —0  42  46,5  54     5  23,2  110,99,, 

Schwerin^,  Sohloss,  Helmstange  .          0     0    0,0  53  37  29,7  107,86  „ 


*)  Determination  t^egraphiqne  de  la  difförence  de  longitnde  entre  lee  obeer- 
vatoires  do  Gen^ye  et  de  Bogenhausen  ex^cnt^e  en  1877  par  E.  Plantamour  et 
C.  Ton  Orff  (Qenfeve-Bale-Lyon  1879). 

»)  Schwerin  ist  1**  58'  29*,2  westlich  Ton  Berlin. 
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Länge  t.  Schwerin 

Pn1h^^'> 

Höhe  über  dei 

—  östl.  -h  westi. 

iOinr 

l#UO 

Meere 

+  1*  r 

19,4" 

53^38' 

ßM 

— • 

—  1  38 

36,6 

53  21 

51,8 

— 

—  0  42 

60,8 

53  42 

49,0 

113,46  m 

—  0  65 

24,8 

54  10 

14,8 

64,99  „ 

+  0  41 

46,1 

53  22 

33,1 

55,89  „ 

--  1  50 

27,9 

53  33 

22,5 

104,80  „ 

—  0  38 

43,9 

53  50 

57,9 

74,67  „ 

—  1  26 

34,5 

53  53 

33,8 

58,34  „ 

—  0  29 

26,6 

54     6 

30,1 

75,61  „ 

—  0     0 

29,1 

53  13 

42,7 

— 

—  2     7 

46,8 

53  40 

6,6 

69,42  „ 

—  1   17 

23,8 

53  58 

7,2 

72,66  „ 

—  0  45 

22,6 

53  47 

38,0 

71,86  „ 

+   0  12 

12,5 

53  24 

50,8 

— 

—  0  51 

2,2 

53  39 

10,0 

78,69  „ 

—  0  55 

29,9 

53  55 

44,1 

54,01  „ 

—  0     4 

8,4 

53  19 

32,4 

— 

—  1  20 

32,5 

53  44 

23,0 

67,28  „ 

—  1  23 

27,9 

53  16 

36,6 

104,86  „ 

—  0  25 

16,0 

53  25 

43,6 

98,94  „ 

—  0  26 

31,5 

53     4 

38,6 

•^ 

—  0  50 

32,8 

53  27 

31,8 

116,51   „ 

—  0  43 

42,7 

54     5 

28,6 

126,88  „ 

—  1  29 

19,9 

53  41 

42,0 

81,04  „ 

—  0  24 

39,0 

53  42 

45,1 

81,94  „ 

—  0  39 

55,9 

54  10 

38,8 

49,40  „ 

—  0     2 

40,4 

53  53 

30,3 

—  0  58 

38,T 

54  20 

43,9 

.— 

8iek,  Elirehe,  Hehnstange      .     .    . 

Nea-Strelits,  Stadtkirche,  Stange  . 

Zehna,  Kirche,  Helmstange  .     .     . 

Blankenhagen ,  Kirche,  Helmetange 

Boisenbnrg,  „  „ 

^en  -  Brandenburg ,     Marienkirche, 
Helmstange 

Bütsow,  Kirche,  Helmstange     .     . 

Dargnn,  Schlossthurm,  Helmstange 

Doberan,  Kirche,  „ 

Bldena,         „  „ 

Friedland,  Marienkirche,    Thurm- 
mitte 

Gnoien,  Kirche,  Helmstange 

Güstrow,  Pfarrkirche,  Helmstange 

Hagenow,  Bahnhof,  A  Punkt     . 

Krakow,  Kirche,  Helmstange 

Itaage,  „  „  . 

Lndwigslnst,  APun^t      .     .     . 

Malchin,  Kirche,  Helmstange 

Mirow   bei  Nen-Strelitz,    Kirche 
Helmstange 

Parchim,  Neust.-Kirche    .     .     . 

Perleberg,  Kirche,  Helmstange  . 

Plan,  Kirche,  Stange   .... 

Bestock,  Petrikirche,  Helmstange 

Stavenhagen,  Kirche,  Helmstange 

Stemberg,  Kirche,  Helmstange . 

Wamemünde,  neue  Kirche,  Helm- 
stange    

Wismar,  Marienkirche,  Dachrücken 

Wnstrow     bei    Bibnitz,     Kirche, 
fielmstange 

Preussen.  In  den  Publicationen  des  geodätischen  Instituts 
„Die  astronomisch -geodätischen  Arbeiten''  sind  die  Resultate  der 
Längenbestimmung  zwischen  Berlin,  Bonn  und  Paris  gegeben  und 
haben  die  preussischen  Astronomen  die  Differenz  zwischen  Berlin 
und  Bonn  übereinstimmend  mit  dem  früheren  Werthe  aus  Berlin — 
Leipzig — Bonn  25°*  ll^^eo  gefunden.  Die  Differenz  zwischen  dem 
Centrum  der  Sternwarte  in  Bonn  und  dem  Pfeiler  im  westlichen 
Meridiansaal  des  Observatoire  du  Bureau  de  longitude  im  Park  von 
Montsouris  in  Paris  ist  19™  2»,47,  welches  reducirt  auf  den  Me- 
ridian von  Cassini  19°*  2",23  ergiebt.  Während  die  Längendifferenz 
zwischen  Berlin   und  Paris   direct  und   zwar  Centrum   der  Berliner 
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Sternwarte  und  Pfeiler  im  weetlichen  Meridianeaal  des  ObeerTatoire 
du   Bureau    de   longitude   44™  14*,io    oder   zwischen    Berlin   Stern- 
warte  und  Meridian  von  Cassini  44™  13^86  giebt,  haben  die  französi- 
Bohen  Beobachter  einen  Werth  gefunden,   der  um  0',13  grösser  ist. 
Für  eine  so  fundamentale  Bestimmung  ist  diese  Differenz  merkwürdig 
gross  und  es  ist  daher  zu  untersuchen,  ob  aus  anderen  Bestimmungen 
das  eine  oder  das  andere  Resultat  sich  bestätigt.  Herr  v.  Oppolzer 
hat  1873  gefunden  Wien— Paris  56™  0»,22  und  Berlin— Wien   11™ 
46%80,   so   dass  auch  hier  44™  13',92  herauskömmt,   was  fast  genaa 
in   der  Mitte  zwischen    beiden   Bestimmungen   liegt.      Höchstwahr- 
scheinlich sind  noch    einige  constante  Fehlerquellen  in  den  Instru- 
menten vorhanden,   die   genau  zu  untersuchen  sind ;   vor  der  Hand 
bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  diejenigen  Bestimmungen  anzunehmen, 
welche  untereinander  am   besten  harmoniren,   und  nach  einer  Aus- 
gleichung würde  dieser  Werth  44™  13',88  sein. 

Beiden  Längenbestimmungen  Berlin — Altena — Helgoland,  Altena — 
Bonn — Wilhelmshaven  und  Wilhelmshaven — Altena  hat  sich  ergeben : 

Berlin,  Gentmm  der  Sternwarte — Altona,  Meridiankreis  lSm48*,50 

Altena,  Meridiankreis— Helgoland,  trig.  Pnnkt  1856  8     14,41 

Altena,  Meridiankreis — Bonn,  Centram  der  Sternwarte  11     9d,0S 

Bonn,  Centrnm  der  Sternwarte — WilhelmshaTen,  Meridiankreis  4     11, fO 

Altena,  Meridiankreis — WilhelmshaTen,  Meridiankreis  7     11,1t 

Im  Jahre  1879  wurde  von  Herrn  Feters  die  LängendifiPerenz 
Altona — Göttingen  publicirt  und  liegt  die  Sternwarte  in  Göttingen 
von  der  Altonaer  (auf  beiden  die  Plätze  der  Reichenbach'schen 
Meridiankreise)  0™  0',i52  westlich,  während  aus  der  hannoverischen 
Gradmessung  auf  geodätischem  Wege  nur  0™  0',05l  kömmt.  Der 
Unterschied  von  0*,ioi  hat  wohl  darin  seinen  Grund,  dass  die 
wirkliche  geometrische  Oberfläche  der  Erde  nicht  genau  die  Form 
des  von  Gauss  zu  Grunde  gelegten  Sphäroids  hat. 

Die  im  Jahre  1879  ausgeführten  Polhöhenbestimmungen  in  Neu- 

werk  und  Wangeroog  haben  ergeben: 

Polhöhe  Nenwerk         63«        54'         54",48 
»       Wangeroog     5S  47         21  ,91 

Ausserdem  sind  noch  die  beiden  Azimute  Neuwerk — ^Leuohthurm 
in  Cuxhaven  und  Wangeroog — Marke  bestimmt. 

In  Sachsen  ist  von  den  astronomischen  Arbeiten  die  Längen- 
bestimmung zwischen  den  Sternwarten  in  Leipzig  und  Wien  (Türken- 
schanze) im  Jahre  1879  veröffentlicht.  Die  Längendifferenz,  welche  im 
Jahre  1875  ausgeführt  wurde,  stimmt  mit  der  vom  Jahre  1865  bis  auf 
0^,03  überein,  eine  Grösse,  welche  innerhalb  des  wahrscheinlichen  Fehlers 
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lie^  Eb  ist  anzunehmen :  Wiener  Sternwarte  auf  der  Türkenschanze  (öst- 
licher Pfeiler)  .östlich  vom  Centrum  der  Leipziger  Stern  warte  15°'47%i  7. 

Bei  der  geodätischen  Übertragung  vom  Polytechnicum  in  München 
auf  die  Sternwarte  in  Bogenhausen  war  Anfangs  ein  Fehler  begangen, 
welcher  nach  seiner  Berichtigung  die  Längendifferenz  zwischen  den 
Sternwarten  in  Leipzig  und  Bogenhausen  zu  3°^  7',94  ergiebt.  Zieht  man 
diesen  Werth  von  den  Längendifferenzen^  München — Wien  18°*  55*,io 
ab,  80  erhält  man  mit  der  directen  Bestimmung  München — Leipzig 
TöUig  übereinstimmend  3™  T^^os. 

Auf  dem  trigonometrischen  Punkte  Lausche  in  der  sächsischen 
Oberlausitz  ist  eine  Polhöhe  und  ein  Azimut  nach  dem  preussischen 
Dreieckspunkt  Jauernick  bestimmt. 

In  Württemberg  hat  die  astronomische  Bestimmung  des 
Punktes  Bussen  noch  nicht  zu  Ende  geführt  werden  können. 

3.  Präcisions-Nivellements. 

In  Baden  ist  noch  ein  Nivellement  von  Kadolfszell  bis  nach 
Friedrichshafen  am  Bodensee  ausgeführt,  um  dadurch  das  bis  auf 
diese  Strecke  den  Bodensee  umschliessende  Nivellement  zum  Ab- 
schluss  zu  bringen.  Die  hauptsächlichsten  Orte,  welche  nivellirt 
wurden,  sind  Stahringen,  Goldbach,  Überlingen,  Meersburg,  Hagenau, 
Kirchberg,  Fischbach  und  Friedrichshafen.  Das  Nivellement  von 
Constanz  bis  Frankfurt  a.  M.  ist  auch  noch  wiederholt  und  sollen 
im  Jahre  1880  nach  Revision  einiger  Höhenunterschiede  die  sämmt- 
lichen  Seehöhen  der  nivellirten  Orte  veröffentlicht  werden. 

In  Bayern  ist  das  Nivellement  vollendet,  nachdem  das  Polygon 
um  den  Hohenpeissenberg  zum  dritten  Male  nivellirt,  wobei  sich 
herausstellte,  dass  der  etwas  mehr  als  3  mm  pro  Kilometer  betragende 
Fehler  theilweise  der  Massenanziehung  des  Gebirges,  mehr  aber 
noch  den  starken  Steigungen  der  Poststrasse,  welche  zu  dem  Ni- 
vellement benutzt  werden  musste,  zuzuschreiben  ist.  Das  ganze 
bayerische  Nivellement  umfasst  eine  Länge  von  2394  km  und  ist 
in  sieben  geschlossenen  Polygonen  und  mehreren  Nivellementslinien 
ausgeglichen;  es  ist  mit  1597  Fixpunkten  ausgestattet,  wovon  185 
an  Bahnhofsgebäuden,  47  an  Kirchen,  Staatsgebäuden,  Bath-  und 
Privathäusern,  44  an  Brücken,  Stollen,  Hafenmauern  und  Fels- 
wänden, und  zwar  lauter  starke  Messingbolzen,  angebracht  sind. 
In  einer  besonderen  Schrift  ^  hat  Herr  v.  Bauernfeind  die  Re- 

')  Das  Bayerische  Pracisions-NiTellement  und  seine  Beaiehnngen  snr  Enro- 
päisehen  QradmeBsnng  (München  1880). 
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sultate   dem  Publicum   zugänglich  gemacht   und   beziehen  sich   die 

Höhenangaben  auf  Normal-Null  des  Berliner  Normalhöhenpunktes. 

Die   haoptsSchlichsten  Orte  mögen    hier  in    »Iphabetiieher  Reihenfolge   mit 
ihren  Höhen  Fiats  finden: 


Altenetadt,  Betriebsgebinde  .    530,14  m 

Althegnenberg,  Station     .     .    532,88 

Asch,  Betriebsbauptgebäude .     641,48 

Aschaffenbnrg,  Betriebshanpt» 
gebände 130,70 

Aagsburg,  alte  Einsteighalle, 

Bahnhof 490,58 

Bamberg,  Betriebehaupt- 

gebände 241,48 

Bayreuth,  Betriebehanpt- 

gebäude 345,38 

Berchteagaden,  Eingang  znm 
Hauptstollend.  Ferdinands- 
berges    531,76 

Bernau,  Betriebsgebäude  .     .     526,14 

Bodensee,    Wasserspiegel 

(2.  November  1869)     .     .     394,68 

Bogenhausen,  Oberfläche  des 
Pfeilers  im  Haupteingange 
der  k.  Sternwarte    .     .     .     528,75 

Bregenz,  Marke  an  der  Hafen- 
mauer     396,47 

Bruckberg,  Betriebsgobäude .     407,89 

Chiemsee ,    Wasserspiegel 

(9.  September  1875)    .     .     518,68 

Coburg,  Betriebshauptgebäude    295,88 

Donauwörth,  neues  Betriebs- 
hauptgebäude   406,12 

Eger,  Station 463,16 

Kggolsbeim,  Betriebsgebäude     256,42 

Ergoldsbach,  Betriebsgebäude    421,91 

Erlangen ,     Betriebsbaupt- 
gebäude     ......     280,16 

Feldkirchen,  Betriebsgebäude    525,12 

Forcbheim ,     Betriebshaupt- 
gebäude       266,22 

Franzensbad,  Betriebshaupt- 
gebäude, Perron  ....     450,08 

FreilassiDg,  Betriebsgebäude      423,01 

Freibing ,    Betriebshaupt- 
gebäude       447,82 

Geiselhöring,  Sockel  der  Pfarr- 
kirche, ÖUdseite  ....     355,(0 

Qemündeu ,  altes  Betriebs- 
gebäude       161,26 


Gunzenhansen,  Betriebshanpt- 
gebände 421,80  m 

Hassfurt,    Wegbrflcke  in  der 

Station 222,40 

Hoehstadt,  Betriebshauptgeb.     874,97 

Hof,  katholische  Kirche  .     .     499,85 

Hohenpei88enberg,P£arrkirche     987,82 

Holzkirchen ,    Betriebshaupt- 

gebSude 685,17 

Immenstadt,     Bahnbrücke 

Nr.  82 729,50 

Irrenlohe ,     Betriebsbaupt- 
gebäude       364,25 

Karlstadt,  Betriebsgebände   .     167,12 

Kaufbeuren,    Betriebshaupt- 
gebäude      682,65 

Kempten ,     Betriebshauptge- 
bäude, Perron     ....     697,17 

Kochelsee ,     Wasserspiegel 

(10.  August  1878)  .     .     .     599,45 

Königsce ,      Wasserspiegel 

(7.  September  1875)    .     .     601,53 

Kulmbach,  Betriebshauptgeb.     305,88 

Landshut ,    Betriebshaupt- 
gebäude      391,88 

Lichtenfels ,    Betriebshaupt- 
gebäude       264,01 

Lindau, Bahnhof,  Einsteighalle    399,17 

Lohr,  Betriebsgebäude     .     .     169,20 

Ifarktsohorgast ,     Betriebs- 
hauptgebäude   507,12 

Mitterteich ,     Betriebshaupt- 
gebäude       514,69 

Mühldorf,     Betriebsbaupt- 
gebäude       413,22 

Münchberg,     Betriebsbaupt- 
gebäude       537,92 

MUDcben,    südl.    Wand    des 

nördl.  Frauen thurmes  .     .     519,19 

Neuenmarkt ,  Betriebsbaupt- 
gebäude       349,88 

Neumarkt  i.  0.  Betriebshaupt- 
gebäude       429,48 

Neustadt  an   der  Waldnaab, 

Betriebshauptgebäude  .     .    408,08 


Die  Gradmeesnngearbeiteii  in  Deutschland. 


S89 


Nordlingen ,    Betriebshanpt- 

Seligenstadt ,    Umfassungs- 

^ 

gebände      

430,89  m 

mauer  der  Wage      .     .     . 

280,45  m 

Nürnberg ,     Betriebshaupt- 

Simbach,  Betriebshauptgeb.  . 

350,11 

gebaude      

311,88 

Staffelstein ,     Betriebshaupt- 

Obarkotsau,    Bahndurchlaas 

gebäude     

264,07 

Nr.  30 

483,90 

Stephanskirchen,  Betriebsgeb. 

481,49 

Offingen,  Alt-,  Betriebsgeb.  . 

441,80 

Straubing,  Betriebshauptgeb. 

327,76 

Ottennünchen,  Betriebsgeb.  . 

504,01 

Tölz,  Betriebsgebäude .     .     . 

684,88 

Pasaau,  Betriebshauptgeb.    . 

303,78 

Traunstexn,  Betriebshauptgeb. 

598,90 

Pleinfeld,  altes  Betriebsgeb.  . 

395,06 

Tutzing,  Betriebsgebäude.     . 

613,80 

Postbauer,  Betriebsgebäude  . 

461,06 

Ulm,  Hauptportal   des  Mün- 

Begensburg,    Betriebshaupt- 

sters,  Marke 

478,64 

gebaude     

340,89 

Unterpeissenberg,   Station     . 

598,08 

Begenstauf,  Betriebsgebäude 

344,90 

Vilshofen,  Betriebsgebäude   . 

315,46 

Bebau,  Betriebshauptgeb.     . 

527,16 

Walchensee ,     Wasserspiegel 

Beuth,  Betriebshauptgeb. 

465,16 

(12.  October  1878) .    .     . 

801,89 

Borschach,  flafenmauer  beim 

Walballastrasse,  Umfassungs- 

Kernhaus  

395,88 

mauer  der  Wage      .    .     . 

334,96 

Rosenheim,  Betriebshaup  tgeb . 

447,98 

Walpertskirchen,  Betriebsgeb. 

496,88 

Rottenatadt,  Station    .     .     . 

391,36 

Weiden,  Betriebshauptgeb.    . 

398,68 

Salzburg,  Betriebshauptgeb. . 

425,31 

Würmsee    oder  Stamberger- 

Schwabacb,  Betriebshauptgeb. 

340,86 

See ,    Wasserspiegel     (11. 

Schwaben,  Betriebsgebäude  . 

509,66 

Sept.  1878) 

585,84 

Schwandorf,    Betriebshaupt- 

Würzburg, Betriebshauptgeb. 

182,61 

gebäude     

360,17 

Zapfendorf,  Betriebsgebäude 

246,79 

Schweinfurt ,     nordöstliches 

Zeil,  Betriebsgebäude  .     .     . 

226,06 

Stollenportal  Nr.  XII  .     . 

211,66 

Zomeding,  Betriebsgebäude  . 

558,98 

Interessante  Beobachtungen  sind  noch  im  Fichtelgebirge  über 
Befraction  angestellt.  Herr  v.  Bauernfeind  hatte  nämlich  schon  im 
Jahre  1857  aufmerksam  gemacht,  dass  die  terrestrische  Refraction 
sich  am  besten  bestimmen  Hesse  durch  die  Visur  zwischen  Punkten, 
deren  Höhen  durch  ein  geometrisches  Nivellement  festgestellt  sind. 
Die  Oradmessungsarbeiten  liessen  ihn  in  den  letzten  Jahren  den 
Plan  zur  Ausfuhr ung  bringen  und  er  wählte  als  Punkte  den  Döbra- 
berg im  Fichtelgebirge  und  den  Kapellenberg  in  Sachsen,  von  wo 
Herr  Professor  Schmidt  aus  Freiberg  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht 
sehr  ruhige  Luft  zu  seinen  Beobachtungen  gefunden  hat.  Die  Re- 
sultate dieser  Beobachtungen  werden  in  einer  besonderen  Abhandlung 
gegeben  werden. 

In  Hessen  sind  durch  Professor  Neil  einige  Ansohlussnivelle- 
ments  hergestellt  und  ausgeglichen  und  sollen  noch  einige  weitere 
ausgeführt  werden. 

Deutschland.  Bisher  wurden  nicht  nur  in  verschiedenen 
Ländern  die  Präcisionsnivellements  auf  verschiedene  Horizonte  be- 
zogen, sondern  in  einzelnen  Ländern  existirten  sogar  mehrere  Hori- 
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zonte  neben   einander,  bo  z.  B.  waren  die  Höhen  des  geodätisoben 
Instituts  in  Berlin  auf  das  Mittelwasser  der  Ostsee  bei  Swinemünde, 
die  Höhen  der  Landesaufnahme  in  Berlin  auf  die  Höhe  der  Ostsee 
bei  Neufahrwasser   bezogen.     Bei  Belgien  sahen  wir,   dass  der  vor- 
läufige Nullpunkt   um   1  bis  2  m   niedriger   angenommen   wird,    als 
der   in  Deutschland,  den  Niederlanden   und  Frankreich,   und  wenn 
auch  die  Europäische  Gradmessung  sich  bisher  noch  nicht  hat  ent- 
schliessen  können,   einen   internationalen  Nullpunkt  festzusetzen,    so 
können  doch   die  vorläufigen  Nullpunkte   der  verschiedenen  Länder 
nahe  übereinstimmend   angenommen  werden.     Es  ist   das  Verdienst 
des  Generals   v.   Morozowicz,   in   Preussen   angeregt   zu   haben, 
dass   die  verschiedenen  Behörden   sich  vereinig^ten,   um   alle  Höhen 
auf  ein  und  denselben  Normalhöhenpunkt  zu   beziehen.    Wie 
dieser    Normalhöhenpunkt,    nicht  Normalnullpunkt,  für 
Preussen  festgelegt,   ist  in  der  Schrift   „Der  Normalhöh enpunlit  für 
das  Köni£preich  Preussen  an  der  k.  Sternwarte  zu  Berlin,  festgelegt 
von   der   trigonometrischen   Abtheilung   der  Landesaufnahme^'    ent- 
halten. Wirersehen  aus  derselben,  dass  schon  im  Jahre  1875  eineCom- 
mission   eingesetzt  wurde,   welche  unter   dem  Vorsitz   des  General- 
lieutenants V.  Morozowicz  mehrere  Sitzungen  hielt,  in  welchen  man 
sich  dahin  einigte,  dass  in  einer  bestimmten  Höhe  über  dem  Mittel- 
wasser des  Meeres,  an   einem  Orte,   der   möglichst  wenig  Verände- 
rungen unterworfen  ist,  ein  Normalhöhenpunkt  in  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Metern   über   der  mittleren  Meereshöhe  anzulegen  sei. 
Dieser  Punkt  musste  aber  auch  so  zugänglich  gemacht  werden,  dass  er 
zu  jeder  Zeit  zu  erreichen  ist.     Man  beschloss,    ihn  auf  altem,  He- 
bungen und  Senkungen  weniger  ausgesetzten  Alluvialboden  anzulegen 
und  wählte   dazu   die  Beobachtungspfeiler  der  Berliner  Sternwarte, 
welche  vor  nahe  50  Jahren  mit  der  grössten  Sorgfalt  errichtet  worden 
sind  und  in  dieser  langen  Zeit  sicher  sich  so  festgesetzt  haben,  dass 
eine  Yerrückung  derselben  wohl  nicht   mehr  zu   erwarten  ist.     Mit 
der  grössten  Sorgfalt   ist   in   diesem  Fundament   ein  1,70  m  langer 
Syenitbalken  eingemauert,  welcher  an  seiner  frei  vorstehenden  ver- 
ticalen  Stirnfläche  auf  einem  eingeschobenen  Emailleglas  eine  Milli- 
meterscala  von  20  cm  Länge   trägt,   deren  Mittelstrich  den  Normal- 
höhenpunkt bezeichnet.    Dieser  Sealentheil  ist  mit  einem  verschliess- 
baren   Gehäuse   in   monumentalem   Styl   umgeben   und   kann  jeden 
Augenblick  geöffnet  werden,  so  dass  man  den  Nullpunkt  sehen  kann. 
Ausser  denselben  ist  aber  noch  an  einem  anderen  Pfeiler  der  Stern- 
warte  ein   aus  Achat  gefertigter  Controlbolzen   eingesetzt,   welcher 
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xam  anmittelbaren  Aufsetzen  einer  beliebigen  NiveUirlatte  einge- 
richtet wurde  und  841  mm  tiefer  als  der  Normalhöhenpunkt  lieget. 
Yor  der  Errichtung  dieser  Scala  war  durch  möglichst  genaues  Ni- 
vellement auf  verschiedenen  Wegen  die  Verbindung  mit  Amsterdam 
hergestellt  und  das  Nivellementsnetz  vollständig  ausgeglichen.  An 
verschiedenen  Bahnhöfen  sind  Höhenmarken  angebracht,  welche  mit 
grosser  Genauigkeit  die  Höhen  derselben  über  der  Nordsee  und 
Ostsee  angeben.  Durch  sehr  sorgfaltige  doppelte  Nivellirung  in 
den  Jahren  1877  und  1878  ist  der  Normalhöhenpunkt  an  diese 
Höhenmarken  angeschlossen  und  so  eingerichtet,  dass  er  möglichst 
nahe  37  m  über  dem  Nullpunkt  des  Pegels  in  Amster- 
dam liegt,  welcher  Pegel  bekanntlich  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  als  Nullpunkt  für  viele  Nivellements  gedient  hat.  Der  bis- 
herige Nullpunkt  der  preussischen  Landesaufnahme  war  der  Pegel 
in  Neufahrwasser  gewesen,  welcher  aber  nach  genauem  Nivellement 
3,513m  unter  dem  Pegel  in  Amsterdam  sich  befinden  muss. 

Durch  Verordnung  des  k.  preussischen  Ministers  der  ö£Fentliohen 
Arbeiten  vom  27.  September  1879  ist  nun  festgesetzt,  dass  als 
Normalhöhenpunkt  für  das  Königreich  Preussen  der  Punkt  an  der 
k.  Sternwarte  zu  Berlin  dienen  soU,  dessen  Höhe  37  m  über  dem 
Nullpunkte  des  Amsterdamer  Pegels  gerechnet  werden  soll,  und  der 
die  Bezeichnung  „NormalnuU"  oder  abgekürzt  N.  N.  führen  soll. 
Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  das  Mittelwasser  der  Nordsee  und  Ost- 
see, auf  den  Normalnullpunkt  bezogen,  nach  Beobachtungen,  welche 
eine  Reihe  von  Jahren  umfassen,  nicht  mit  dem  Nullpunkt  überein- 
stimmt.    Es    beträgt    die   Höhe  des  Mittelwassers    in  Amsterdam 

—  144  mm,  in  Wilhelmshaven  —  420,  in  Bremerhaven  —  165,  in 
Cuxhaven  —219,  in  Eckernförde  —344,  in  Kiel  —236,  in  Trave- 
münde  —203,  in  Wismar  — 165,  in  Warnemünde  —139,  in  Stral- 
sund —  85,  in  Swinemünde  —23,  in  Neufahrwasser  -f  11,  in  Pillau 

—  78,  in  Memel  -|-  242  mm ;  das  macht  in  der  Sache  jedoch  nichts,  da 
man  für  specielle  Zwecke  sofort  auf  irgend  einen  Meereshorizont  beziehen 
kann.  Das  Kriegsministerium  und  die  städtischen  Baudeputationen  in 
Berlin  haben  sich  für  diesen  Normalhöhenpunkt  ausgesprochen ;  ebenso 
denken  Mecklenburg,  Sachsen,  Bayern,  Württemberg  und  Hessen 
daran,  diesen  Normalhöhenpunkt  als  Grundlage  für  ihre  Messungen 
anzunehmen,  und  wird  dadurch  ein  einheitliches  Netz  über  gans 
Deutschland  zu  Stande  gebracht  werden. 

Das  preussische  geodätische  Institut  hat  in  sein  Nivellementsnetz  die- 
sen Normalhöhenpunkt  mit  aufgenommen  und  das  Nivellement  zwischen 
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Berlin  und  Swinemünde  wiederholt,  so  wie  das  NiveUement  Nechlin — 
Berlin  von  Neuem  ausgeführt,  an  welches  sich  ein  1879  voUendetee 
neues  Nivellement  Frankfurt — Bebra — Bitterfeld  anschliesst. 

Auf  trigonometrischem  Wege  ist  1878  ein  Nivellement  zwischen 
Neuwerk,  Helgoland  und  Wangeroog  hergestellt  und  haben  sich 
folgende  Höhenunterschiede  gefunden: 

Helgoland  ttber  Nenwerk       -f  23,890 m,  Entfemong    49,6km 
Neawerk      „    Wangeroog   +    1,879  m,          „  41,7  km 

Helgoland     „     Wangeroog    -j-  25,844m, „ 43,6  km 

Scblttssfehler  0,186 m,  Entfernung  134,9km. 

Diess  giebt  einen  Fehler  von  0,oil6m  pro  km. 

Wichtig  ist  es,  mit  diesem  Nivellement  die  Meereshöhen  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  und  befindet  sich  ein  neuer  vorzüglicher  Mareo- 
graph  oder  Pegelapparat  auf  Helgoland,  der  längst  aufgestellt  wäre, 
wenn  sich  nicht  immer  von  Neuem  Schwierigkeiten  in  der  Wahl 
des  Ortes  gezeigt  hätten.  Der  selbstregistrirende  Pegel  in  Swine- 
münde ist  in  ununterbrochener  Thätigkeit  geblieben,  und  hat  sich 
als  vorläufiges  Resultat  ergeben,  dass  das  Mittelwasser  der  Ostsee 

2,48017  m 

unter  einer  Höhenmarke  an  der  Plinte  des  Hauses  Nr.  21  in  Swine- 
münde sich  befindet,  wofür  General  Baeyer  in  seinem  trigonometri- 
schen Nivellement  zwischen  Swinemünde  und  Berlin  (veröffentlicht 
1840)  gefunden  hatte 

2,42577  m. 

In  Sachsen  sind  1878  noch  einige  Controlnivellements  in 
einer  Gesammtlänge  von  93  km  ausgeführt  und  wird  an  der  Aus- 
gleichung gearbeitet. 

In  Württemberg  sind  die  Feldarbeiten  des  1868  begonnenen 
Nivellements  im  Jahre  1878  vollendet.  Es  sind  im  Ganzen  2454  km 
nivellirt  und  zwar  1328  km  einfieu^h  in  932  Tagen,  452  km  doppelt 
in  622  Tagen,  74  km  dreifach  in  149  Tagen,  und  ist  die  Formation 
in  10  Polygone  und  die  Ausgleichung  ausgeführt.  Angeschlossen 
ist  an  das  bayerische  Nivellement,  bezogen  auf  den  Berliner  Normal- 
höhenpunkt, und  finden  sich  für  einige  Orte,  welche  die  Ecken  der 
Polygone  bilden,  folgende  Höhen: 
Aalendorf,  Höhenmarke   .    .     548,96  m      QaUsdorf,  Glasmarke  .     .     .     329,44  m 


Bietighemi)          „             .     .  222,18  Goldshofe,  Höhenmarke 

Bruchsal,             „             .     .  116,19  Herrenborfr,  Glasmarke 

Gndlsheim,          „             ..  411,31  Horb,  Höhenmarke.     . 

Friedrichshafen,  Höhenmarke  405,M  Mergentheim  .... 


470,M 
430,05 
393,08 
S06,U 
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Hülüaeker 242,81  m  Stuttgart 251,89  m 

Nöidlingen,  bayer.  Höhenm. .  430,41  SfiBsen 366,58 

Nonnenhom,  Glaemarke   .     .  430,27  Tübingen 323,76 

Osterburken,  bad.  Höhenm.  249,56  Ulm 478,68 

Plochingen,  Höhenmarke  .     .  255,28  Weikershein,  Glasmarke  .     .  235,76 

Radol&sell,  bad.  Höhenmarke  399,68  Wftrzburg,  Höhenm.  Nr.  943  194,88 

Fehler  zL  3)09  mm  pro  1  km. 

Frankr&ich. 

Das  Depot  de  la  Guerre  bat  im  Jahre  1878  auf  dem  neuen 
Meridian  von  Frankreich  die  sechs  Stationen  Bouhy,  Assigny,  Monti- 
faux,  Fontaines,  Desportes,  Les  Choux  (Gien),  im  Jahre  1879  die 
fünf  Stationen  ChoTry,  Nibelle,  Blandy,  Fromont  und  Souppes  ein- 
gefügt; auf  den  meisten  Stationen  gelangen  die  Nachtbeobach- 
tungen besser  als  die  Tagbeobachtungen.  Ausserdem  ist  die  geo- 
dätische Kette  gegen  Osten  nach  Tunis  hin  recognoscirt  und  wird 
der  tunesische  Parallelbogen  zehn  Dreiecke  enthalten,  welche  im  Westen 
sich  an  den  Parallel  von  Algier,  im  Osten  an  die  Seite  Bou — Said — 
Boa — Ruckbah  anschliessen,  die  von  den  italienischen  Officieren  über 
das  Mittelmeer  nach  Tunis  bestimmt  ist.  Die  Messung  im  Parallel 
von  Algier  wird  dadurch  um2V2°  vergrössert  und  ungefähr  12*  lang 
werden.  Von  einer  Station  in  der  Nähe  von  Carthago  ist  auch  die 
astronomische  Bestimmung  in  Länge,  Breite  und  Azimut  erhalten. 
Wenn  die  Arbeit  vollendet  ist,  wird  das  algierische  Netz  auf  eine  neue 
Art  im  Osten  über  Sicilien  und  Italien  mit  Europa  verbunden  sein. 

Die  geodätischen  Institute  Spaniens  und  Frankreichs  hatten  schon 
ft^her  die  Absicht  gehabt,  Algerien  mit  Spanien  zu  verbinden.  Im 
Jahre  1879  ist  diese  Verbindung  zur  Ausfuhrung  gekommen,  indem 
die  französischen  Of&ciere  Perrier,  Bassot  und  Defforges  in  Algerien 
auf  den  Gipfeln  des  Filhaoussen  und  M'Sabiha  (von  wo  aus  der 
Oberst  Perrier  schon  1868  die  spanischen  Berge  entdeckt  hatte) 
und  die  spanischen  Offidere  Ibaüez,  Barraquer  und  Lopez  auf  den 
Mulhacen  und  dem  Triangulirungspunkt  Tetica  recognoscirten.  Es 
gelang  bald,  sich  zu  überzeugen,  dass  unter  günstigen  Umständen 
die  Bergspitzen  von  einander  sichtbar,  obgleich  die  Entfernungen 
sehr  gross  sind.  Die  Dreiecksseiten  haben  eine  Länge,  wie  sie  früher 
nie  beobachtet  wurden,  es  betragen  nämlich  die  Entfernungen: 

Mulhacen — Tetica  .  .  .  82828  m  Fühaoussen — Mnlhacen  .  .  270237  m 
Tetica— M'SabUia ....  225828  „  Tetica— Filhaonssen  .  .  .  258116  „ 
H'SabUia— FUhaouasen   .     .     107098  „      Molhaeen-^M'SabUis  .    .     .     270128  „ 
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Die  Höhen  dieser  Berge  sind: 

M'Sabiha 585  m      Tetica 2081  m 

Filhaoussen   .     .     .     .     1140  ,,      Mnlhaeen 3481  „ 

Am    17.  November  1879    wurde   die  Arbeit   zu  Ende  gebracht 
und    war  Alles    nach    dem    aufgestellten  Programm,    welches    die 
Messung  der  Seiten  und  Diagonalen   zwischen  den  Bergen   enthielt, 
gelungen.     Ausserdem  sind  astronomische  Beobachtungen  in  Län^e, 
Breite  und  Azimut  auf  den  Stationen  Tetica  und  M'Sabiha  von  den 
Herren  Perrier  und  Merino   ausgeführt.     Die  Sichtbarkeit   der  vier 
Stationen  von  einander  war  aber  doch   eine   sehr   schwierige;    mait 
benutzte  am  Tage  Sonnenlicht  durch  Heliotropen  mit  Spiegeln  von 
3  dm  Seite  und  für  Lichtsignale  zu  den  Nachtbeobachtungen  eigens 
construirte  Petroleumlampen   und   auch   elektrisches  Licht,   welches 
man  durch  Oramme'sche  Maschinen   mit  Dampfmotoren    und   durch 
Regulatoren     und    Reflectoren     von    Serrin     von    unvergleichlicher 
Mächtigkeit  erhielt.     Zur  Vollendung  dieser  Messungen ,   welche  zu 
den  denkwürdigsten  in  der  ganzen  Geodäsie  gehören  (denn  es  wird 
kaum  irgendwo  noch  Dreiecke  geben,  die  einen  so  grossen  Flächen- 
raum umfassen),    kann   man   die   französische  und  spanische  Nation 
nur  beglückwünschen. 

Die  in  den  beiden  Jahren  noch  ausgeführten  astronomischen 
Arbeiten  im  Südwesten  der  Provinz  Oran  (Algerien)  und  in  Tunis 
sind  die  folgenden: 


Folhöhe 

Länge  Ton  Paris 

Algier,  Colonne  Voirol 

.   -f   36°  45'     7',9 

Ob     2m  501,865  Ost 

Bona 

36     54    13,8 

0     21     41,758        „ 

Nemours 

35       5    49,6 

0     16     44,580     West 

Biikra 

34     51    13,6 

0     13     33,080     Ost 

Laghouat   

33     48      1,8 

0       2     10,158       „ 

QÄryville 

33     40    51,5 

0       5     18,891     West 

Cartfaago  (Tonis)     .     .    . 

"TT*.             «•            •                       *▼    • 

.4-36     51      6,7 
11                1           •    < 

0     81     56,446     Ost 

/^t                Ä     ■W^              •              •              TT 

In  Betre£F  eines  Nivellements  zeigte  Oberst  Perrier  im  Jahre 
1879  an,  dass  eine  Commission  aus  verschiedenen  Gelehrten  zu* 
sammengesetzt  ist,  um  ein  Präcisionsnivellement  über  eine  Lange  von 
24000  km  von  Linien  L  Ordnung  herzustellen,  ferner  das  Nivelle- 
ment von  Bourdaloux  zu  verificiren  und  zu  reduoiren,  endlich  ein 
Nivellement  2.  Ordnung  auf  800000  km  Länge  auszuführen. 

Italün. 

Die  italienische  Commission,  welche  jedes  Jahr  ein  Mal  zusammen- 
tritt,  hat  in  ihr  Arbeitsprogramm  aufgenommen  die  Vollendung  der 
Dreieckskette  von  Pacohino  nach  Dalmatien,  ausserdem  eine  Anzahl 
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von  Beobschtangen  in  Piemont;  ferner  die  Messung  der  Grund- 
linien in  Sardinien  von  ca  1745,50  Toisen,  die  Beobachtung  von 
Dreiecken  1.  Ordnung  zum  Anschluss  an  die  Basis  von  Ozieri, 
Beobachtungen  auf  dem  Meridian  durch  Sardinien,  Corsica,  Genua 
und  der  Schweiz,  endlich  Beobachtungen  von  Punkten  1.  Ordnung 
an  der  Basis  von  Ticino. 

Von  astronomischen  Beobachtungen  hatte  Professor 
Respighi  Declinationen  von  zu  Polhöhen beobachtungen  brauchbaren 
Sternen  bestimmt  und  sollten  noch  Längenbestimmungen  reducirt 
werden.  Eine  astronomische  Station  in  Polhöhe  und  Azimut  wurde 
in  Guarda  Vecchia  absolvirt  und  die  Beobachtung  der  Längen- 
dififerenz  zwischen  Mailand  und  Rom  ausgeführt. 

Von  Nivellements  sind  fertig  die  Linien  Genua — Alessandria — 
Novara — ^Arona,  Alessandria — Turin,  Turin — Chivasso — ^Novara. 

Niederlande, 

um  die  trigonometrischen  Messungen  zu  vervollständigen,  ist  die 
Absicht  vorhanden,  noch  einige  Winkel  zu  revidiren  und  zu  messen, 
besonders  in  Groningen,  welche  Arbeit  auszuführen  das  dort  viel 
herrschende  neblige  Wetter  bisher  verhindert  hat.  An  astronomischen 
Arbeiten  wird  die  Bestimmung  der  Längendifferenz  zwischen  Leiden 
und  Greenwich  ausgeführt  werden,  während  die  Messung  eines  Azi- 
muts vom  Dome  in  Utrecht  nach  Amersfoort  von  Herrn  Professor 
Ondemans  bewerkstelligt  wird. 

Das  Nivellement,  welches  1875  unter  der  Direction  des  ver- 
storbenen Professors  Cohen  Stuart  angefangen  war,  ist  nahe  vollen- 
det und  die  Herren  van  de  Sande  -  Bakhuyzen  und  van  Diesen 
zeigen  in  vier  Polygonen  durch  Angabe  der  Schlussfehler  die  Con- 
trole  der  vorzüglichen  Ausführung.  Das  erste  Polygon  hat  bei 
348  km  umfang  als  Schlussfehler  26  mm,  natürlich  ohne  Aus- 
gleichung; das  zweite  Polygon  bei  425  km  umfang  schliesst  mit 
17  mm,  das  dritte  Polygon  bei  635  km  Umfang  mit  22  mm  und 
das  vierte  Polygon  bei  375  km  umfang  mit  17  mm  ab.  Verschie- 
dene Nivellements  vom  Pegel  in  Amsterdam  bis  nach  der  preussisohen 
Grenze  sind  schon  ausgeführt  und  werden  im  Sommer  1880  noch 
einige  Linien  zur  Vervollständigung  nivellirt. 

Norwegen, 

Es  war  eine  Neumessnng  des  südlichen  Theiles  des  norwegischen 
Dreiecksnetzes  in  Aussicht  genommen  und  ist  dasselbe  in  den  letzten 
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Jahren  durch  die  Herren  Professor  Schiölz  und  Ohservator  Grel- 
muyden  vollendet.  Astronomische  Beobachtungen  sind  in  Dragon- 
kollan  (Polhöhe  und  Azimut,  zugleich  ein  schwedischer  Punkt)  und 
in  Högevarde  (Azimut)  angestellt.  £ine  Längend ifiPerenzbestimmung 
wird  noch  ausgeführt  zwischen  Bergen  und  Christiania,  doch  bat 
dieselbe  wegen  des  schlechten  Wetters  und  wegen  des  unaufhörlichen 
Regens  in  Bergen  1879  unterbrochen  werden  müssen.  —  Für 
genaue  Nivellements  sind  leider  keine  Gelder  bewilligt.  Zur  Be- 
stimmung der  mittleren  Meereshöhe  sind  eine  Anzahl  von  selbst- 
registrirenden  Pegeln  errichtet,  nämlich  in  Christiania,  Arendal, 
Bergen,  Ghristiansund ,  Kabelvag  (auf  den  Lofoden),  Tromsoe  und 
Wardoe.  Eine  Arbeit  über  die  Thätigkeit  des  registrirenden  Pegeh 
in  Oscarburg  (7  Jahre)  ist  nahe  fertig  gedruckt,  und  ebenso  eine 
Arbeit  über  die  im  Jahre  1864  gemessene  Basis,  an  welche  sich 
ein  Dreiecksnetz  schliesst,  in  das  die  Sternwarte  in  Christiania  ein- 
begriffen ist. 

Österreich-  Ungarn, 

Eine  Grundlinie  ist  in  der  Nähe  von  Dubica  an  der  Unna 
gemessen,  welche  im  Jahre  1879  fertig  wurde.  Eine  vorläufige 
Berechnung  giebt  die  Länge  dieser  Grundlinie  an  zu  2949,403  m, 
und  stimmen  Hin-  und  Rückmessung  bis  3,s  mm  überein,  also  bis 
auf  V020000  der  Länge.  Verschiedene  Winkelmessungen  sind  in  der 
nordsüdlichen  Richtung  des  galizischen  Dreiecksnetzes  bis  in  die 
Nähe  von  Stuhlweissenburg ,  ferner  auf  dem  45.  und  46.  ParaUel- 
grade  bis  in  die  Nähe  von  Fünfkirchen,  in  Istrien  zur  Verbindung 
der  Dreiecksnetze  von  Erain,  Kroatien  und  Dalmatien,  so  wie  auf 
verschiedenen  Punkten  in  der  ehemaligen  Afilitärgrenze  ausgeführt 
und  ausserdem  sind  Pfeiler  in  der  Nähe  der  Basis  von  Dubica  und 
in  Bosnien  errichtet. 

Die  astronomischen  Längenbestimmungen  sind  vollen- 
det und  wird  daran  fleissig  reducirt.  Als  Resultate  der  schon 
fertig  gerechneten  giebt  Herr  v.  Oppolzer  die  folgenden  Längen- 
differenzen  an: 

Wien  Ton  Paris Oh  56»»  08,07  östlich 

Bregenz  „  Parie 0  29  45,15  ,, 

Wien  „  Bregenz      ....  0  26  14,78  „ 

Wien  „  München  (1874)  ..018  56,08  „ 

Wien  „  MtUichen  (1875)  .     .  0  18  55,11  „ 

Wien  „  München  (1876) .     .  0  18  55,10  „ 

Wien  „  FaduB 0  17  52,09  „ 
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Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Längendifferenzen  zwischen  Pul- 
kova — Wien  und  Pulkowa — Warschau  und  die  von  russischer  Seite 
Pulkowa — Warschau  angestellten  Beobachtungen  einen  Schlussfehler 
▼on  nur  0*,02  geben. 

Die  trigonometrische  Abtheilung  bestimmte  bei  der 
Basismessung  von  Dubica  zu  gleicher  Zeit  die  Polhöhe  nach  ver- 
schiedenen Methoden  zu  45''  12'  21 '',8.  Azimute  sind  gemessen  in 
Dubica  und  auf  dem  trigonometrischen  Punkte  in  Pola  (Nordost- 
kuppel  der  Marinesternwarte),  and  endlich  wurde  noch  der  Längen- 
unterschied  zwischen  dem  Schwabenberge  bei  Budapest  und  Pola 
ermittelt,  der  aber  noch  nicht  reducirt  ist. 

Das  Präcisionsnivellement  wurde  in  einer  grossen  Anzahl 

von  Richtungen  fortgesetzt  und  stimmen  die  Polygone  gut,   da  die 

Scblussfehler,  mit  Ausnahme  des  einen  Polygons  Salzburg — Bischofs- 

hofen — Kufstein — Rosenheim — Salzburg,  sehr  klein  sind;  bei  diesem 

Polygon   von  338  km  Umfang  ist   der   Schlussfehler  170  mm,  und 

zwischen   der  von   den   österreichischen   und    bayerischen  Geodäten 

gefundenen  Cote  von  Kufstein  ist  noch  eine  Differenz  von  270  mm. 

Als  neu  anagefübrte  NiTellements  in  den  letzten  zwei  Jahren  sind  zn  er- 
wähnen: 

1 .  Zweite  Messung  der  Linie  Znaim — Gmünd — Badweis — Ems — Linz — Qmunden. 

2.  Die  Doppelmessong  der  Linie  Wels — Schärding. 

3.  Die  Doppelmessung  der  Linie  Budweis — Pilsen. 

4.  Die  Doppelmessung  der  Linie  Raigem — Briinn. 

5.  Die  Messung  der  Linie  Miroszö — Tarnow — Bociuna. 

6.  Die  zweite  Messung  der  Linie  Spittal  an  der  Drau — Yillach. 

7.  Die  zweite  Messung  der  Linie  Klagenfurt — Bleiburg — Faal. 

8.  Die  zweite  Messung  der  Linie  Kranichfeld — Pettau — Gross-Kanisza. 

9.  Die  zweite  Messung  der  Linie  Ödenburg—Steinamanger. 

10.  Die  zweite  Messung  der  Linie  Gross- Kanisza^Zakany — Siigetrar  bis  in 
die  Nähe  Ton  Fünfkirchen. 

11.  Die  Doppelmessung  der  Linie  Gilli — Steinbrück— Agram. 

12.  Die  Doppelmessung  der  Linie  Agram — Sissek — Dubica. 

13.  Die  Doppelmessung  der  Linie  Agram — Kopreinitz. 


298    Dr.  C.  Brnhns,  Bericht  Aber  die  Forteehritte  derSuropiisohenGrmdmMsuiis. 

14.  Die  Doppelmeesnng  der  Linie  To}% — Pisino — Divaca— Seeeana. 

16.  Die  DoppelmeeiiiDg  der  Linie  Marburg — Hdhenfixponkt  an  einer  Felawand 

zwiichen  Maria  Bast  und  Faal. 
Im  Jabre  1879  wurden  niyeUirt  die  Linien: 

16.  Pillen — Prag  (doppelt). 

17.  Pilsen — £ger  (doppelt). 

18.  Zell  am  See— Wörgl^Kufitein  (doppelt). 

19.  Hdhenflxpunkt     s wischen    Marburg     und    Faal— Bleiburg— Klagenfart — 
Yillach  (sweite  Messung). 

20.  Gross- Kanisza — Stuhl weissenburg  (doppelt). 

21.  Agram— Karlstadt — Seusko  (einfach). 

Die  Aufzeichnungen  des  Mareograpben  in  Fola  aus  den  Jahren 
1873 — 78  sind  berechnet  und  wird  bald  eine  Vergleichung  zwiBchen 
dem  Mittelwasser  an  den  beiden  Küstenpunkten  Triest  und  Pola 
möglich  sein. 

Winkelmessungen  wurden  auf  einer  Anzahl  von  Punkten  in  den 
Hauptdreiecksnetze  ausgeführt,  so  in  San  Miguel,  Aspa,  Cercal  San 
Nomedio,  Oalifleiro,  Atalaga,  Oranado  und  Monte  Oordo,  an  welche 
Messungen  sich  die  Bestimmung  einer  grossen  Zahl  von  Punkten 
zweiter  Ordnung  angeschlossen  hat. 

Die  Nivellements  sind  fortgesetzt,  hauptsächlich  durch  Mes* 
sungen  von  Zenithdistanzen;  jedoch  sind  auch,  z.  B.  zwischen  dem 
Punkte  Galineiro  und  C'Oural,  Präcisionsnivellements  mit  dem 
Nivellirinstrumente ,  also  geometrische  Nivellements,  ausgeführt  und 
diese  Punkte  mit  dem  Fluthmesser  in  Villa  do  Conde  verbunden. 

Die  mittlere  Meereshöhe  wird  am  Mareograpben  in  Villa  do 
Conde  und  in  Caminha  bestimmt,  und  zwischen  den  Wasserhöhen 
an  den  beiden  Orten  hat  sich  eine  Differenz  von  0,551  m  gefunden, 
so  viel  liegt  nämlich  das  Niveau  in  Caminha  höher,  als  das  in  Villa 
do  Conde  —  der  Unterschied  lässt  sich  durch  den  Einfluss  des 
Minho  erklären. 

Itumänün, 

Wegen  der  kriegerischen  Verhältnisse  ist  es  nicht  möglich  ge- 
wesen, das  Programm  fiir  die  Oradmessungsarbeiten  sehr  zu  fördern ; 
in  den  letzten  Jahren  ist  daher  nur  die  Längendifferenzbestimmnng 
zwischen  Jassy — Czernowitz  reducirt,  und  sind  durch  das  Kriegsdepot 
in  Verbindung  mit  den  russischen  Officieren  die  Längendifferenzen 
zwischen  Kischeneff — Jassy,  Jassy — Oalatz,  Oalatz — Bukarest  und 
Bukarest — Sistowa.  ermittelt. 
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Etusland. 

Die  hauptsächlichsten  Arheiteo  haben  bestanden  in  Reduction 
der  beobachteten  astronomischen  Längenbestimmungen  und  der 
Nivellements.     Die  Resultate  der  Längenbestimmungen  sind: 

Palkowft  Ton  Warachaa 37m  ii8,82  Sttlloh 

HoBkaa       „    Kiew 28     26,48        „ 

Kiew          „    Warschaa 87     53,S6        „ 

Kiew          „    Nikolajew 6     63,16  weitlieh 

Kiew  „    Roatow  am  Don ...  36    50,84        „ 

Die  Nivellementsarbeiten  haben  wegen  Mangel  an  dis- 
poniblem Personal  noch  nicht  weiter  ausgeführt  werden  können. 
Dafür  sind  die  ausgeführten  Nivellements,  welche  auf  3609  Werst 
Länge  1838  Fixpunkte  enthalten,  zum  Druck  fertig  gemacht.  Das 
Nivellement  zwischen  Kronstadt — Dünamünde — Baltischport  hat  er- 
geben, dass  das  Wasser  bei  Kronstadt  12,3  Zoll  höher  als  bei  Dünamünde, 
und  21,9  Zoll  höher  als  bei  Baltisohport  steht,  so  dass  die  früher 
von  der  preussischen  Landestriangulation  gefundene  Senkung  des 
Baltischen  Meeres  nach  Westen  hin  auoh  hierdurch  bestätigt  wird. 
Beobachtungen  an  Mareographen  von  einfacher  Gonstruction  sind  in 
Kronstadt  30  Jahre,  in  Reval  von  1846—66  und  1873—79,  in 
Riga  nnd  Dünamünde  von  1866 — 79,  in  Libau  13  Jahre  hindurch 
angestellt,  welche  verwerthet  werden  sollen.  Erfreulich  ist,  dass  das 
Rigaer  Börsencomite  in  Dünamünde  einen  selbstregistrirenden  Pegel 
von  Hassler  &  Escher  in  Bern,  die  kaiserliche  Akademie  einen 
Mareographen  in  Libau  und  das  physikalische  Centralobservatorium 
einen  solchen  in  Hangöudd  aufzustellen  beabsichtigen. 

Schweiz. 

Zum  Abschluss  besserer  Dreiecksabsohlüsse  hat  man  einige 
Messungen  auf  den  Stationen  Suchet,  Rochers  de  Naje,  Basodine  und 
harten  an  der  deutschen  Grenze  wiederholt. 

Der  mittlere  Fehler  einer  Station  ist  abgeleitet  aus  29  Trian- 
gulationspunkten zu  =tl''|3S,  der  Schlussfehler  aus  51  Dreiecken 
im  Durchschnitt  zu  ±l''yi7-  Die  Ausgleichung  des  Dreiecksnetzes 
wird  ausgeführt,  jedoch  denkt  man  noch  daran,  mit  dem  spanischen 
Apparat  eine  Basis  zu  messen.  Ferner  ist  die  Sternwarte  in  Zürich 
von  einigen  Punkten  neu  eingeschlossen. 

Von  astronomisohenArbeiten  sind  neu  verö£Fentlioht  die 
schon    erwähnte   Längenbestimmung  Genf — Strassburg  und  Genf — 
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Bogenhausen  bei  München.     An   der   beobachteten  LängendifiTerenz- 
bestimmung  Paris — Neuenbürg — ^Lyon — Genf  wird  reducirt. 

Prof.  Plantamour  hat  sich  bestrebt,  bei  den  Pendelbeobachtungen 
das  Mitschwingen  des  Stativs  dadurch  unmöglich  zu  machen,  dass 
er  den  Einfluss  desselben  neu  bestimmt  hat. 

Die  Nivellements  arbeiten   sind   in  jeder  Weise  vorwärts 
geschritten.     Im  Jahre  1878  wurden  161  km,   1879  253  km   theils 
im  Rheinthal,   theils  im  Engadin,   dann   über  die  Alpen   von  Süss 
über  Majoia   nach   Chiavenna,   zum  Theil   als  Controle,   mit  Höhen- 
differenzen bis  zu  8000  m  nivellirt,  wobei  auch  die  Höhe  der  Station 
Daves  Plaz  (meteorologische  Station)  mit  bestimmt  wurde.  Im  Jahre 
1878   sind    angebracht   10   Höhenmarken   erster   Ordnung   und    27 
zweiter  Ordnung,  letztere   an  Felsen    oder   an  Gebäuden   und   sind 
diese  Marken  zahlreicher  in  den  Thalern  und  in  der  Ebene  als  auf 
den  Bergen.  Der  dritte  Anschlusspunkt  an  Italien  ist  mit  der  Station 
Chiavenna  geschaffen,  da  die  Italiener  auf  ihrem  Terrain  schon  zwei 
Anschlusspunkte   in   Duomo  d'Ossola   und  Chiasso   haben    und  wird 
sich   eine   neue  gute  Controle  für  den  Schluss  der  grossen  Polygone 
ergeben.     Alle  Operationen  sind  doppelt  gerechnet  und  die  7.  Lie- 
ferung  des  Präcisionsnivellements  ist  in    den   Druck  gegeben.     Es 
sind  noch  600  km  zu  nivelliren  übrig,  davon  hat  das  schweizerische 
Netz    500  km,  und  hofft  man  dasselbe  in  zwei  Jahren  abschliessen 
zu  können. 

Der  Director  der  Züricher  Sternwarte,  Professor  Wolf,  hat  eine 
„Geschichte  der  Vermessungen  in  der  Schweiz  als  historische  Ein- 
leitung zu  den  Arbeiten  der  schweizerischen  geodätischen  Com- 
mission"  (Zürich  1879)  verfasst,  worin  sehr  ausführlich  die  Ent- 
stehung der  Kartographie  in  der  Schweiz  von  ihrem  Beginn  an 
durch  Egidius  Tschudi,  Sebastian  Münster  und  andere  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  angegeben  ist.  Die  Geschichte  der  schweize- 
rischen Karte  kann  in  drei  Abschnitte  eingetheilt  werden :  der  erste 
Abschnitt  umfasst  die  älteren  Karten  im  16.  Jahrhundert,  der  zweite 
die  Zeit  vom  Jahre  1600  bis  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  wo 
die  ersten  Versuche  gemacht  sind,  auf  Grund  trigonometrischer  Auf- 
nahmen eine  vollendete  Karte  zu  geben,  und  der  dritte  Abschnitt 
endet  mit  der  Herstellung  der  Karte  von  Dufour,  welche  bekannt- 
lich eine  der  vorzüglichsten  Karten  ist,  die  exbtirt.  In  dem  Wolf '- 
sehen  Buche  sind  zugleich  kurze  Geschichten  über  die  Entstehung 
der  verschiedenen  Sternwarten  in  der  Schweiz  gegeben,  so  wie  viele 
biographische  Notizen  Über  die  Geodäten  und  Kartographen,  welche 
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in  der  Schweiz  thätig  gewesen  sind.  In  einem  SohluBSwort  wird 
über  das,  was  bis  jetzt  erreicht  ist,  gesagt,  dass  die  Kartographie 
der  Schweiz  sich  nicht  za  schämen  brauche,  nach  langer  Zeit  von 
einer  Landtafel  bis  zu  der  Dufour'schen  Karte  gekommen  zu  sein. 
Es  existirten  ausserdem  Reliefs,  Reisekarten  und  Gebirgsansichten 
in  grosser  Menge,  und  durch  genaue  Bestimmung  der  Orte  in  Länge, 
Breite  und  Höhe  würden  präcise  Grundlagen  geschaffen,  auf  welchen 
wir  und  kommende  Geschlechter  weiter  bauen  können;  die  gegen- 
wärtige topographische  Karte,  so  vollkommen  sie  auch  scheine,  werde 
aber  nicht  das  letzt«  Elaborat  dieser  Art  sein,  sondern  in  einer 
vielleicht  noch  fernen  Zeit  werde  eine  neue  Karte  entstehen,  die, 
basirt  auf  die  mathematischen  Grundlagen,  welche  die  europäische 
Gradmessung  liefert,  noch  vollendeter  sein  wird,  als  die  jetzt  vor- 
handene. 

Spanten. 

Die  hauptsächlichste  Arbeit  auf  trigonometrischem  Wiege,  die 
Verbindung  des  spanischen  Dreiecksnetzes  mit  dem  algierischen,  ist 
schon  bei  Frankreich  erwähnt.  Im  Ganzen  ist  das  Dreiecksnetz  in 
Spanien  in  10  Gruppen  eingetheilt,  welche  jede  für  sich  zur  Aus- 
gleichung kommen.  Zunächst  sind  im  Jahre  1878  noch  zwei  neue 
Grundlinien  gemessen;  die  eine,  bei  Carthagena,  auf  dem  Wege  von 
dieser  Stadt  nach  Murcia,  ist  2700  m  lang,  in  acht  Sectionen  ge- 
theilt,  und  hat  man  zu  jeder  Messung  nur  drei  Tage  gebraucht ;  der 
wahrscheinliche  Fehler  der  ganzen  Messung  ist  nur  =1=  0,9  mm.  Die 
zweite  Basis,  die  von  Novarra  auf  dem  Wege  von  Olite  nach  Fam- 
pelona,  ist  hin  und  zurück  auch  in  sechs  Tagen  gemessen,  hat  eine 
Lange  von  2054,7  m,  der  wahrscheinliche  Fehler  der  ganzen  Mes- 
sung beträgt  =t:  0,6  mm.  Die  Basismessungen  sind  damit  abgeschlossen ; 
Spanien  hat  neun  Grundlinien  und  sind  zu  den  Messungen  über- 
haupt bis  jetzt  21  Jahre  aufgewandt. 

Astronomische  Beobachtungen  von  Breite  und  Azimut 
sind  noch  ausgeführt  auf  der  Station  Quintanilla,  auf  dem  Leuchte 
thnrm  bei  San  Sebastian,  in  Montolar  und  Javaion  auf  dem  Meridian 
von  Pampelona,  in  Dosierte  de  las  Palmas,  in  Matadeon  und  in  Tetica, 
dem  einen  Punkte  der  Dreiecksverbinduog  zwischen  Spanien  und 
Algerien. 

Die  Nivellements  sind  langsam  fortgeschritten.  Im  Jahre 
1878  wurden  1302  km  doppelt  nivellirt  (mit  1300  Höhenmarken, 
davon  230   in  Bronce)  und  sind  die   hauptsächlichsten  Linien   die 
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von  Muroia  naoh  Carthagena,  von  Alicante  nach  Maroia,  von  Sani- 
ander  an  der  französiBchen  Grenze  durch  Bilbao,  San  Sebastian  and 
Iran,  von  Soria  nach  Durango,  von  SaragoBsa  über  Tudela  and 
Pampelona,  von  Saragossa  nach  Sagunt,  wozu  1879  die  drei  neuen 
Linien  von  Valencia  nach  Madrid,  von  Castellon  de  la  Plana  nach 
Saragossa  und  von  Lerida  nach  Saragossa,  im  Ganzen  270  km  mit 
784  Höhenmarken,  davon  187  in  Bronce,  gekommen  sind.  Das  ganze 
Nivellementsnetz  umfasst  bereits  6708  km  mit  6763  Höhenmarken, 
davon  1352  in  Bronce.  Mareographen  sind  eingerichtet  in  Alicante 
und  Santander,  welche  seit  einigen  Jahren  fungiren;  der  neue  Ma- 
reograph  in  Cadiz  (nach  dem  System  Reitz  in  Altona)  konnte  erst 
im  Frühjahr  1880  aufgestellt  werden.  Das  geographisch^statistische 
Institut  hat  den  2.  Band  der  spanischen  Gradmessuugsarbeiten  ver* 
ö£Pentlicht,  in  welchem  die  Daten  von  fünf  Dreiecksketten,  drei  astro- 
nomischen Punkten  und  sieben  Niveaulinien  mit  im  Ganzen  2936  km 
enthalten  sind.  Von  der  topographischen  Karte  von  Spanien  ist  die 
2.  und  3.  Lieferung,  jede  3  Blätter  enthaltend,  erschienen. 


Das  sind  die  Fortschritte  der  Europäischen  Grad- 
mesBung.  Da  die  Vereinigten  Staaten  sich  im  Jahre  1879  zum 
ersten  Male  an  den  Berathungen  betheiligten,  mag  erwähnt  werden, 
dass  das  Institut  der  Küstenvermessung  schon  seit  vielen  Jahren  in 
Thätigkeit  ist.  In  demselben  arbeiten  eine  grosse  Anzahl  von  Geo- 
däten und  Astronomen  und  erscheint  jedes  Jahr  ein  starker  Band 
über  die  ausgeführten  Arbeiten,  über  die  Professor  Hilgard  von 
der  U.  S.  Coast  Survey  einen  Bericht  zugesagt  hat.  In  den 
letzten  Jahren  hat  Professor  Peirce  sich  besonders  mit  Pendel- 
beobachtungen beschäftigt  und  hat  die  Pendellänge  nicht  nur  an 
vielen  Punkten  in  Amerika,  sondern  auch  in  St.  Petersburg,  Berlin, 
Paris  und  London  bestimmt.  Ferner  verdanken  wir  der  Amerikanischen 
Küstenvermessung  die  geographischen  Längenbestimmungen  mittelst 
des  Telegraphen  über  das  Atlantische  Meer.  Das  nach  und  nach  ent* 
standene  Dreiecksnetz  in  den  Vereinigten  Staaten  erstreckt  sich  über 
ein  Gebiet,  welches  einen  grösseren  Flächenraum  als  Europa  hat  und 
für  die  mathematische  Geographie  von  grosser  Tragweite  sein  wird. 

Immer  mehr  und  mehr  nähert  sich  das  Unternehmen  der 
Europäischen  Gradmessung  der  Zeit,  in  welcher,  nachdem  die 
Arbeiten  veröfifentlicht ,  die  Figur  der  Erde  über  Europa  sich 
genauer   als   bisher   bestimmen   lassen  wird.     Mit  Hülfe   der   astro- 
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nomiflcben  Ortobestimmttngen  werden  sich  alsdann  eine  Anzahl  von 
liocalabweichungen  zeigen,  welche  durch  Massen  sowohl  über  als 
unter  der  Erde  hervorgebracht  worden  und  die  besonders  über 
letztere  uns  Aufschluss  zu  geben  versprechen.  Die  Nivellements 
setzen  uns  in  den  Stand,  über  Hebungen  und  Senkungen  der  Länder 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  genauen  Aufschluss  zu  erhalten,  so 
dass  künftige  Geschlechter  nach  Jahrtausenden  die  Änderung  in  der 
Gestaltung  der  Continente  genau  werden  verfolgen  können. 


Geographische  Länge  und  Breite  von  144 

Sternwarten. 

Zusammengestellt  von  A.  Auwers. 

Das  nachfolgende  Verzeichniss  ist  im  Vergleich  mit  der  letzten 
Ausgabe  (Geogr.  Jahrbuch,  Bd.  VII)  stärker  als  in  irgend  einem 
der  Vorjahre  angewachsen,  hauptsächlich  weil  durch  die  neue  Re- 
daction  des  Positions- Verzeichnisses  der  American  Ephemeris  und 
durch  eine  von  der  Smithsonian  Institution  veranlasste  Erhebung 
über  den  Stand  der  nordamerikanischen  Sternwarten,  deren  Resultate 
in  dem  Jahresbericht  des  genannten  Instituts  für  1879  veröffentlicht 
worden  sind,  eine  Fülle  theils  bisher  in  Europa  unbekannter,  theils 
früher  nicht  hinlänglich  für  den  vorliegenden  Zweck  gesicherter 
Daten  in  authentischer  Gestalt  zugänglich  geworden  sind.  Es  sind 
zu  dem  Verzeichniss  nun  sämmtliche  in  dem  neuesten  Jahrgang 
der  American  Ephemeris  (1882)  weiter  enthaltene  nordamerikanische 
Positionsangaben  hinzugesetzt  mit  Ausnahme  von  zwei,  von  denen 
sich  die  eine  nur  auf  einen  Vermessungspunkt  zu  beziehen  scheint 
und  die  andere  ebenfalls  nicht  einer  Sternwarte  zugehört;  ausserdem 
sind  von  den  ferner  im  Smithsonian  Report  beschriebenen  Anstalten 
diejenigen  hinzugefügt,  welche  für  fachwissenschaftliche  Thätigkeit 
auf  astronomischem  oder  wenigstens  nahe  verwandtem  Gebiete  hin- 
länglich fundirt  zu  sein  scheinen. 

Indem  diese  Institute  und  noch  einige  europäische  Sternwarten 
—  zwei  an  andere  Punkte  verlegte  und  eine  dritte,  für  deren  Länge 
bisher  alle  Angaben  fehlten  —  hinzugekommen  sind,  ist  das  Verzeich- 
niss auf  144  Nummern  gewachsen.  Diese  Zahl  mtisste  etwas  ver- 
ringert werden,  wenn  man  einige  Anstalten,  welche  überhaupt,  zum 
Theil  schon  seit  mehreren  Jahren,  zu  bestehen  aufgehört  haben,  aus 
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der  Liste  streiohen  wollte;  es  scheint  aber  angemessener,  alle  Punkte, 
an  denen  solche  astronomische  Beobachtungen  angestellt  sind,  deren 
Verwendung  eine  genaue  Kenntniss  der  geographischen  Lage  des 
Beobachtungsorts  erfordert,  dauernd  in  der  Liste  zu  belassen,  and 
es  wird  sogar  erwünscht  sein,  einige  früher  vorgenommene  Aus- 
scheidungen wieder  rückgängig  zu  machen  und  überhaupt  die  Liste 
in  dieser  Richtung  noch  möglichst  zu  vervollständigen,  was  diess 
Mali  nur  um  den  Abschluss  des  Bandes  nicht  zu  verzögern,  unter- 
lassen ist.  — 

Nachdem  in  den  letzten  Jahren  die  Fublicationen  der  Euro- 
päischen Gradmessung  einen  umfangreichen  Zuwachs,  insbesondere 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Längenbestimmungen,  erhalten  haben,  ist 
es  möglich  geworden,  die  Längenangaben  in  wesentlich  verbesserter 
Gestalt  und  nunmehr  für  die  grosse  Mehrzahl  der  Punkte  mit 
Anspruch  auf  wirkliche  Sicherheit,  auch  bezüglich  des  Anschlusses  an 
den  Fundamental-Meridian,  aufzustellen,  während  bis  jetzt  von  Jahr 
zu  Jahr,  um  jederzeit  die  nach  allem  vorliegenden  Material  wahr- 
scheinlichsten Werthe  anzugeben,  an  den  Zahlen  hin  und  her  corri- 
girt  werden  musste,  ohne  in  zahlreichen  Fällen  eine  ausreichende 
Gewähr  zu  haben,  damit  wirklich  eine  Verbesserung  der  Position 
zu  erhalten.  Es  sind  jetzt  folgende  Unterschiede  zwischen  den 
Zeiten  der  Haupt-Meridiane  zu  Grunde  gelegt: 

Paris — Green  wich  =   +  0*1    9™  21, »025 

Berlin — Green  wich  =   +   0    53    34,91 

Pulkowa — Greenwich  =   +   2      1     18,65 

Cambridge  (M.) — Greenwich  =  —  4  44  30,98 
Diese  Bestimmuugen  beruhen  nun  ausschliesslich  auf  zuverlässigen 
telegraphisohen  Operationen,  und  sind  irgend  wesentliche  Änderungen 
der  vorstehenden  Zahlen  nicht  mehr  zu  erwarten,  vielleicht  mit 
Ausnahme  der  dritten,  die  nur  erst  auf  einem  einzigen  Anschluss 
(Pulkowa — Wien)  beruht  und  daher  noch  nicht  innerhalb  i  0*.05 
wirklich  verbürgt  ist. 

Die  Form  des  folgenden  Verzeichnisses  ist  gegen  die  bisherige 
mehrfach  verändert.  Es  ist  eine  Columne  hinzugefügt,  welche  den 
Zeitunterschied  mit  Greenwich  enthält,  und  zwar,  indem  hierunter 
ohne  künstliche  Umkehrung  der  Definition  nur  die  Abweichung 
der  Ortszeit  von  der  Zeit  des  ersten  Meridians  verstanden  werden 
kann,  +  bei  östlicher,  —  bei  westlicher  Länge;  und  es  ist  diese 
Columne  als  Hauptcolumne  für  die  Längen  gegeben ,  neben  welcher 
die  alte  Columne  „Zeitunterschied  mit  Paris*'  nur  zur  Vergleiohung 
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mit  der  yorigen  Ausgabe  diess  Mal  noch  aufgeführt  ist.  Da  nach 
der  endlich  sicheren  Feststellung  der  Relation  zwischen  den  Haupt- 
meridianen zahlreiche  Längen  so  genau  bestimmt  sind,  dass  die 
Angabe  einer  zweiten  Dedmale  der  Zeitsecunde  nicht  mehr  illusorisch 
bleibt,  sind  in  allen  Fällen,  wo  die  Unsicherheit  des  Anschlusses  an 
Oreenwioh  nicht  mehr  0**,!  zu  erreichen  scheint,  noch  Hundertstel 
der  Secunde  angesetzt  Jedoch  ist  die  Beurtheilung  des  Falles  eine 
ungleich  strenge  gewesen,  desto  strenger  je  voUständiger  das  Material 
vorlag,  während  für  die  meisten  amerikanischen  Positionen  nur  die 
Besultate  vorgelegen  haben  und  nur  die  angegebene  Autorität,  wenn 
nicht  auch  diese  Angabe  fehlte,  einen  beiläufigen  Schluss  auf  die 
Qualität  derselben  gestattete.  Diejenigen  Längen,  welche  vorzugs- 
weise genau  bestimmt  sind,  sind  noch  besonders  hervorgehoben,  indem 
dem  Nachweis  ihrer  Bestimmung  in  der  letzten  Golumne  ein  *  vor- 
gesetzt ist;  die  meisten  sind  nach  der  letzten  im  preussischen  geo- 
dätischen Institut  vorgenommenen  Ausgleichung  der  central-euro- 
päischen  Längenbestimmungen  (Astr.  Nachr.  2265)  angesetzt,  und 
mit  Ausnahme  vielleicht  von  Genf  wird  wohl  keine  derselben  später 
noch  mehr  als  um  ein  oder  das  andere  Hundertstel  zu  ändern  sein. 
—  Die  Genauigkeit  der  in  der  Hauptcolumne  auf  0*,l  angegebenen 
Längen  ist  in  Verbindung  mit  der  angegebenen  Bestimmungsart  zn 
beurtheilen;  die  telegraphischen  Längen  dieser  Gruppe  werden  im 
Allgemeinen  bis  auf  ein  oder  das  andere  Zehntel  sicher,  die  übrigen 
bis  auf  mehrere  Zehntel,  in  Ausnahmefällen  noch  auf  volle  Secunden 
unsicher  sein. 

Die  frühere  Golumne  „Länge  in  Bogen  von  Paris"  ist  fortgelassen 
und  die  Columne  „Länge  in  Bogen  von  Greenwich"  in  veränderter 
Gestalt  gegeben,  indem  nämlich  die  Längen  nicht  mehr  nach  Ost 
und  West  von  0  bis  180^,  sondern  alle  Längen  östlich  durch  den 
vollen  Kreisumfang  hindurch  gezählt  sind.  Die  nach  Osten  wachsende 
Längenrechnung,  welche  sich  zu  dem  Gebrauch  derjenigen  beiden 
unter  den  hauptsächlichsten  astronomischen  Ephemeriden  in  Gegen- 
satz stellt,  welche  positive  und  negative  Längen  unterscheiden,  hält 
sich  oonform  mit  der  Bezeichnung  der  Zeitunterschiede  und  ver- 
meidet den  bei  entgegengesetzter  Rechnung  eintretenden  Übelstand 
ganz  grosser  Zahlen  för  vier  Fünftel  der  europäischen  Sternwarten. 
Der  kleinere  Übelstand  bei  der  Durchzählung  nach  Osten  bis  360 '', 
dass  für  eine  geringe  Minderzahl  der  europäischen  Sternwarten 
Werthe  in  der  Nähe  von  360**,  und  für  die  amerikanischen  Stern- 
warten grössere  Zahlen  als  bei  anderer  Zählung  herauskommen,  wird 
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mehr  ala  aufgewogen  durch  den  Vortheil,  welchen  diese  Dnroh- 
zählang  anderweitig,  u.  a.  für  den  Übergang  auf  andere  Meridiane 
ergiebt  Ans  der  Colomne  ,,(08tl.)  Länge  von  Oreenwich*'  erhält 
man,  für  die  von  den  Kartographen  und  Seefahrern  z.  Z.  haupt- 
sächlich gebrauchten  Meridiane^  die 

Länge  von  Paris  durch  Subtraction  von  2*  10'   15^ 

,f      von  Ferro  durch  Addition  von  17     39     45 

,,  von  Washington  durch  Addition  von  77  3  1 
Die  besondere  Aufführung  einer  dieser  Angaben  im  Verzeichniss 
wurde  daher  ganz  überflüssig,  und  unterblieb  besser,  weil  es 
wünschenswerth  ist,  bei  jeder  Gelegenheit  auf  ünificirnng  der 
Längenrechnung  hinzuweisen,  und  nur  der  Meridian  von  Oreenwich 
—  unmittelbar  oder  als  Länge  von  12  Stunden  definirt  —  Aus- 
sieht  haben  kann,  wirklich  einmal  als  allgemein  angenommener  Erster 
Meridian  durchzudringen.  — 

Abgesehen  von  den  durch  Veränderung  der  Fandamental- Bela* 
tionen  für  die  Längen  veranlassten  Abweichungen  des  folgenden 
Verzeichnisses  von  der  letzten  Ausgabe,  finden  sich  zwischen  beiden 
Ausgaben  noch  manche  Änderungen  in  den  einzelnen  Angaben, 
wenige,  nach  neueren  Bestinunungen ,  bei  den  Breiten,  mehr  bei 
den  Längen.  Diese  bedürfen  keiner  weiteren  Erläuterungen,  als  da, 
wo  sie  merkliche  Beträge  erreichen,  durch  Veränderung  des  Nach- 
weises in  der  letzten  Columne  bereits  gegeben  werden.  Nur  auf 
folgende  drei  Fälle  dürfte  zum  Ausschluss  von  Missverständnissen 
noch  besonders  hinzuweisen  sein: 

für  Lissabon,  Marine-Sternwarte,  ist  aus  dem  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  die  Bestimmung  45™  54',8  w.  v.  P.  (nach  Sternbe- 
deckungen und  Finsternissen)  vorhanden,  also  36°*  33',8  w,  v.  Gr. 
Statt  dessen  hat  der  Director  Folque  im  Jahre  1867  36°^  22*  an- 
gegeben, für  welchen  Werth  der  Nautical  Almanac  im  Jahrgang 
1876  36*"  25',0l  einführte,  ohne  Angabe  der  Autorität,  wahrschein- 
lich aber  auf  Grund  einer  als  authentisch  anzusehenden  Mittheilung. 
Dem  entsprechend  musste  die  Position  in  den  bisherigen  Ausgaben 
des  Verzeichnisses  angesetzt  werden.  Erst  eine  im  vorigen  Jahre 
von  amerikanischen  Marine- Offleieren  ausgeführte  telegraphische  Ver- 
bindung mit  Greenwich  hat  die  enorme  Fehlerhaftigkeit  der  neuen 
Angaben  an's  Licht  gebracht,  nämlich,  soweit  die  Resultate  bis  jetzt 
bekannt  sind,  die  Correction  +  8*,54  für  die  im  N.  A.  angenommene 
westliche  Länge  ergeben,  wodurch  man  fast  genau  auf  die  alte 
Sternbedeckungs-Länge  zurückgeführt  wird. 
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Sydney  (und  danach  Windsor  N.S.W.)  hat  stark  verändert 
werden  müssen  auf  Orand  der  bei  Bearbeitung  der  Beobaohtungen 
der  deutschen  Venus-Expedition  III  (Auckland-Insel)  angestellten 
Untersuchungen ; 

für  Turin  hat,  nachdem  die  Identität  des  betr.  Punktes  festge- 
stellt ist,  die  ältere  Angabe  von  Plana  adoptirt  werden  müssen,  weil 
für  diese  allein  der  Nachweis  vorliegt  und  für  die,  im  Verzeichniss 
von  Anfang  an  aufgeführte,  neuere  stark  abweichende  Angabe  keine 
Begründung  gegeben  ist; 

fiir  Wilhelmshaven  ist  erst  jetzt  die  Position  der  unlängst  voll- 
endeten Sternwarte  angegeben,  während  die  früheren  Zahlen  sich 
auf  einen  vorläufigen  Beobachtungspunkt  bezogen. 
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Neuere  Erfahrungen  über  die  geographische  Ver- 
breitung geognostischer  Formationen. 

Von  Prof.  Dr.  K.  v.  Fritsch. 

Versucht  man  es,  in  dem  weiten  Gebiete  der  Geologie  Umschau 
zu  halten  über  die  neueren  Fortschritte,  so  stehen  gerade  aus  den 
letzten  Jahren  so  viele,  so  wichtige  und  bedeutsame  Leistungen  vor 
uns,  dass  ein  Referat  über  das  Hauptsächlichste  dieser  Arbeiten 
eine  schwierige  Aufgabe  ist.  Verf.  hatte  dem  Herausgeber  des 
Jahrbuches  auf  dessen  Wunsch  einen  Bericht  über  die  Fortschritte 
der  Geologie  zugesagt  und  selbstverständlich  die  allgemeinen  Fragen 
seiner  Wissenschaft  vorzugsweise  in's  Auge  gefasst.  Überrascht 
wurde  er  daher,  in  dem  Aufsätze  von  Prof.  Zöppritz  einen  sehr 
bedeutenden  Theil  der  allgemeinen  Geologe  behandelt  zu  finden. 
Da  Wiederholungen  im  Jahrbuche  von  Übel,  immer  aber  noch 
leichter  zu  ertragen  wären  als  Widersprüche  der  Referenten,  sah 
ich  mich  veranlasst,  statt  über  Geologie  nur  über  einen  unter- 
geordneten Theil  derselben  zu  berichten,  über  jenen  Abschnitt, 
der  in  der  „Revue  de  g^ologie"  von  Delesse  und  Lapparent  mit 
dem  Ausdrucke  „Geologie  geographique"  bezeichnet  wird.  Principiell 
ausgeschlossen  waren  also  die  vorwiegend  oder  rein  petrographischen, 
BD  wie  die  palaeontologischen  Arbeiten;  ausgeschlossen  die  Mehrzahl 
der  Arbeiten  über  Vuloane  und  vulcanische  Thätigkeit,  ausgeschlossen 
alle  Sohriften  über  die  verschiedenen  Theile  der  allgemeinen  Geo- 
logie, namentlich  auch  über  Gebirgsbildung,  Erdbeben,  Erosion, 
Oletscher,  so  wie  die  über  chemische  Geologie.  Trotzdem  waren  aus 
den  letzten  Jahren  (seit  1876)  über  1500  Schriftstücke  (Bücher, 
Aufsätze,  Mittheilungen  &c.)  vorhanden,  aus  denen  eine  engere  Aus- 
wahl getroffen  werden  musste.  Denn  selbst,  wenn  sich  das  Referat 
auf  eine  Stylisirung  des  Katalogs  dieser  Schriften  beschränkt  hätte, 
wäre  im  gebotenen  engen  Rahmen  nicht  Alles  zu   nennen  gewesen. 

Es  erschien  zulässig,  von  den  die  Hauptculturländer  betreffenden 
Arbeiten  sehr  viele  ungenannt  zu  lassen,  von  den  weniger  bekannten 
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Ländern  aber  manche  kürzere  Mittheilangen  zu  berücksichtigen.  Ob 
freilich  die  Auswahl  den  Wünschen  der  Leser  auch  nur  zum 
kleinsten  Theile  gerecht  wird,  ist  zweifelhaft.  Jedenfalls  bittet  der 
Verf.  um  die  nachsichtige  Beurtheilung  einer  Compilation,  die  nicht 
mühelos  ausgearbeitet  werden  und  doch  des  gebotenen  engen  Raumes 
wegen  nicht  in  den  Inhalt  der  betre£Penden  Werke  genau  genu^ 
eingehen  konnte. 

Die  Gittte  siad  auf  das  Kothdfirftigite  besebränkt  nnd  mdgUehit  «bgekfirst. 
Oft  ist  nur  der  Band  der  Zeitschriften  nach   der  Jahressahl  bezeichnet,  was  j» 
meist  genügt  nnd  besser  als  ein  Citiren  nach  den  Nnmmem  der  Bande  erscheint, 
weU  darin  nur  sn  oft  Verwirrnng  herrscht. 

In  den  Citaten  bedeutet: 

6.  L.  A.  =  Geologische  Landesaufnahme. 

D.  G.  Z.  =  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft,  Berlin. 

K.  Jb.    =   Neues  Jahrbuch  ftlr  Mineralogie,   Geologie  und  Palaeontologid» 
Stuttgart. 

Jb.  G.  B.  A.  =  Jahrbuch  der  k.  k.  Geologischen  Beichsanstalt,  Wien. 

y.  G.  B.  A.  =  Verhandlungen  derselben. 

B.  S.  G.  =  Bulletin  de  la  Soci^t6  G^ologique  de  France,  Paris. 

An.  S.  G.  K.  =  Annales  de  la  Soci4t6  G^ologique  du  Nord,  Lille. 

Qu.  J.  L.   G.    S.  oder  nur  G.  S.    =    Quarterly  Journal  of  the  Geological 
Society,  London. 

G.  M.  =  Geological  Magasine,  London. 

Am.  J.  8e.  oder  Am.  J.  =  American  Journal  of  Science,  Newhayen. 

B.  G.  G.  oder  C.  G.  =  Boletino  del  Comitato  geologico  d'Italia,  Borna. 

Europa* 

Betdschland, 

So  sehr  in  unserem  Vaterlande  Behörden,  Vereine  und  einzelne 
Gelehrte  wetteifern,  den  heimischen  Boden  mehr  und  mehr  genau 
zu  kennen,  so  darf  im  Geographischen  Jahrbuche  doch  nur  der 
kleinste  Theil  dieser  Arbeiten  angedeutet  werden. 

Von  den  deutschen  Berg-  und  Gebirgsländern  hat  in  den  letzten 
Jahren  keines  eine  so  erschöpfende  Darstellung  gefunden  als  das 
Fichtelgebirge.  Mit  der  bewährten  Darstellungskraft ,  welche 
des  Verf.  Werke  über  die  Bayerischen  Alpen  und  über  das  Bayerisch- 
Böhmische  Grenzgebirge  zu  Hauptquellen  unserer  Geognosie  erhohen, 
hat  Gümbel^)  auch  das  Gebirgsland  bearbeitet,  welches  als  Gebirge- 
knoten  Mitteldeutschlands  lange  berühmt  und  schon  vom  Anfange 
unseres  Jahrhunderts  her  durch  merkwürdige  geognostisohe  Verhält- 
nisse bekannt  war. 


1)  GflmbeU    Das  Fichtelgebirge.     Gotha  1879. 


Europa.  —  Mitteldeatsobluid.  818 

Im  Erzgebirge,  besonders  aber  im  sächsischen  Grana- 
li tgebirge  oder  Mittelgebirge,  haben  sich  die  Geologen  der 
£.  Sachs,  geol.  Landesantersuohung  bethätigt.  Schon  ist  eine  be- 
trächtliohe  Anzahl  der  Seotionen  der  neuen  geol.  Karte  von  Sachsen 
erschienen  und  in  den  ziemlich  ausführlichen  Erläuterungen  zu  den 
einzelnen  Blättern  finden  sich  viel  mehr  neue  Entdeckungen  ver- 
zeichnet, als  man  erwarten  konnte,  von  dem  Gebiete  zu  hören, 
welches  Werner  und  seine  Schüler  und  nach  ihnen  Naumann,  Cotta 
and  Andere  untersucht  hatten.  Einige  der  wichtigeren  neueren 
Erfahrungen  sind  auch  in  der  Zeitschrift  d.  deutschen  geol.  Gesell- 
schaft und  in  anderen  Zeitschriften  mitgetheilt.  In  der  erstgenannten 
Zeitschrift  finden  sich  ausserdem  noch  eine  Reihe  wichtiger  Auf- 
sätze über  andere  Gegenden  Sachsens  oder  über  Einzelheiten  des 
Baaes  dieses  Landes.  Eine  sehr  willkommene  Gabe,  besonders  für 
diejenigen,  welche  sich  selbst  eine  Anschauung  der  geschilderten 
Verhältnisse  yersobafPen  wollen,  ist  H.  Credner's  „geogn.  Führer  in 
das  sächsische  Granulitgebirge"  ^). 

Das  Thüringer  Hügel-  und  Flachland  ist  in  vielen 
Einzelheiten  genauer  als  bisher  durch  die  von  der  preuss.  geoL 
Landesanstalt  herausgegebenen  Karten  bekannt  geworden.  Besonders 
interessant  sind  jene  Blätter,  welche  die  nordwestliche  Fortsetzung 
des  Thüringer  Waldgebirges  zur  Anschauung  bringen  und  klarer 
als  die  Karten  weiter  ostwärts  gelegener  Landschaften,  die  überaus 
zahlreichen  Verwerfungen  darstellen.  In  wenigen  Jahren  werden 
diese  Karten  für  das  gesammte  Gebiet  zwischen  dem  Thüringer 
Walde,  der  Werra  bez.  Fulda,  den  Vorhöhen  N  vom  Harze  und 
dem  Königreiche  Sachsen  fertig  gestellt  sein»  —  Für  den  Harz,  für 
das  Voigtland,  den  Frankenwald  und  das  Fichtelgebirge  sind  bei 
der  Kartirung  wie  von  Gümbel,  so  auch  von  der  preuss.  geol.  Landes- 
anstalt *  die  Anschauungen  zu  Grunde  gelegt ,  welche  im  Gegensatze 
zu  der  früheren  Auffassung  alle  Schichten  über  dem  Hauptlager  der 
Gardiola  interrupta  und  der  Cephalopoden  bis  zu  den  Calceola- 
schichten  des  Harzes  hinauf  ünterdevon  nennen.  Es  sind  also 
auch  die  Äquivalente  der  von  Barrande  als  die  Silurstufen  F.  G. 
and  H.  Böhmens  bezeichneten  Gebilde  als  unterdevonische  Ablage- 
rungen aufgezeichnet.  Die  für  die  bayerische  und  für  die  preussisch- 
thüringische  officielle  Kartirung  maassgebenden  Gründe  sind  am  Aus- 
führlichsten dargelegt  worden  in  der  palaeontologischen  Monographie 

*)  Leipzig  1880. 

*)  Nor  der  Tentakuliten-KnoUenkalk  wird  Terschieden  behandelt» 
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der  „Fauna  der  ältesten  Devonbildungen  des  Harzes"  von  £.  Kayeer  *). 
Mehrere  österreichische  Oeologen  und  einige  andere  Forscher  haben 
gegen  die  Bezeichnung  sämmtlicher  betr.  Schichten  als  devonische 
sich  ausgesprochen;  oder  wie  Barrande  und  Novak  die  Iden* 
tität  der  Harzer  Schichten  mit  denen  Böhmens  in  Frage  gestellt, 
so  dass  wohl  noch  eine  Reihe  von  Jahren  ein  Streit*)  über  die 
Glassificirung  dieser  auch  als  „Hercynische"  bezeichneten  Bildungen 
fortdauern  wird,  während  die  Stellung  derselben  in  der  Schichten- 
reihe als  bekannt  gelten  darf,  aber  eine  genauere  Gliederung  der- 
selben anzustreben  ist. 

Auch  in  Bezug  auf  die  östlichen  und  mittleren  Partien  des 
rheinischen  Schiefergebirges  macht  sich  die  Hercynfrage 
geltend.  In  jenen  Gegenden  nehmen  andere  Zweifel  mindestens 
eben  so  sehr  die  Thätigkeit  der  Geologen  in  Anspruch.  Insbesondere 
sind  es  die  Taunusgesteine  ^),  über  welche  Meinungsverschiedenheiten 
bestehen,  indem  man  entweder  mit  Lossen  einen  regionalen  Meta- 
morphismus annehmen  oder  mit  Koch  u.  A.  die  krystallinischen 
Schiefer  dieses  Bergzuges  für  vorsilurisch  zu  halten  hat.  Die  neueren 
geologischen  Specialaufh ahmen  von  Wiesbaden  und  von  Trier  aus 
werden  bald  zur  Veröffentlichung  gelangen.  —  In  den  Gebieten 
der  Rhön,  des  Vogel sgebirg es,  der  Wetterau,  des  hessi- 
schen Berglandes  sind  die  Geologen  nicht  minder  thätig.  Dem 
früheren  Nachweise  von  Lias  und  Rhät  bei  Lauterbach  ist  ein  wei- 
terer vom  Vorkommen  solcher  Gebilde  innerhalb  der  Stadt  Gasse] 
gefolgt  Die  Braunkohlenbildungen  der  Rhön  hat  zusammenfassend 
Sandberger^),  das  Tertiär  westlicher  gelegener  Partien  v.  K  ö  n  e  n  ^) 
besprochen.  Über  die  archaeischen  Bildungen  im  Büdinger 
Walde  und  Spessart  hat  Bücking^)  Mittheilungen  gegeben, 
aus  deren  letzter  sich  ergiebt,  dass  die  vielfach  gefalteten  krystal- 
linischen Schiefer  wesentlich  dreigliedrig  sind.  Quarzitschiefer ,  als 
jüngstes  Gebilde,  liegt  auf  Glimmergneiss,  dieser  auf  älteren  Gneissen, 
von  denen  ein  Theil  hornblendereich  ist  und  früher  von  Bücking  für 
jünger  als  der  Quarzitschiefer  betrachtet  worden  war.  —  Im  Gebiete 
des  Rheinthaies  hat  sich  durch  Bohrungen   in   der  Darmstädter 


')  Abb.  z.  geol.  Specialkarte  von  Preussen  and  der  Thflr,  Staaten  II,  Bd. 
1.  Heft,  18.  —  *)  Verhandinngen  und  Jahrbuch  der  k.  k.  Geol.  Beichsanstalt  — 
Zeitschr.  d.  Deutschen  geol.  Qes.  &c.  —  *)  Koch,  Senckenberg.  Jahresb.  1876. 
Lossen.  D.  Q.  Z.  1878.  —  *)  Homstein.  D.  Q.  Z.  1879,  643.  —  ^)  Berg-  und 
Httttenmänn.  Zeitung  1879.  —  ^)  D.  G.  Z.  1879  f.,  Marbnrger  Zeitschr.  — 
•)  Oberhess.  G.,  Bd.  17;  D.  G.  Z.  1879. 
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Gegend  eine  Mächtigkeit  der  jungen  Schotter-  und  Sandbildungen 
von  96  m  ergeben;  hei  der  Entstehung  des  jetzigen  Rheinthaies 
sind  Verwerfungen,  anscheinend  noch  in  diluvialer  Zeit  erfolgt,  zu 
berücksichtigen  *^).  —  Von  den  geolog.  Special  karten  der  Saargegend 
sind  neuerdings  wieder  mehrere  Blätter  erschienen.  —  Die  Geo- 
logie von  Elsass-Lothringen  hat  in  übersichtlicher  Weise  in 
einem  kurzen  Abriss  Benecke  dargestellt,  welchem  wir  auch  eine 
ausfiihrlichere  Darstellung  der  Trias  von  Elsass-Lothringen  und 
Luxemburg  '  *)  verdanken.  Dem  lothringer  unteren  Jura  gewidmet 
ist  eine  palaeontolog.  Arbeit  von  Branco^^),  während  Stein - 
mann  <^)  auf  die  Wichtigkeit  der  doppelten  Facies  (theils  als 
Eorallenkalk,  theils  als  dichter  Kalkstein)  einer  40  bis  60  m  mächtigen 
Schicht  über  dem  Horizonte  des  Am.  Sauzei  fiir  den  lothringer 
Dogger  aufmerksam  gemacht  hat.  Im  Vogesengebirge  sind 
dnrch  die  Monographien  von  Groth  über  das  Gneissgebiet  von 
Markirch  ^ ')  und  von  Rosenbusch  über  die  Steiger- Schiefer  ^ ') 
grosse  Fortschritte  zu  verzeichnen. 

Benecke's  und  C o h e n ' s  geognostische  Karte  von  Heidelberg, 
za  der  Benecke  eine  geol.  Beschreibung  der  Umgegend  von  Heidel- 
berg ^3)  gegeben,  mag  von  den  mannigfaltigen  neueren  Arbeiten, 
welche  süddeutsche  Gegenden  beschreiben,  hier  allein  noch  genannt 
werden,  während  Knop's^^)  Untersuchungen  über  den  Austritt 
eines  Theiles  der  Donauwasser  aus  der  Quelle  der  Aach  (vermittelt 
durch  einen  unterirdischen  bei  Immendingen  und  Möhringen  be- 
ginnenden Lauf  von  ca  11  Kilom.  Länge,  der  vom  Wasser 
in  20 — 90  Stunden,  im  Mittel  in  60  Stunden  passirt  wird)  als 
die  interessantesten  Errungenschaften  neuerer  geologischen  Unter- 
suchungen Süddeutschlands  zu  bezeichnen  sind. 

In  Nordwestdeutschland  sind  vorzugsweise  bezüglich  der 
Gliederung  der  Kreidegebilde  Schlüter's  '')  fortgesetzte  Unter- 
such ungen  zu  rühmen,  und  Strackmann's  Leistungen  in  Bezug 
anf  die  genauere  Kenntniss  des  oberen  Jura  '•)  und  des  Wealden  *•) 

hervorzuheben. 

Stmckmann  erweist  die  palseontologiBch  engste  ZnsammengehSrigkeit  des  nord- 
deatschen  Purbeck  mit  dem  dortigen  Weald  and  schlägt  daher  vor,  beide  Büdungen 


*o)  Prot.  Sitzg.  D.  G.  Ges.  1880.  —  ")  Abhandl.  z.  geol.  Specialkarte  ▼. 
Elsass-Lolhringen.  —  »0  D-  ö.  Z.  1879.  649.  —  »3)  Heidelberg  1879.  — 
")  N.  Jb.  f.  Min.  &c.  1878,  350.  —  »»)  Palaeontographica;  Verh.  d.  natur. 
y.  f.  Rheinland  u.  Westfalen.;  Zeitsohr.  d.  Deutschen  geol.  Ges.  —  ^^)  Hanno- 
ver 1878  XL,  1879.;  D.  G.  Z.  1879,  227  ff. 
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unter  dem  Nunen  „der  Wealden"  au  Tereintgen.  D»  die  AufCusimg  des  Weald 
als  Stellyertreter  der  untersten  Kreidestnfe  sich  Torwiegend  auf  die  noch  nicht 
entkräfteten  stratographisohen,  bes.  geologisch-geographischen  Orflnde  stützt :  dmam 
wo  Weald  gleichförmig  llberlagemde  Schichten  zeigt,  diese  obem  eocom  oder 
etwas  jfinger  sind,  nnd  dass  unterste  Kreideschichten  mariner  Facies  (Valangien 
n.  Untemeocom)  nnd  Weald  räumlich  einander  ausschliessen,  so  wird  Struckmann's 
Vorschlag  wohl  nur  Ton  Wenigen  befolgt  werden. 

Im  Sohlesischen  Berg-  und  Hügelgebiete  sind  über 
archäiache  Gebilde,  so  wie  über  Flötzgebirge  und  jüngere  Bildungen 
wichtige  Beobachtungen  gemacht  worden;  das  Interesse  concentrirt 
sich  indess  hauptsächlich  auf  die  Carhonschichten.  Diese  sind  be- 
kanntlich in  Oberschlesien  in  räumlich  dem  mährischen  Kohlen* 
gebiete  zunächst  befindlicher  Ausbreitung,  in  Niederschlesien  (Waiden- 
burg) in  unmittelbarem  Lagerungszusammenhange  mit  der  Schatz* 
larer  Eohlenbildung  Böhmens  vorhanden.  Die  Vorarbeiten  Stur 's  '^) 
zu  seinem  Werke  über  die  böhmischen  und  mährischen  Eohlen- 
ablagerungen  mussten  daher  in  das  schlesiscbe  Gebiet  übergreifen. 
Und  die  bisher  veröffentlichten  Tbeile  von  Stur's  Arbeit  mussten 
schlesiscbe  Verhältnisse  mit  berühren,  in  noch  höherem  Grade  als 
andere  Garbongebiete.  Gleichzeitig  mit  Stur*s  Untersuchungen  dehnten 
sich  die  von  Weiss '^)  nach  Schlesien  aus,  und  die  wissenschaftlich 
hoch  stehenden  Localforscher  empfingen  vielerlei  Anregung  durch 
die  von  Wien  und  von  Berlin  aus  gestellten  Fragen,  traten  auch 
selbständig  mit  ihren  Beobachtungen  hervor.  Das  Vorkommen  mariner 
Organismen  in  den  Zwischenbildungen  der  Eohlenflötze  wird  von 
Tag  zu  Tag  aufmerksamer  beobachtet,  und  so  macht  die  Geognosie 
des  Carbon  gerade  dort  sehr  erhebliche  Fortschritte.  Es  darf  als 
ein  Triumph  der  geologisch-palaeontologischen  Methode  gerühmt 
werden,  dass  jetzt  nach  sorgfaltigerem  Studium  der  den  einzelnen 
Schichten  angehörigen  Organismenreste  die  Lagerungsverhältnisse 
verstandlich  werden  und  Orientirung  über  die  Beziehungen  zu  be- 
kannten Flötzen  an  Stellen  gewonnen  wird,  wo  die  markscheide- 
rische Bestimmung  unausführbar  war  oder  schien. 

Im  Niederschlesisch  -  Schatslarer  Gebiete  ergeben  sich  yier  ihrer  Flora  nach 
getrennte  AbtheUungen  des  Kohlengebirges,  Ton  denen  die  jüngste  sich  dem  Rado- 
▼enaer  Flötzznge  anschliesst  und  Tom  fierggraben  bei  Schatzlar  bis  Drewiti  bei 
Hronow  (Böhmen)  reicht.  Die  zweite  Abtheilung  entspricht  dem  IdastoUen-Flotssnge 
bei  Schwadowitz,  die  dritte  dem  Waldenburger  Hangend-Zuge,  der  Ton  Markansch  in 


1^)  Stnr,  Gnlmflora.  Abh.  d.  k.  k.  Geol.  Beichsanstalt  in  Wien.  1877—79; 
weitere  Aofsätze  in  den  Verb.  d.  G.  R.  A.,  Ton  Weiss  Terschiedene  Mitth.  in  d. 
Zeitschr.  d.  Dentschen  geol.  Ges.;  daselbst  auch  einschlSgige Mittheilungen  Anderer. 
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BSluDeD  bis  Eokertdorf  s.  t.  Nenrode  lich  eritreckt.  Die  Uteste  Schiohtenreihe 
(Giilm  bei  Star)  entspricht  dem  niederscblesischen  laegendsuge,  der  yon  Tschdps- 
dorf  b0i  Liebaa  bis  Bbersdorf  bei  Nenrode  geht.  In  Obersohlesien  ezistiren  %wei 
Floren,  welche  dort  allmihlich  ohne  ganz  scharfe  Grenze  in  einander  übergehen 
sollen,  wenn  auch  die  sogenannten  SattelflÖtze  nngefahr  als  eine  solche  Cirense 
gelten  können.  Die  oberschlesischen  Schichten  entsprechen  den  beiden  untersten 
Qrappen  des  niederscblesischen  Kohlengebirges.  Sehr  wichtig  sind  aber  in  Ober- 
Bchlesien  die  eingelagerten  Schichten  mit  thierischen  Überresten,  mehrentheils 
marine  Arten  enthaltend.  Solche  in  mehreren  Horizonten  an^fundene  Thierreste 
Terspreehen  nm  so  wichtiger  zn  werden,  weil  nach  allgemeiner  Brfiahmng  (mit 
Weiss's  Ausdruck)  „die  Florennmprägung  der  der  Meeresthiere  Toraneilt",  die 
'Floren  also  im  Allgemeinen  geol.  jünger  erscheinen,  als  sie  wirklich  sind.  Mehr 
formell  ist  die  Frage,  ob  die  Waidenburg  -  Ostrauer  Schichten  „Gnlm"  genannt 
werden  sollen  oder  nicht. 

Im  grossen  Gebiete  des  norddeutschen  Flachlandes  (und 
seiner  Umgebungen)  ist  in  den  letzten  Jahren  das  Interesse  der 
Fachleute  wesentlich  in  Anspruch  genommen  worden  durch  die 
Untersuchung  der  insularen  Vorkommnisse  älterer  G-ebilde  ^^),  der 
durch  Bohrungen  *^)  erschlossenen  Verhältnisse  des  Untergrundes, 
Tor  Allem  aber  durch  die  Erforschung  der  Diluvial-  und  Alluvial- 
ablagerungen ^^).  An  die  letzteren  Forschungen  knüpft  sich  der 
Kampf  der  Gletschertheorie  mit  der  Drifttheorie.  Nur 
diese  Diluvial-  und  Alluvial-Forschungen  sollen  hier  kurz  erwähnt 
werden. 

Es  ist  freilich  dabei  zu  bedauern,  dass  die  Hanptgebiete  der  Untersuchungen 
durch  erhebliche  riumliche  Lücken  Ton  einauder  getrennt  sind,  und  dass  also  ein 
zusammenfassender  Überblick  zur  Zeit  noch  nicht  möglich  ist.  Die  Untersuchungen 
sind  in  dem  letzten  Jahrzehnt  hauptsächlich  geführt  worden:  1.  in  der  Mark  und 
zwar  besonders  in  dem  Gebiete  um  Berlin;  2.  in  den  Gegenden  an  der  untern 
Elbe  und  in  Schleswig  -  Holstein ;  3.  in  den  ProTinzen  Ost-  und  Westpreussen ; 
4.  in  dem  Königreich  Sachsen  und  dem  zwischen  Leipzig  und  dem  Harz  und  der 
Sehmücke  gelegenen  Theile  der  Prorinz  Sachsen.  Dazu  kommt  seit  neuerer  Zeit 
das  mecklenburger  Gebiet.  Ausserdem  besitzen  wir  aber  yereinzelte  Nachrichten 
aus  anderen  TheÜen  des  Flachlandes. 


")  Branko,  Muschelkalk  Ton  Altmersleben ;  Behrens,  Kreideabi.  y.  Wollin. 

D.  G.  Z.  1878,  229;  Geinitz,  Posidonienschiefer  u.  unt.  Dogger  zwischen 
Dobbertiner  u.  Goldberger  See.  D.  G.  Z.  1879;  Kosmann,  Braunkohlenbildungen 
d.  h.  Flemming.  Zeitschr.  Bg.-,  Hütt.-SaL-Wesen  Jg.  25.  —  ^*)  Über  yiele  der 
Bohrungen  finden  sich  einzelne  Notizen  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  geol. 
Ges.;  Tcrgl.  auch  Lossen:  Boden  Ton  Berlin.  —  *°)  Lossen,  Boden  tou  Berlin; 
Berendt,  Umgebung  t.  Berlin,  Abb.  G.  L.  A. ;  Berendt  und  Lossen,  Gegend  t. 
Berlin.    B.   1880;   Viele  Aufsätze  in  Zeitschr.  d.  D.  g.  Ges.,  bes.  Jahrg.  1879; 

E.  Geinitz  im  Mecklenburger  Archiv;  Jentzsch  in  Sehr,  der  Kdnigsberger  phjs. 
Ökonom.  Ges. ;  Iiang  in  Zeitschr.  d.  Bremer  naturw.  Yer.  und  in  Gott.  geL 
Nachr.  &c. 
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In  Preuisen,  auf  Bilgen,  in  Sehleswig-Holitein  und  an  der  Unterelbe  nehmea 
die  marinen  Gebilde  im  Dilny  (Schichten  mit  Cyprina  islandica,  mit  Leda  [oder 
Yoldia]  aretica  kc  nnd  jene  mit  Süsswasser-  und  Brackwauer  -  Organiemen  das 
Interesse  in  Anspmch.  Daneben  ist  die  im  ganzen  Bereiche  des  nordiaohen 
DiluTinrns  hochwichtige  Frage  nach  den  speciellen  Ürspmngsgebieten  der  nordischen. 
Oesteinsmaterialien  auch  dort  Ton  höchster  Wichtigkeit.  Neuerdings  wird  aneh. 
mehr  als  sonst  auf  den  landschaftlichen  Charakter  der  Dilnnalgegenden  geachtet 
mit  Bücksicht  anf  die  etwaigen  „Moränenlandschaften". 

In  der  Mark  nnd  in  den  bisher  untersuchten  Theilen  der  Proyinz  Sachsen  und 
des  Königreichs  Sachsen  hat  sich  bei  den  fortgesetsten  genaueren  Beobachtungen 
Nichts  Ton  dflunalen  Meeresorganismen  in  den  QuatemSrablageruogen  geseigt, 
während  die  Funde  von  diluvialen  Binnenlandorganismen  sich  stets  mehren  und 
frühere  Angaben  Aber  das  Vorkommen  mariner  Beste  sich  als  Täuschungen  er-> 
wiesen  haben.  Hiernach  ist  ein  Zweifel  gerechtfertigt,  ob  ein  DiluTialmeer  bis 
nach  Thüringen,  dem  Erzgebirge  &c.  gereicht  habe.  Die  Anhänger  der  Drifttheorie 
müssen  für  diese  Gegenden  an  mit  dem  Meere  zusammenhängende  Süsswasser-  oder 
Brackwasserseen  denken ,  etwa  an  Aussttssung  yon  Seebecken  theils  durch  Zuflüsse 
Ton  Süden,  theils  durch  die  Schmelzwasser  des  Eises,  auf  welchem  die  nordisehea 
Materialien  südwärts  gelangten. 

Das  Fehlen  mariner  Organismen  ist  auf  der  andern  Seite  ein  Punkt,  welchen 
die  Anhänger  der  Glaciationstheorie  für  sich  günstig  erachten.  Ausserdem  weisen 
die  Glacialisten  auf  die  Glättung,  Scheuerung,  Furchung  und  Kritzung  anstehender 
Felsen  unter  der  Diluvialdecke  hin.  Diese  Erscheinungen,  welche  Torell  sehon 
Tor  vielen  Jahren  am  Büdersdorfer  Muschelkalk  beobachtet  hatte,  sind  neuerdings 
an  sehr  zahlreichen  Stellen  des  Zuges  von  insular  aus  diluvialer  und  tertiärer 
Umhüllung  aufragenden  Kuppen  von  Porphyren  &c.  nachgewiesen,  welcher  von 
der  Saale  bei  Halle  und  Könnern  nach  der  Elbe  bei  Meissen,  Riesa,  Strehla  u.  s.  w. 
sich  erstreckt.  Überall  fast,  wo  eine  Kuppe  dieses  Zuges  ein  hartes,  unver- 
wittertes Gestein  unter  einer  Decke  von  Geschiebemergel  (Blocklehm  =  Till) 
zeigt,  oder  wo  solche  Decke  erst  vor  kürzerer  Zeit  entfernt  ist,  zeigen  sich  die 
Felsen  geschrammt,  oder  geritzt,  oder  polirt.  Sehr  oft  werden  hier  auch  die 
(bei  BÜdersdorf  nicht  erwähnten,  dort  wohl  auch  nicht  vorhandenen)  Nollen  oder 
Bundhöcker  beobachtet;  ein  Theil  dieser  eigen thümlichen  Formen  hängt  zwar  mit 
schaligeu  Gesteinsabsonderungen  zusammen,  ein  Theil  aber  anscheinend  nicht.  Wo 
die  vormals  zu  Nollen  gestalteten  oder  geglätteten  Felsen  unverwittert  frei  stehen 
oder  von  Löse  eingehüllt  sind,  finden  sich  oft  die  eigenthümlichen  „Sandcuttings", 
welche  früher  an  den  Hohburger  Klippen  bei  Würzen  als  Glacialspuren  gedeutet 
worden  waren.  —  An  zahlreichen  Stellen,  wo  Diluvialgebilde  auf  den  loseren, 
tertiären  und  anderen  Formationen  angehörenden  Gebilden  lagern,  sind  Lagerungs- 
störungen an  der  Auflagerungsgrenze  wahrgenommen  worden,  und  man  hat  dieee 
bisweilen  auf  den  Druck  des  Gletschereises  zurückgeführt,  zuweilen  andererseits 
auf  die  Einwirkungen  schwimmender  Eisberge  und  Eisschollen.  Die  linearen 
Bewegungsrichtungen  von  südwärts  transportirten  einheimischen  Gesteinsfragmenten, 
deren  Ursprung  einigermaassen  sicher  constatirt  werden  kann,  und  die  schirm- 
artigen Wirkungen,  welche  gewisse  höhere  Kuppen  geübt  zu  haben  scheinen, 
indem  südwärts  von  denselben  diluviale  Ablagerungen  und  Geschiebe  fehlen,  die 
nordwärts  und  zu  beiden  andern  Seiten  der  Kuppen  vorhanden  sind,  werden  aus  dem 
Königreich  Sachsen  beschrieben.  —  Eine  Anzahl  der  eben  angegebenen  Erscheinungen 
so  wie  die  merkwürdigen  „Geschiebewälle"  mit  moränenartig  angeordnetem  nordischen 
Material,  wie  sie  in  Mecklenburg,  Pommern  und  Prov.  Brandenburg  vorkommen, 
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dienen  den  Glacialisten  als  Hauptanhaltepankte  fllr  die  Ansicht  von  der  Ver- 
gletacherang  einee  Theiles  oder  des  gesammten  nordenropäischen  Dilanalgebietes. 
Dasa  fttr  die  Glaciationstheorie  auch  Beobachtangen  geltend  gemacht  worden  sind, 
welche  yiel  natürlicher  anders  als  durch  diese  Theorie  erklärt  werden,  z.  B.  die 
Yertiefangen  in  der  Tormaligen  Oberfläche  der  Büdersdorfer  Kalkfelsen  (sog.  „geo- 
logiaehe  Orgeln"  und  „Karsterscheinnngen")  oder  Lagemngsstdmngen,  wie  z.  B. 
bei  Tentsehenthal  &o.,  hat  viele  Forscher  mit  grossem  Miss  trauen  gegen  jene  Theorie 
erfüllt,  andere  in  der  älteren  Drifttheorie  bestärkt.  Sicher  ist,  dass  die  Special- 
nntersuchnngen  noch  lange  nicht  allseitig  genug  durchgeführt  sind,  um  die 
Phänomene  genügend  Überblicken,  die  einzelnen  Phasen  der  dilurialen  Zeit  gehörig 
eharakterisiren  zu  können.  In  dem  Streite  der  Theorien  wird  übrigens  vor  Allem 
noch  die  Beobachtung  der  gegenwärtigen  Bildungen  und  Veränderungen  der 
Erdoberfläche  Tervollkommnet  werden  müssen.  Eines  der  Hanptargumente  der 
Glacialisten  pflegt  die  Natur  des  Qeschiebemergels  (oder  Bloeklehms  =  Tills)  zu 
sein.  Es  gilt  als  Axiom,  dass  dieses  Qebilde  eine  Grundmoräne  repräsentire,  weil 
bei  einer  Wanderung  unter  einem  skandinavischen  Gletscher  ein  Schlamm  mit 
grösseren  und  kleineren  Steinen  darin  auf  einige  Erstreckung  beobachtet  worden 
ist.  Nun  kennt  man  aber  auch  ansehnliche  Strecken  von  Gletsoherbetten  in  den 
Alpen  &o. :  theils  Partien  ohne  alle  Grundmoräne ,  theils  solche  mit  Schotter  und 
Sand  oder  grossen  Steinen  als  Grundmoränen,  nur  stellenweise  mit  Schlamm,  der 
eben  so  oft  steinfrei  als  tillähnlich  ist.  Die  gleichmässige  schiebt  -  oder  bank- 
artige Verbreitung  des  Geschiebemergels  über  ausgedehnte  Flächen  hin  dient  daher 
den  Anhängern  der  Drifttheorie  als  ein  Hauptgrund  gegen  die  Aufifassung  des- 
selben als  Grundmoräne,  für  die  Betrachtung  desselben  als  Absatz  grösserer  Wasser- 
becken. Bildet  sieh  gegenwärtig  Geschiebelehm  unter  dem  Einflüsse  der  Drift  oder 
nicht }  Diese  Vorfrage  ist  zu  lösen,  ehe  die  Theorie  der  DiluTialzeit  weiter  geführt 
werden  kann.  Sind  schlammige  Grundmoränen  so  unabhängig  von  der  Beschaffen- 
heit ihrer  unmittelbaren  Unterlage,  wie  es  der  Geschiebemergel  ist?  —  Femer 
müssen,  bevor  die  Unterlagen  für  eine  Entscheidung  zwischen  der  Drift-  und  der 
Gletschertheorie  gewonnen  werden  können,  Untersuchungen  über  die  Beliefver- 
änderungen  durch  Schichtverschiebungen  &o.  in  und  nach  der  Diluvialzeit  weiter 
geführt  sein,  und  besonders  ist  es  nöthig,  die  vergleichenden  Untersuchungen  in 
jene  südosteuropäischen  Gegenden  hinüber  zu  leiten,  in  welchen  gegenwärtig  weit 
jenseit  der  Wasserscheide  zwischen  Ostsee  und  Schwarzem  Meere  nordische  erratische 
Blöcke,  also  wohl  auch  Geschiebelehme  &c.,  lagern. 

Bei  den  Untersachungen  im  märkischen  Flachlande  hat  B  e  r  e  n  d  t 
jene  von  Hofmann  ausgehende,  von  Girard  besonders  vertretene  An- 
schauung adoptirt,  nach  welcher  in  altalluvialer  Zeit  die  Elbe  die 
Hauptentwässernngsader  von  Nordeuropa  war,  und  die  Oder  und 
Weichsel  als  Nebenflüsse  aufnahm.  Gestützt  auf  die  einer  solchen 
Auffassung  günstigen  Niveau  Verhältnisse  von  Thälern,  welche  jetzt 
von  kleineren  Gewässern  benutzt  werden,  gestützt  ferner  auf  die 
grosse  Breite  solcher  Zwischenthäler,  besonders  in  ihrer  altalluvialen 
Oberterrasse,  hat  diese  Anschauung  triftige  Gründe.  Der  eigentliche 
Beweis,  welcher  durch  Nachweisung  von  GeröUen  oder  von  Sand 
und  Grand  der  schlesisch-sudetischen  &c.  Gesteine  in  den  Altalluvial- 
gebilden  des  Finow-,  Spree-,   Havel-  und  Elbthales   zu  führen  ist. 


820     Dr.  K.  i.  Fritoeb,  Geographitcbe  Yerbreitnng  geognostiiobor  Fonnatioaen. 

bleibt  freilieb  noch  zq  erbringen.  Wer  sieb  erinnert,  dass,  abgesehen 
von  ungewöhnlichen  Thalengen,  in  einigermaassen  lockerem  Gestein 
die  Erosionsthäler  mehrere  tausend  Mal  breiter  als  die  gewöhnliche 
Breite  des  Thal-Baches  oder  Flusses  zu  sein  pflegen,  der  wird  Dicht 
vor  Erbringuirg  des  angedeuteten  stricten  Nachweises  die  Lehre 
von  der  Verlegung  der  Flussläufe  Norddeutschlands  in  der  Alluvial- 
periode  annehmen  dürfen. 

yi&derlande. 

Untersuchungen,  wie  sie  in  Norddeutschland  über  die  diluvialen 
und  alluvialen  Bildungen  vorgenommen  werden,  sind  in  Holland  grossen- 
theils  schon  früher  ausgeführt.  Neuerdings  hat  Martin  ^')  die  nieder- 
ländischen und  nordwestdeutsohen  Sedimentärgeschiebe  untersucht. 
Ein  Kohlenbecken  in  HoUändisch-Limburg  schilderte  Lambert ^^). 

Belgien. 

Die  reichen  Bodenschätze  Belgiens  machen  es  natürlich,  dass  dort 
die  Geologie  in  hohem  Maasse  gepflegt  und  gefordert  wird.  Den 
wichtigen  Publicationen  der  belgischen  Akademie  reihen  sich  nun 
solche  der  belg.  geologischen  Gesellschaft  würdig  an.  Statt  aber 
auf  die  sehr  zahlreichen  Einzelarbeiten  hinzuweisen,  deren  Werth 
zum  Theil  ein  sehr  hoher  ist,  muss  hier  das  Referat  sich  darauf  be- 
schränken, Mourlon's  zusammenfassende  Geologie  de  la  Belgique  ^'), 
Dewalque's  Garte  g^ologique  de  la  Belgique ^^),  welche  im  Maass- 
stabe '/500000  (dem  Mst.  der  Übersichtskarten  benachbarter  Gegenden 
von  V.  Dechen  und  von  CoUomb)  gefertigt  ist,  zu  empfehlen.  Je  mehr 
die  Literatur  über  die  neueren  geologischen  Erfahrungen  in  Belgien 
zerstreut  ist,  um  so  willkommener  ist  die  Zusammenstellung  in  der 
kurzen  und  gefälligen  Form,  in  welcher  sie  Mourlon  darbietet.  Dass 
de  Koningk  es  unternommen  hat,  die  Kohlenkalkfossilien  Belgiens 
von  Neuem  zu  beschreiben,  nachdem  das  Material  sich  ungemein 
vermehrt  hat,  wird  mit  lebhafter  Freude  von  allen  Fachgenossen 
begrüsst. 

Frankreich. 

In   Frankreich   wird   die  Geologie  in   erheblichster  Weise   ge- 
fördert.    Für   die  geologische  Kartirung   des  Landes   besteht   auch 

»»)  Leyden  1878.  —   ")  Ewh.  1876.    Vergl.  G.  M.  1876,   412.  —  **)  Der 
erste  Band  erschien  1880,  der  zweite  wird  demnäohst  erwartet.  —  '*)  LfttUch  1879. 
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da  eine  Behörde.  Neben  dieser  wirken  die  Mitglieder  der  Akademie 
der  Wissenschaften,  des  Bergcorps,  die  am  Institat  hetheiligten  Per- 
sonen, die  französische  geologische  Gesellsohaft,  welche  kürzlich  ihr 
SOjahriges  Bestehen  glänzend  gefeiert  hat,  die  Herausgeher  der 
„Annales  des  sciences  gdologiques".  Nordfrankreich  hat  eine  he- 
sondere  geologische  Gesellschaft  in  Lille,  die  Normandie  eine  solche 
in  Ha7re;  die  naturforschenden  Oesellschaften  zahlreicher  anderer 
Städte  Frankreichs  fordern  gleichfalls  das  geologische  Studium. 

Über  die  wichtigsten  Fragen,  welche  die  französische  geologische 
Gesellschaft  seit  ihrem  Bestehen  beschäftigt  haben,  hat  in  trefflicher 
Weise  Lapparent^^)  eine  Zusammenstellung  gegeben. 

Unter  den  Gegendbeschreibungen  ist  namentlich  Ley« 
merie's  Carte  g^ologique  de  la  Haute-Garonne  in  Vsoooo  ^t  um- 
fangreichen Erläuterungen  (1878),  ferner  Lapparent's  Pays  de  la 
Braye ^^)  hervorzuheben.  Auch  Fabre's  Carte  geologique,  min^ra« 
logique  et  agronomique  du  Canton  de  Mende  wird  gerühmt. 

Die  krystallin.  älteren  Massengesteine  und  archaeischen 
Schiefer  Frankreichs  sind  hesonders  von  Lory  ^^)  und  von  Lappa- 
r  e  n  t  ^ ')  studirt  worden.  Letzterer  hebt  in  einer  seiner  Untersuchungen 
den  Unterschied  zwischen  jüngeren  (oft  zinnftihrenden  und  bisweilen 
feinkörnigen)  Muscowitgraniten,  woraus  der  Mt.  St.-Michel  des  Golfes 
der  normannischen  Inseln  besteht,  und  dem  Massengranit,  dort  Granit 
von  Yire,  hervor;  er  schliesst  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  der 
Granit  von  Yire  im  flussigen  Zustande  aus  dem  Erdinnem  hervor- 
getreten ist  in  der  Zwischenzeit  zwischen  der  Bildung  der  cam- 
brischen  Schiefer  und  der  der  purpurfarbenen  Conglomerate  an  der 
Basis  des  Skolithussandsteines ,  dass  aber  der  Granit  jener  Gegen- 
den erst  viel  später  sichtbar  geworden  sei,  lange  nachdem  auch  der 
Ganggranit  in  die  Spalten  des  Massengranites  eingedrungen  (!). 

Jene  zweifelhaften  Formen,  die  man  für  cambrische  Leitver- 
steinerungen hält,  die  Oldhamien,  werden  jetzt  aus  der  Gegend  von 
N^ant^^)  im  Morbihan  (neben  Arenicoliten)  und  aus  den  Ardennen^^) 
aufgeführt  (mit  „Nereiten''). 

Nachdem  Barrois  über  das  Silur  der  westlichen  Bretagne'^) 


^*)  B.  8.  G.  3  S«r.,  VIII,  1880.  C«l«br.  du  cinquantenaire  de  U  Soc.  — 
^^)  Paris  1878.  —  '^^  Lory,  Granalites  de  Gu6rande  &c.  B.  S.  G.  1880;  Lapparent, 
Granite  du  Mt.  St.-Michel  et  age  du  Granite  de  Yire  B.  S.  G.  1878  (6)  143  ff.; 
Lapparent,  Pegmatite  de  Luchon  B.  S.  G.  1880  (8)  11.  —  ")  Tromelin  und 
Lebeseonte  B.  S.  G.  (4)  1876.  —  ^")  Jaunel  A.  S.  G.  N.  1877.  Dewalque  Bull. 
Soc.  G6ol.  Belg.  1877.  —  •«)  A.  8.  G.  N.  1877. 
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treffliche  MittheiluDgen  gemacht,  hat  der  früh  yerstorbene  Her- 
rn i  t  e  ' ')  sich  Verdienste  um  die  KenDtniss  des  Silurs  der  Gregend 
von  Angers  erworben,  wo  er  unter  dem  Horizonte  der  Calymene 
Tristani  5  Abtheilungen  unterschied,  deren  zweitnnterste ,  der  Bilo* 
bitensandstein,  besonderes  Interesse  bietet.  In  einer  anderen  Mit- 
theilung zeigte  H.  '^),  dass  an  der  Meignanne  bei  Angers  Obersilur 
mit  Cardiola  interrupta  vorhanden  ist.  —  Im  D^p.  der  Orne  studirte 
Mori^re  '')  den  Sandstein  von  Bagnoles,  der  zwischen  purpur- 
farbigen Schiefern  und  den  Schichten  der  Calymene  Tristani  liegt 
und  durch  Lingula-Arten ,  TigiUiten  und  Bilobiten  (Cruziana)  aus- 
gezeichnet ist.  —  Lapparent'^)  hat  die  Aufmerksamkeit  auf  eine 
Trilobitenlagerstätte  von  Oourdon  unweit  Luchon  gelenkt,  wo  Dal- 
maniten  und  Phacopen  Obersilur  oder  Hercyn  andeuten. 

Über  Devonbildungen  Frankreichs  sind  besonders  werthvoll 
die  Angaben  von  Gosselet^*)  und  von  Barrois^®).  Barrois^') 
versetzt  den  Griotte  -  Marmor  der  Pyrenäen  in  daa  Carbon.  Die 
productive  Kohlenformation  Frankreichs  ist  in  einer  vortreffiichen 
Weise  dargestellt  in  Grand-Eury's*®)  grossem  Werke,  das  so- 
wohl die  Gliederung  als  die  Lagerung,  als  auch  die  Pbytopalaeon- 
tologie  behandelt.  Hauptsächlich  wird  natürlich  die  Loire -Gegend 
und  Centralfrankreich  berücksichtigt.  Die  palaeontologi sehen  Funde 
in  dem  Rothliegenden  bei  Autun  beschäftigen  die  Fachgenossen 
noch  sehr  lebhaft. 

Über  triadische  Bildungen  Frankreichs  will  ich  hier  nur 
der  Untersuchungen  Usshers  '^)  gedenken,  der  zur  Vergleichung 
mit  England  die  etwa  70  m  mächtigen ,  dem  oberen  Reuper  ange- 
hörenden Grande,  Sande,  Sandsteine  und  Mergel  in  der  Normandie 
studirt  hat,  welche  als  SO  -  Fortsetzung  der  Triasgebiete  von 
Somerset  und  Devon  gelten  können.  —  Gewisse  Gesteinstrümmer 
in  den  Conglomeraten  der  südenglischen  Trias,  die  nicht  auf  Fels- 
arten  von  Devonshire  selbst  zurückfuhrbar  sind,  hatte  man  geglaubt, 
aus  der  Normandie  ableiten  zu  können.  U.  hat  sich  jedoch  über- 
zeugt, dass  auch  da  nicht  die  Heimath  dieser  Gerolle  sein  kann,  so 
dass  wahrscheinlich  vor  der  Triaszeit  an  Stelle  des  heutigen  Canales 


»')  B.  S.  G.  1878.  —  »«)  B.  8.  G.  1878.  —  ")  B.  8.  G.  1878.  —  »«)  B 
S.  G.  1879.  —  »)  A.  8.  G.  N.  1877—80.  —  »•)  A.  S.  G.  N.  1877.  Rhede 
▼.  Brest  &c.  —  ")  A.  S.  G.  N.  1879.  —  3»)  Memoire  aur  Is  Flore  Carbonif^re 
du  D^p.  de  Is  Loire  et  du  Centre  de  la  France.  Mimoires  de  rinstitut.  Tome  24, 
1877.  —  ")  Q.  J.   G.  8.  1878. 
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ein  aus  Granit,   oambrischen,   silurischen    und  devonischen  Gebilden 
bestehendes  Gebirge  zum  Theil  zerstört  worden  ist. 

Mit  den  Jurabildungen  Frankreichs  haben  sich  eine  grössere 
Anzahl  Forscher  beschäftigt.  Diese  Arbeiten,  welche  meist  weniger 
die  Verbreitung  als  die  Ausbilduug  der  Formation  in  den  einzelnen 
Districten  betreffen,  und  ganz  allgemeine  Fragen  nur  selten  berühren, 
müssen  hier  indess  unerörtert  bleiben;  auch  kann  nur  nebenbei 
bemerkt  werden,  dass  die  Frage  über  die  Grenze  zwischen  Kreide 
and  Jura,  d.  h.  über  die  Lagerung  der  Terebratula  diphya  und  ihrer 
Verwandten  (T.  janitor  &c. )  noch  nicht  von  allen  französischen 
Forschern  für  abgethan  erachtet  wird.  —  Was  die  Kreidefor- 
mation betrifft,  so  ist  diese  in  Frankreich  wieder  stark  in  den 
Vordergrund  sowohl  von  Untersuchungen  als  von  Debatten  gezogen 
worden.  Einige  cretaceische  Gebiete  sind  genauer  untersucht  und 
kartirt  worden.  Von  allgemeinerem  Interesse  ist  dabei  namentlich 
die  Reihe  von  Untersuchungen,  welche  sich  in  Bezug  auf  das 
Project  einer  unterseeischen  Eisenbahn  nach  England 
hinüber  mit  dem  Bau  der  nordfranzösischen  Kreidelandschaften  be- 
schäftigt haben.  Gegenüber  anderweitig  geäusserter  Befürchtungen 
haben  Potior  und  Lapparent  *^)  sich  dahin  ausgesprochen, 
dass  unterhalb  des  Canales  keine  Verwerfungen  für  die  projectirte 
Bahn  zu  gewärtigen  seien.  Barrois,  dessen  Arbeiten  durch  die 
Gründlichkeit  der  Untersuchung,  durch  die  auf  eigene  Anschauung 
basirte  Kenntniss  auswärtiger  Kreidegebiete  und  durch  Kunde 
und  Studium  englischer  und  deutscher  Literatur  sich  sehr  vortheil- 
haft  auszeichnen,  hat  in  seinem  Werke  über  die  Ardennen-Kreide  *  ^) 
die  Glieder  vom  Apt  bis  zum  Senon  sehr  gut  charakterisirt.  — 
Gelegentlich  der  Besprechung  der  Krim -Kreide  ist  der  alte  Streit 
bezüglich  der  ParalleHsirung  der  oberen  Kreide  in  Südfrankreich 
und  Nordfrankreich  wieder  ausgebrochen  *^),  Neues  Licht  auf  diese 
Frage  werfen  die  Fortschritte  der  Kenntniss  der  norddeutschen 
Kreide  durch  Schlüter's  Auffindung  desEmscher  unter  dem  passend 
als  Santon  (Coquand)  vom  Senon  abzutrennenden  Schichtencomplex. 
Barrois  hat  in  Nordfrankreich  und  England  bereits  auf  Schlüter's 
Arbeiten  Rücksicht  genommen,  erst  in  neuester  Zeit  aber    —    wohl 


*^)  Gomptes  rendas  1877;  vergl.  Hebert:  Histoire  göologiqae  du  Ganal  de  la 
Manche.  Comptes  rendus  1880.  —  *^)  Terrain  cr^tac^  des  Ardennes  et  des  r6g. 
Tois.  1878;  vergl.  B.  S.  G.  1879,  19,  und  die  Bemerknngen  Ton  Hebert  da- 
selbst, der  bezfigl.  des  Gault  Barrois  entgegentreten  will.  —  *^)  B.  S.  6.  1878. 
1879  besonders  Arbeiten  von  Amaud. 
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weBentlich  in  Folge  von  Z i 1 1 el' b  Besuch  in  Südfrankreich  *^)  —  wird 
auch  dort  Emscher  erkannt.  Bleibt  immerhin  ein  eigenthümlicher 
Faciescharakter  der  südlichen  Kreide  gewahrt,  so  erscheint  doch  die 
Gliederung  in  den  verschiedenen  Regionen  hesser  vereinbar,  als 
man  vordem  meinte.  Auch  die  eigenthümlichen,  von  Leym^rie  als 
Garumnien  unterschiedenen  Gebilde  beschäftigen  noch  lebhaft  die 
französischen  Kreideforscher.  —  Im  nördlichen  Frankreich  ist  die 
Argile  a  silex*^)  ein  Zersetz ungsproduct  der  Kreide,  besonders  in 
Löchern  &G.  der  alten  Oberfläche  befindlich,  und  bald  als  BUdung 
einer  (der  eocänen)  Periode,  bald  als  Erzeugniss  verschiedener 
Zeiten  angesehen,  noch  immer  Gegenstand  vieler  Beobachtungen 
und  einiger  Erörterungen. 

Die  tertiären  Gebilde  Frankreichs  mit  ihren  nach  so  vielen 
Richtungen  interessanten  Verhältnissen  sind  von  zahlreichen  Geologen 
untersucht  worden,  zumal  da  auch  durch  Eisen bahnbaUten  &c,  neue 
Aufschlüsse  geboten  worden  sind.  Gewisse  Bildungen  an  der  unteren 
Loire  haben  zu  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  Vasseur  und 
Dufour  Anlass  gegeben.  Zu  den  bedeutsamsten  Arbeiten  gehören 
Fontanne's  ^^) Untersuchungen  über  das  Tertiär  des  Rhonebeckens. 
Einer  Erwähnung  verdienen  aber  auch,  obwohl  nicht  geographisch- 
geologischen  Inhaltes,  die  epochemachenden  Untersuchungen  von 
Filhol^^)  und  von  Gaudry^^)  über  die  in  den  Phosphoriten  des 
Quercy  aufgefundenen  Säugethierreste,  die,  zwar  nicht  nur  einer 
einzigen  Stufe  der  Tertiärzeit  entsprechend,  über  die  tertiäre  Thier- 
welt  reichen  Aufschluss  gewähren.  Gaudry's  zusammenfassende 
Darstellung  der  Entwicklung  der  Säugethiere*')  knüpft  eng  an  diese 
grossen  neuen  Entdeckungen  an,  und  Gaudry's  Werk  beeinfiusst 
Saporta^^)  in  seiner  Übersicht  der  Pflanzenwelt  der  Vorzeit, 
welche  von  der  Silurzeit  *  an  die  palaeophytologische  Entwicklung 
zu  schildern  strebt. 

♦•)  Vergl.  Toucas  Terr.  cr*t.  des  CorbWres  B.  S.  G.  1880,  39.  —  ♦«)  QosMiet, 
A.  S.  G.  N.  3.  Qir.,  2.  u.  4.  Bd. ;  Lappsrent,  B.  G.  S.  Bd.  VI  u.  VIII  &c. ;  Aroelin,  Ann. 
Ac.  de  Macon  1876.  —  «*)  Lyon  u.  Paris  1876  ff. ;  de  Mercey's  Anfeats  B.  S.  G.  1880 
erscheint  wegen  der  FrofilxeichnTingen,  die  TerschiedeneSchichtenstörungen  in  der  Auf- 
lagerung des  Eocän  auf  Kreide  &c.  zeigen,  beachtenswerth,  wiewohl  die  Emanations- 
theorie  zweifelhaftist.  —  *^)  Faune  d.  Phosphorites  du  Quercy.  Ann.  se.  g6ol.  1877 — 80. 

—  ^^)  Les  enchainements  du  monde  animal  Tome.  I.  Mammif^res  terüaires.  Paris  1878. 

—  **)  Le  Monde  des  plantes  ayant  Tapparition  de  l'homme.  Paris  1880. 

*)  Die  von  Saporta  als  Eopteris  beschriebenen  Dinge  aus  dem  Dachachiefer 
der  Silurzone  der  Calymene  Tristani  von  Angers  werden  yon  namhaften  franzosi* 
sehen  Gelehrten  wie  (nach  mündlicher  Mittheüung)  yon  Stur,  der  die  Originale 
gesehen,  für  nicht  organischen  Ursprungs  angesehen. 
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Die  Diluvialgebilde  Frankreichs  sind  in  geringerem  Maasse 
studirt  worden.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  interessanten  Mittheilungen, 
aber  die  Diluvialfragen  gestalten  sich  in  Frankreich  viel  einfacher 
als  bei  uns  und  in  anderen  Gebieten.  —  Es  mag  genügen,  hier 
darauf  hinzuweisen,  dass  Tribolet  in  der  Bretagne  Löss  *^)  nach- 
weist, dass  Boutillier  ^^)  ein  an  dieser  Stelle  sehr  merkwürdiges 
Schwemmgebilde  mit  Nummuliten  zwischen  dem  Grossoolith  und  dem 
Diluv  an  den  Klippen  von  8t.-Aubin-8ur-Mer  fand ,  dass  im  Somme- 
D^partement  de  M.ercey  ^*)  einen  Unterschied  zwischen  den  prae- 
glacialen  „sables  gras"  der  Plateaux,  den  etwas  jüngeren  ,,8ables 
gras"  der  Thalflanken  mit  Eiephas  primigenius,  und  dem  Lehm 
(limon  glaciaire,  durch  Aufwühlung  der  ,,sables  gras"  gebildet)  der 
Thäler  aufrecht  erhält.  —  Tardy's  **)  Versuche  von  Zeitbe- 
rechnungen für  die  letzten  Zeiten  der  Erdgeschichte  dürften  un- 
sichere Grundlagen  haben.  —  In  Bezug  auf  Alluvialbildungen  sei 
nur  auf  die  kurze  Mittheilung  Gosselet's'^)  hingewiesen,  welcher 
eine  Meeresbedeckung  ausgedehnter  Striche  Nordfrankreichs  vom 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  bis  zum  neunten 
Jahrhundert  behauptet.  Damals  hatten  sich  3,5  m  mächtige  Meeres- 
gebilde über  einem  Süsswassertorfe  abgelagert,  welcher  selbst  mächtige 
Meeressandlagen  bedeckt. 

Schweiz. 

Bezüglich  der  Schweiz  dürfen  wir,  mit  Rücksicht,  auf  die  leicht 
zugängliche  Literatur  und  mit  Verweisung  auf  die  Revue  de  Geologie 
Suisse,  uns  kurz  fassen.  Haben  wir  in  der  von  Mösch  heraus- 
gegebenen ,  von  E  s  c  h  e  r '  s  Meisterhand  herrührenden  Schilderung 
der  Sentisgruppe  ^^)  eine  vortrefPliche  Darstellung  jenes  merkwürdigen 
Gebirgstheiles  erhalten,  so  hat  doch  noch  mehr  Aufsehen  erregt 
Heim's  ^^)  Mechanismus  der  Gebirgsbildung  im  Anschluss  an  eine  Mono- 
graphie der  Tödi-Windgellen-Gruppe.  Heim's  Werk  ist  in  vielen  Stücken 
des  beschreibenden  Theiles  eine  weitere  Ausführung  und  Bestätigung 
von  Beobachtungen  Escher's  *  und  Theobald's.    Auch  die  von  Escher 


*^)  B.  S.  G.  1878.  —  »0)  An.  Soci^t^  des  sciences  nat.  de  Ronen  1876.  — 
»>)  B.  S.  G.  1878.  —  ")  B.  S.  G.  1877,  1878  &c.  —  "J  ß.  S.  G.  1878,  548. 
—  *•)  Abb.  2.  geol.  Karte  der  Schweiz,  Lieferung  13.  1879.  —   **)  Basel  1877. 1878. 

*)  Leider  hat  Heim  sein  Werk  mit  Angriffen  gegen  Stnder  Terunsiert,  welche 
Escher's  Denkart  Tollkommen  fremd,  dessen  Prenndschaft  mit  Stnder  widerstreitend, 
ganz  unbegreiflich  in  einem  Werke  sind,  das  in  Escher's  Geist  nnd  Sinn  gesehrie- 
ben sein  wUl. 
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amSentis  wahrgenommenen  Verhältnisse  und  Baltzer's  Beobachtungen 
am  Glärnisch  spielen  für  die  Thatsachen  eine  nicht  unbedeutende  Rolle. 
Es  kann  hier  in  einem  kurzen  Referate,   welches  sich  ohnehin  mit  RUckaicht 
auf  die  Erwähnung  des  allgemeineren   und   wichtigsten  Theiles   in   dem  Berichte 
des  H.   Prof.   Zöppritz  auf  den  einen  Theil   des  Heimischen  Werkes   beschränkt, 
eine  eingehende  Erörterung  nicht  beabsichtigt  sein.     Indessen  muss  henrorgehoben 
werden,  dass  die  dargestellten  LagerungsTorhältnisse  in  gar  manchen  Punkten  nicht 
aweifelloB    sind.      Vollkommen    unberücksichtigt    sind    die   Altersunterschiede   der 
Gneisse  und  anderer   krystallinischer  Schiefer  geblieben,   die  Verschiebungen  und 
Faltungen,    welche   diese  Qestoine   allein   (vielleicht   in  der  Silur-  und  Devonzeit) 
durchgemacht,  sind  ebensowenig  in  Rechnung  gezogen  als  diejenigen,  welche  mnth- 
maasslich   in  der  Zeit  des  Rothliogenden,  lange  Tor  Absatz  der  Jurabildungen  &c. 
Statt  gefunden  haben.   Die  bruchlosen  Faltungen  sind,  wie  es  scheint,  grösstentheüs 
zu  Zeiten  erfolgt,  in  welchen  das  Oestein  nicht  fest  gewesen  war.  —  Wie  weit 
im  Bereiche  der  „Doppelschlinge"  selbst  Täuschungen  Torliegen  können,    weise 
Jeder,   der  in  den  Alpen   selbst  beobachtet  hat,   der  die  oft  so  sehr  tauschenden 
petrographischen  Ähnlichkeiten  verschiedener,  die  localen  Verschiedenheiten  gleicher 
Gebirgsglieder,   den   bei   der  schlechten  Erhaltung  von  Fossilien  doppelt  leicht  zu 
Irrungen  verleitenden  analogen  Faciescharakter  verschiedener  Schichten  kennt,  and 
die  Schwierigkeiten   der   Constatirung   von  Verwerfungen   erfahren  hat.     Mit  der 
Kenntniss  solcher  UDsicberheiten  und   der  grossen  Mühseligkeiten   der  Arbeit    im 
Hochgebirge  wächst  natürlich  andererseits  die  Dankbarkeit  für  die  zahlreichen  posi- 
tiven Daten,  welche  man  vertrauensvoll  dem  Werke  Heim's  entnehmen  kann;  während 
jeder  Leser  die  Darstellungsgabe  des  Verfassers  rühmt. 

Neben  dem  Heimischen  Werke  tritt  eine  grosse  Reihe  wichti- 
ger anderer  Forschungen  in  der  Schweiz  uns  entgegen,  so  z.  B. 
Baltzer's*^)  und  Fellen berg's^')  Untersuchungen  über  das 
Finsteraarhornmassiv ,  die  Beobachtungen  Stapff's  im  Gotthard- 
tunnel  und  in  seiner  Umgebung,  Favre's  geologische  Beschreibung 
des  Cantons  Genf^).  Von  den  kleineren  Mittheilungen  nehmen  vor 
Allem  unser  Interesse  in  Anspruch  der  Nachweis  des  Rhät  in  der 
Urschweiz  durch  Stutz  *^),  Bach  mann 's  ®o)  Bestimmung  der 
glänzend  schwarzen  Kalkschiefer  von  Oberferden  und  der  Gamchilucke 
als  Angulatenzone  y  der  darauf  liegenden  Kieselkalke  als  Arieten- 
schichten,  so  wie  die  Aufßndung  der  Schichten  mit  Terebratula  diphya 
an  der  Axenstrasse  durch  Stutz  ^^). 

Öst^nreich-  Ungarn 
(ausschliesslich  der  zur  Balkanhalbinsel  gehörenden  Länder). 

Im  Anschlüsse  an  das  von  Escher  geschilderte  Sentisgebiet  und 
an   Heim's    Werk   mag   zunächst  an    Vacek's^')   Forschungen    in 

")  Vgl.  N.  Jb.  1878.  —  »')  Verh.  d.  schw.  natf.  Ges.  zu  Bern  1878—1879. 
")  Genf  1879.  —  ")  N.  Jb.  1879.  —  •<>)  x.  Jb.  1878.  —  •»)  Jb.  G.  R.  A. 
1879  u.   V.  G.  R.  A.  1879—80. 
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Vorarlberg  und  an  dessen  Differenzen  mit  Heim  erinnert  werden. 
Der  österreichische  Geolog,  welcher  eine  sehr  vollständige  Ent- 
wicklung der  Kreide  in  seinem  Studiengebiete  nachweist,  wo  alpin- 
mediterrane und  mitteleuropäische  Kreidefacies  einander  berühren, 
hat  auch  der  Geotektonik  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und 
dadurch  seine,  den  Heimischen  Beobachtungen  entgegengesetzten 
Ansichten  gewonnen.  Doch  erscheinen  einzelne  der  von  Y.  gegen 
Heim  geltend  gemachten  Zweifel ,  namentlich  bezüglich  des  Alters 
der  Schiefer  im  Kern  der  Mulde  leicht  widerlegbar.  —  Das  Werk 
von  LepsiuB  ^^)  über  das  westliche  Südtyrol  hat  bei  den  öster- 
reichischen Geologen  eine  weniger  zustimmende  Aufnahme  gefunden 
als  bei  Anderen.  Hierbei  ist  von  Bedeutung  der  Umstand,  dass  L. 
manche  theoretische  Ansichten  der  Wiener  Schule  ebensowenig  theilt, 
wie  viele  andere  Fachleute.  Dass  in  einem  so  ausgedehnten  Gebiete 
viele  Einzelheiten  vom  Verfasser  nicht  sofort  richtig  erfasst  worden 
sind,  ist  nicht  zu  verwundern.  Trotz  mancher  nachgewiesener 
Unrichtigkeiten  erscheint  aber  diess  Werk  als  eine  bedeutsame  Leistung 
in  der  Alpengeologie.  —  Das  fast  gleichzeitig  erschienene  Werk  von 
B.  V.  Mojsisovics  von  Moijswar  •^)  über  Osttyrol  konnte 
freilich  unter  wesentlich  günstigeren  Verhältnissen  sowohl  ausge- 
arbeitet werden  als  auch  erscheinen. 

Die  grosse  Fülle  des  dargebotenen  Materiales  und  die  darch  sehr  zahlreiche 
bUdliche  Darstellungen  unterstützte  SchUderung,  so  wie  die  in  grösserem  Maass- 
stabe (aber  freüich  in  nicht  ganz  übersichtlicher  Colorirung)  entworfene  Karte 
macht  diese  Leistung  zu  einer  um  so  mehr  erwünschten  und  begehrten,  je  mehr 
die  betr.  Gegend  selbst  Fachgenossen  wie  Laien  anzieht.  Beiche  Anerkennung 
hat  ein  grosser  Theil  des  Inhaltes  dieses  Werkes  allseitig  gefunden.  Aber  gerade 
Ton  den  Abschnitten,  auf  die  der  Verf.  besonderen  Werth  zu  legen  scheint:  von 
seinen  auf  den  Zusammenhang  der  Porphyre  mit  dem  Qranit  (Oima  d'asta), 
Diorit  (Clausen)  und  Tonalit  bezüglichen  Meinungen,  Ton  seiner  Auffassung  der 
Facies  und  Ton  seiner  Bifftheorie  vermag  er  nicht  alle  Geologen  zu  überzeugen, 
ebensowenig  wie  yon  einigen  anderen  mehr  untergeordneten  Punkten  bezüglich 
Triasgliederung  &c. ,  über  welche  meist  schon  vor  Erscheinen  seines  grosseren 
Werkes  eine  Discnssion  zwischen  dem  Verf.  und  Gümbel  u.  A.  bestand.  Die 
Deutung  der  südtyroler  Dolomitberge  als  Korallenriffe  geht  von  Bichthofen  aus 
und  ist  nur  in  yerschiedenen  Punkten  von  Mojsisovics  modificirt  und  erweitert 
worden.  Die  geotektonischen  Verhältnisse  des  durch  seine  landschaftlichen  Beize 
mit  Becht  berühmten  Dolomitgebietes,  welches  ja  auch  durch  den  Fossilreichthum 
vieler  Schichten,  durch  den  Mineralreiohthum  des  Fassathales  die  Geologen  anzieht, 
sind    schon    früher    oft    Gegenstand    von    Untersuchungen    gewesen;  Mojsisovies* 


•*)  Berlin  1878.  —   ")  Die  Dolomitriffe  von  Südtyrol  und  Venetien.    Wien 
1878—79. 
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ForsehiiDgoii  bilden  einen  Torlinfigen  Abtehlnss,  auf  den  sieh  die  Bespreehnng  der 
Theorien  ra  etlltsen  hat. 

Eine  bedeutsame  palaeontologische  Arbeit,  deren  Material  wesent- 
lich der  von  Mojsisovics  untersuchten  Region  entnommen  ist, 
Stäche 's  Beiträge  zur  Fauna  der  Bellerophonkalke  ®^),  ist  noch 
hervorzuheben.  Gegen  Stache's  Ansicht,  dass  diese  Fauna  dem  oberen 
Kohlengebirge  (Zechstein)  angehöre,  ist  von  Gümbel  das  untertria- 
dische  Alter  derselben  behauptet  worden,  im  Einklänge  mit  anderen 
Untersuchungen  des  bayerischen  Geologen;  Neumayr's  Fauna  des 
unteren  Lias  der  Nordalpen  ist  weiterhin  hier  zu  rühmen.  Aus 
der  Fülle  kleinerer  Mittheilungen  ®^)  mag  nur  Weniges  genannt  werden. 
Mit  den  älteren  (archaeischen  und  palaeozoischen)  Gebilden  der  Ost- 
alpen hat  sich  vorzugsweise  Stäche  beschäftigt,  auch  Teller, 
John  u.  A.  Die  Unterscheidung  zwischen  Gneissphylliten  und 
Kalkphylliten  erweist  sich  immer  weiter  durchführbar.  Die  Ver* 
breitung  und  Gliederung  des  ostalpinen  Silurs  (einschliesslich  Hercyn) 
in  den  drei  Regionen  der  Nordalpen,  der  Ostalpen  und  der  Südalpen 
gewinnt  mehr  und  mehr  an  Interesse;  mehr  noch  die  Mannigfaltig* 
keit  in  der  Entwicklung  des  Carbon  (incl.  Perm).  Man  lernt  mehr 
und  mehr  Fundorte  von  Fusulinenkalken  kennen;  Toula  wies 
zwischen  Semmeringsattel  und  Gloggnitz  in  Thonschiefern  eine  car- 
bonische Flora  (von  ähnlichem  Alter  wie  die  durch  Rothpletz 
jüngst  untersuchte  des  Tödi  und  die  der  Tarentaise-Schatzlf^rer-Saar- 
brüoker  Schichten)  nach ;  das  Liegende  bilden  Quarzite,  den  Forellen- 
steinen der  Gegend  im  Alter  gleich.  Stäche  fand  interessante 
Petrefacten  in  der  Uggowitzer  Kalkbreccie,  die  er  für  permisch 
erklärt.  —  Bittner's  Untersuchungen  über  das  S.  Baldogebirge, 
über  die  Gegend  bei  Recoaro,  über  die  Tredeci  Communi,  über 
Hallstadter  Schichten  im  Prestinger  Thal  und  an  der  hohen  Wand 
bei  Wiener  Neustadt,  Toula's  Angaben  über  triadische  Schichten 
im  Kaltenleutgebner  Thal  &c.,  über  Rhät  im  Rothenstadler  Thal  und 
bei  Schottwien,  Wagner 's  Beobachtungen  beim  Traunsee,  und  die 
interessante  Nachweisung  sarmatischer  Schichten  bei  Gratz  durch 
Börnes  haben  die  genauere  Kenntniss  der  österreichischen  Hoch- 
gebirgslande  erheblich  vermehrt. 

Wenden  wir  uns  anderen  Theilen  Österreichs  zu,  so  ist  die  grosse 
und  inhaltreiche  „Geologie  der  Franz  Josephs- Hoch  quellen -Wasser- 
leitung" von  Karrer ^M  zuerst  zu  nennen. 

•«)  Jb.  G.  R.  A.  1877.    —    ")  Abb.  G.  R.  A.    —    ")  Meist  den  Verhand- 
luDgen  der  k.  k.  G.  R.  A.  entDommen.  —  ^^  Abh.  G.  R.  A.  1877. 
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Böhmen  ist  in  den  letzten  Jahren  durch  die  Duz-Teplitzer 
Katastrophe  und  durch  die  sich  daran  knüpfenden  Untersuchungen 
sehr  in  den  Vordergrund  der  Besprechung  geologischer  Fragen  ge- 
treten. Die  Nothwendigkeit  und  die  Erfolge  gründlichster  geogno- 
stischer  Untersuchungen  sind  dadurch  erwiesen  worden ,  leider  auf 
Kosten  grosser  Verluste.  Wolfs  ^®)  treffliche  geologische  Karte 
jener  Gegend  gieht  nunmehr  ein  genaues  Bild  derselben.  Durch 
die  Katastrophe  ist  klar  geworden,  dass  die  rohe  Art  der  Bestimmung 
von  Schutzbezirken  für  Quellen  sowohl  als  für  Bergwerke,  nach 
welcher  ein  Kreis  von  bestimmtem  Durchmesser  um  den  zu 
schützenden  Punkt  gezogen  wurde,  unanwendbar  ist.  Form  und 
Grösse  eines  eventuellen  Schutzbezirkes  hängen  von  Einzelheiten 
des  geologischen  Baues  einer  Gegend  ab,  ein  absoluter  Schutz  wird 
schwer  zu  erzielen  sein;  bei  genügender  geognostischer  Kenntniss 
aber  können  mit  grosser  Sicherheit  Quellen  wieder  gefasst  werden, 
die  man  zu  yerlieren  Gefahr  läuft.  Auch  die  Karlsbader  Quellen 
bähen  in  der  neueren  Zeit  wieder  die  Geologen ^^)  beschäftigt,  da 
günstige  Aufschlüsse  in  der  von  NW  nach  SO  verlaufenden  Quell- 
spalte  geboten  waren.  Eine  willkommene  Gabe  bei  dem  vielfachen 
Interesse,  das  die  Umgegend  der  böhmischen  Hauptstadt  darbietet, 
ist  die  geologische  Karte  der  Umgegend  von  Prag  durch  Krejci 
und  Helmhaoker^°).  —  Stur*s  Arbeit  über  die  Altersverhältnisse 
der  nordböhmischen  Braunkohlenbildungen  (welche  er  in  vorbasaltische, 
basaltische  und  nach  basaltische  gliedert)  beansprucht  ein  allgemeines 
Interesse,  wiewohl  namentlich  norddeutsche  Forscher  mit  dem  Verf. 
nicht  durchaus  übereinstimmen  können.  Nicht  mit  vollem  Vertrauen 
folgen  wir  den  Arbeiten  Reyer*s^'),  wo  er  auf  die  Granite  &c. 
tektonische  Betrachtungen  anwendet,  die  z.  Th.  bei  Phonolithen  und 
dergleichen  Gesteinen  begründet  sind,  während  für  die  Granite  und 
die  Zinnerzlagerstätten  die  Beobachtungen  noch  lange  nicht  in  aus- 
reichendem Maasse  vorliegen,  um  Theorien  zu  stützen.  Was  die 
Kreidegebilde  Böhmens  betrifft,  so  erscheinen  Teil  er 's '3)  Mitthei* 
lungen  über  die  merkwürdigen,  Rudisten  und  andere  verkieselte 
Petrefacten  führenden  Cenomanmassen  in  Spalten  des  Teplitzer 
Porphyrs  am  Meisten  der  Erwähnung  werth.  Fritsch's^^)  Fauna 
der  Gaskohle  und  der  Permkalke  vorzugsweise  palaeontologisch  wichtig. 


••)  Wien  und  Prag  1880.  — •  •")  Hochstetter  und  Teller,  Wiener  Sitzungs- 
berichte 1878.  —  '")  Prag  1879,  Vm4oo.  —  '*)  Jb.  G.  R.  A.  1879. —  »')  Wiener 
Sitiungtberichte  1876.  —  ")  Prag  1879,  80. 
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bietet  doch  für  die  allgemeine  Geognosie  so  viel  Interesse,  dass  auf 
diese  Darstellung  der  merkwürdigen  Labyrinthodonten  des  jüngeren 
Carbon  und  Roth  liegenden  von  Böhmen  hier  zu  verweisen  ist. 

Mähren  betreffend,  wird  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  ge- 
fesselt durch  die  den  Jura  Mährens  behandelnden  Arbeiten,  deren 
wichstigste  die  von  ühlig^^)  sein  dürfte,  in  welcher  die  in  dem 
Gebiete  der  Dörfer  Olomutschan  und  Ruditz  bei  Blansko  anweit 
Brunn  übergreifend  auf  Syenit  und  mitteldevonis(^em  Kalke  lagernden 
Jura- Ablagerungen  geschildert  werden,  welche  in  4  Gliedern  die 
Gebilde  vom  Kelloway  bis  zum  kieselreichen,  meist  als  Korallen- 
gestein entwickelten  Äquivalente  der  Zone  des  Amm.  bimammatus 
vorhanden  zeigen. 

Im  Karpathengebiete  und  seinen  Verlanden  wird  von  Seiten 
der  österreichischen  Geologen  (besonders  eifrig  von  Paul  und  von 
Tietze),  seitens  der  ungarischen  Gelehrten  und  der  galizischen 
Fachmänner  eifrig  gearbeitet.  Die  Karpathensandsteine  und  Kar- 
pathenflysche  haben  besondere  Schwierigkeiten  bereitet.  Sehr  wichtig 
ist  in  dieser  Beziehung  die  Auffindung  von  Ammoniten  '^) ,  dem 
difQcilis  d'Orb  ähnlich,  im  Karpathen Sandstein ,  0,5  Kilom.  S  von 
Spas,  S  von  Staremiasto  im  Samborer  Kreise.  Die  VerhandluDgen 
der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  in  welche  auch  Berichte  aus  den  in 
magyarischer  oder  polnischer  Sprache  geschriebenen  Arbeiten  auf- 
genommen sind,  gewähren  über  die  mannigfachen  Fortschritte  der 
Geognosie  jener  Gebiete  einen  guten  CTberblick.  Hier  soll  nur 
hervorgehoben  werden ,  dass  nun  auch  Fossilien  der  Zone  des  Am- 
monites  Aon,  aus  dem  Rhät  und  dem  ünteroolith  in  den  Ostkarpathen 
gefunden  sind,  und  dass  Kelloway  mit  Gasteropodenfacies  in  der 
Klippe  Babiekzowka  durch  ühlig  nachgewiesen  ist. 

Im  Osten  Galiziens  ist  vor  seiner  neuen  Reise  nach  Afrika 
Lenz  thätig  gewesen  und  hat  u.  A.  den  Jura  von  Bukowna  und 
den  SiJsswasserkalk  bei  Tlumacz  untersucht;  im  ostgalizischen  Tief- 
lande ist  von  mesozoischen  Schichten  nur  noch  Senon  vorhanden, 
das  Tertiär  lässt  aber  neun  dort  vorhandene  Glieder  erkennen,  das 
Diluvium  sechs  zu  trennende  Gebilde,  das  Alluv  deren  zwei  (nach 
Hilber).  Dass  den  technisch  wichtigen  Gebilden  Galiziens  und  der 
Bukowina:  den  Salzen  und  dem  Steinöl  die  Aufmerksamkeit  der 
Fachleute   zugewandt   bleibt,    bedarf  keiner  besonderen  Bemerkung. 

In    Siebenbürgen,   wo  auch  G.  vom  Rath  so  interessante 


'*)  V.  G.  K.  A.  1880.  —  »)  Paul  in  V.  G.  R.  A.  1879,  260. 
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and  wichtige  Beobachtungen  gemacht  hat,  ist  in  den  letzten  Jahren 
besonders  fleissig  geforscht  worden.  Einer  der  wichtigsten  Arbeiten: 
Herbich's  Beschreibung  des  Szeklerlandes  ^^)  mag  deshalb  hier  aus- 
führlicher gedacht  werden,  weil  gerade  in  jenem  Gebiete  sich  von 
Norden  und  von  Westen  her  die  Gebirge  an  einander  schliessen. 

H.  beschreibt  zuerst  die  krystallinischen  Massengesteine  (Syenit,  Miascit 
fDitroit]  und  Amphibolgestein),  dann  die  krystallinischen  Sohiefergesteine  (Gneiss, 
Glimmerschiefer,  Chloritsch. ,  Aktinolithsch. ,  graphitische  Seh.,  Kieselsch.  mit 
Kalklager).  Die  Gesteine  des  Schiefergebirges  sind  alle  aufgerichtet,  streichen  von 
SO  nach  NW,  fallen  nach  Norden  und  bilden  keinen  Fächer.  Die  krystallinischen 
Massengesteine  werden  als  in  die  Schiefer  übergehend  geschildert.  —  Von  palaeo- 
zoischen  Formationen  werden  nur  zwei  Schollen  Ton  Gonglomerat  im  Nagyhagy- 
maser  Gebirge  erwähnt,  auf  krystallinischen  Schiefern  aufruhend  und  als  Roth- 
liegendes gedeutet.  Triadische  Schichten  und  mannigfaltige  triadische  Eruptivgesteine 
werden  in  alpinem  Charakter  beobachtet:  Werfener  Schiefer,  Gutensteiner  Kalk 
mit  Melaphyr,  sandigmergelige  Kalksteine  und  kalkige  Melaphyrtuffe ,  Hallstädter 
Kalke  und  Rhät  (mit  undeutlichen  kleinen  Versteinerungen).  Lias  ist  nur  in  kleinen 
Besten  vormals  verbreiteter  Ablagerungen  vorhanden,  gewöhnlich  findet  man  rothe 
Schiefer  und  schiefrige  Kalke  vom  Aussehen  der  Adnether  Schichten  und  dem 
Charakter  der  Arietenschichten ,  während  sonst  in  SO  -  Siebenbürgen  unterer  Liaa 
in  der  Form  von  Grestener  Schichten,  und  oberer  Lias  mit  Am.  bifrons  angegeben 
wird.  Dogger  ist  mit  Sicherheit  nur  an  einer  Stelle  beim  Bergsturz  Verestö,  1  St. 
0  vom  Nagyhagymaser  Geb.  erkannt:  dunkler  oolithischer  Kalk  (Klausschichten 
vom  Alter  der  Ostrea  Knorri.  Malm)  ist  sehr  verbreitet,  bald  in  Gliederung,  wobei 
d.  Seh.  des  Am.  acanthicus  unten,  die  der  Ter.  janitor  oben  am  besten  charakte- 
risirt  sind,  bald  als  Massenkalk.  Kretaceische  Gebilde,  3000  Quadratkilometer 
bedeckend,  sind  durch  bituminöse  Schichten  und  Erdöl,  durch  Säuerlinge,  Sodavor- 
kommnisse und  Soole  wichtig;  sie  sind  aber  beim  Mangel  palaeontologischen 
Anhaltes  nicht  leicht  zu  gruppiren,  zumal  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Landea 
die  Schichten  verschieden  sind.  In  Bezug  auf  das  vorhandene  Eocän  herrscht 
wegen  der  (Jnbekann tschaft  mit  dem  benachbarten  Rumänien  noch  manche  Un- 
aicherheit.  Neogene  Massen,  einschliesslich  der  vulcanischen,  bedecken  über  5200 
Quadratkilometer.  Die  Aquitanstufe  ist  unvertreten.  Der  Mediterranstufe  gehört 
das  Salz  und  ein  Theil  der  Tuffe  an,  besonders  der  „Falla"  genannte  Quarz- Andesit- 
Tuff.  Sarmatische  Bildungen  sind  mit  den  Tuffen  eng  verbunden.  Die  pontische 
Stufe  ist  namentlich  im  Südosten  durch  Lignit,  Eisenerz  und  trachy tische  Tuffe 
vertreten,  auch  durch  Basalt  und  Basalt-Tuff.  Die  vulcanischen  Bildungen  werden 
hauptsächlich  vom  Hargitagebirge  geschildert  und  die  petrographischen  Verhältnisse 
besprochen.    Die  Diluvial-  und  Alluvialgebilde  werden  am  Schlüsse  kurz  dargestellt. 

In  fleissiger  Thätigkeit  arbeiten  die  ungarischen  Geologen  aut 
ihrem  Gebiete,  und  auch  auswärtigen  Geologen,  welche  Dur  vorüber- 
gehend Ungarn  bereist  haben,  verdanken  wir  werthvolle  geogno- 
stische  Mittheilungen,  so  vor  Allen  G.  vom  Rath,  welcher  wieder^ 
holt   in  jener  Richtung  Reisen   unternommen  hat.     Es  ist  die  wohl 


^^)  Mittheil,  aus  dem  Jahrb.  der  Ung.  Geol.  Beichsanstalt  1878. 
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auf  Torgefasster  Meinung  beruhende  Auffassung  von  Judd^'), 
nach  bei  Sohemnitz  die  vulcanischen  Gebilde  jüngeren  Alters  innig 
verbunden  seien  mit  den  krystallinischen  Massengesteinen  der  Gegend, 
nunmehr  als  beseitigt  zu  betrachten.  Zu  bedauern  ist,  daas  nicht 
alle  Arbeiten  der  ungarischen  Fachgenossen  den  Nichtmagyaren  ver- 
ständlich sind,  und  dass  selbst  bei  Verdeutschungen  nicht  immer 
auch  die  Ortenamen  übersetzt  werden,  so  dass  nicht  selten  nur  die 
Karten  und  Abbildungen  benutzt  werden  können. 

Europäisches  Russland. 

Der  Klage  über  die  Anwendung  eines  wenig  ausserhalb  ihres 
eigenen  Gebietes  bekannten  Sprache  in  Ungarn  haben  wir  bezuglich 
Russlands  ebenso  Ausdruck  zu  geben.  Wären  nicht  eine  grosse  Zahl 
der  Gelehrten  Russlands  Einwanderer  oder  Angehörige  jener  Pro- 
vinzen des  grossen  Reiches,  in  denen  Deutsch  die  Muttersprache 
der  Gebildeten  ist,  so  würde  uns  noch  mehr,  als  ohnehin  der  Fall 
ist,  von  den  Leistungen  der  dortigen  Fachgenossen  entgehen.  Es 
wird  uns  das  recht  bewusst,  wenn  wir  Römer's  Mittheilung  über 
die  von  Feofilaktoff  bei  Kiew  aufgefundenen  nordischen,  anschei- 
nend skandinavischen  Diluvialgeschiebe  ^^)  in  ihrer  Bedeutung  für 
das  nordeuropäische  Diluv  betrachten.  —  Am  meisten  Interesse 
haben  in  den  letzten  Jahren  die  Beobachtungen  über  den  russischen 
Jura  hervorgerufen.  Im  Anschluss  an  seine  früheren  Studien  hat 
Neumayr^^)  die  Jurafauna  von  Skopin*  untersucht. 

Nenmayr  ist  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  etwas  vor  der  KeUowayzeit  Tom 
Kaukasus  und  Ton  der  Krim  her  das  Meer  in  jene  Gegenden  eindrang,  welche  bei 
fortdauerndem  Sinken  in  der  Mitte  der  KeUowayzeit  in  freie  oceanische  Verbindung 
mit  Mitteleuropa  traten.  Zu  Anfang  der  Oxfordzeit  mengten  sich  tou  Indien  her 
andere  organische  Typen  hinzu,  dann  aber  schlössen  sich  die  Verbindungen  nach 
Westen  hin.  Trauttchold  ^^) ,  geneigt,  das  Aucellengestein  schon  fUr  Neocom  zu 
halten,  ist  gegen  diese  Anschauungen  aufgetreten.  Lahusen  ^*)  hat  die  jurassischen 
Büdungen  im  Südwesttheil  des  Qouyernements  Rjäsan  beschrieben,  Nenmayr**) 
hat  gegen  Trautschold  replicirt,  letzterer  ^®)  spater  den  Jura  von  Isjum  am  Doneta 
beschrieben,  dessen  grosse  Ähnlichkeit  mit  norddeutschen  Bildungen  auffallt,  indem 
über  einem  Oolith  mit  Cidaris  florigemma  &c.  ein  weisser  dichter  Kalk  mit  Tere- 
bratula  humeralis,  Über  diesem  ein  gelblicher  Kalk  mit  Trigonien  beschrieben  wird. 

Jura-Kreide  und  Tertiär  von  Russ.  -  Litthauen  hat  neuerdings 
der  Fürst  von  Gedroitz^O   beschrieben.     Über   geologische  Ver- 


")  Qu.  J.  L.  G.  S.  1877 ;  Tergl.  G.  M.  1877.  —  Q.  Tom Rath,  Sitzber.  der niederrhein, 
westf.  Naturw.  G.  1877,  78  u.  f.—  '")  N.  Jb.  1878,  395.  —  ")  N.  Jb.  1877.  — 
^^)  Bull,  de  la  soc.  Imp.  des  nat.  &  Moseou  1878.  —  ^^)  St.  Petersburg  1879. 
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hältnisse  Finnlands  mag  man  Wick's  Mittheilung ®2)  und  über 
einen  sehr  interrasanten  Fund  Inostranzew's  am  Ufer  des 
Ladoga-Sees  (wohlerhaltene  Menschenschädel,  Artefacte  aas  Elen- 
geweih, Thiere  und  Pflanzen)  Arzruni's^^)  Berioht  einsehen. 

Schweden. 

Ungleich  mehr  als  in  Russland  ist  in  Schweden  auf  dem  Gebiete 
der  Geognosie  gearbeitet  worden.  In  der  bekannten  vortrefflichen 
Weise  schreitet  die  geologische  Kartirung  des  Landes  voran.  Über 
die  Geognosie  Schönens  hat  in  einem  kurzgefassten  Berichte  über 
Angelins  geol.  Übersichtskarte  der  hochverdiente  Lundgren^*) 
einen  Überblick  gegeben.  Über  die  geschichteten  Urgebirge  Schwe- 
dens verdanken  wir  Hummel  ^^)  einen  Abriss  mit  einem  Begleit- 
kärtchen,  das  die  Orientirung  sehr  erleichtert.  Linnarsson's^^) 
Bemühungen  wenden  sich  mit  bedeutendem  Erfolge  der  näheren 
Eenntniss  der  Graptolithen  und  der  Gliederung  des  Silurs  zu. 

Je  genauer  das  scliwediflche  Silnr  studirt  wird,  um  so  mehr  findet  man  auch 
auf  skandinaTisohem  Boden  Analoga  flir  jene  Sedimentärgescliiebe  des  norddeutschen 
Flachlandes,  welche  man  auf  die  russischen  Ostseeproyinzen  allein  zurückfilhrbar 
geglaubt  hatte.  Lundgren's  Monographie  der  Fauna  der  Steinkohlen  führenden 
Formation  in  NW -Schonen  *')  ist  ein  wichtiger  Beitrag  sur  Kenntnias  jener 
technisch  wichtigen  Gebilde.  Auch  die  Kenntniss  der  Kreide  von  Schonen  und 
der  jüngsten  Gebüde  Schwedens  hat  gute  Fortschritte  gemacht*®). 

Norwegen, 

Das  Wichtigste  herausgreifend  sei  erwähnt ,  dass  bezüglich  des 
nördlichen  Norwegen  Pettersen^^)  seit  längerer  Zeit  Übersichten 
über  die  vorhandenen  Bildungen  gegeben  hat,  die  gegen  einander 
(absichtlich?)  etwas  abweichen. 

Dürfen  wir  susammenfassen,  so  sind  als  Torhanden  zu  betrachten  (tou  oben 
naeh  unten  gesShlt): 

1.  PostglacialgebUde,  und  awar  jüngere  Golfstromgebüde  neben  älteren; 

2.  Ablagerungen  der  Glacialzeit; 

3.  Jura  (local  auf  AndÖ  die  1869  durch  Teleff  Dahl  entdeckten  Jurakohlen- 
becken  inmitten  Yon  krystallinischen  Schiefem  und  von  Granit,  nach   dem  Yor- 


•»)  V.  G.  E.  A.  1878.  —  ")  D.  G.  Z.  1879.  —  ")  N.  Jb.  1878,  699.  — 
*>)  Geol  Foren.  Forh.  und  die  Schriften  der  K.  Schwed.  Akad.  d.  Wies.  1879  &c. 
—  8«)  Geol.  Foren.  Forh.,  s.  auch  G.  M.  1877,  78.  —  •')  K.  Fysiogr.  Sällsk. 
Minneskrift  1878.  —  "^)  Vergl.  Über  Schweden  auch  G.  Tom  Bath's  Weltausstellungs- 
berioht  1879.  —  ^^)  G.  M.  1875;  cf.  Stockh.  Geol.  Foren  Forh.  1877,  im  Auszuge 
N.  Jb.  1878,  425  bez.  426. 
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kommen  Ton  Peeten  nommnlaris,  Oryphaea  dilatata  nnd  Malmplannlaten,  wohl  tob 
Ozfordalter) ; 

4.  Die  Goldii-Gmppe,  wahrscheinlich  devonisch,  dem  Gaisa-System  angehörend; 

5.  Die  Gruppe  von  Alten  und  Kooenangen  (oder  Raipas),  wahrscheinlich  Silur ; 

6.  Die  Balsfiord-Sehiefer  des  jüngeren  cambrischen  Systems ; 

7.  Die  Tromsoe-Glimmerschiefer ,  mit  Rostaquarziten  darunter  ?  Haren; 

8.  Die  DiTidalgmppen  (Thonglimmerschiefer  &c.,  Qnarzit  &c.,  Thonschiefer  &c., 
Sandsteine  nnd  Gonglomerate  &c. ; 

9.  Der  iltere  Glimmerschiefer; 

10.  Der  Gneiss,  beide  letstere  Glieder  wohl  lanrentischen  Alters. 

Von  den  nicht  sedimentären  Gesteinen  erscheinen  Olinnfels,  Grflnstttin  nnd 
Serpentin  postsilnrisch,  Gabbro  nnd  Hyperit  posttakonisch  (takon  =  primordial),  der 
Inlandgranit  posthnron,  der  Gneissgranit  Laurent. 

ÜDgleich  wichtiger  ist  bei  der  grösseren  Ausführlichkeit 
Kjerulf's^^)  Geologie  des  südlichen  Norwegens,  auch  in  deutscher 
Übersetzung  von  Gurlt  1880  erschienen.  Viele  Holzschnitte  auch 
Tafeln  und  Karten  helfen  diess  Werk  veranschaulichen. 

Nach  einem  Oberblick  Über  das  lose  Deckgebirge  wird  das  Gebiet  von 
Christiania  behandelt,  dann  das  Grundgebirge  geschildert,  hierauf  Norwegens 
Centralgebiet  und  dann  das  Gebiet  von  Trondhiäm  besprochen.  Ein  sechster  Ab- 
schnitt schildert  die  Eruptivgesteine  (Granit,  Syenit,  Porphyre,  Gabbro,  Grfinsteine, 
OUyinfels,  Amphibolite  u.  dergl.).  Nun  folgt  eine  Besprechung  der  Strnctor  der 
Gesteine  und  der  Anzeichen  von  Schichtung,  dann  ein  weiterer  tlber  das  Vor- 
kommen der  Erze ;  ein  letzter  Abschnitt  ist  der  Gestaltung  der  Oberfliche  gewidmet 
Umfangreiche,  natürlich  aber  leider  nicht  erschöpfende  Literaturangaben  und  ein 
genaues  Register  erleichtem  die  Benutzung  —  Muschelschichten,  Strandlinien  &e. 
deuten  darauf,  dass  in  und  nach  der  Diluyialzeit  das  Land  nirgend  tiefer  als  etwa 
800  m  gesunken  war.  Durch  Moränen  ist  bewiesen,  dass  an  mehreren  Stellen  das 
Eis  aufwärts  (im  Yerhältniss  zur  heutigen  Thalrichtung)  sich  bewegt  hat,  was 
Folge  einer  besonders  grossen  Eismächtigkeit  gewesen  sein  kann.  Die  Eigenthflm- 
lichkeiton  der  Richtung  der  Scheuerstreifen  und  der  Yertheilung  der  s.  Th.  nach  West 
nnd  Nord  gewanderten  erratischen  Blöcke  treten  in  Text  und  Tafeln  deutlich  henror. 

Das  847  m  mächtige  Silur  (incl.  Gambr,  das  kaum  45  m  misst)  wird  in  acht 
Abtheilungen  gegliedert.  Die  darüber  liegenden  Sande  und  Sandsteinconglomerate 
haben  zusammen  376  m  Mächtigkeit,  zerfallen  in  unteren  Sand  und  obere  Conglo- 
merate  und  sind  bisher  leider  Tersteinerungsleer.  Den  Verwerfungen  nnd  den  mit 
der  Bildung  der  Bäume  für  die  Erzlager  zusammenhängenden  Verschiebungen  der 
Massen  wird  grosse  Anfinerksamkeit  gewidmet. 

Über  die  Fortschritte  der  Geologie  Norwegens  gehen  die  Refe- 
rate Brögger's  in  den  neueren  Jahrgängen  des  Neuen  Jahrbuches 
für  Mineralogie  &c.  genügende  Auskunft. 

Dänemark. 

Hier  soU  nur  hervorgehoben  werden,  dass  der  Erforscher  der 
Kohlen  führenden  Bildungen  Schönens,  Lundgren®^),  im  Gegensatze 


•0 


)  Christiania  1879.  —  Bonn  1880.  —  »»)  1879. 
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zu  früheren  Beobachtern  sich  dahin  ausspricht,  die  Bornholmer  Kohlen- 
formation gehöre  wahrscheinlich  dem  mittleren  Lias  an,  Lagerungs- 
▼erhältnisse  wie  fossile  Flora  seien  freilich  noch  unklar. 

6rro88hrüannün. 

England.  Von  der  Fülle  geologischer  Arbeiten  über  die  bri- 
tischen Inseln  müssen  wir  zuerst  die  1878  erschienene  5.  Auflage 
von  Kamsay's  ,,Phjsical  geology  and  geography  of  Great  Bri- 
tain"  nennen  y  das  Werk,  das  mit  jeder  neuen  Auflage  mehr  und 
mehr  ein  treffliches  Gesammtbild  giebt.  Neben  diesem  Werke  ver- 
mag immerhin  Woodward's  Geology  of  England  and  Wales  ^*) 
sich  Freunde  zu  erhalten,  und  Monographien  bestimmter  kleinerer 
Districte  bleiben  ebenfalls  begehrt.  Von  solchen  werden  unter  den 
jüngst  erschienenen  besonders  gerühmt:  Davis:  West  Yorkshire  ®^) 
(1.  Th.  Geologie,  II.  Th.,  von  Davis  und  Lees  bearbeitet,  Phys. 
Geographie,  Botanik  und  Topographie),  ferner  Hall  ^^)  Sketch  of 
the  Geology  of  Devonshire  und  namentlich  Rupert  Jones:  The 
Geology  of  Sussex  by  the  late  Fr.  Dixon  ^*)  eine  treffliche  Dar- 
stellung dieser  aus  Kreide,  Tertiär  und  Diluv  aufgebauten  Land- 
schaft und  ihrer  Palaeontologie. 

Sehr  an  der  Tagesordnung  sind  gegenwärtig  in  England  Arbeiten 
über  die  archaeischen  Formationen,  welche  vielleicht  besser  noch 
als  unter  dem  ersten  Namen  unter  dem  praecambrischer  Gebilde 
bezeichnet  werden.  Bonney,  Callaway,  Collins,  Davies, 
namentlich  Hicks,  Hill,  le  Neve  Fester,  welcher  die  Zinn- 
erzlagerstätten und  andere  Gänge  studirt,  und  Andere  haben  sich 
mit  den  einschlägigen  Fragen  beschäftigt:  die  Gesteine  sind  mikro- 
petrographisch  und  mit  Bezug  auf  ihre  Lagerung  untersucht  worden, 
und  eifrigst  wird  nach  etwaigen  organischen  Resten  gestrebt.  Hicks  ^^) 
hat  jüngst  einen  Versuch  einer  zusammenfassenden  Darstellung  gemacht, 
dem  wir  Folgendes  entnehmen :  Die  praecambrischen  Gesteine  Eng- 
lands gelten  als  sedimentäre,  durch  spätere  Verändei;ungen  umge- 
wandelte, und  eigenthümlich  gelagerte. 

Dem  Alter  nach  smd  unterscb eidbar :  1.  als  ältestes  Glied  =  Lewisian  Mnrch. : 
die  krystallinischen  Gesteine  der  Hebriden  und  des  NW  Ton  Hocbscbottland,  auch 
in  der  Malrem- Kette  nnd  in  NW-Irland  vertreten.  Das  herrschende  Gestein  ist 
Gneiss  mit  rothem  Feldspath  und  meist  mit  Hornblende.  Das  Streichen  in  Gross- 
britannien  ist  in  der  Regel  ostwestlich. 


»')  London  1876.  —   ")  London  (Beere  1878).  —    »»)   Sheffield  1878.    — 
")  Nene  Ausg.,  Brighton  1878.  —  »•)  G.  M.  1879,  438. 
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2.  Dimetian:  beBondera  in  Wales,  auch  in  Shropshire,  der  MalTern- Kette, 
Bosssbire  &c.  so  wie  im  NW- Schottischen  Hochlande.  Die  Qestaine  sind  vorwiegend 
granitahnliche  und  qoarsreiche  Gneisse  mit  Marmor,  Glimmerschiefer  Breccien- 
gesteinen  &o.  yerbonden.  Das  Dimetian  lagert  UDgleichformig  auf  Lewisian,  Ton 
weichem  es  durch  grösseren  Qnarzreichthnm  und  hellere  Farbe  der  Geeteine  in 
der  Begel  leicht  unterschieden  werden  kann.  Das  Hauptstreichen  geht  von  Nord- 
west nach  Sfldost. 

3.  ArTonian,  von  Hicks  erst  1878  ausgeschieden:  Yorwiegend  in  Fembroke- 
shire,  Gamaryonshire,  auf  Anglesey,  in  Shropshire,  in  den  Harleehbergen,  auf  den 
Orkneys,  wohl  auch  auf  den  Hebriden  und  in  den  Grampians  vorhanden.  In 
dieser  petrographisch  und  sonst  der  Hälleflintagruppe  Skandinaviens  ,  oder  Hunte 
Fetrosilex  -  Abtheilung  von  Nordamerika  entsprechenden  Schiehtenreihe  kommen 
Breccien  häufig  vor,  das  Streichen  ist  meist  nordsüdlich. 

i.  Febidian:  In  Wales,  Shropshire,  Charnwoodforest,  NW- Schottland,  auf 
Islay  und  anderen  Hebriden  -  Inseln ,  am  Crinan  Canal  und  Loch  Foyle  in  Irland. 
In  dieser  dem  Huron  Nordamerika's  gleichgesetzten  Schichtenreihe,  an  deren  Basis 
Conglomerate  besonders  häufig  sind,  herrschen  chloritische,  talkige,  feldspathhaltige 
und  glimmerffthrende  Schiefer  mit  eingelagerten  Grilnsteinbänken,  Dolomitkalken, 
Serpentinen,  Lavaströmen,  Forcellaniten,  Breccien  und  Conglomeraten.  Das  Streichen 
geht    zumeist    von  NNO    nach  SSW,    bisweilen  von  NO  nach  SW. 

Bezüglich  der  cambrischen  und  silurischen  Schichten  Englands 
ist  unter  den  zahlreichen  bezüglichen  Schriften  wohl  die  grosse  Reihe 
von  Untersuchungen  Lapworth's  über  die  Graptolithen  (Rhabdo- 
phoren)  schon  deshalb  am  bedeutsamsten,  weil  in  seinem  Aufsatze 
über  die  geologische  Verbreitung  der  Graptolithen®')  Verf.  die 
Gründe  entwickelt,  die  zu  einer  genaueren  Gliederung  der  ältest^en 
palaeozoischen  Schichten  führen.  Den  3  durch  Barrande  unter- 
schiedenen Faunen  entsprechend  unterscheidet  er  obercambrisches, 
ordovicisches  und  silurisches  System,  und  macht  13  ünterabtheilungen, 
wovon  4  auf  obercambrisch ,  4  auf  ordovicisch,  5  auf  das  mit 
unteren  Llandoveryschichten  beginnende  Silur  (s.  str.)  kommen.  — 
Im  Übrigen  hat  namentlich  der  Seedistrict  ®®)  die  englischen  Silur- 
forscher beschäftigt.  Keeping^®)  hat  die  wenig  bekannte  Umgebung 
von  Aberystwyth  untersucht.  Eine  Monographie  der  Silurfossilien 
des  Grivandistrictes  in  Ayrshire  geben  seit  1878  Nicholson  und 
Etheridge. 

In  Bezug  auf  das  englische  Devon  ist  die  bedeutsamste  Ent- 
deckung bei  einer  Bohrung  innerhalb  Londons  gemacht  worden  '^^). 

1856  hatte  eine  Bohrung  zu  Kentisch- Town  unmittelbar  unter  Oault  bunte 
Sandsteine  und  Thone  gezeigt,  die  man  nicht  ohne  Zweifel  für  Devon  ansprach. 


^')  Annais  and  magazine  of  natural  history  V,  Ser.  3,  1879.  —  *")  Q.  J.  L. 
G.  S.  1878.  —  »»)  G.  M.  1878.  —  »o")  Prestwich  Q.  J.  L.  G.  S.  1878;  G.  M. 
1878. 
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Neuerdings  wurde  nun  beiMeux'  Brauerei,  Tottenham  Court  Boad,  eine  Biamant- 
bohrung  niedergebracht,  welche  unter  652 Va  feet  Kreide,  28  f.  Ob.  Gr&nsand  =: 
Cenoman,  160  f.  Qault,  3 — i  f.  Conglomerat  Ton  Phosphoritknollen  und  Quarzit- 
geroU  antraf,  dann  62  f.  sandig  kalkige  Schichten  mit  Übergangen  in  hellen  Kalk  und 
Oolith,  unten  sehr  thonig,  endlich  80  f.  gefleckte  und  bunte  Schiefer,  die,  in  35^ 
(?  in  welcher  Bichtung)  einfallend,  Spirifer  disjnnetus,  Bhynchonella  cuboides  fto« 
enthalten.  —  Daraus  folgt  also  fCLr  die  Gegend  N  von  London  die  Wahrscheinlich- 
keit des  Vorhandenseins  von  productiver  Kohlenformation  in  erreichbarer  Teufe. 

Lee  verdankt  man  den  Nachweis  *^0  ^^^  oberdevonisohen  Go- 
niatitenschiefer- Horizontes  von  Büdesheim  bei  Torquay,  und  die 
Auffindung  der  rothen  Kalke  des  Gon.  intumescens  bei  Lower  Duns- 
combe  (unfern  Chudleigh  bei  Exeter). 

Mit  den  Fragen  über  die  Beziehung  des  Old  Red  Sandstone  zum 
Devon  und  Carbon  haben  besonders  Champernowne'^^)  und 
Hüll  *^^)  sich  beschäftigt.  Howorth  ^^^)  sagt,  dass  die Conglomerate 
von  der  Insel  Man,  welche  als  Old  Red  galten  und  den  Kohlenkalk 
dort  unterteufen,  carbonisch  sind.  Die  Unterlage  bilden  purpurfarbige 
Thonsohiefer.  Marine  Fossilien  zwischen  und  innerhalb  der  Kohlen- 
flötze  werden  mehr  und  mehr  beachtet  *^*).  Ungleichförmige  Lage- 
rung zwischen  Buntsandstein  und  Keuper  hebt  Wilson  i°')  hervor. 
Die  Jurastudien  nehmen  ihren  stillen  Fortgang;  was  die  Kreide 
betrifft,  so  ist  seit  Barrois'  Forschungen  '°^)  auch,  in  England  der 
Wunsch  schärferer  Erkennung  der  Unterabtheilungen  lebhafter  zur 
Geltung  gekommen  ^^^).  Das  englische  Tertiär  zieht  stets  eine  An- 
zahl Forscher  und  Sammler  an,  aber  noch  stärker  ist  in  der  neueren 
Zeit  das  Interesse  auf  das  Diluvium  gerichtet.  Ein  grosser  Theil 
der  englischen  Fachgenossen  sind  Glacialisten  und  weisen  einerseits 
Gletscher  britischen  Ursprunges  nach,  nehmen  aber  andererseits  häufig 
eine  vorrückende  Eisdecke  zur  Erklärung  zu  Hülfe.  Till  oder  boul- 
derclay  =  Geschiebemergel  wird  von  der  Mehrzahl  für  Grundmoräne 
angesehen,  obwohl  Lamplugh  und  B e d w e  1 P^®)  Meeresconchylien 
darin  bei  Bridlington  und  anderwärts  an  der  Küste  von  Yorkshire 
nachweisen.  —  Eine  interessante  Monographie  von  Skertchly 
(bezüglich  von  Sk.  und  Miller  ^°®))  behandelt  die  unter  der  gewöhn- 


>o>)  G.  M.  1877,  78;   et  Römer  D.  ö.  Z.  1879,  659.   —  "»)  G.  M.  1878. 

—  >o')G.M.  1877.  —  »^)  Lebour,  G.M.,  1878,  erwähnt  solche  aus  den  unteren 
EohleD^öizen  oder  Gannister  beds  von  Northumberland.  —  '^*)  G.  M.  1880.  — 
^^^)  Becherches  sur  le  terrain  cr^tac^  eupörieur  de  TAngleterre  et  de  Tlrlande. 
Lüle    1876.    —     »0')   Jukes   Brown,    G.    M.  1880    &c.     —     "•)    G.    M.    1878. 

—  *®^  Hiller  and  Skertchly,  theFenland  Fast  and  Present.  London  1878;  vergl. 
Mem.  Geol.  Surr.  1878. 
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lieben  Flutlihöhe  gelegene  Landschaft  des  Fenland,   welche   durch 
Deiche  geschützt  ist. 

Von  hervorragendem  Interesse  für  die  Eenntniss  der  in  und 
seit  der  Diluvialzeit  eingetretenen  Niveauveränderungen  sind  zwei 
Schriften :  Owyn  Jeffreys  ^*^)  giebt  eine  erneute  Aufzählung  der 
marinen  Mollusken  noch  existirender  Arten,  welche  in  England  über 
dem  jetzigen  Seespiegel  gefunden  werden.  Am  wichtigsten  sind 
natürlich  die  60  Sp.  und  3  Varietäten  vom  Moel  Trifaen,  1170  bis 
1350  feet  über  Caernarvon  Bay,  11  von  diesen  Formen  sind  arktisch. 

D  a  V  i  e  s  ' ' ')  zählt  die  zahlreichen  Säugethierreste  pleistocänen 
Alters  auf,  welche  weit  ausserhalb  vor  der  englischen  Ostküste  durch 
Dredgen  aufgesammelt  worden  sind.  Meistentheils  rühren  diese  Gegen- 
stände aus  der  Sammlung  von  Mr.  Owles  in  Yarmouth,  und  stammen 
von  der  bekannten  Doggerbank,  die  mit  ihrem  der  Küste  nächsten 
Theile  immerhin  15  deuteche  Meilen  von  derselben  entfernt  bleibt. 
Es  ist  hiernach  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  diese  Bank  in  einem 
Theile  der  Diluvialzeit  über  das  Meer  aufragte  und  wahrscheinlich 
wenigstens  mit  England  landfest  verbunden  war.  W  o  o  d  '  *^)  bat 
die  amerikanischen  Diluvialgebilde  mit  den  englischen  zu  ver- 
gleichen unternommen.  —  Auch  die  Höhlenuntersuchung  und  prä- 
historische Forschung  nimmt  in  England  regen  Fortgang. 

• 

Schottland.  Was  Schottland  betrifft,  so  müssen  wir  uns 
begnügen  aufmerksam  zu  machen  auf  die  geologische  Karte  des 
Landes  von  Geikie^''),  auf  Richardson's  Localstudie ''^)  und 
besonders  auf  Judd's  Arbeiten  über  die  bisher  so  wenig  gekannten 

Secundärgebilde  Schottlands  i^^). 

Im  westl.  Hochschottland  liegt  ungleichförmig  über  den  alten  Gneissen  und  den 
Torridon- Sandsteinen  das  prodnctiye  Garbon.  —  Nur  yereinselte  Schollen  einea  in 
sich  gleichförmig,  wahrscheinlich  aber  ungleichförmig  Über  dem  Carbon  gelagerten 
untermesosoischen  Schichtencomplexes  sind  bekannt.  Doch  deuten  dieee  auf  eine 
hier  einst  allgemein  Terbreitete  Masse  von  etwa  1000  m  Gesammtmachtigkeit. 
Die  Schichten  zeigen  die  volle  Beihe  von  Trias  bis  Oxford;  dem  Hh&t  gehört 
eine  KohlenbUdung  an.  Statt  des  marinen  oberen  Dogger  finden  sich  Ästnarien- 
absatze. 

Ungleichförmig  gegen  diesen  Schichtencomplex  liegen  Massen  der  oberen 
Kreide,  nur  etwa  70— 100  m  Gesammtmachtigkeit  andeutend:  nämlich  Äquiralente 
des  oberen  (cenomanen)  GrUnsandes  von  Antrim,  darüber  Sandstein  mit  Kohle, 
hierauf  yerkieselte  Kreide    mit  Belemnitella  mucronata,  dann  Thone  mit  Kohle. 


"«)   Qu.  J.  L.  G.  S.  1880.   —    «")   G.  M.  1878.    —    >••)   G.  M.  1877.  — 
"»)  Edinburgh  1876.  —  »'*)  The  County  of  Edinburgh,  ito  Geology,  Agriculture 
«nd  Meteorology.  Edinburgh  1878.  —  <»»)  Q.  J.  L.  G.  S.  1877—78. 
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Meiat  aind  diese  Terachiedenen  Secundärgebilde  nur  in  YerwerfungsklUften  siehtbar 
oft  xeigen  sich  die  Schollen  unter  den  tertiären  Basalten  &c,  begraben.  Auch  ala 
Tuleanische  Auswürflinge  sind  diese  durch  die  Erosion  fast  ganz  Temichteten 
Schichten  bekannt.  —  Die  jetsige  Oberflächenbüdung  Schottlands  datirt  erst  aus 
der  PliocSnzeit. 

Von  den  Schottland  umgebenden  Inseln''^)  sind  einige  mit 
Bezug  auf  die  Glacialphänomene  &c,  untersucht  und  beschrieben 
worden. 

Irland.  In  England  und  Irland  ist  lebhaft  anerkannt 
worden  die  Schilderung,  welche  ▼.  Lasaulz''^)  von  dem  Grünen 
Erin  gegeben  hat.  F.  Rom  er 's  Überblick  der  Sedimentärgebilde 
Irlands''^)  ist  nächstdem  zu  erwähnen,  und  neben  den  zahl- 
reichen Detailarbeiten  (von  denen  Kinahan's  Mittheilungen  über 
das  3300  m  mächtige,  Oldhamien  zeigende  Cambrisch  von  SO-Irland 
und  dessen  „Landpflanzen  aus  irischem  Silur"  ^  ^^)  wohl  die  inter- 
essantesten sind)  die  allgemeineren  Darstellungen ,  welche  z.  Th. 
mit  Rücksicht  auf  die  Zusammenkunft  der  „British  Association"  zu 
Dublin  1878  ausgearbeitet  und  veröffentlicht  sind,  und  deren  Inhalt 
im  Geological  Magazine  1878  mitgetheilt  wird:  Evans'  kurze  geo- 
logische Schilderang  der  ganzen  Insel  in  der  Präsidial  -  Adresse, 
Hull's  Physical  geology  and  geography  of  Ireland  i^^),  desselben 
Bericht  über  die  Fortschritte  der  geologischen  Landesuntersuchung 
von  Irland  und  seine  Geologie  der  Umgegend  von  Dublin. 

Bezüglich  der  Canalinseln  verweisen  wir  auf  Bird's  Geo* 
logy  of  the  Channel  Islands  ^^i). 

Die  Far-Öer. 

Im  laufenden  Jahre  hat  W  e  1 1  z  in  der  Berg-  und  Hüttenmänni- 
schen Zeitung  geologische  Beobachtungen,  gesammelt  auf  der  Insel 
Gross-Farö,  veröffentlicht,  und  de  Lanversin  das  Vorkommen 
von  Kohle  im  Basaltgebiete  in  einer  i^tude  gdologique  sur  Tisle  de 
Suderöe  geschildert  ^^^). 

Portugal. 

Im  Jahre  1876  erschien  eine  geologische  Karte  von  Portugal 
von  Ribeiro  und  Delgado  im  Maassstabe  von    Vftooooo*     Leider 


"«)  Q.  M.  1876.  1878.  D.  G.  Z.  1879.  —  "»)  Aus  Irland.  1876.  — 
"•)  N.Jb.  1877.  —  "•)  Q.  M.  1878.  —  «»<>)  London  (Stanford  1878).  —  "')  Q. 
M.  1878.  ^  "")  Bull,  de  1*  soo.  industr.  min.  2.  s^r.,  9,  1880. 
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sind  die  Arbeiten  der  portugiesischen  G-elehrten  wenig  in  Deutach- 
land verbreitet  und  so  wenig  zugänglich.  Grosse  Erfolge  hätten 
für  die  Kenntniss  des  südlichen  Portugal  die  Beobachtungen  K.  v. 
Seebach's  gehabt ,  wenn  nicht  der  Wissenschaft  und  seinen 
Freunden  viel  zu  früh  der  Tod  diesen  herrlichen  Mann  entrissen 
hätte,  der  eben  in  jenem  Lande  nicht  die  wissenschaftliche  Arbeit 
zu  Gunsten  seiner  Kräftigung  einschränken  konnte.  Veröffentlicht 
hat  Seebach  von  seinen  Beobachtungen  nur  die  vorläufige  Mit- 
theilung über  den  Foyait  und  die  Serra  deMonchique  '^^),  in  welcher 
er  nachgewiesen,  dass  der  Foyait  von  einer  Zone  umgewandelter 
Schiefer  ähnlich  umgeben  wird,  wie  die  ELarzer  Granite  von  „Korn- 
fels", eine  wohl  auf  Quellenwirkungen  an  der  Gesteinsgrenze  zurück- 
fuhrbare Erscheinung.  Über  die  Sedimente  des  südlichen  Portugal 
hatte  am  Cabo  de  S.  Vincente  ein  vortreffliches  Profil  der  Schichten 
von  der  Trias  bis  zum  oberen  Jura  Aufschluss  gegeben,  die  späteren 
Aufsammlungen  hatten  ein  sehr  reiches  palaeontologisches  Material 
geliefert.  Seebach  war  besonders  von  einer  Eeuperfauna  kleiner 
Formen,  die  an  St.  Cassian  erinnern,  erfreut. 

Spanien. 

Während  früher  die  geologische  Untersuchung  des  spanischen 
Gebietes  nur  spärlich  vom  Staate  unterstützt  wurde,  so  dass  V er- 
neu il  und  Collomb  mehr  für  die  Kenntniss  des  grossen  und  inter- 
essanten Landes  gethan  haben  als  Einheimische,  ist  man  jetzt 
in  rechter  Würdigung  der  Wichtigkeit  geologischer  Forschung  eifrig 
bemüht,  das  Versäumte  nachzuholen  und  eine  geologische  Kartirung 
des  Landes  nach  dem  Muster  anderer  Staaten  einzurichten.  Von 
den  ziemlich  zahlreichen  und  werthvoUen  Arbeiten,  welche  die 
Kartirungscommission  herausgiebt,  erhalten  wir  durch  Referate  im 
Neuen  Jahrbuche  für  Mineralogie  durch  Quiroga  y  Rodriguez 
einen  Überblick.  Mit  Rücksicht  hierauf  mag  es  genügen,  einige 
allgemeinere  Arbeiten  zu  nennen  und  einige  wenige  neuere  Ent- 
deckungen kurz  zu  erwähnen.  Die  Kartencommission  hatte  zur 
letzten  Weltausstellung  eine  Übersicht  über  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse Spaniens  veröffentlicht  '^*),  worin  die  cambrischen  Schichten 
von  Caceres  nach  Egosgue  und  Mallada  berücksichtigt  sind,  und  die 
Wahrscheinlichkeit  betont  wird,  dass  solche  Schichten  noch  an 
vielen  anderen  Stellen  vorhanden   sein  mögen.     Einen   durch   klare 

t'3)  N.  Jb.  1879.  —  >^^)  Breye  Idea  de  la  eoiiBtitucion  geologica  de  Eepana  1878. 
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Darstellung  ausgezeichneten  Überblick  über  die  Geognosie  Spaniens 
bietet  Caron's  Bericht  über  eine  1878  nach  Spanien  unternommene 
Instructionsreise  *^^).  Von  Mac  Pherson  liegt  eine  Mittheilung 
über  die  specielle  Structur  der  Iberischen  Halbinsel  vor  '^®).  Zu 
den  bedeutsameren  Einzelbeobachtungen  auf  spanischem  Gebiete 
dürfen  wir  es  rechnen,  dass  die  sog.  Primordialfauna  durch  Mac  Pher- 
son in  der  Provinz  Sevilla,  durch  Malladaund  Buitrago  beider- 
seits der  Cantabrischen  Kette  nachgewiesen  worden  ist;  dass  in  der 
Provinz  Huelva  nunmehr  auch  Obersilur  bekannt  geworden  ist,  und 
dass  Wealdenbildungen  durch  Gonzalez  de  Linares  im  Becken 
von  Vesaya,  Prov,  Santander,  gefunden  wurden.  —  Landerer, 
der  kürzlich  auch  ein  Lehrbuch  der  Geologie  und  Palaeontologie 
geschrieben,  versuchte  die  Einführung  des  Namens  tenencischer 
Schichten  für  die  urgonisch-aptischen  Bildungen.  Barrois  '^^) 
bat  die  Kreide  des  Beckens  von  Oviedo  beschrieben  (mit  Anhang 
von  Cotteau  über  die  Echiniden).  Er  bestätigt  und  detaillirt 
Hebert's  Erfahrungen,  wonach  zur  Neocomzeit  kein  Meeresabsatz  in 
Nordspanien  entstanden  zu  sein  scheint.  Erst  in  der  ürgonzeit 
bildeten  sich  beträchtliche  Absätze  im  Pyrenäengebiet.  Orbitolinen- 
Bchichten  sind  häufig  in  Teruel  und  in  Biscaya,  fehlen  aber  im 
Zwischengebiete,  wo  jüngere  Kreideablagerungen  unmittelbar  auf 
Jura  oder  älterem  Gebirge  aufruhen.  —  Auch  die  Eruptivgesteine, 
namentlich  Ophite,  Spaniens  werden  eifrig  untersucht.  R.  v. 
Dräsche  *^^)  hat  die  Sierra  Nevada  besucht  und  seine  Skizze  des 
geologischen  Baues  dieses  Gebirges  durch  panoramische  Abbildung 
sehr  gut  illustrirt. 

Gibraltar,  der  britische  Fels  auf  spanischem  Boden,  hat 
durch  Ramsay  und  Geikie  ^^^)  eine  Darstellung  gefunden.  Kalk 
mit  Rhyncbonella  concinna  und  darauf  liegender  fossilfreier  Kalk- 
schiefer bilden  den  hervorspringenden  Felsen,  dessen  Schichten  nach 
Osten  einen  steilen  Schichtkopf  darbieten  während  westwärts,  dem 
dorthin  gerichteten  ziemlich  steilen  Fallen  der  Schichten  entsprechend, 
die  Schichtflächen  hervortreten. 

üngeschichtete  Kalkbreccien  ohne  Versteinerungen  sind  das 
älteste  der  aufgelagerten  Gebirgsglieder.  Dann  entstanden  Meeres- 
erosions-Terrassen,  auf  denen  bis  zu  700  feet  Meereshöhe  Kalksand- 


"*)  Zeitschr.  fOr  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  des  preuss.  Staates.  1880. 
—  ''•)  Madrid  1879.  —  "')  Annales  des  sciences  g^ologiques  1879,  Vol.  10.  — 
Jb.  ö.  R.  A.  1879.  —   '■")  Q.  J.  L.  G.  S.  1878. 
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steine  mit  MediterranmuBcheln  vorkommeD.  Noch  später  bildeten 
sich  die  Ausfüllungen  von  Höhlen  und  Spalten  und  endlich  der 
jüngste  Kalkschotter. 

Bakaren. 

Der    interessante    Bau    der    Balearen    hat    Herrn ite  "°)     be- 
schäftigt. 

DeTOD  ist  die  älteste  auftretende  Formation,  auf  Menorca  an  1000  m  mächtig 
und  besonders  interessant  durch  Schiebten  mit  Landpflansen.    Wahrscheinlich  trat 
in  der  Carbonzeit,   wenigstens  an   deren   Schluss  (Perm),   eine  Trockenlegung  ein. 
Zur  Triaszeit  kam  das  Meer  wieder.     Ausser  Buntsandstein   wurden  Muschelkalk 
und   Keuper  abgesetzt.     Zur  Zeit  des   Rhfit  und  unteren   Lias   hatte  aber  wohl 
wieder  das  Meer  diese  Qegend   rerUssen,   um  erst  zur  Mittelliaszeit  (Nireau  der 
Bhynchonella  meridionaiis)  wiederzukehren.  Etwas  unsicher  sind  noch  die  anschei- 
nend an  der  Lias- Doggergrenze    fossilreichen   weiter  Torhandenen  Juragebildo   bis 
zur  Stufe  des  Am.  transitorius ,  der  auf  Mallorca  mit  A.  Calisto   und  Terebratula 
janitor  auftritt.    Terebr.  diphya  erscheint  in  einem  etwas  jüngeren  Meeresgebilde. 
Fortgesetzte  Hebung    scheint  zwischen  Gault  und  dem  obersten  Senon  das  Gebiet 
trocken  gelegt  zu  haben;  in  der  ganzen  Eocänseit  scheint  Mallorca  und  ein  Theil 
des   nördlichen  Menorca  Festland   gewesen   zu   sein,    weil   nur   sehr   interessante 
lacustrische  Schichten  dieser  Periode  yorliegen.   Auf  Menorca  liegen  aber  auf  dem 
Untereocän  an  100  m  Nummulitenkalke  mitteleocänen  Alters.    Darüber  folgt  noch 
Obereocän,    aber  Oligocän   und  Untermiocän   sind  nicht  Tertreten.     Vom   Miocan 
liegen  Giypeasterkalke  und  darauf  folgende  Schichten  mit  Ostrea  crassissima   vor, 
denen  als  Obermiocän  bei  Belver  Kalke  toU  kleiner  Gerithien  auflagern,   welche 
aber  in  dicke   Kalkbanke  voll    Abdrücke    und    Steinkeme    übergehen.     Pliocane 
Süsswasserkalke    finden    sich  im   0   von  Palma.     Altquatemäre    Meeresschichten, 
Conglomerate  mit  lebenden  Mediterranformen  sind  mit  bis  40  m  (am  Gap  de  Pen) 
aufsteigenden  Helixkalken  bedeckt.     In  der  Hauptbergkette  treten  übrigens  noch 
Eruptivgebilde  auf,  deren  Bedeutung  und  Verbreitung  früher  überschätzt  worden  war. 

Corstca, 

Hollande  ^^'),  welcher  schon  früher  einen  Theil  seiner  Be- 
ohachtungen  publicirt  hatte,  giebt  'eine  Geologie  de  la  Corse  mit 
Generalkarte,   Karte   der  Ebene   von  Aleria   und   mehreren   Tafeln 

Profile. 

Im  W  und  S  der  Insel  herrschen  Granulite,  Protogine  &c.  Nur  an  das 
Porphyrgebirge  des  Monte  Ginto  im  NW  schliessen  sich  palaeozoische  Massen. 

Solche  herrschen  aber  im  N  und  NO  der  Insel  mit  Eruptivgebilden  zusammen, 
welche  als  Serpentine  und  Euphotide  bezeichnet  sind.  Qlanzschiefer  von  ca  900  m 
Mächtigkeit  sind  das  Hauptglied  dieser  leider  meist  fossilfreien  Masse.  Nur  für 
den  oberen  Theil  wird  carbonisches  Alter  erschlossen  nach  den  von  Kock  1868 
aufgefundenen,  durch  Fischer  bestimmten  Spiriferen,  Ghoneten  und  Grustem  von 
Capitello  und  nach  dem  Vorkommen   von  Neuropteris  tenuifolia  und  Sphenopteris 

>*o)  Gomptes  rendus  1878,  1879.  ~  »<)  Ann.  so.  göol.  1879. 
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sp.  Ton  Oaani.  Khät  und  znm  Lias  gereclinete  Qesteine  treten  in  ieolirten  Partien 
h&nptsachlicli  auf  einem  Landstreifen  auf,  welcher  Tom  Oolfe  Ton  St.  Florent 
flüdwärts  bis  gegen  den  Finarellobusen  yerlänft,  also  fast  dem  7.  Meridian  sich 
anschliesst.  Das  Liegende  dieser  mesozoischen  Massen,  deren  Dnrchschnittsmachtig- 
keit  anf  100  m  yeranschlagt  ist,  sind  meist,  mit  Ausnahme  der  sUdliehsten 
Schollen,  die  palaeozoischen  Qebilde.  MitteleocSn:  Kalksteine,  Sandsteine,  Con- 
glomerate  &c.,  durch  Numm.  Ramondi  und  andere  Charakterformen  bezeichnet,  ist 
in  grösseren  Räumen  in  ähnlicher  Verbreitung  wie  die  oft  darunterlagemden  meso- 
zoischen Gebilde  entwickelt,  es  erreicht  eine  mittlere  Mächtigkeit  tou  360  m. 
Obermiocän  (Glypeasterkalke,  MeeresmoUasse  und  Sand,  im  Mittel  160  m  mächtig) 
tritt  am  Golfe  von  St.  Florent,  wo  es  auf  Eocän  lagert,  Über  palaeozoischen  Ge- 
bilden in  der  Aleriaebene  und  bei  Bonifacio  im  Granitgebiete  auf.  Ein  nur  10  m 
mächtiger  gelber  Pliocänsand  findet  sich  südwärts  bei  Aleria.  Quatemärgebilde : 
Gonglomerate,  Knochenbreccien  &c.  breiten  sich  besonders  an  der  Ostkfiste  Ton 
Bastia  südwärts  aus.  Durch  das  Zutagetreten  der  Miocän-  und  Pliocängebilde  der 
Gegend  von  Aleria  werden  diese  jüngsten  Massen  zwar  unterbrochen,  sie  reichen 
aber  bis  zur  Mündung  des  Travo  und  haben  etwa  30  m  Gesammtmächtigkeit. 
Weniger  ausgedehnte  Quaternärmassen  zeigen  sich  bei  St.  Florent,  Galyi,  Ajaccio  &c. 

Coquand  '^^)  verweist  auf  die  Ähnlichkeit  der  geognostischen 
Bildungen  von  West-Toscana  mit  denen  von  Corsica,  spricht  sich 
wegen  de  Stephanies  Beobachtungen  in  den  Apuanischen  Alpen  für 
die  innige  Verbindung  der  Glanzschiefer  mit  dem  Kohlenkalke  aus; 
meint  y  dass  Hollande  die  Serpentine  &c.  zu  kurz  behandelt  habe, 
die  mit  den  Euphotiden,  Gabbros  &c.  gleich  bedeutungsvoll  fUr 
Corsica  wie  für  Toscana  seien.  Dass  die  Serpentinformation  in 
dem  Gemeindebezirke  Castifao  das  Eocän  überlagert,  spricht  nach 
Coquand  für  ein  tertiäres  Alter  dieser  Euphotide,  Serpentine  &c. — 
Gotteau  ^^^)  hat  Tertiärfossilien,  besonders  Echiniden  von  Corsica 
untersucht  und  unt-erscheidet  auf  der  Insel  6  Tertiärzonen. 

Sardinün. 

Bezüglich  Sardiniens  mag  es  genügen,  an  Dölter's  Beschreibung 
des  Vulcans  Mont  Ferru  *^^)  zu  erinnern,  und  auf  die  Erweiterung 
der  Kenntniss  des  sardinischen  Silur  durch  Meneghini  ^^^)  hin- 
zuweisen. 

Sicilün. 

Das  bedeutendste,  Sicilien  betreffende  Werk  der  Neuzeit  ist  das 
von  Lasaulx   über  den   Ätna  * 3®),   eine   z.  Th.  auf  selbständigen 


«'•)  B.  8.  G.  1879.  —  »")  B.  S.  G.  1878.  —  "*)  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie,  38.  Bd.,  2.  Thl.,  1878.  —  i'*)  Atti.  d.  Aead.  dei  Lineei  1880.  — 
'»•)  1880. 
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neueren  Forsohangen  berahende  Verarbeitung  von  Sartorius  von 
Waltershausen's  Manuscripten.  —  Da  das  Capitel  über  Vulcane  von 
anderer  Hand  für  vorliegenden  Jahrgang  des  Geographischen  Jahr- 
buches behandelt  worden  ist,  kann  Ref.  auf  dieses  wichtige  Bach 
hier  nicht  näher  eingehen.  —  Ebensowenig  auf  die  Literatur, 
welche  an  den  Ätna-Ausbruch  von  1879  anknüpft,  und  auf  die  Be- 
trachtungen der  Schlammsprudel  oder  Salinellen,  über  welche 
V.  Lasaulx'^')  und  GümbeP^^)  geschrieben  haben.  Des  Letz- 
teren Ausführungen,  welche  auch  auf  viele  andere  Schlammsprudel 
sich  beziehen  und  die  Mitwirkung  vulcanischer  Kräfte  nicht  an- 
nehmen, haben  bei  den  Fachgenossen  wohl  günstigere  Aufnahme 
gefunden  als  die  von  v.  Lasaulx,  welcher  das  Hinzutreten  gasförmiger 
vulcanischer  Emanationen  als  nothwendig,  und  Erderschütterungen 
als  Veranlassungen  der  sog.  Eruptionen  ansieht.  —  Bezüglich  der 
Sedimentärgebilde  Siciliens  gehen  die  Untersuchungen  stets  voran. 
Als  die  interessanteste  Mittheilung  darf  G  e  m  e  1 1  a  r  o '  s  '  '^)  Beschrei- 
bung der  Fossilien  des  krystallinischen  Kalkes  der  Berge  Casale 
und  Bellampo  in  der  Provinz  Palermo  gelten.  Dadurch  wird  eine 
fast  vollkommen  neue  Unterliasfauna  dargestellt,  eine  besonders  an 
Gasteropoden  reiche,  gewissen  oberjurassischen  Korallenbildungsfaunen 
ähnliche  Formengruppe,  welche  für  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Organismen  und  für  die  Lehre  von  den  Facies  sehr  wichtig  ist.  — 
St  Öhr 's  Beobachtungen  ^*^)  über  Gliederung  und  Petrefacten  der 
sicilischen  Schwefelformation  haben  zur  genauen  Kenntniss  dieser 
sehr  beigetragen. 

lialüche  Halbinsel. 

Seit  der  Wiedergeburt  Italiens  ist  die  Kenntniss  des  italienischen 
Bodens  mit  Riesenschritten  voran  gegangen.  Das  Bolletino  des 
Italienischen  geologischen  Comite's,  die  Denkschriften  desselben,  die 
geologischen  Abhandlungen  in  den  vielen  italienischen  naturwissen- 
schaftlichen Zeitschriften  und  Gesellschaftsschriften  sind  immer 
werthvoller  geworden.  Dazu  kommen  noch  die  Ausländer,  um  auf 
Italiens  classischem  Boden  zu  studiren,  zu  vergleichen,  zu  lernen. 
Über  die  wichtigsten  italienischen  Arbeiten  bringt  das  „Neue  Jahr- 
buch  fUr  Mineralogie  &c."   namentlich  in  den  letzteren  Jahren  aus- 


"')  D.G.Z.1879.  —  "»)  Sitiungaber.  d.  K.  bayer.  Ak.  1879.  —  »")  Faune 
giaresi  e  liasiche  di  BioUia.  8,  1879.  —  >«<>)  N.  Jb.  1876  ff.  Palaeonto- 
graphica  1880. 
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führliohe  Referate.  Auch  darf  bezüglich  vieler  Punkte  auf  G.  v  o  m 
Rath's  WeltauBstellungsbericht  verwiesen  werden.  —  Von  allge- 
meineren geognostischen  Beschreibungen  ist  hier  wenig  zu  nennen. 
Omboni  hat  im  Anschluss  an  seine  Geologia  d'Italia  eine  Zu- 
sammenstellung ^^*)  von  Auszügen  über  die  Geognosie  der  Südalpen 
gegeben,  an  welcher  Benecke  die  Anordnung,  den  Mangel  an  Methode 
und  Kritik  tadelt,  so  dass  ihm  das  Werk  zwar  für  Fachleute  zur 
Beisevorbereitung,  keineswegs  aber  zur  Einführung  in  die  Geognosie 
der  Südalpen  geeignet  erscheint.  Neuerdings  hat  Manzoni  eine 
Geologia  della  provincia  di  Bologna  '**)  veröffentlicht. 

Die  krystallinischen  Schiefergebilde  sind  bekanntlich  ausser  in 
Nordiialien  nur  in  Calabrien  vorhanden;  die  wichtigsten,  mit  ihnen 
sich  beschäftigenden  Arbeiten  sind  Rolle's  Übersicht  der  geolo- 
gischen Verhältnisse  der  Landschaft  Chiavenna  ^*^)  und  Taramelli's 
„Osservat.  stratigraph.  sulle  form,  precarbonifere  della  Valtellina  e 
della  Calabria"  »**). 

Gastaldi  hat  seit  Jahren  die  Zone  der  pietre  verdi  der  West- 
alpen für  azoische  Gebilde  erklärt  und  in  Folge  dessen  die  unmittel- 
bar auflagernden  dolomitischen  Kalke  von  Ob  aberton,  Baimas,  Rognosa 
und  Chinivert  für  altpalaeozoisch  gehalten,  während  Lory  diese 
dolomitischen  Kalke  Lias  nennt,  weil  er  den  darunter  liegenden,  die 
pietre  verdi  einschliessenden  Kalkschiefer  der  Trias  zurechnet. 
Michelotti  hat  bei  mehrwöchentlichem  Aufenthalte  in  Clavieres 
im  dolomitischen  Kalke  des  Chaberton  Organismenreste  gefunden, 
welche  er  den  Geschlechtern  Syringopora,  Halysites,  Favosites, 
Actinocrinus,  Cythereis  und  Lithospongia  zurechnet,  und  mit  Gastaldi 
für  Anzeichen  silurischen  Alters  des  gedachten  Dolomitkalkes  hält. 
Mehrfache  Zweifel  an  diesen  Bestimmungen  sind  ausgesprochen  worden, 
die  Fossilien  bald  für  Wettersteinkalk-,  also  Keuperformen ,  bald  für 
noch  jüngere  angesprochen,  so  dass  vorerst  noch  keine  feste  Grund- 
lage gewonnen ,  und  die  Frage  nach  dem  Auftreten  von  Silur  in 
jenen  Gegenden  noch  offen  ist.  —  Auch  im  ligurischen  Apennin 
glaubt  Gastaldi  palaeozoische  Gebilde  nachweisen  zu  können.  In 
den  Apuanischen  Alpen  werden  auch  von  Zaccagna  *^^),  dem  wir 
eine  klare  Darstellimg  des  Gebirgsbaues  verdanken,  die  in  der  Aze 
des  Gebirges  bei  Caglieglia  unter  der  Marmorzone  hervortretenden 
gneissartigen   und   quarzitischen   Schiefer   mit   grauen   und   graphit- 


i«i)  Le  nostn  Alpi  e  la  piannra  delPo.  Mailand  1879.  —  i^»)  ModenalBSO. 
—  "»)  Wiesbaden  1878.  —  "*)  Maüand  1879.  —  "*)  B.  C.  G.  1880. 
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führenden  Kalken  für  muthmaasslich  paleaozoisch  angesprochen.  Die 
Marmorzone  dieses  Gebirges,  welche  demselben  Berühmtheit  giebt 
(zuckerkörniger  Marmor,  marmorartiger  GipoUin,  die  darauf  liegen- 
den „Grezzoni"  und  die  folgenden  in  Cipollin  übergehenden  Glanz- 
schiefer),  ist  nach  Fossilien,   die  freilich  nur  generisch,  nicht  speci- 

fisch  bestimmbar  sind,  als  triadisch  erkannt. 

In  drei  Gliedern  folgen  daon  Rhätschichten  (Infralias),  in  denen  Bactryllien 
nnd  andere  Fossilien  aufgefunden  sind.  Grane  Kalke  mit  darauf  liegenden  rothen 
Ammonitenkalken  nod  Mergeln  lagern  darüber,  sind  allerdiogs  znm  Theil  stellen- 
weise yerdrttckt.  Der  Horizont  der  Posidonomya  Bronnii  ist  darin  an  yerechiedenen 
Stellen,  an  einigen  Punkten  darunter  rother  Arietenkalk,  erkannt.  UngleichfSrmig 
ruhen  mehrere  Glieder  der  oberen  Kreide  auf  dem  Lias,  darauf  folgen  die  tertiären 
Gebilde:  Macigno  zwischen  zwei  nummulitenfQhrenden  Gesteinen  gelagert.  In 
dem  römischen  Apennin  ist  Trias  nunmehr  auch  erkannt.  Was  auf  Grund  einer 
nur  wenige  Tage  dauernden  Reise  Beyrich  und  der  Ref.  wahrgenommen  und  Tor- 
sichtig  ausgesprochen'**),  wurde  durch  die  ungefähr  gleichzeitige,  auf  längeren 
Untersuchungen  beruhende  PnblicationC an avari 's  bestätigt:  dass  die  als  unterer 
Lias  früher  angesprochenen  Massenkalke  im  Centrum  der  Berggewölbe  jener  Gegen- 
den der  Trias  zuzurechnen  sind. 

Die  mit  jurassischen  und  cretaceischen  Massen  Italiens  sich  be- 
schäftigenden Arbeiten  hier  übergehend,  wenden  wir  uns  den  zahl- 
reichen Schriften  zu,  welche  das  italienische  Tertiär  behandeln, 
die  durch  technische  Wichtigkeit,  Petrefactenreichthum,  Wechsel- 
beziehung mit  yulcanischen  Massen  und  grosse  Oberflächenverbreitung 
naturgemäss  am  meisten  die  Aufmerksamkeit  fesselnde  Formation, 
zugleich  diejenige,  bezüglich  deren  eine  Reihe  von  Fragen  noch  der 

Erledigung  harren. 

Bezüglich  dos  Eocän  haben  Hebert  und  Munier  Chalmas^*^)  sich  sehr  be- 
stimmt dahin  geäussert,  dass  im  Ticentinischen  Gebiete  ebensowenig  wie  in  Ungarn 
das  unterste  Bocän  vertreten  sei.  Hiergegen  haben  besonders  die  österreichischen 
Geologen  sich  ausgesprochen,  und  bezüglich  des  oberitalienischen  Gebietes  bat  man 
wohl  daran  festzuhalten,  dass  die  der  oberen  Kreide  gleichförmig  aufgelagerten 
unteren  Eocanbildungen  nicht  fehlen,  wohl  aber,  weil  meist  arm  an  Petrefaeten 
und  oft  nur  schlecht  erhaltene  Fossilien  führend,  wenig  bekannt  geworden  sind. 
Anders  yerhält  es  sich  weiter  südwärts,  wo  nicht  nur  das  älteste  Eocän,  sondern 
das  gesafhmte  Eocän  mehr  und  mehr  verkümmert  auftritt  oder  fehlt,  so  dass  s. 
B.  trotz  mancher  gegentheüigen  Angaben  und  trotz  der  augenscheinlich  gleich- 
förmigen Auflagerung  auf  der  zur  oberen  Kreide  zu  rechnenden  Scaglia  schon 
im  südöstlichen  etruskischen  Apennin  kein  Eocän  mehr  vorhanden  zu  sein  scheint. 
Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  in  Mittelitalien   wohl  die  meisten  Geologen 


**^)  D.  G.  Z.  1879  ist  im  Protokoll  der  Sitzung  nur  das  Thema  von  B.'b 
Vortrag  genannt ;  Zeitschr.  f.  gesammte  Naturwissenschaften,  Dec.  1879,  giebt  einen 
Protokoll auszug  aus  des  Ref.  Mittheilung.  Canavari's  Mittheilnng  rührt  aus  der 
Sitzung  vom  December  1879  der  Acead.  dei  Lincei.  —  **'*)  Comptes  rendns 
1877,  Bd.  85. 
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an  der  Lyell-Deshayes'schen  Dreitheilaog  des  Tertiär  festhalten,  also  Oligocan  znm 
Theil  als  £ocan  aufführen.  So  dürfte  z.B.  in  der  Angabe  Simon  elli' s  *^^),  der 
in  seiner  lehrreichen  Beschreibung  der  Umgebungen  von  S.  Quirico  d'Orcia  im  Sanesa 
(Toscaua),  N  Tom  Monte  Amiata,  ein  Drittel  der  Oberfläche  seines  Gebietes  (die 
„schisti  galestrini"  mit  eingeschalteten  Mergelkalken,  die  Macignosandsteine  und 
„rocce  serpentinose")  eocan  nennt,  dafür  in  unserem  Sinne  oligocan  zu  sagen  sein. 

Die  Gliederung  der  miocäDen  und  pliocänen  Gebilde,  die  Grenze 
zwischen  Miocän  und  Pliocän  haben  sehr  viele  der  Arbeiten  auf 
italienischem  Gebiete  zum  Gegenstände.  Nennen  wir  hier  Karl  Mayer 's 
geologische  Beschreibung  von  Central-Ligurien  '*°)  und  beschränken 
wir  uns  auf  eine  Frage  von  grösserer  Wichtigkeit!  Pantanelli, 
Lotti  u.  A.  haben  Brackwasserbildungen  am  Schlüsse  des  Miocän 
in  einer  Anzahl  von  Landschaften  nachgewiesen.  Auch  C  a p  e  1 1  i  n i  ^^^) 
hat,  nachdem  er  dip  Zugehörigkeit  der  compacten  Kalkmergel  von 
Ancona  zum  Miocän  begründet,  gezeigt,  dass  die  darauf  folgende 
Gyps-  und  Schwefelformation  der  Marken  und  der  Emilia  in  ihrem 
oberen  Theile  Congerienbänke  als  Abscbluss  des  Miocän  nach  oben 
besitzt. 

Mehrseitig  ist  nun  eine  allgemeinere  Brack wasserbilduug  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  Miocän  und  Pliocän,  also  eine  Hebung  und  eine  darauf  folgende  grosse 
Senkung  am  B^nne  der  Pliocänzeit  angenommen  worden.  Gegen  diese  Vorstellung 
macht  de  Stephani'^')  gelegentlich  seiner  Localuntersuchung  der  Montagnola 
Senese  wichtige  Gegengründe  geltend.  —  Auch  aus  Simonellis  oben  schon  angeführten 
Arbeit  über  S.  Quirico  d'Orcia  ist  das  Nebenein anderrorkommen  litoraler  und  pela- 
gischer  gleich  dter  Bildungen  des  Pliocän  in  jener  Gegend  ersichtlich,  was  zur 
Vorsieht  gegen  zu  frühe  Generalisirungen  dringend  mahnt.  Gleichwohl  Terdient 
die  Anschauung  tou  einer  allgemeineren  Hebung  am  Schlüsse  des  italienisoben 
Miocän  noch  weitere  Beachtung  und  Prüfung.  Quatemäre  Bildungen  sind  in  den 
letzten  Jahren  besonders  in  Oberitalien  studirt  worden. 

In  der  Nähe  des  Comer  Sees  waren  bei  Caasina  Rizzardi,  Ronco,  Bulgaro  &c. 
Pliocänconchylien  in  Ablagerungen,  welche  auf  Glacialwirkungen  deuten,  aufgefunden 
worden  Es  entspann  sich  eine  Discussion  darüber,  ob  zur  Pliocänzeit  die  Alpen- 
gletscher die  Lombardische  Ebene  erreicht  hätten.  Die  Frage  scheint  nunmehr 
dahin  entschieden  *^'0,  dass  es  sich  um  yerschwemmte  oder  sonst  auf  secundärer 
Lagerstatte  Torhandene  Gonchylien  handelt,  nicht  um  zur  Zeit  der  Glacialablagerung 
noch  dort  lebende.  , 

Was  Vulcane  anlangt,  so  ist  besonders  auf  Branco's  Unter- 
suchung der  Vulcane  des  Hernikerlandes  bei  Frosinone  ^^^)  aufmerk- 
sam zu  machen.  Reyer  ist  in  einer  immerhin  dankenswerthen 
Jugendarbeit  über  die  Euganeen  *^^)  zu  dem  Trugschlüsse  über  ein 
zu   hohes  Alter  des   interessanten  Vulcanes  gekommen.  —  Für  das 


"•)  B.  C.  G.  1880.  —  "•)  B.  8.  G.  1877.  —  "«)  Atti  acc.  Lincei  1878/79. 
—  »")  B.  C.  G.  1880.  —  »«)  Sordelli,  N.  Jb.  1877.  —  '")  N.  Jb.  1877,  auch 
Att.  acc.  dei  Lincei.  —  »»*)  Wien  1877. 
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obercretaceische  oder  untertertiäre  Alter  der  lignriBcfaen  und  tos- 
canischen  Serpentine  (umgewandelter  Olivinfelsen)  hat  sich  auch 
B  0  n  n  e  y  ^ ^^)  ausgesprochen. 

BalkanhaUnmel. 

Weitaus  die  wichtigsten  Schriften  über  Griechenlands  Geologie 
enthält  der  jüngst  ausgegebene  40.  Band  der  Denkschriften  der 
Wiener  Akademie. 

Derselbe  enthält  folgende  Arbeiten:  Bittner;  der  geologüche  Bau  von  Attika, 
B5otien,  Lokris  und Pamassus  (mit  6  Taf.  nnd  1  Holzschnitt).  —  Heger,  Baro> 
metrische  Höhenmessungen  in  N-Qriechenland.  —  Nenmayr,  Geologischer  Bau 
des  westlichen  Mittelgriechenlandes  (mit  1  Profil  nnd  1  Holzschnitt).  —  Teller, 
Geologischer  Bau  von  EnbÖa  (mit  3  Tafeln  nnd  2  Sk^zen).  —  Teller,  Das 
sftdÖstUche  Thessalien  (mit  7  Skizzen).  —  Hilber,  DilnTiale  Landschnecken  Ton 
Griechenland  (mit  einer  Tafel).  —  Neumayr,  Geologischer  B  an  der  Insel  Kos'**) 
nnd  Gliedemng  der  jnngtertiaren  Binnenablagernngen  des  Archipels  (mit  Karte, 
2  Tafeln  und  1  Holzschnitt).  —  Nenmayr,  Geol.  Beobachtungen  im  Ge- 
biete des  thessalischen  Olymps.  —  Burgcrstein,  Geol.  Untersuchungen  im  Süd- 
westtheUe  der  Halbinsel  Chalkidike  (mit  1  Holzschnitt).  —  Nenmayr,  Geol.  Unter- 
Buchungen  über  den  nördlichen  und  östlichen  TheU  der  Halbinsel  Chalkidike  (mit 
1  Holzschnitt).  —  Teller,  Geologische  Beobachtungen  auf  der  Insel  Chios  (mit 
einer  Karte  und  einer  Skizze).  —  Galyert  und  Nenmayr,  Die  jfingeren  Ab- 
lagerungen am  Hellespont  (mit  1  Profil  und  1  Petrefactentafel).  —  Bittner, 
Nenmayr  und  Teller,  Überblick  über  die  geologischen  Verhältnisse  eines  TheUet 
der  Ägäischen  Küstenländer. 

Schon  dieses  Register  zeigt  die  Reichhaltigkeit  des  gebotenen 
Materia les,  welches  von  den  Österreich isclien  Geologen  mit  ausge- 
zeichneten Kräften  verarbeitet  ist.  Das  wichtigste  Resultat  ist,  dass 
wie  Sauvage,  Russegger  und  Gaudry,  die  Verf.  im  Einverständniss 
mit  Fuchs  zu  der  Überzeugung  vom  Übergange  der  Kreide  und  des 
Macigno  in  krystallinischen  Marmor  und  krystallinische  Schiefer  ge- 
langt sind.  Versteinerungen  in  den  umgewandelten  Gesteinen  waren 
schon  Gaudry  bekannt  und  sind  auch  neuerdings  wieder  beobachtet 
worden.  Auf  den  Karten  zeigt  sich ,  wie  die  Schichten  in  ihrem 
Fortstreichen  aus  Partien  von  unverändertem  Bestände  in  Regionen 
der  Umwandlung  übergehen,  so  dass  also  ein  grossartiger  r^ionaler 
Metamorphismus  vorzuliegen  scheint.  Die  Serpentine  ^^^  werden 
als  cretaceische  oder  zwischen  Kreide-  und  Tertiärzeit  hervorgetretene 
Eruptivgebilde  aufgefasst. 


">)  G.  M.  1879.  —  "«)Toumouer  hatte  1876,  Ann.  de  l'^cole  normale,  die 
Fauna  des  Tertiärs  dieser  Insel  beschrieben,  wo  nach  seiner  Angabe  Süsswaaser- 
gebilde  ungleichförmig  von  jungen  marinen  FliocäDgebüden  überlagert  werden.  — 
1")  Vergl.  Fuchs  im  N.  Jb.  1879,  857. 
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Auch  französisohe  Forscher  haben  sich  um  die  geologische  Kennt- 
niss  der  in  Rede  stehenden  Oegenden  verdient  gemacht.  Fischer 
hat  die  Tertiärfossilien  von  Rhodus  beschrieben  i^®) ;  wichtiger 
aber  ist  das  grosse,  reich  illustrirte  und  besonders  für  die  Petro- 
graphie  überaus  inhaltreiohe  Werk  von  Fouqu^*^*):  Santorin  et 
ses  ^ruptions. 

Europäische  Türkei.  Langsam  erweitem  sich  die  Kennt- 
nisse vom  geologischen  Bau  der  Türkei,  deren  reicher  Boden  nur 
zu  wenig  benutzt  wird. 

Ausser  den  vorerwähnten  Studien  am  Hellespont  können  wir  hier 

nur  Petz'  Mittheilungen  über  das  Rhodope-Randgebirge  i^^)  S  und 

SO  von  Tatar  Bazardschik,  so  wie  Coquand's  *®*)  Studien  zwischen 

Rodosto  und  Adrianopel,  besonders  aber  im  Ardathal  namhaft  machen. 

C.  fand  bei  Bodosto  Congerienschichten;  Basalt  bei  TaTansi  Tsehesme,  er- 
blickte bei  Karabatsob  und  am  Zasammenflnsse  von  Arda  ond  Maritsa  wieder  die 
Gongerienscbichten.  Im  Ardathal,  unweit  Kotzae,  lagert  Eocan  auf  Trachyt.  Zu 
nnterst  findet  sich  Trachytconglomerati  durch  Reichthom  an  krystalliidschem 
Manganerz  ansgezeichnet  (nach  C.  Snessonien),  dann  Trachyttnfif  (nach  C.  Parisien). 
Darauf  liegen  Jaspis  und  Chalcedon  &c.  mit  Korallenresten  und  Knollen  yon  feinkör- 
nigem bis  dichtem  Manganerz  (nach  G.  Bartonien).  Hierüber  folgen  machtige,  weisse 
Kalke  mit  Korallen,  Ostrea  gigantea,  Numm.  perforata  &c.  (Obere  Bartonien  nach 
C.)>  Barauf  lagern  rothe  yersteinerungsfireie  Mergel,  in  denen  C.  das  Äquiralent 
des  Kalkes  von  St.-Ouen  yermuthet.  —  Über  diesen  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Arda  an  SSulenbasalt  anstossenden  Gebilden  liegt  auf  dem  linken  Ufer  bei  Karabi 
Sandstein  und  Conglomerat  (Fontainebleauschichten  nach  G.).  In  der  Nähe  dieses 
Ortes  fehlten  aber  unter  den  rothen  Mergeln  die  Siteren  Eocänschichten ,  jene 
liegen  direct  auf  Qneiss,  Amphibolit  und  Glimmerschiefer,  den  Bhodopegesteinen. 

Ostrumelien  und  Bulgarien.  Toula's  Beisen  im  west- 
lichen Balkan  1876,  bei  welchen  namentlich  das  Qebiet  von  der 
Donaukrümmung  südlich  Widin,  nach  Sofia  hin,  und  der  Iskerdurch- 
bruch  studirt  wurde,  haben  zu  einer  Reihe  wichtiger  Arbeiten  des 
Verf.  AnlasB  gegeben  >®^).  Der  Nachweis,  dass  der  Steilhang  des 
Gebirges  im  Westen  desselben  sich  nach  Norden  richtet,  die  Auf- 
findung von  Resten,  welche  für  das  Vorkommen  aJtcarbonischer 
Schichten  (mit  Archaeoealamites  radiatus)  sprechen,  die  Erkennung 
des  Rothliegenden  bei  Berkowatz,  hauptsächlich  aber  die  Constatirung 
der  wichtigen  Rolle  des  Räth  (und  unt.  Muschelkalkes)  in  jenen 
Gegenden,  sind  neben  der  Beschreibung  jurassischer,  cretaceischer 
und  tertiärer  Gebilde  (letztere  nur  aus  den  Vorlanden)  die  wichtigen 


"8)  Mimoires  de  la  Soc.  QtioL  1877.  —  »•)  Paris  1879.  —  ««>)  Jb.  G.  B. 
A.  1879,  69.  —  <•!)  B.  S.  G.  1878,  887.  —  i«')  Wiener  Sitsungsberichte  1876 
bU  1878. 
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Früchte  jener  Reisen.  Des  Ref.  ^^^)  kurzer  Besuch  der  mittleren 
Theile  des  Balkan  führte  zur  Erkennung  der  Betheiligung  des  älteren 
Neocom  in  Form  von  Sandsteinen  und  Schiefern  am  Aufbau  des 
Nordhanges  des  Gebirges,  zum  Nachweis  von  Jura  unter  dem  Neocom, 
und  zur  Bekanntschaft  mit  Tertiärschichten  in  der  Ebene  von  Ea- 
sanlik;  leider  aber  erwiesen  sich  manche  Schichten  an  den  Beob- 
achtungsstellen so  arm  an  Petrefacten,  dass  das  Alter  verschiedener 
Bildungen  noch  nicht  genau  bestimmt  werden  konnte.  Durch  Petz 
und  Fuchs  ^^*)  sind  aus  den  jungen,  dem  unteren  Quaternär  ange- 
hörenden Schichten  von  Bogdan  Mahalle  bei  Jeni  Saara  Reste  von 
Elephas  meridionalis  und  von  Hippopotamus  major  bekannt  geworden. 

Serbien.  Nachdem  früher  die  Untersuchungen  der  öster- 
reichischen Geologen  auch  auf  kleine  Theile  serbischen  Gebietes  aus- 
gedehnt worden  waren,  finden  wir  aus  den  letzten  Jahren  nur  einige 
mehr  bergmännische  *^')  als  geologische  Mittheilungen  über  dieses 
Land,  welches  indess  demnächst  in  die  Reihe  der  Staaten  tritt,  die 
durch   eigene  Angehörige  geologische  Forschungen  ausfuhren  lassen. 

Dalmatien,  Bosnien  und  Herzegowina.  Während 
Stäche  im  Jahre  1878  auf  einer  geologischen  Übersichtskarte  der 
Küstenländer  von  Osterreich  -  Ungarn  einen  guten  Überblick  über 
Dalmatien  zu  geben  vermochte,  waren  bis  dahin  die  angrenzenden 
Theile,  Bosnien  und  Herzegowina,  so  gut  wie  unbekannt.  Zwar 
hatte  Bou^,  der  hochverdiente  Erforscher  der  Balkaohalbinsel, 
einige  Theile  besucht,  aber  es  blieb  doch  der  unermüdeten  Thätig- 
keit  der  Geologen  der  k.  k.  Geologischen  Reich sanstalt  ein  fast  als 
„tabula  rasa"  zu  betrachtendes  Gebiet  zu  bearbeiten,  als  ihnen  der 
Auftrag  wurde,  eine  geologische  Übersicht  der  nenerworbenen  Länder 
zu  geben.  Mit  Staunens werther  Umsicht  und  Energie  wurde  1879 
die  vorläufige  Übersichtskartirung  ausgeführt ;  die  Herren  Bittner, 
V.  Mojsisovics  und  Tietze,  thätig  gefördert  durch  den  ausge- 
zeichneten Director  der  Reichsanstalt,  H.  v.  Hauer,  und  unter  Mit- 
wirkung der  Herren  Hörnes,  John,  Paul  u.  A.  haben  durch 
diese  Arbeit  Ruhm  und  Dank  verdient.  Eine  Reihe  vorläufiger 
Reiseberichte  '®®)  und  ausführlichere  Arbeiten  '*^)  liegen  schon  jetzt  vor. 


**')  Berichte  der  Hall,  naturf.  Ges.  1879 ;  Zeitschr.  für  die  ges.  Natorwiasen- 
Bchaften  1879.  —  »•*)  Y.  G.  K.  A.  1879.  —  '")  Andree  in  d.  öeterr.  Zeitachr. 
für  Berg-  und  Hüttenweaen  1878,  79;  yergl.  V.  G.  R.  A.  —  "•)  V.  G.  R.  A. 
1879.  —  "»)  Jahrb.  G.  R.  A.  1879,  757.  —  1880,  1Ö9  bis  463.  Reiche  Braun- 
kohlenbecken, grosse  Kreidekalkgebiete  mit  Karstoharakter  und  Gebiigastrecken 
Ton  complicirterem  Bau  fesseln  die  Aufmerksamkeit. 


Europa.  —  Serbien.  Bosnien.  Bomlnien.  —  Asien.  —  KleinMien.  Syrien.      851 

Mumänien. 

Kaum  bekannt  bis  jetzt  sind  auch  in  ansehnlichen  Theilen  Rumäniens 
die  geologischen  Verhältnisse.  Um  so  erfreulicher  sind  einige  Arbeiten 
einheimischer  Gelehrten.  Pilide'^^)  schildert  das  Neogenbecken 
der  Gegend  N  von  Ploesci,  Stephanesoo'^^)  das  Tertiärbecken 
von  Bahna. 

Asien. 

Kleinasien  ist  in  den  letzten  Jahren,  vielleicht  mit  in  Folge  der 

Unsicherheit,  welche  dort  nach  dem  Kriege  eingetreten  ist,  sehr  wenig 

besucht  und  untersucht  worden.    Hoffentlich  wird  der  ausgezeichnete 

Leiter  des  Bergwesens  in  der  Türkei,  Dr.  Weiss,  die  von  ihm  in 

so  reicher  Fülle  gesammelten  wichtigen  Materialien  den  Fachgenossen 

bald  zugänglich  machen.  Wir  haben  eine  Mittheilung  von  Spratt  ''^) 

über  die  Steinkohlenbildungen  bei  Eregli  zu  verzeichnen  und  einen 

Bericht  über  die  Ausflüge  Co qu  and 's  *^')  bei  Panderma. 

Am  Amphitheater  Ton  Gysikus  erwähnt  G.  weissen  Leptynit  mit  schwarzem 
Qlimmer,  welches  Qestein  stellenweise  in  Kaolin  Übergehe,  Ton  Talkschiefem  nnd 
seidenglänzenden  Schiefem ,  dann  Ton  weissem  znckerkömigem  Marmor  überlagert 
seL  Zwei  Kilometer  yon  Panderma  gegen  firussa  beobachtete  C.  einen  Marmor 
mit  einzelnen  Trochiten,  sonst  ohne  Petrefacten,  der  yielleicht  doTonisch  sei.  — 
Bei  Tatarköi  fand  sich  ein  Kalk  voll  Producten,  wohl  Bergkalk.  Sehr  verbreitet 
zeigten  sich  Nnmmulitengebilde,  viele  Trachyte,  nnd  ähnliche  ynlcanische  BUdungen 
wurden  wahrgenommen.  Die  Gongerienschichten  des  Miocän  mit  ihren  Brannkohlen- 
bildnngen  werden  geschildert,  merkwürdigerweise  scheint  aber  G.  nicht  in  jene 
Partie  gekommen  zn  sein,  wo  in  einem  ebenfalls  für  miocan  angegebenen  Schichten- 
complex  ans  einem  Gypslager  das  interessante  Borat,  der  Pandermit  **^),  gewonnen 
wird.    Anch  der  altallnvialen  Absätze  gedenkt  Goqnand. 

Starten. 

0.  Fraas  '^^)  hat  die  Resultate  seiner  zweiten  Beise  naoh  Syrien 

in  den  Württembergischen  Jahresheften,  }.87d,  in  gewohnter  Frische 

und  Genauigkeit  geschildert. 

Am  Hermon  bei  Medjel  esch  Schems  treten  die  ältesten  beobachteten  Oebirgs- 
glieder:  Kelloway  nnd  Oxford  anf.  -—  Von  Kreide  sind  am  Libanon  keine  älteren 

»«)  V.  Q.  R.  A.  1877,  181;  vergl.  B.  8.  G.  1878,  22.  —  "»)  B.  8.  G. 
1877,  887.  —  "0)  Q.  J.  L.  G.  S.  1877.  —  *")  B.  S.  G.  1878,  347.  —  »")  G. 
TomBath,  Niederrhein.  Sitzber.  1877.  —  '^')  Erschien  anch  besonders  n.  d.  Titel: 
Ans  dem  Orient.  U.  TheiL 
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als  cenomane  Glieder  bekannt.  Bas  älteste  ist  die  bis  200  m  mfichtige  Glandarien- 
Zone,  welcher  die  cenomane  Sandsteinbildung  mit  gleichzeitigen  basaltahnlichen 
Melapbyren  (Bosenbasch)  und  Tuffen,  so  wie  mit  schwefelkiesreicber  Kohle  und 
bemsteinähnlichem  Harz  folgt.  Turon  erscheint  die  Qasteropodenzone  von  Abeck. 
Mit  den  höber  gelegenen  Cardienbänken  beginnt  die  braune  Kreide,  deren  zweites 
Glied  die  Zone  des  Ammonites  syriacus  ist,  dann  folgt  die  Kadiolitenzone.  Hier- 
über die  Fischschiefer  vom  HakeP'*),  dann  Pholadomyenmergel,  yerkuflpft  mit  den 
jüngeren  Fischschichten  Ton  Sahil  Alma*^^),  darflber  sind  Senonmergel  yorhanden. 
£s  fehlen  aber  hier  die  fielemnitellen,  und  das  frühe  Auftreten  Ton  Nummuliten 
(Ton  den  Cardienbänken  an)  verwischt  die  Grenze  gegen  Tertiär.  Typisches  Eoeid 
fehlt,  der  als  untermiocän  bezeichnete  Horizont  des  Ciypeaster  grandiflorus  liegt 
aber  gleichförmig  auf  der  Kreide.  Jungtertiäre  Süsswasserschichten ,  nach  der 
Hebung  entstanden,  lagern  ungleichförmig  über  diesen  und  der  Kreide-  Nach 
Praas  stehen  die  letzten  der  berühmten  Libanoncedem  auf  einer  Moräne,  auch 
sonstige  Spuren  der  Eiszeit  werden  geschildert  und  weiter  die  hochinteressanten 
prähistorischen  Funde. 

Fersten. 

Über  die  an  Ergebnissen  sehr  reiche  Beise,  welche  Tietze  in 
den  Jahren  1874  und  1875  nach  Persien  unternommen  hat,  lagen 
eine  Menge  interessanter  kleinerer  Mittheilungen  *"')  vor.  Nach 
seiner  Rückkehr  hat  Yerf.  die  Resultate  weiter  verarbeitet  und  wir 
finden  nun  eine  ansehnliche  Reihe  zusammenfassender  Schilderungen  '  ^®), 
denen  sich  hoffentlich  noch  weitere  anreihen  werden.  Fuchs  hat 
von  Tietze  gesammelte  Tertiärpetrefacten  bearbeitet  *^^)  und  nach 
drei  Niveaux  unterschieden :  1)  Korallenkalk  von  Eriwan,  gleich  den 
Oombertoschichten ,  also  oberoligocan.  2)  Kalk  von  Siokuh,  gleich 
den  Schioschichten ,  untermiocän.  3)  Supranummulitenkalk  vom 
Urmie-See,  gleich  den  Horner  Schichten,  marine  Mediterranfacies 
des  Mittelmiocän ;  überall  tritt  die  europäisch-mediterrane  Natur  der 
Fossilien  hervor.  Tietze  hat  aus  der  Gegend  von  Firuzkuh  Conglo- 
merate  mit  Nummulites  of.  laevigata  erwähnt,  und  auch  andere  Tertiär- 
glieder sind  aus  Persien  noch  bekannt  geworden.  Wir  dürfen  wohl 
auch  über  die  palaeozoisohen  Gebilde,  hoffentlich  von  Tietze  selbst, 
noch  in  Bezug  auf  Gliederung  und  Petrefactenführung  eingehende 
Darstellungen  erwarten,  desgleichen  über  die  anscheinend  recht  lücken- 
haft entwickelten  mesozoischen  Formationen. 


>'«)  cf.  The  fossü  fish-locaUties  of  the  Lebanon  by  Lewis.  G.  M.  1878,  214. 
—  "»)  Verh.G.  B.  A.  1874—75.  —    »'•)   Jahrb.  Q.  R.  A.    1877—79.    —   Das 
Persische  Platean,  S.  d.  Albnrsgebirge.  —  Bemerkungen  über  die  Tektonik  des 
Albnrsgebirges.  —  Der  Ynlcan  Demayend.  —  Der  Mineralreiohthnm  Persiens.  — 
*'i)  Wiener  Denkschriften  1879,  Bd.  39. 
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Armemm  und  der  Kaukaius, 

Zu  den  bedeutendsten  neueren  Arbeiten  in  diesem  Gebiete  ge- 
hören jedenfalls  E.  Favre^s  „Recberches  gdologiqueB  sur  la  partie 
centrale  de^la  Chaine  du  Cancase"  '^^);  die  Karte  giebt  ein  Bild  von 
<der  Verbreitung  der  Formationen,  wie  es  gerade  für  jene  Regionen 
«ehr  erwünscht  war.  Abi  oh,  der  so  Vieles  für  die  Kenntniss  der 
Kaukasusländer  geleistet,  hat  unter  dem  Titel :  „Eine  Bergkalkfauna 
■aus  der  Araxesenge  bei  Dschulfa  in  Armenien "  <  '*)  eine  besonders 
durch  die  Cephalopoden  (z.  T}i.  sog.  Ceratiten)  interessante  Fauna 
bescbrieben,  die  nacb  ihm  „permocarbonisch"  sein  sollte. 

Darch  y.  M811  er  ^^)  wurde  nachgewiesen,  daes  danmter  Formen  des  typischen 
mitteleoropSischen  Zechsteines  sind,  also  ein  hSheres  Alter  nicht  nothwendig  anau- 
nehmen  ist.  t.  MojsisoTics  *^*)  liess  sich  das  als  Fecten  tortilis  Semenoff  äff. 
TL  11.  f.  5  bezeichnete  Stück  schicken,  erkannte  darin  ein  der  Aticula  Glarai  sehr 
ühnliehes  Fossil,  nnd  auf  der  Bflckseite  des  Stflckes  einen  Ammoniten  der  Qmppe 
Tirolites.  —  Demnach  sind  die  Unterabtheilnngen  des  Kalkes  Ton  Dsehulüa  wahr- 
scheinlich a.  Rhisocorallien- Platten  =  Unt.  Muschelkalk;  b.  Sehiefrige  Kalk- 
binke  =  Werfener  Schichten;  o.  Bunkelgraue  feste  Plattenkalke  mit  bitominösen 
und  gypsreichen  Bänken  =  wahrscheinlich  oberer  Zechstein  oder  naeh  t.  Mojsisoyios 
entsprechend  den  tyroler  Bellerophonschiohten ;  d.  Fester,  spröder  Kalk  mit  thonigen 
Steinmergeln,  welche  Brachiopoden  nnd  an  der  Basis  Cephalopoden  enthalten ,  wohl 
tiefere  Lagen  des  Zechsteines. 

Coquand  '^')  beschrieb  die  Petrol  und  Ozokerit  führenden 
Gebilde  am  Nordbange  des  Kaukasus,  wo  er  6  Tertiärstufen  unter- 
scheidet. Weil  das  Pliocän  nicht  wie  die  älteren  Gebilde  Auf- 
richtung zeigt,  schliesst  er  auf  ungefähr  gleichzeitige  Hebung  wie 
bei  den  Karpatben. 

PontO'Arah-Caepisehe  Nied&rung^und  Turkettan. 

V.  T.  Möller  1^^)  hat  hervorgehobeh ,  dass  nach  Danilewsky's 
Forschungen  in  der  Manytschgegend  die  jüngeren  caspischen  For- 
mationen bis  Metsobelnoy  Liman  nach  Westen  reichen,  während  die 
Steppenkalke  von  Odessa  gleichförmig  auf  sarmatischen,  abweichend 


"•)  Schweiser  Denkschriften  1876.  —  »'•)  Wien  1878.  —  "•)  N.  Jb.  1879. 
—  ">)  V.  G.  B.  A.  1879,  171.  —  "«)  cf.B.  S.  G.  1878,  86.  Leider  Terlor  C 
^nrch  einen  Diebstahl  in  Odessa  seine  An&eichnnngen  über  die  Kreidegebilde  des 
Kankasus;  nnd  die  wissenschaftliche  Welt  ist  durch  diese  Nichtswürdigkeit  nm 
die  Früchte  der  im  Kaukasus  angestellten  Beobachtungen  dieses  herrorragenden 
Kenners  der  Kreideformationen  betrogen  worden,  ein  unersetsUoher  Verlust,  da 
schwerlich  gerade  dieser  Gelehrte  seine  Beobachtungen  wiederholen  wird.  — 
"»)  Bull.  St.  Petersb.  1879. 

Geogr.  Jahrb.  VIII.  «3 
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unter  jüngeren  caspischen  Formationen  sehr  weit  nach  Osten  reichen, 
so  dass  in  posttertiärer  Zeit  der  Caspische  See  mit  dem  Asow'schen  ver- 
bunden sein  musste.  Über  Veränderungen,  welche  Wasserbecken 
und  Flussbetten  in  weiter  östlichen  Theilen  der  Caspischen  Niederung 
durchgemacht  haben,  hat  nach  den  Resultaten  der  Expedition,  welche 
die  projectirte  Eisenbahnlinie  Orenburg — Taschkend  zu  untersuchen 
hatte,  V.  Helmersen  '**)  berichtet.  In  Schneider's  '®')  Bei- 
trägen zur  Kenntniss  der  Eaukasusländer  sind  durch  Geinitz  Kreide- 
petrefacten  verschiedener  Stufen  beschrieben,  welche  bei  Saritasch 
in  Turkestan,  120  Werst  östlich  vom-  Fort  Alexandrowsk  gesammelt 
sind.  —  Einen  Ausflug  nach  Krasnowodsk  im  westlichen  Turkestan 
hat  Tietze  '®*)  geschildert. 

Ural 

Viele  interessante  Mittheilungen  über  die  uralischen  Bergwerks- 
districte  flh den  sich  im  Weltausstellungsberichte  G.  v.  Bath's,  aber 
ausserdem  sind  auch  manche  Detail  arbeiten  vorhanden,  unter  denen 
V.  V.  M  ö  1 1  e  r  *  s  *®')  geol.  Skizze  der  Umgegend  des  Alexandrowsk'schen 
Eisenhüttenwerkes  am  Südwest-TJral  genannt  werden  mag. 

Siibirien. 

Nur  spärliche  Berichte  liegen  aus  dem  ungeheueren  Gebiete  des 
eigentlichen  Sibiriens,  der  grossen  russisch-asiatischen  Ländermasse, 
uns  neuerdings  vor.  Interessante,  wenn  gleich  sehr  der  Ausführung 
bedürftige  Aphorismen  hat  Milne  ^^^^  geboten,  der  auf  dem  Über- 
landwege von  Petersburg  nach  Shanghai  gereist  ist,  um  nach  Japan 
zu  gelangen. 

Wir  folgen  dem  Wanderer  Ton  Petersburg  über  Perm,  Ekaterinbnrg,  Nisehni- 
TagiUk  nach  Tomsk.  M.  glaubt  die  Steppen  gebüdet  durch  periodische  Überfluthan- 
gen der  Ebene  in  Folge  der  Stauung  der  Flüsse  durch  schwimmendes  Eis  (nicht  all- 
gemeine polare  Eisdecke).  Der  Reisende  fuhrt  uns  nach  Erasnojarsk,  macht  auf 
interessante  prähistorische  Funde  aufmerksam,  und  geleitet  uns  nach  Lrkutsk,  ron 
da  nach  dem  Baikal.  Biesen  erklärt  er  mit  gebührender  Rücksicht  auf  die  Fauna 
für  einen  Überrest  jener  ausgedehnten  Binnen wässer,  welche  das  mächtige  Alluv 
abgesetzt  haben.  In  zwei  Stadien  sei  diese  Alluyialbildung  erfolgt  Zuerst  sei 
das  Felsbett  ausgeschnitten  und  mit  Alluv  ausgefüllt  worden,  dann  im  zweiten 
Stadium  das  Seebecken  mitten  im  AUuTium  ausgenagt  worden  und  das  Wasser 
zum  jetzigen  Spiegel  gesunken.  —  Vom  Baikal  ging  die  Reise  nach  Kiachta,  dann 

•»*)  Bull.  St.  Petersb.  1879.  —  «5)  Dresden.  Naturw.  Ges.  Isis.  Extrahefl 
1878.  —  '8«)  Jb.  G.  R.  A.  1877.  —  "')  Petersburg  1876.  SieheN.  Jh.  1878,418. 
—  '"»•)  G.  M.  1877/78. 
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am  Tuleanischen  Bistricte  b«i  PoTorotnaya  desgleichen  bei  Tnnka  TorbeL  Hierauf 
ward  die  Wanderung  durch  die  Mongolei  nach  Urga,  femer  über  Kaigan  und 
Peking  nach  Shanghai  fortgesetzt. 

Wird  duroh  Milne  wieder  an  den  hauptsächlich  auf  Süsswasser^ 
absätze  hinweisenden  Ursprung  der  grossen  nordasiatischen  Ebenen 
erinnert,  bezüglich  dessen  Belt's  ^^^)  Arbeit  und  ältere  Beob- 
achtungen noch  in  frischer  Erinnerung  sind,  so  ist  für  die  der  Küste 
näheren  Gebiete  doch  das  Vorkommen  jungmariner  Ablagerungen 
ausser  Frage.  So  fand  Seebohm  '®®)  bei  seiner  Reise  im  Jenissei- 
thal  1877  bei  Goltschik  in  71**  30'  N.  Br.  4  „miles"  vom  Flusse  in 
500  feet  Höhe  über  der  See  Anhäufungen  von  Pecten  islandious,  Astarte 
borealis,  Natica  af&nis,  Saxicava  arctica,  Fusus  Kroyeri  und  F.  des- 
pectus,  auch  Baianus  porcatus.  Über  Tschekanowsky's  For- 
schungen ^^^)  an  der  unteren  Lena  und  an  der  Olenekmündung  wissen 
wir,  dass  der  Entdecker  triadischer  Bildungen  bei  Werchoiansk  auch 
in  den  anderen  durchreisten  Gebieten  reiche  palaeontologische  Aus- 
beute aus  mesozoischen  Schichten  sammelte. 

Altcarbonische  Pflanzenreste  aus  Flussgeschieben  des  in  den 
Jenissei  sich  ergiessenden  Ogur  beschrieb  Schmalhausen  ^^0» 
welcher  auch  die  „Jurafloren"  ^^^)  des  Petschora-Landes,  der 
unteren  Tunguska  und  des  Kohlenbeckens  von  Kusnezk  am  Altai 
besprach.  In  Heer 's  Flora  fossilis  arctica  finden  wir  im  5.  Bande  ^^^ 
eine  „Juraflora"  vom  Amur  und  von  Ostsibirien,  nebst  sibirischen 
Miocänpflanzen  und  dergleichen  Miocänpflanzen  von  Sachalin,  so  wie 
Cordaiten,  auf  Kohlenformation  hinweisend,  von  Nowaja  Semlja  be- 
schrieben. —  Über  die  bei  der  epochemachenden  Umsegelung  Nord- 
asiens durch  Nordenskiöld's  Vega-Expedition  gewonnenen  geolo- 
gischen Resultate  wissen  wir  noch  sehr  Weniges.  Leider  scheint 
die  palaeontologische  Ausbeute  im  Norden  den  Erwartungen 
des  grossen  Polarforschers  nicht  entsprochen  zu  haben.  Er  er- 
wähnt u.  A.  von  der  Südostspitze  der  Tschuktschen-Halbinsel  hohe 
Trachytberge  '^*).  —  Gedenken  wir  noch  der  kurzen  Bemerkungen 
V.  Dräsche 's  i^^)  über  palaeozoiscbe  Bildungen  von  Kamtschatka^ 
so  sind  wohl  die  wichtigsten  in  die  deutsche  geognostische  Literatur 
übergegangenen  neueren  Beobachtungen  hier  erwähnt. 


"»••)  Q.  J.  L.  G.  8.  1874.  —  "»)  Nach  dem  Berichte  in  Lond.  Geograph. 
Soc.  in  G.  M.  1880,  92.  —  "<^)  Verhandl.  d,  Ges.  f.  Erdknnde  in  Berlin  1876.  — 
»•»)  Bulletin  de  l'Acad.  de  St-P^tersbourg  9.  Bd.;  cf.  V.  G.  B.  A.  1877.  N.  Jb. 
1878,  182.  —  "»)  Bull,  de  l'Acad.  de  St-PAterebourg  1879.  —  "»)  Zürich  1878. 
—  "♦)  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  in  Berlin  1879.  —  "»)  N.  Jb.  1879. 
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Ckma, 

Der  erste  Band  von  Ferd.  von  Richthofen's  grossem  Werke  über 
China  erschien  1877.  Aus  dem  reichen  Inhalte  ist  so  Vieles  gerade 
in  der  geographischen  Literatur  besprochen  worden,  dass  für  das 
Geographische  Jahrbuch  ein  näheres  Eingehen  um  so  weniger  noth- 
wendig  erscheint,  als  erst  in  der  Fortsetzung  des  Werkes  die  geo- 
gnostischen  Einzelresultate  genauer  dargestellt  werden  sollen. 

Inneres  Hoehasten. 

Nur  durch  einzelne  Expeditionen  sind  Nachrichten  über  jene 
interessante  Gegenden  erlangt  worden.  Die  wichtigsten  verdankt 
man  Stolitzka,  dem  so  hochbegabten,  der  Wissenschaft  allzufrüh 
entrissenen  Forscher,  dessen  Mittheilungen  im  Quarterly  Journal  der 
Londoner  geologischen  Gesellschaft  und  in  den  Verhandlungen  der 
Wiener  Geologischen  Reichsanstalt  von  1874  den  Fachleuten  wohl 
erinnerlich  sind.  Blanford  >^^)  hat  auf  Grund  von  Stolitzka's 
Papieren  und  Sammlungen  eine  zusammenfassende  Darstellung  unter- 
nommen. 

Das  Qabiet  zwischen  Knenlaen,  Thianschan  und  Pamir  besitst  eine  Unterlage 
Ton  metamorphischen  und  palaeosoischen  Ablageraogen.  In  grosser  Ausdebnimg 
sind  Jungtertiärs,  stellenweise  unter  diesen  auch  obercretacelsche  Schichten  darüber 
gelagert.  Ausserhalb  folgt  ein  Gürtel  triadischer  Gesteine ,  N  bis  an  den  Belanti- 
poss,  W  bei  Aktah ,  S  im  Karakorum  (Muztagh")  beobachtet.  Noch  weiter 
lassen  findet  man  krystallinische  Gesteine,  die  am  Pamir  dem  Centralgneiss  des 
Himalaja  sehr  gleichen.  Diese  Angaben  werden  bestätigt  und  erweitert  durch  die 
Itesultate ,  welche  nach  Beferaten  im  Athenaeum  ron  russischen  Forschem  ge- 
wonnen worden  sind.  Muschketow  fand  hiemach  das  Pamirplateau  bestehend 
ans  Granit  mit  bedeckenden  metamorphischen  Schiefem  und  Glimmerschiefem. 
Wo  Triasbedecknng  Torhanden,  seigten  sich  die  alten  Gesteine  sehr  sersetst.  M. 
betrachtet  das  Alaithal  als  Längsthal  des  Thianschan:  als  ehemaligen  Theil  der 
Sammelbecken  für  die  Gebirgsentwässerung,  welcher  spater  austrocknete.  Der 
Karakulsee  sei  früher  grösser  gewesen  und  habe  die  jetzt  ausgetrockneten  Eok-kum, 
und  £ara-kum  umfasst. 

Die  Sewerzow'sche  Expedition  1878  hat  die  östlichen  Ausläufer 
des  Thianschan  N  des  Narynllusses  untersucht.  Vorwaltend  wurde 
Granit  und  Silur,  ferner  reiche  Ablagerungen  von  Kohle  und  Stein- 
salz gefunden,  auch  Gletscherspuren  bemerkt. 


iB«)  Scientific  results  of  the  second  Yarkand  mission.    Calcutta  1878;  rergl. 
V.  G.  R.  A.  1879,  81. 
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Indten: 

Eine  grosse  Fülle  neuerer  Literatur  über  Indien  liegt  vor;  grossen- 
iheils  ausgehend  von  dem  officiellen  Oeological  survey  of  India,  oder 
auf  Privatarbeiten  der  Mitglieder  dieser  Behörde  zurückzuführen. 

Wir  erwähnen  an  erster  Stelle  das  „Manual  of  tbe  Geology  of 
India  von  Medlicott  und  Blanford  *®^),  als  einen  gewisser- 
maassen  offidellen  Anhalt  und  namentlich  als  für  die  Erklärung  der 
Schiohtennamen  und  die  Darstellung  der  Lager ungsverhältnisse 
wichtig,  und  Dunoan's  ^^^)  früheren  Abstract  of  the  Oeology  of 
India  in  wesentlichen  Dingen  ergänzend.  —  Von  grösseren  Arbeiten 
sind  weiter  hervorzuheben:  Blanford's  Physical  geography  of  the 
great  Indian  deBert^®^),  ferner  BalTs  Oeology  of  the  Eajmahal 
Hills »00),  Wynne's^o»)  Geology  of  the  Salt  Range,  Punjab,  Ly- 
d  eck  e  r  *  s  ^^a)  Qeology  of  Eashmeer,  und  besonders  W  a  a  g  e  n '  s  »o^ 
Werk  über  die  geographische  Vertheilung  der  fossilen  Organismen 
in  Indien.  Weiterhin  ist  die  Veröffentlichung  von  Waagen 's 
Monographie  »04^  der  in  drei  Schichtenabtheilungen  der  Salt  Hange 
(Froductuskalk,  Ceratiten-Schichten,  jüngeren  mesozoischen  Oebilden) 
auftretenden  Fossilien  begonnen  worden.  Sehr  dankenswerth  ist, 
dass  Waagen  durch  eingehende  Berichte  im  „Neuen  Jahrbuch  für 
Mineralogie  &c."  die  Fachgenossen  in  Deutschland  mit  den  wichtigsten 
neueren  Erzeugnissen  der  indisch-geologischen  Literatur  bald  bekannt 
macht,  und  durch  seinen  Aufsatz 'os^  {^^^r  einige  strittige  Punkte 
der  Oeologie  Indiens  seinen  Standpunkt  gegenüber  Wynne,  besonders 
aber  auch  gegenüber  Feistmantel »^6)  klar  darlegt.  Wir  verweisen 
noch  auf  die  geol.  Karte  in  Petermann's  Mittheilungen  1879. 

OsUndüche  Inseln, 

Sumatra.  Durch  die  geologische  üntersuchungscommission  sind 
sehr  detaillirte  Karten  in  grossem  Maassstabe  vonTheilenSumatra's^^') 
veröffentlicht  worden,  besonders  mit  Rücksicht  auf  das  Padang- 
oder  Ombilien  -  Kohlengebiet.  Einen  Überblick  über  die  Oeologie 
Central-Sumatra's  hatte  Yerbeek^^®)  gegeben,  und  eine  Reihe  von 
Fossilien  dieser  Insel  werden  neuerdings  durch  Woodward  ebenda 

"')  Calcntta  1879.  —  "•)  London  1876.  —  "»)  Asiat.  SocBengal,  Vol.  14, 
8,  1876.  —  300)  Mem.  Oeol.  Snrr.  Ind.  XIII,  2.  —  '»>)  Mem.  Geol  Snrr.  Ind. 
XIV.  —  "0  Records  G.  Surv.  Ind.  Xn.  —  «W)  Benkschr.  d.  Wiener  Ak.  1878 
nnd  Bec.  Geol.  Surr.  Ind.  —  *^)  Falaeontologia  Indica  13.  —  *«*)  IT.  Jb.  1879. 
—  »••)  Vergl.  G.  M.  1876,  480;  N.  Jb.  1877,  147;  1878,  669  &c.  —  ««ÖJwrb. 
T.  het.  Mijnwesen  in  Kederl.  Oost-IndiS  1878.  —  ^>)  G.  M.  1875,  477. 
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beschrieben.  Aach  in  Deutschland  sind  solche  Veröffentlichungen 
begonnen  worden  durch  Bömer's  ^^^)  Monographie  der  sumatra- 
nischen  Eohlenkalkfossilien ,  welcher  bald  Beschreibungen  anderer 
(tertiärer)  Fossilien  dieser  Insel  folgen  werden. 

Java.  Javanische  Tertiärpetrefacten,  meist  miocänen  Alters, 
von  den  reichen  Sammlungen  Junghuhn's  herrührend,  hat  M  a  r  t  i  n  ^  '^) 
beschrieben  und  ausfuhrlichere  geologische  Daten  über  Lager ungs- 
Verhältnisse  und  Alter  der  Schichten  versprochen,  als  solche  in  einer 
Mittheilung  im  „Neuen  Jahrbuch"  1879  gegeben  sind.  In  einer  neuen 
Arbeit  über  vulcanische  Gesteine  Java*6  von  Lorie^**)  ist  sehr  be- 
xnerkenswerth  der  Nachweis  von  Leucit  in  einer  Lava  vom  Ringit  und 
der  eines  grobkörnigen  Andesites  vom  Merapi.  In  einem  Briefe  vom 
26.  August  1880  theilt  Yerbeck  mit,  dass  endlich  das  Liegende  des 
javanischen  Tertiärs  entdeckt  ist:  ein  ausgedehntes  altes  Schiefer- 
gebirge (Glimmerschiefer,  Quarzite,  Serpentinschiefer,  Kieselschiefer  und 
Ealkflötze  &g.)  an  der  Grenze  der  Residenzen  Banjoemas  und  Bagelen. 

Borne 0.  Verbeek^*^)  hat  den  geognostischen  Bau  eines 
Theiles  von  Südbomeo,  welcher  durch  Kohlen  tertiären  Alters  wichtig 
ist ,  geschildert,  und  Fossilien ,  grossentheils  dem  Eocän  angehörend, 
welche  bei  diesen  Untersuchungen  gesammelt  waren,  sind  durch 
Böttger,  Geyler  und  den  Ref.  beschrieben  worden. 

Timor.  Einige  Notizen  entnehmen  wir  dem  Berichte  des  hoch- 
verdienten Freih.  V.  Schleinitz^^')  über  die  Expeditionsreise  der 
Gazelle.  S  der  Kupang-Bai  besteht  das  Gebirge  aus  versteinerungs- 
führendem jüngerem  und  älterem  Kalk,  aus  Thonschiefer  und  Sandstein. 

Nördlich  der  Bai  herrscht  älterer  Kalk  und  Thonschiefer  (unter  dem  älteren 
Kalke  dürfte  der  Kohlenkalk  zu  verstehen  sein,  dessen  Vorhandensein  durch 
Beyrich's  Arbeit  bekannt  ist).  FlussgeröUe  zeigen  das  Vorhandensein  Ton  Basalt, 
Diorit,  Serpentin,  Porphyr,  Jaspis  im  Innern  an.  Unfern  dem  Ostende  der  Bai 
treten  Stücke  Ton  Kupfer  und  Kupfererz  mit  Malachit  in  rother,  mergeliger  Masse 
auf.  Die  Gebirge  steigen  bis  2000  m.  Im  mittleren  Tbeile  der  Insel  herrschen 
Serpentin  und  Serpentinconglomerate  mit  Nestern  yon  Kaolin.  Kohle  und  Sandstein, 
durchzogen  Ton  Adern  Ton  Porphyr,  Diorit  und  Grünstein,  so  wie  Trachyt  kommen 
Tor.     Kupfererze  werden  gewonnen  und  im  Innern^  der  Insel  Qold. 

Amboina.  Nach  Freiherr  v.  Schleinitz  ^'^)zerfallt  die  Inselin 
zwei  durch  eine  niedrige  Landzunge  verbundene  Theile,  von  denen 
der  grössere  und  höhere  nördliche  vorzugsweise  vulcanische  Gesteine^ 
besitzt,  während  der  südliche  an  seinen  nicht  sehr  hohen  Hügeln  und 
welligen  Hochebenen   Granit,  Gneiss  und  Sedimentärgesteine  zeigt. 

•-'0»)  Palaeontographica  1880.  —  ««oj  Leyden  1878—79  f.  —  »")  Eotterdam 
1879.  —  *»*)  Supplement  zu  den  Palaeontographicis  1876—78.  —  »")  Verh.  d. 
Oea.  für  £rdk.  Berlin  1876,  211. 
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Philippinen.  Während  die  reichen  Materialien  namentlich  von 
Tertiärfodsilien,  welche  S  e  m  p  e  r  auf  den  Philippinen  gesammelt,  noch 
der  Verarheitung  harren,  erhalten  wir  durch  verschiedene  Mitthei- 
Inngen  v.  Drasche'B^^*)  einigen  Aufschluss. 

Für  LnEon  erscheint  als  ältestes  1.  Oebirgsglied  ein  aas  Chloritschiefer, 
Protogingneiss  und  Diorit  bestehender  Gomplex.  Daranf  folgt  2.  das  Diabas-  und 
Oabbrogebiet,  3.  die  für  palaeozoisch  gehaltenen,  170  m  mächtigen  Agnoschichten: 
besonders  Diabasconglomerate  und  Schalsteine  mit  eingelagerten  kieseligen  Schichten, 
bisher  Torsteinerangsleer.  —  4.  Über  diesen  Siteren  Massen  sind  die  Yuloangebilde 
der  jüngeren  Eruptionsepoche  aufgebaut ,  welchen  sich  5.  Tufife  und  Tuffsandsteine 
und  6.  junge  Korallengebilde  anlagern. 

Nach  langer  Ahgeschlossenheit  in  den  vollen  Kreis  der  Cultur- 
interessen  hereintretend,  hat  das  Japanische  Reich  auch  Anstrengun- 
gen gemacht,  die  Natur  seines  Bodens  genauer  kennen  zu  lernen. 
Eine  geologische  Landesuntersuchung,  welche  zuerst  allein  für  die 
Nordinsel  Yeso  begonnen  war,  wird  jetzt  auf  das  ganze  Reich  aus- 
gedehnt und  steht  unter  Leitung  von  Dr.  Naumann,  welcher 
bereits  als  Docent  an  der  Hochschule  Tokio  thätig  war,  das  Land 
genauer  zu  erforschen ^ '*).  —  Wir  dürfen  hier  auch  auf  v.  Drasche's 
Reiseberichte 2^^)  und  auf  den  interessanten  Aufsatz  von  Zappe***) 
hinweisen,  der  den  Bergbau  Japans  und  seine  Haupterzeugnisse 
schildert,  vermögen  aber,  vorzüglich  auf  Mittheilungen  Rein's  hin, 
hier  eine  flüchtige  Skizze  der  Geognosie  der  südlicheren  Inseln  des 
ostasiatischen  Inselreiches  zu  geben,  welche  freilich  nur  einen  vor- 
läufigen Überblick  gewährt. 

Die  Inseln  Kiushiu  (Neunland),  Shikoko  und  der  westliche  TheU  Ton  Honshia 
(Nippon  der  Europäer)  scheinen  zu  einem  geognostischen  Qansen  zusammenzuge- 
hdren,  welches  später  zu  einzelnen  Inseln  geworden  ist.  Ein  krystallinisches 
Grundgebirge  zeigt  sich  in  den  bis  über  800  m  hohen  granitischen  Bergen  der 
Südkttste  Ton  Honshiu  bei  Hiogo  und  weiter  westlich,  in  den  Glimmerschiefem 
und  Dioriten  yon  Awatsohi  und  in  den  Granitrorkommnissen  yom  nördlichsten 
Theile  Ton  Kiushiu.  —  Ein  Zug  stark  glimmeriger,  meist  wohl  sericitischer  Ge* 
steine,  welche  mit  ziemlich  gleichförmigem  Streichen  und  mit  gegen  SO,  also  gegen 
den  Stillen  Ocean  gerichteten  Einfallen  yon  Amakusa  über  den  nördlichen  Abschnitt 
yon  Mittel- Kiushiu  und  über  Shikoko  hinweg  bis  zu  dem  über  1666  m  hohen 
Omine  gegen  das  Meer  yon  Yse  fortziehen,  überlagert  offenbar  zunächst  dieses 
krystallinische  Gebirge.  Antimonglanzyorkommnisse  yon  Amakusa  und  yon  Kiushiu, 

'")  Fragm.  zu  einer  Geol.  d.  Ins.  Luzon.  Wien  1877  (mit  Bearb.  der  Fora- 
miniferen  durch  Karrer).  Wien  1877.  —  Süd-Luzon  Wien  1877.  Palaeoz.  Seh.  yon 
Luzon.  N.  Jb.  1879.  —  ^*^)  Zeitschr.  d.  Ostasiat.  Gesellschaft  in  Yeddo.  Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  G.  1877.  Petermann's  Mitth.  1877.  —  ^i^)  Tscherman's  Mittheilungen 
1877,  K.  Jb.  1879.  —  ^")  Zeitschr.  f.  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  1879. 
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TOD  Shikoko,  Kupferene  auf  latiterer  Insel  nnd  dergliiehen  gehSren  diesem  Zag» 
an;  im  Sstlichen  Kinshin  noch  Zinnstein,  goldführende  Qnarse  in  Satsnma  sind 
Tielleicht  anch  noch  demselben  snsnrechnen. 

Den  Oegenfl&gel  dieses  Znges  büden  anscheinend  die  dnreh  Enpferkiesroi^ 
kommen  bekannten  Sehiefergesteine  der  centralen  über  1000  m  hohen  Gebirgskette 
iwisehen  San  Indo  (San=Berg,  Indo= Schattenseite)  nnd  San  Jodo  (Berg-Sonnen- 
seite), so  dass  also  die  Granite  und  andere  krystallinische  Gesteine  am  japa* 
nischen  Binnenmeere  den  Kern  eines  GewSlbes  bilden  mögen,  Ton  dem  die  ers- 
fthrende  Schiefenone  die  nichste  Hülle  ist  Anfgelagert  in  som  Theil  ansehnlieh 
Ton  sp&teren  Anfrichtnngen  mit  betroffenen  Schichten  sind  besonders  in  der  Um- 
gebung Ton  Nagasaki  (s.  B.  auf  Takashima),  anf  Amaknsa  nnd  an  der  Shimabara- 
bncht  kohlenitihrende  Schichten  yon  Sandstein  nnd  sandigen  Schiefertbonea. 
Grossbuttrige  Dicotjledonen  haben  die  deutlichsten,  gewöhnlich  aber  schlecht  er- 
haltenen, Reste  hinterlassen;  nach  den  Angaben  Godfrey's**")  sind  Fossilien  ge- 
funden, welche  eretaeeisches  Alter  dieser  Xohlen  nachweisen  sollen,  die  derselbe 
dem  Horimui-Sjstem  yon  Jeso  zurechnet.  Yulcanisehe  Ausbrüche  haben  nun  insbe- 
sondere in  einem  der  Axe  des  angenommenen  Gewölbes  entsprschenden  Streifen, 
also  in  der  Lingsrichtung  des  japanischen  Binnenmeeres  Statt  gefunden  und  mehr 
oder  minder  grosse  Massen  aufgethfirmt.  Auch  auf  dem  Südhange  des  südöst- 
lichen Schiefenuges  sind  Tulcanische  Ausbruch smassen  zusammengehauft ,  so  im 
Südtheüe  Ton  Kiushiu,  der  Asojama  und  die  Umgebungen  der  Kagoshimabucht,  wo 
prichtiger,  Sphaerolithe  führender  Obsidian  yorkommt,  mit  der  darin  aufragenden 
1000 — 1800  m  hohen  Insel  Sakura.  Nördlich  Tom  Biwasee  tritt  Über  der  Slteren 
Schieferhülle  des  Granites  Kohlenkalk  herTor  und  die  Vorkommnisse  des  letzteren 
gehen  in  die  ProTinz  Mino  hinüber,  wo  bei  Akasaka  der  marmorartige  Fusulinen- 
kalk  zu  allerlei  Ziergegenstinden  Tcrschliffen  wird.  Das  Grenzgebirge  zwischen 
denProTinzen  des  Tokaido  und  des  Tosando  besteht  aus  kristallinischen  Gesteinen, 
Graniten  ftc,  über  welchen  an  Tielen  Orten  die  Eiteren  Schiefer  lagern.  In  dieeem 
Zuge  befinden  sich  die  durch  das  Vorkommen  schöner  Bergkrystalle  berühmten, 
aus  Gneiss  oder  Glimmerschiefer  bestehenden,  2400  m  übersteigenden  Berge  Kim- 
bosan  und  Komangatake.  Der  Schieferhülle  jener  krjstaUinischen  Massen  gehört 
der  zu  Tuschschalen  benutzte  Amabata-Schiefer  an,  in  der  Nabe  Ton  dessen  Hanpt- 
f^dort  Goldsand  und  Serpentin  gewonnen  werden.  Der  Fujikawa  scheidet  die 
Tulcanischen  Massen  des  Fajinojama,  des  Hakonegebirges  und  der  Halbinael  Itiu 
Ton  dem  Thonschiefer-  und  Granwackensehiefergebirge,  welches  durch  die  ProTinsen 
Sumoga,  Totomi  und  Mikawa  sieht.  Über  diesen  Schiefem  lagert  seew&rts  Tertiir, 
in  Totomi  Petrol  führend,  in  Mikawa  Blätterabdrücke,  am  SÜdyorsprunge  Ton 
Owari  ostwärts  Tom  Meerbussen  Ton  Tse  Süsswasserkalk  zeigend.  Ein  groaaer 
Theil  der  ProTinsen  Mikawa  ,  Owari  und  Mino  ist  ein  150 — 200  m  hohes  Hügel- 
land, in  welchem  stellenweise  Granitkuppen,  noch  öfter  fossilfreie  Schiefer  anstehen, 
meist  aber  loses  QnarzgeröU  sich  zeigt.  Einzelne  Nester  zeigen  durch  Asbolan 
Torkittetes  Conglomerat,  die  älteste  dort  benutzte  Kobaltfarbe  liefernd.  Hier  und 
da  finden  sich  auch  ansehnliche  Thonlager,  welche  mit  stark  Tcrwittertem  Feld- 
spath  eines  Schriftgranites  Material  zu  ansehnlicher  Porcellan-  und  Thon-Indnstrie 
liefern,  deren  Gentrum  Seto  (Owari)  ist.  Die  Wasserscheide  zwischen  Kisongawa 
und  Sayangawa  besteht  aus  Oranitgmndlage ,  welche  an  rielen  Stellen  Ton  alten 
Schiefem  und  Grauwacken  überlagert  und  Ton  Tulcanischen  Gangen  durchschnitten 


'*>)  Qu.  J.  L.  G.  S.  1878.    Die  dort  mitgetheüte  Karte  steht  mit  den  hier 
gegebenen  Daten  rielfach  in  Widersprach. 
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ist  Bei  den  hdehsten  Bergen ,  Komangatake  und  Ontake  (über  8000  m),  reicht 
Granit  bis  1000  m  Meereshöhe,  der  obere  Theil  ist  Ynlcanisoh.  Ein  ähnliches 
Terhiltniss  besteht  in  anderen  Theilen  des  japanischen  Schneegebirges.  Unter  dem 
Homblende-Andesit-Oipfel  des  Hakusan  treten  Sandsteine  und  Conglomerate,  unter 
diesen  die  sehieferigen  Sandsteine  her?or,  irelche  die  Ton  Gejler  beschriebenen 
Gjcadeen  und  Farne  geliefert  haben.  Die  Halbinsel  Koto  seheint  jüngere  meso-^ 
Boisehe  Gebilde  an  enthalten ;  angeblieh  ist  sie  der  Fnndort  der  yon  Rein  gelegent- 
lieh einer  Ausstellung  gesehenen  Ammoniten  (ob  des  durch  Hilgendorff  in  das 
Berliner  Museum  gelangten  Prachtstückes?).  —  Ben  etiras  complicirteren  Bau  des 
nördlichen  Honshiu  su  schildern,  gestattet  der  enge  Raum  nicht;  es  möge  hier 
nur  besonders  auf  das  Herrschen  fossilarmer  oder  fossilfreier  Schiefer  SstUeh  Tom 
Kitakamife  und  darauf  hingewiesen  werden,  dass  diese  Schiefer  Torsugsweise  west- 
dstliches  Streichen  und  Sinfallen  nach  Süden  zeigen,  also  wohl  susammengeschobene 
Falten  darstellen.  Das  Magneteisenlager  Ton  Kamaishi  gehört  wohl  dem  Liegenden 
der  Schiefer  an.  —  Porphyre  und  dem  Rothliegenden  Buropa's  ähnliche  Gebilde 
spielen  stellenweise  eine  Rolle. 

Für  Yeeo  Bcheint  die  von  Lyman  herrührende  Übersicht,  welche 
in  der  oben  oitirten  Arbeit  von  Oodfrey  wiederholt  wurde,  vorläufig 
Geltung  zu  behalten. 

Kurilen.  Einige  interessante  Mittheilungen  bringt  M  i  1  n  e '  s  ^  *®)< 
Gruise  among  the  Volcanoes  of  tbe  Kurile  Islands. 

Aleuten.  Eine  kurze  Erwähnung  vom  Auftreten  der  Kreide- 
formation auf  den  Aleuten  durch  v.  Dräsche  ^^o)  mag  auch  an 
dieser  Stelle  genannt  werden. 

Nordamerika. 

Vtrwmgte  Staaten, 

Im  grossen  Gebiete  der  nordamerikanischen  Union  haben  die 
letzten  Jahre  geradezu  staunenswerthe  Fortschritte  der  Geologie 
gebracht.  Nicht  allein  weite  Strecken  sind  studirt  und  geologisch 
kartirt  worden,  auch  der  organische  Bestand  der  einzelnen  Gebilde 
ist  erforscht  und  genau  dargestellt  worden.  Dabei  haben  sich  die 
hervorragendsten  Entdeckungen  machen  lassen.  Insbesondere  ist 
das  auf  dem  Felde  der  Vertebraten-Palaeontologie  in  Amerika  Ge- 
leistete von  epochemachender  Bedeutung,  und  diess  um  so  mehr,  da 
aus  der  unerschöpflichen  Fülle  immer  neue  Formen  uns  vorgeführt 
werden.  Mehr  und  mehr  scheint  es,  als  sei  die  sogenannte  neue 
Welt  eigentlich  die  alte,  von  der  die  Entwicklung  ausgegangen  ist. 
Besonders  ist  es  Marsh,    der  in   Bezug  auf  die  amerikanischen 


"•)  G.  M.  1879,  887.  —  "»)  N.  Jb.  1879,  269. 
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Wirbelthierresie  die  bedeatendsten  Leistungen  aufzuweisen  hat. 
Neben  ihm  ist  aber  Cope  zu  nennen  und  der  fdr  die  Palaeophyto- 
logie  80  hochverdiente  Lesquereux.  —  Bezüglich  der  geologischen 
Aufnahmen  hat  in  den  Vereinigten  Staaten  Keiner  sich  höhere  Vor* 
dienste  erworben  als  F.  V.  Hayden,  dessen  Rücktritt  von  der 
Leitung  der  Aufnahmen  in  den  westlichen  Territorien  überall  bei 
den  Fachgenossen  Betrübniss  und  Besorgniss  hervorgerufen  hat  Zu 
einem  gprossen  Werke  vieler  Einzelnen  Kräfte  zu  verwenden,  zu* 
eammenzu halten,  zu  leiten,  hat  dieser  ausgezeichnete  Mann  in  hohem 
Maasse  verstanden  und  wir  zweifeln,  ob  es  ihm  darin  Einer  gleich- 
thun  kann.  Die  Besorgniss,  dass  man  von  ihm  zu  sagen  hat  „cedit 
minori''  oder  gar  „cedit  parvulis"  ist  wohl  natürlich. 

Für  die  „Rocky  mountains  region''  hat  Pa well,  für  die  Gegend 
westlich  vom  100.  Meridian  Wheeler,  für  die  Gegend  am 
40.  Breitenkreise  Clarence  King  als  Leiter  der  von  Staats- 
wegen  veranstalten  Untersuchungen  Ansprüche  auf  Dank  erworben. 
Für  die  geologische  Kenntniss  der  angegebenen  Districte  ind.  Colo- 
rado liegen  eine  ansehnliche  Reihe  grösserer  und  kleinerer  Bände, 
Hefte  und  Mittheilungen  mit  Karten  und  Abbildungen  vor,  welche 
an  dieser  Stelle  alle  aufzuzählen  zu  weit  fuhren  würde,  daher  wir 
auf  Scudder's^^O  Zusammenstellung  oder  auf  die  ofßciellen  Cat»- 
logues  of  the  Publications  ^^^)  hinweisen,  was  wir  Dank  der  ungemein 
grossen  Liberalität  des  Department  of  the  Interior  und  der  dadurch 
so  gprossen  Verbreitung  dieser  so  wer th vollen  Arbeiten  thun  dürfen. 

—  Es  sollen  hier  nun  zunächst  nur  in  geographischer  Anordnung 
einige  wichtigere  Fragen  der  Geognosie  Amerika's  und  einige  all- 
gemein interessante  Resultate  besprochen  werden. 

In  seinen  vielen  Arbeiten  über  Galifornien,  besondere  im  ,,SarTej",  hat 
Whitney  gezeigt,  dass  dort  ein  altes,  vom  jetsigen  unabhängiges  Flnsssystem 
besteht,  dass  die  alten  Canale  toU  Detritus  sind,  welcher  yon  yulcanischen  Pro- 
dukten bedeckt  wird.  Layaströme  hatten  die  Flüsse  abgelenkt  und  zum  Graben 
neuer  Betten  geswnngen.  Die  heutigen  Thaler  liegen  meist  auf  früheren  Wasser- 
scheiden, schneiden  aber  bedeutend  tiefer  als  die  alten  ein.  Seit  die  hydraulische 
Aufbereitung  angewendet  wird,  werden  nun  stellenweise  die  alten  Flussbetten  gani 
aufgeschlossen  und  freigelegt.  Le  Gonte^'')  findet  das  yon  Wh.  geschilderte 
Verhalten  nur  im  goldführenden  Schiefergürtel  Mittelcalifomiens  und  beschreibt 
seine  Beobachtungen,  knüpft  daran  weitere  Folgerungen  bezüglich  einer  yerhält- 
nissmässig  sehr  rasch  erfolgten  Erosion  unter  dem  Einflüsse  der  Schmelzwasser 
einer  yormaligen  Eisdecke,  welche  durch  ausbrechende  Laya  schnell  flüssig  wurde. 
Die  thatsäohlichen  Mittheilungen  in  dieser  Arbeit  werden  Viele  interessiren ;  gegen 

"1)  Mise.  Publ.  of  the  Department  of  the  interior  Nr.  10.  Washington  1879. 

—  "*)  Washington  1874  und  spfiter,   —   "»)  Am.  J.  of  8c.    1880,  3.  Ser.    19. 
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•die  Folgerungen,  welche  Eum  Theil  auf  ungenügender  Grundlage  zu  stehen  echeinen, 
werden  sich  triftige  Gründe  anführen  lassen. 

Gegenüber  gewissen  Theorien  der  Steinsakbildung  ist  Ton  hoher  Wichtigkeit, 
dass  OehseniuB^'*)  die  in  nächster  Umgebung  des  grossen  Salzsees,  Östlich  Ton 
Nephi  im  Salt  creek  canon  beobachteten  Steinsalzrorkommnisse  schildert,  weiter 
auch  die  Salzablagerungen  mit  Mutterlaugensalz  im  Gebiete  des  Seviersees  be- 
schreibt. Dort  treten  damit  auch  Brandschiefer  mit  grossen  Mya  ähnlichen  Muscheln 
und  Ozokerit  ähnliche  Erdharze  auf. 

Die  hauptsächliche  Frage  im  W  betrifft  die  Grenzen  yon  Kreide  und  Tertiär. 
Die  marinen  Schichten  der  sogenannten  Dakotagruppe,  welche  dort  die  ältesten 
Braunkohlen,  wenn  auch  noch  Ton  geringerer  Bedeutung,  enthalten  und  durch  eine 
Ton  Lesquereux  ^'^)  beschriebene  Flora  bekannt  sind,  gehören  zweifellos  zur 
Kreide.  So  werden  auch  die  nächst  folgenden  der  Beihe  nach  yon  unten  nach 
oben  aufgezählten  Gebilde :  Benton-Gr.  mit  dem  Grocodil :  Hypsosaurus  und  Fischen, 
Niobara-Gr.  mit  Vögeln,  Reptilien  und  Fischen,  Pierre-Gr.  mit  Mosasauriem, 
in  Colorado  auch  Ammoniten ,  BacuUten  und  Inoceramen  ,  und  Foxhills  -  Gr.  als 
marine  Kreideschichten  einstimmig  betrachtet.  Nun  folgen  aber  Schichtenreihen, 
welche  meistentheils  als  Brackwasserschichten  auftreten,  aber  am  Bärenflusse,  bei 
-Goalyille  und  auf  Vancouyer  auch  noch  Ammoniten  und  BacuUten  beherbergen, 
also  dort  marin  sind;  sie  enthalten  Kohlen,  und  zwar  meist  Braunkohlen. 

Die  untere  Partie  der  Brackwasserkohlen  wird  yon  Lesquereux  als  untere 
Lignitschichten,  in  dem  östlicheren  Theile  yon  Glarence  King,  Steyenson  und  And. 
als  Laramie-Gr.  bezeichnet.  Die  obere  Abtheilung  nennt  Lesquereux  Eyanston- 
Gr.  Jünger  sind  Süsswasserabsätze,  deren  älteste  Schichten  Lesquereux'  Carbon- 
gruppe bilden ,  während  jüngere  yon  ihm  Greenriyer  -  Schichten  genannt  werden. 
Mit  den  Äquiyalenten  dieser  Greenriyer- Schichten  yerbinden  sich  die  bis  2000  m 
mächtigen  Gebilde,  welche  die  ältesten  amerikanischen  Säugethierreste  enthalten. 
Bis  zu  den  Schichten  der  Carbongruppe  Lesquereux'  aber  sind  Dinosaurier  bekannt. 
Leidy,  Cope  und  Marsh  scbliessen  daher  mit  der  Carbongruppe  die  Kreide- 
periode nach  oben  ab,  betrachten  die  Greenriyer-Schichten  als  unterstes,  die  darauf 
folgenden  Gebilde  als  mittleres  Eocän;  während  Lesquereux  die  Carbbngruppe, 
unter  deren  ca  50  Species  fossiler  Pflanzen  er  18  als  mit  europäischen,  13  als 
mit  arktischen  Miocänpflanzen  identisch  ansieht,  fUr  miocän  anspricht,  die  Eyanston- 
Gr.,  unter  deren  etwa  90  Pflanzenarten  die  Ahorne,  Birken,  Erlen,  Weiden  &o. 
neben  etwa  30  Formen  der  älteren  Lignit-Schichten  bemerkenswerth  sind,  für  obereocän 
oder  untermiocän,  die  Lignitschichten  mit  ihren  zahlreichen  Palmen,  Feigen,  Zimmt- 
bäumen,  Magnolien  &c.  für  eocän  hält.  —  Über  die  Stellung  der  jüngeren  Tertiär- 
gebilde: der  White  Biyer-Gr.  und  Bear  Riyer-Gr.  im  Miocän,  der  Loup  Riyer-Gr. 
im  Fliooän  ist  der  Palaeophytolog  mit  den  Palaeozoologen  wieder  eben  so  einig, 
als  Über  die  cretaceische  Natur  der  Dakota-Schichten  und  der  ihnen  folgenden.  Vor- 
liegende Differenz  beruht  also  auf  der  Erscheinung,  dass  „die  Umprägung  der 
yegetabilischen  Organismen  im  Allgemeinen  der  der  animalischen  yorausgeht",  und 
wie  bei  anderen  ähnlichen  Fällen  wird  man  der  Zoopalaeontologie  die  Entscheidung 
lassen.  Halten  wir  sonach  daran  fest,  dass  die  Brackwasserbildungen  des  Westens  und 
die  ältesten  Süsswassergebilde  dort  cretaceisch  sind,  so  treffen  wir  als  die  Fund- 
stätte jener  merkwürdigen  tertiären   Säugethierwelt  grosse  Binnenseen  **^).     Zur 

-'*)  D.  G,  Z.  1879.  —  "»)  ü.  St.  Geol.  Suryey  of  the  NW.-Territories. 
Report  Vol.  6,  1874.  —  «b)  Amer.  J.  of  Sc.  Vol.  9,  1874.  —  Ebenda  1876. 
Tergl.  Clarence  King,  ü,  St.  Geol.  Expl.  of  the  40  parallel  Vol.  1,  1878. 
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Eoeinieit  haben  deren  wohl  Tier  bestanden ;  die  hanptsSehUchsten  awei  daron  sind : 
1.  das  Greenriferbecken  swisohen  Bockj  monntains  nnd  Wasatchkette,  im  S  Ton 
den  Uintahbergen ,  im  N  Ton  der  Windriyerkette  begrenit  Die  fast  2000  m 
m&chtigen  Schichten  ruhen  in  söhliger  Lagerung  ungleichförmig  auf  kohleführender 
Kreide.  Aus  diesem  Becken  sind  über  160  Arten  Wirbelthiere  Ton  eocSnem  Alter 
bekannt,  die  Dinocerata  gehören  diesem  an. 

2.  Ein  sweitea  Eocinbecken  südlich  Ton  den  Uintahbergen,  fast  700  m  tiefer  als- 
das  andere  liegend,  enthilt  reichliche  Beste  tropischer  tapirahnlicher  Thiere,  Affen, 
auch  Crocodüe,  Eidechsen  und  Schlangen. 

In  der  Mioeanseit  bestanden  wenigstens  3  Seen.  Der  bedeutendste  ist  daa 
WhiteriTerbecken  swischen  den  Blackhüls  und  dem  Bepnblican  BiTcr,  Ton  44^ — 40* 
N.  Br.,  und  zwischen  den  Bock j  monntains  und  dem  99.  Meridian.  Die  an  100  m 
michtigen  Schichten  sind  söhlig  gelagert  und  seheinen  kohlenfUhrende  Kreide  su. 
bedecken.  Die  Fauna  ist  weniger  tropisch  als  die  der  eocinen  Seen,  die  Bronto* 
theriden  als  grösste  MiocSns&ngethiere  liehen  hauptsichlich  die  Anfinerksamkeit 
auf  sich.  —  Ein  langer  schmaler  Zug  am  Ostfusse  der  heutigen  Sierra  ncTada  und 
der  Cascade  Bange  wurde  gleichfalls  lu  einem  Mioeinsee,  welcher  nicht  wie  der 
östlichere  nur  Detritus,  sondern  auch  Tulcanische  Tuffe  aufnahm.  —  Bei  Camp  Baker 
im  Montana-Terr.  befindet  sich,  jetst  in  1700  m  Meereshöhe,  ein  weiterer  Mioein- 
see, dessen  Unterlage  z.  Th.  aufgerichtete  Schichten  Ton  Potsdamsandstein  und 
KaU:  zeigt,  wahrend  bei  Sulphursprings  (deep  creek)  Trachyt  anstösst.  An 
70  m  machtige  miocine  Thone  enthalten  hier  Beste  Ton  Bhinoceros,  Oreodon, 
Eporeodon  &c.  Dieser  Miocinsee  scheint  mit  wenig  Veränderung  seiner  Form 
in  der  Pliocanseit  fortbestanden  zu  haben,  denn  eine  etwa  2  m  michtige  sandig- 
conglomeratische  Schicht  trennt  in  den  Absitzen  die  an  17  m  michtigen  Pliocin- 
thone  mit  pferdeihnlichen  Thieren,  Merjchjus  und  Schildkröten  Ton  dem  darunter 
befindlichen  Miocän. 

Bedeutendere  Yerandemngen  betrafen  die  südlicheren  Seen,  welche  in  zwei  sehr 
grosse  Becken  umgewandelt  wurden;  besonders  ist  das  östliche  Miocinbeeken  in 
ein  £Mt  5  Mal  so  grosses  pliocines,  das  sich  Tiel  weiter  nach  0  und  S  erstreckte, 
Terindert  worden.  Die  söhligen  Pliocinablagerungen  erreichen  bis  500  m 
Michtigkeit:  Mastodonten,  Bhinooeroten,  Kameele  und  besonders  Pferde  sind  die 
charakteristischen  Thiere  dieser  jüngsten  Tertiirbildung.  In  der  Quatemirieit 
sind  ungeheuere  Schotterablagerungen  und  besonders  grosse  Thal-  und  Schlneht- 
bildungen  erfolgt. 

Darch  die  üntenucliuDgen  im  Felsengebirge  treten  nun  aaoh 
für  Nordamerika  die  Juragebilde  in  die  Reihe  der  wichtigen 
Schichten.  Jurassische  Säugethiere  sind  gefunden  worden,  die  merk- 
würdigen Atlantosauren  und  ihre  Zeitgenossen  ^  die  ApatoBaure% 
Morosauren,  Laosauren,  Allosauren  &c  stellen  Formenreihen  dar,  die 
von  grosser  allgemeiner  Bedeutung  für  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Thierwelt  sind. 

Knüpft  sich  das  Hauptinteresse  an  den  Westen,  so  sind  die  Leistungen 
auch  in  den  mehr  östlichen  Oebieten  hoch  anzuschlagen.  Wir  wollen 
dabei  besonders   an   die   Forschungen  in  Virginien,  Pennsylvanien 
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nnd  New  York  erinnern.  Campbell  giebt  eine  Oeology  of  Vir- 
ginias^'), namentlich  wichtig  durch  die  Studien  über  die  Appalachen. 
Diese  seigen  Silur  und  Deron  in  mehreren  Parallel  falten,  deren  bedeutendste 
steile  Silurschiehten  und  Luftsattelbildung  besitzt.  Gegen  SO  finden  sich  zwei  Ver- 
werfungen, durch  welche  ein  keüfSrmiges  Gebirgsstflck  gesunken  ist  In  der  süd- 
liehen Spsite  seigen  sich  Thermen.  —  Fontaine*'")  bespricht  die  mesozoischen 
Schichten  Virg^iens.  Zwischen  krjstalUnischen  und  azoischen  Massen  liegen  die 
leicht  zerfallenden  Gketeine  der  mesozoischen  Bildungen,  am  Ausgehenden  meist 
bedeckt  Ton  Driftmaterial  oder  Thon.  Mit  Rogers  werden  die  Streifen  unterschieden 
«Is  1.  Innenzone.  a.  New  Jersey -Qürtel,  b.  Buckingham-Belt,  o.  Pittsylyania- 
Belt,  d.  Prince  Edward-Belt.  —  8.  Bichmond-Belt.  —  3.  Bandgürtel.  a.  Peters- 
burg-Belt,  b.  Frederiksburg-Belt.  —  Diese  Zonen  oder  Belts  sind  Senkungsfelder 
in  der  Bichtung  des  Streichens  der  metamorphischen  Schiefer  und  der  Gänge  Ton 
Felsit,  Granit,  Diabas  &o.,  welche  meist  in  der  N&he  der  mesozoischen  Gttrtel 
besonders  dichtgedrängt  auftreten;  ähnliche  Anordnung  haben  auch  die  „mesozoio 
trap  rocks".  Alle  genauer  vom  Verf.  besprochenen  Pflanzenreste  stammen  aus  der 
unteren  Abtheilnng  der  Richmond-Seh.  (d.  besseren  Kohlenflotze).  Diess  ist  die 
älteste  Flora  der  mesozoischen  Schichten  Virginiens,  und  sie  erscheint  rhätiseh 
oder  j&nger.  Die  älteren  Zonen,  welche  noch  keine  Pflanzen  geliefert  haben,  mögen 
älter-triadisch  sein*,  die  jüngeren  (äusseren)  Belts  aber  hält  F.  für  Bhät. 

In  Pennsylvanien  ist  ein  Second  geological  Survey  thätig,  der 
seit  1874  eine  Reibe  wichtiger  Publicationen  geliefert  hat,  unter 
denen  für  europäische  Verhältnisse  besonders  wichtig  sind  die  palaeo- 
phytologischen  von  Lesquereux  ^^®)  und  von  Fontaine  und 
White  ^'°).  —  Im  Westen  des  Staates  New  York  ist  Steinsalz  ^' '),  den 
mittleren  Schichten  des  Obersilurs  angehörend,  21  m  mächtig ,  in 
390  m  Teufe  erbohrt  worden,  bei  476  m  Teufe  wurde  Niagarakalk 
angebohrt. 

Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  beschäftigt  die  Erforschung 
des  Diluvium  und  Alluvium  („Surface  geology")  manche  Geologen. 
Wir  wollen  hier  nur  einige  der  bezüglichen  Arbeiten  nennen: 
Warren  IJpham  ^^^)  macht  auf  die  HUgelreihen  aufmerksam, 
welche  bei  der  geologischen  Untersuchung  von  Wisconsin  und  von 
New  Jersey  aufgefunden  und  verfolgt  worden  sind. 

Sie  bestehen  aus  schichtenlosem  Schotter,  Sand,  Thon  nnd  Blöcken,  stellen 
orographisch  Morinenlandschaften  dar.  Als  Endmoränen  der  grossen  dilnyialen 
Eisdecke  betrachtet,  lassen  diese  Reihen  sich  als  Anzeichen  Tcrschiedener  Zeit- 
räume der  Eiszeit  denten.  Die  von  New  Jersey  begrenzt  das  Gebiet  des  Geschiebe- 
lehms nnd  der  geschrammten  Felsklippen,  während  in  Wisconsin  die  Hflgelreihen 
SOG  bis  400  miles  ndrdlioh  Ton  der  äossersten  Grenze  der  „Glacialerscheinnngen"  liegen. 


"')  Am.  J.  of  So.  1878—79.  —  "•)  Am.  J.  of  Sc.  1879,  Vol.  117,  p.  2Ö. 
—  '<<**)  Atlas  to  tbe  Goal  flora  of  Pennsyl?.  and  of  the  carb.  form,  thronghont 
the  ü.  St,  —  «W)  Permian  and  Upper  Carbon,  flora  of  W- Virginia  and  SW- 
Fennsylfania.  —  ^^^)  Macfarlane  cf.  Am.  J.  of  Sc.  1878,  116,  p.  144.  —  "*)Am. 
J«  of  Sc.  1879,  118,  p.  88. 
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Dana  ^3')  Yorglioh  die  Terbreitang  der  DrifteraclieinungeD  mit 
der  der  atmosphäriBchen  Niederschläge  (nach  der  Schottischen  Za- 
sammenstellung).  Das  insulare  driftfreie  Oebiet  von  Wisconsin  fällt 
in  Gegenden  von  5  bis  10  cm  jetzigem  winterlichen  Niederschlag- 
und  scheint  rings  von  Gletschern  umgeben  gewesen  zu  sein. 

Hilgard^^*)  hat  gegen  die  Verallgemeinerung  der  Theorie  von 
der  aeolischen  BUdung  des  Löss  auf  Grund  der  Beobachtungen  am 
Löss  des  Mississippithaies  sich  ausgesprochen. 

Schliesslich  sei  hier  noch  einer  originellen  Publication  gedacht, 
die  doch  wohl  praktischen  Nutzen  hat.  Macfarlane^'^)  hat  unter 
dem  Titel  ,yAn  American  Geological  Railway  Guide"  die  geognostiache 
Pormation  für  die  Eisenbahnstationen  angegeben  und  auf  interessante 
Stellen  der  Bahnstrecken  und  ihrer  Umgebungen  aufmerksam  gemacht. 

Brüisch-Nordatnerika, 

Ohne  auf  Einzelnes  eingehen  oder  die  werthvoUen  Mittheilungen 
von  Sei  wyn  in  den  Reports  of  the  progress  of  the  geological  Survey 
of  Canada  näher  betrachten  zu  wollen,  beschränken  wir  uns  auf  die 
Hinweisung  auf  Dawson's:  Recent  discoveries  in  the  Ganadian 
Geology  and  Palaeontology,  236. 

Hiernach  ist  die  Gliederung  des  Gambrisehen  in  Canada  im  Fortschreiten 
begriffen  nnd  schon  jetzt  nachweisbar,  dass  ein  Theil  der  untercambrischen 
Schichten  in  Gneisse  und  andalusitführende  Glimmerschiefer  yerwandelt  ist.  Ein 
Theil  des  canadischen  Silur  ist  durch  Yulcanische  Gesteine  Tertreten,  welche,  der 
Gestein  abescbaffenheit  nach,  dem  Huron  der  Nachbarstaaten  sehr  ähnlich  sind« 
Interessante  palaeontologiscbe  Funde,  namentlich  bezüglich  der  Graptolithen  sind 
gemacht.  Sehr  wichtig  auch  Pterygotus  Ganadensis.  —  Eine  weitere  interessante 
Entdeckung  ist  in  den  Diluvialablagerungen  gemacht:  zwischen  den  Ledathon  und 
den  Saxicavasand  schiebt  sich  mit  sehr  borealer  Fauna  %in  „oberer  Ledathon'*  ein. 

Hier  mögen  wir  einen  Hinweis  auf  die  von  Witheaves"*) 
aus  dem  Südosten  Neufundlands  beschriebenen  Fossilien  der  „Pri- 
mordialfauna"  beifugen.  —  6.  Dawson^^®)  veröflFentlichte  Notizen 
über  Niveauveränderungen,  über  jüngste  Gebilde  und  über  meso- 
zoische theils  sedimentäre,  theils  vulkanische  Bildungen  Britisoh- 
Columbiens. 


•<<33> 


')  Am.  J.  of  So.  1877,  115,  p.  250.  —  *»*)  Am.  J.  of  Sc.  1879,  118, 
p.  108.  —  »5»)  New  York  1879.  —  "'•)  Aus  den  Schriften  der  naturwiss.  Ge«. 
zu  Montreal  in  G.  M.  1878.  —  *")  Am.  J.  of  Sc.  1878,  pag.  284.  —  '^")  Au» 
dem  Ganad.  Naturalist  im  N.  Jb.  1877.  —  G.  M.  1877.  —  Qu.  J.  L.  G.  8. 187^ 
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Nordamerika  im  Vergleich  mit  Europa. 

Erwähnung  verdient  bei  dem  grossen  Interesse,  das  sich  an  die 

archaeischen  Bildungen  knüpft,  Sterry  H  u  n  t '  s  2^^)  History  of  some 

precambrian  Rocks  in  America  and  Europe. 

Verf.  ist  überzeugt,  dass  die  archaeischen  Qesteine  neptunischer  Entstehung 
sind,  dass  man  keine  unkrystallinischen  Sedimente  als  deren  stratigraphischen 
Äquivalente  kennt,  dass  also  die  chemischen  und  mechanischen  Bedingungen,  unter 
denen  diese  Gesteine  krystallinisch  sich  abgesetzt  haben,  seit  Beginn  der  palaeo- 
aoischen  Zeit  nicht  in  irgend  bedeutendem  Maasse  wiedergekehrt  sind.  Die  £rup- 
tiygebilde  seien  grossentheils  nur  erweichte  und  an  andere  Orte  gebrachte  Theile 
dieser  altneptunischen  Gesteine,  von  denen  sie  yerschiedene  mineralogisch-petro- 
graphische  Charaktere  bewahrt  hatten.  Es  werden  dann  Nachrichten  über  die  all- 
mähliche Entwicklung  der  Kenntnisse  über  Zusammensetzung  und  Bau  der  archaei- 
schen Formationen  in  Nordamerika  und  Grossbritannien  gegeben.  Dann  folgen 
die  Schlüsse: 

1.  Hicks'  Pebidian  ist  nach  lithologischem  Charakter  und  bathrologischer 
Stellung  das  Huron  Nordamerika's. 

2.  Arvonian  ist,  gleich  der  schwedischen  HäUeflintagruppe  oder  der  Fetrosilex- 
abtheilung  der  Amerikaner,  ein  unteres  Huron.  Die  gleiche  Ursache ,  welche 
Discordanzen  zwischen  Aryon  und  Pebid  in  Wales  hervorgerufen,  erklart  wohl 
das  häufige  Fehlen  der  Petrosilexabtheilung  unter  dem  oberen  Huron  Nord- 
amerika's. 

8.  Dimetian  ist  ununterscheidbar  von  gewissen  Theilen  des  nordamerikanischen 
Laurent.  Es  sei  ein  Missverständniss  von  Hicks,  dass  er  1878  das  Dimet 
dem  „Upper  Laurentian"  parallelisirt  und  zugleich  den  Hebridengneiss  (Le- 
wisian  Murch)  Unterlaurent  genannt  habe.  Letzteres  sei  das  „Norian*', 
welches  ungleichförmig  auf  Laurent  von  Nordamerika  liege;  Dimetian  und 
Lewisian  entsprächen  der  Ottawa-  und  der  Grenrille-Abtheüung  des  eigent- 
lichen Laurent  von  Canada,  dem  bojischen  und  hercynischen  Gneisse  Gümbers. 

Der  Vergleichungen  zwischen  Nordamerika  und  Europa  bezüglich 
England  bezüglich  der  Diluvialerscheinungen  („Surface  Geology") 
hier  eingehender  zu  gedenken,  erscheint  nicht  am  Platze. 

Südamerika  (wad  Inseln), 

Martin  ^^^) sagt  von  der  Insel  Bonair  e,  dass  sie  wie  andere  (z.  6. 
Aruba)  einen  krystallinischen  Kern  habe,  darin  goldführende  Quarzite, 
auch  Kupfererz,  Eisenerz  und  Chalcedon  (bei  Rincon).  Dem  Kerne 
schloss  sich  ein  Mantel  von  Korallenkalk  an,  in  welchem  phosphat- 
reiche Varietäten  in  Gängen  und  Nestern  auftreten,  meist  3 — 16  cm 
stark.  Der  Kalk  und  das  Phosphat  enthalten  Petrefacten.  Aus  einer 
Höhle  ist  Fledermausguano  bekannt. 


«3»)  Am.  J.  of  Se.  1880,  119,  p.  268.  —  "«)  D.  G.  Z.  1879. 
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Das  Phosphoritlager  der  zweiten  der  drei  Inseln  vor  dem  Golfe  von 
Venezuela  schildert  Meyn^*^.  Ein  bedeutender  Berg  auf  der  Ost- 
seite  von  Gross -Cur  a^ao  besteht  aus  Eorallenkalk  und  ist  am 
Pusse  von  einem  ungeheueren  Walle  felsigen  Kalkphosphates  um- 
geben. Das  sehr  reine  und  eisenfreie  Phosphat  kommt  in  ver- 
schiedenen Varietäten  vor,  dabei  in  bis  4  cm  grossen  Pseudo- 
morphosen  nach  Gyps.  Im  Allgemeinen  hat  man  es  mit  einer  in 
Kalkphosphat  umgewandelten  Korallenbank  noch  nicht  näher  be- 
stimmten Alters  zu  thun.  Das  nahe  Klein-Cura^ao  war  bis  2  m 
hoch  mit  staubigem  Guano  bedeckt.  Auch  Stelzner^*')  hat  über 
den  Kalkstein  und  das  Kalkphosphat  von  Curagao  Nachrichten 
gegeben. 

Attwood^^^)  hat  petrographisch •  geognostiscbe  Beobachtungen 
besonders  über  krystallinische  und  sog.  metamorphische  Gesteine  einer 
grossen  Landstrecke  Venezuela' s,  vom  Puerto  de  las Tablas  am  Ori- 
noco  an  nach  dem  Caratal-Golddistricte  (Potosi)  hin  mitgetheilt;  die- 
sem Aufsatze  hat  Bonney^*')  einige  lithologische  Details  beigefügt. 
Kupfererze  der  Aroagegend  hat  Schottky^^*)  mit  Rücksicht  auf  den 
wahrscheinlichen  Zusammenhang  der  Lager  chemisch  untersucht. 

Ecuador,  das  Hauptarbeitsfeld  von  Reiss  und  S  tu  bei,  wird 
durch  deren  künftige  Berichte  ziemlich  genau  bekannt  werden. 
Wolf^^^)y  der  jetzt  dort  in  eifrigster  Weise  dem  Studium  der 
Geognosie  lebt,    hat    eine  Reihe   Mittheilungen   veröffentlicht.     Er 

schilderte  den  Cotopaxi  und  seine  letzte  Eruption  vom  26.  Juni  1877. 

Als  Basis  des  Cotopaxi  ist  wahrscheinlich  ein  aus  Forphyriten  and  Grün- 
steinen (den  in  der  Westcordillere  herrschenden  Gesteinen)  gebüdetes  Gebirge  an- 
zusehen, dem  der  aus  abwechselnden  Laven  und  Auswurfsmassen  anfgeschiehtete 
Yulcan  aufgesetst  ist.  Die  Gesteine  des  Letzteren  sind  Torwiegend  dunkle,  sehr 
dichte  bis  feinkrystallinische  Andesite.  In  den  neuesten  Laven  sind  Quaneinspreng- 
linge  häufig,  doch  nicht  wie  in  Antisanagesteinen  wesentlich. 

In    einer    anderen   Arbeit    giebt    Wolf^*^)   eine    allgemeinere 

Schilderung  eines  grossen  Theiles  des  Landes: 

Gneisse  und  krystallinische  Schiefer,  die  in  Thonsohiefer  Übergehen  und  stellen- 
weise vom.  „Forphyrterrain"  bedeckt  werden,  sind  herrsehend.  Am  Rio  Fante, 
in  der  Provinz  Azuay,  lagert  darüber  eine  500—600  m  mächtige  Schiehtenmasee 
kohlenführenden  Sandsteingebirges  von  noch  nicht  erkanntem  Alter.  In  der  Küsten- 
provinz Esmeraldas  liegt  marines  Tertiär  in  einer  Mächtigkeit  von  200  m.  Ter- 
tiäre lacustrische  Bildungen  sind  im  Thale  von  Lojas  und  im  Gebiete  der  Quell- 


"»)  Vergl.  N.  Jb.  1877,  415.  —  "»)  Qu.  J.  L.  G.  S.  1879.  —  ««»)  Q,u,  J. 
L.  G.  S.  1879.  —  «*)  N.  Jb.  1878.  —  «")  Verh.  d.  natw.  Ver.  f.  Eheinld.  u.  WeatC 
1878  und  N.  Jb.  1878.  —  "««)  Viajes  scientiflcos  por  la  BepubUca  del  Ecuador. 
Guayaquil  1879,  daraus  im  N.  Jb.  1879. 
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flllMe  da«  Cattmayo  Torhaaden.  Älteres  (Qold  und  Platin  enthaltendes)  flaTiatüee 
DilnT  ffthrt  in  der  Proyins  Esmeraldas  keine  GeröUe  Tnlcaniscber  Gesteifte;  es 
hat  also  die  Büdnng  der  Ynleane  des  Hoohlandes  Ton  Quito  erst  innerhalb  der 
DilnTialperiode  begonnen.  Mannigfaehe  Tnlcanische  Massen  haben  sieh  dabei  ge- 
bildet» unter  denen  der  „Qnarsandesit"  (Wolf)i  swisehen  Ona  nnd  üdnshapa, 
•0  wie  swisehen  Udnshapa  nnd  Tablayaen  auftretend,  besonders  bemerkenswerth  ist. 
Er  besteht  etwa  sur  Hälfte  aus  Quans,  lu  welehem  Flagroklas  und  eine  bimsstein- 
ahnliche  Masse  hiniutreten.  In  jungdiluTialen  Ablagerungen  findet  sich  vulcanisehes 
GerSlle;  eine  grosse  Masse  Tulcanischer  Tuffe  und  Breeden  lagert  im  Esmeraldas- 
thale  swisehen  Düut  und  AUut. 

Branlim. 

Die  1867  von  Orton  bei  Pebas  entdeckten  Fossilien ,  welche 
aus  Orton's  Werk  über  Andes  und  Amazonas  in  Ann.  and  mag.  of 
nat.  bist.  1875  aufgezählt  und  nach  Conrad  nnd  Oabb  eocän  ge- 
nannt waren,  hat  Böttger^*^)  wiederum  zum  Gegenstände  einer 
Arbeit  gemadit,  wobei  er  sie  als  oligocan  oder  eocän  bezeichnet. 
Brown  hat  die  analogen,  ebenfalls  vorwiegend  brackisohen  Tertiär- 
gebilde vom  Solimoes  und  Javary  beschrieben.  Es  scheint  demnach, 
als  sei  durch  die  Anschwemmungen  der  südamerikanischen  Flüsse, 
die  sich  seitdem  zum  Amazonas  vereinigt  haben,  seit  der  Eocänzeit 
ein  einstmaliger  grosser  Meerbusen  gefüllt  worden.  Die  von  Brown 
untersuchten  Gebilde  erstrecken  sich  über  einen  Raum  von  480  Kilo- 
meter Länge  und  80  Kilometer  Breite.  Die  Fossilien  hat  Ethe- 
ridge  ^^®)  beschrieben.  Goroeix  ^*^)  hat  durch  Sigillarien  und 
Farne  das  Carbon- Alter  der  kohlenführenden  Schichten  von  St.  Paul 
und  Sta  Catharina  in  Brasilien  nachgewiesen.  Hartt  hatte  1870 
bei  Erere,  nahe  Mt.  Alegre,  Prov.  Para,  Devon  entdeckt;  die  Be- 
stätigung dieser  Mittheilung  wird  durch  die  Beschreibung  der  Fos- 
silien durch  Rathbun  "°)  gegeben.  Orville  und  Derby  **') 
haben  gelegentlich  einer  Besprechung  des  sog.  Eozoon  aus  Brasilien 
ein  kurzes  Bild  der  Geognosie  des  grossen  südamerikanischen  Reiches 
gegeben,  aus  dem  ein  kurzer  Auszug  vielleicht  nicht  unwillkommen  ist. 

Hartt  hat  in  seiner  Geologie  und  phjsikalisehen  Geographie  yon  Brasilien 
geseigt,  dass  das  ganze  brasilianische  Plateau  besteht  oder  unterteuft  ist  Ton 
Gneissgesteinen.  In  der  Pro?.  Bio  Paulo,  Bio  de  Janeiro  und  Minas  Geries  bflden 
diese  Gesteine  zwei  durch  das  Parahybathal  getrennte  parallele  Ketten:  Serra  do 
Mar  2000  m  und  Serra  da  Mantiqneira  (über  2000  m;  im  Pico  d'Itatiaia,  dem 
hdchsten  Berge  Brasiliens,  2707  m  erreichend).  Serra  do  Mar  ist  im  Orgelgebirge, 
wie  zuerst  Agassii  sah,  eine  scharfe  Sattelkette.  Weiter  westlich,  wo  die  Dom 
Pedrobahn  das  Gebirge  durchkreuzt,   wird   dasselbe  Ton  Hartt   als   aus  einseitig 

*«')  Jb.  G.  R.  A.  1878.  —  ««•)  Q.  J.  L.  G.  S.  1878.  —  •*•)  Deiesse  u. 
Lapparent,  Reyue  de  G^ol.  15,  157.  —  *•<>)  Boston  Prooeedings  1876,  1878.  — - 
«•>)  Am.  J.  of  Sc.  1880. 
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tteil  naeb  N  und  naeh  dem  Parahyba  falleoden  Sehichten  gebfldet  beachrieben, 
wobei  in  Folge  Ton  Faltung  vnd  Verwerfdng  einselne  Scbiohten  doppelt  anfzn» 
treten  scbeinen.  —  8erra  da  Mantiqneira  ist  auch  am  Itatiaia  (n.  Hartt)  nnd  an  der 
Babn  bei  Barbacena  eine  einseitig  fallende  Kette,  deren  Sehichten  weniger  ateü 
als  die  des  Kttstengebirges  gegen  Süd  oder  gegen  den  Parahyba  fallen,  so  dass 
dieser  Flnss  in  einer  Mnlde  flieset.  Naeh  Pissis,  Hartt  nnd  Derby  ist  die  Lagerongs- 
folge:  8.  obere  oder  metallftthrende  Schichtenreihe,  herrschend  in  der  Mantiqneira. 
Vorwiegend  bestehen  die  Massen  ans  feinkSmigem,  schieferigem,  in  Olimmerschiefer 
Übergehendem  Gneiss  mit  untergeordneten  Lagern  Ton  Qoarsit  nnd  mit  rielen 
ErsgSngen.  Die  2.  mittlere  Abtheilnng  zeigt  meist  feinkSmigen  granen  Gnetss, 
den  Pissis  nnd  Liais  Leptinit  nennen.  Das  Gestein  ist  oft  granatreich  und  aus- 
gezeichnet schiefrig.  Die  1.  Slteste  Gneissbildung  enthllt  hauptaSchlich  porphy- 
rischen oder  granitischen  Gneiss  mit  rothem  Feldspath.  Selten  nur  findet  sich 
Kalkstein  dem  sfidbrasilischen  Gneiss  eingelagert:  ein  etwa  16  m  mächtiges  Lager 
tritt  im  Parahybathal  bei  Barra  do  Pirahy  auf,  streicht  N  60°  0  und  wird  längs 
des  Flusses  Tielfach  sichtbar,  biegt  dann  nach  0  nnd  yerschwindet  hinter  Sem 
do  Mar  oberhalb  Gampos,  120  miles  Ton  Barra.  80  miles  Aber  Barra,  bei  Barra 
mansa,  tritt  in  der  Streichungslinie  des  ersteren  Lagers  wieder  Kalk  auf,  ebenso 
100  miles  weiter  südwestwarts  bei  Gnape  (nach  Bath).  Bei  Barra  liegt  die  Kalk- 
bank awischen  sehiefrigem,  granatf&hrendem  Gneiss  und  besteht  aus  grobkrystal- 
linischem,  weissem ,  blSulich  schimmerndem  Marmor,  oft  mit  Serpentin  oder  Talk 
in  Spalten.  Bei  Sta  Anna  de  Firapitinga,  NO  von  Barra,  zeigt  sich  Eozoonstructur, 
die  auch  am  Bio  S.  Francisco,  in  den  metamorphischeu  Schichtensystem  der  Serra 
da  CaraunA,  Proy.  Alagoas,  bei  den  FSUen  d.  Paulo  Affonso  beobachtet  wurde. 

Jünger   als  die  Oneisse  Brasiliens  sind  Quarzite,  auf  denen  am 

Amazonas  ungleichförmig  aufgelagert  eine  fossilhaltige  Gesteinsreihe : 

Obersilur,  Devon  und  Carbon  aufruht.     Devon  (ob  auch  Obersilur?) 

und  Carbon   sind  auch  in   der  Provinz  Parana   erkannt  (s.   oben),. 

während    früher    nur  Kreide   als  ältestes  fossilführendes  Sediment 

Brasiliens  bekannt  war. 

Argenima. 

Die  reichen  geologischen  Schätze,  welche  Stelzner  gesammelt^ 
werden  in  den  „Beiträgen  zur  Geologie  und  Palaeontologie  der 
Argentinischen  Republik"  252)  verarbeitet.  "Wichtig  ist  der  Nach- 
weis der  Primordialfauna  durch  Kayser,  Geinitz'  Darstellung  als 
rhätisch  gedeuteter  Reste,  und  Gottsche's  Beschreibung  der  Jnraver* 
steinerungen.  Ausser  dem  „Tithon"  kommen  alle  Jurastufen  in  dem 
anscheinend  auf  die  Westseite  der  Cordillere  beschränkten,  von  5^  50' 
bis  37°  S.  Br.  bekannten  Juragürtel  vor,  der  eine  erliebliche  An- 
zahl auch  in  Europa  vorkommender  Cephalopoden  enthält. 

C7»le. 

Philipp i 3^3)  bereitet  eine  Beschreibung  der  Fauna  des  chile- 
nischen Tertiär  vor,  in  welchem  nach  der  vorläufigen  Übersicht***) 

"0  Caeael,  i.  d.  Palaeontographicia  1876—78.  —  »»)  Ztecbr.  f. gee.  Natunr.  1878. 
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auch  ein  Baculit  und  ein  Pleriosaanu  angegeben  werden.  Eine 
geognostiBche  Skizze  der  Ataoamawüste  und  der  Salpeterlagerst&tten 
lieferte  Pia  sie*"). 

Sfldsee-Inseln. 

Einen  Besuch  derOaläpagos  schildert  Wolf  ^^^)  und  giebt  manche 
sehr  interessante  Mittheilungen  über  diese  vulcanisohe  Inselgruppe. 
Cohen's  ^'*)  petrographische  Untersuchung  der  Basaltglaslaven  u. 
a.  Gesteine  von  Hawaii,  Wiohmann's  Arbeit  über  Laven  von  Niafua 
und  dessen  Mittheilungen  über  Futuna^^'),  Hosken's^'®)  Bemerkungen 
über  die  sehr  jungen  Veränderungen  an  den  Riffen  von  Vanikoroy 
desselben  Angaben  über  die  Neuhebriden  ^^^)  können  hier  nur  flüchtig 
erwähnt  werden ;  andere  Arbeiten  behalten  wir  uns  vor,  bei  anderer 
Gelegenheit  zu  besprechen. 

Neuseeland.  Der  thätige  Leiter  der  geologischen  Aufnahmen 
auf  Neuseeland,  unser  bewährter  Landsmann  J.  H  a  a  s  t  ^^^)f  hat  im 
vergangenen  Jahre  die  Geologie  der  Provinzen  Canterburj  und  West- 
land dargestellt.  Auf  den  reichen  Inhalt  näher  einzugehen,  ist  leider 
nicht  möglich,  wir  dürfen  aber  auf  das  vortreffliche  Referat,  daa 
H.  V.  Dechen^^i)  gegeben,  unsere  deutschen  Leser  verweisen. 

Australien. 

Eine  geologische  Karte  von  Australien  und  Tasmanien  ist  1876 
durch  R.  Brough  Smyth^^^)  herausgegeben  worden.  R  Ethe- 
ridge  jun.  ^^^)  hat  eine  Generalliste  der  bis  1878  aus  Australien 
(einschliesslich  Tasmanien,  Timor  &c.)  bekannten  Fossilien,  Feist- 
mantel  eine  Reihe  Bemerkungen  über  die  fossilen  Floren  Austra- 
liens verglichen  mit  denen  von  Indien,  von  Europa^^*)  &c.  publicirt. 
Da  die  IJntersuchungsgebiete  nicht  recht  an  einander  schliessen^ 
sieht  sich  F.  schon  genöthigt,  die  besprochenen  australischen  Bil* 
düngen  je  nach  ihren  UrspruDgsgebieten  auseinander  zu  halten. 
Für  Neu-Süd- Wales  werden  2  mesozoische,  2  durch  Meeressohichten 
getrennte  carbonische  und  eine  devonische  Flora,  für  Victoria  2 
mesozoische,  eine  carbonische  und  eine  devonische,  für  Queensland 
eine  mesozoische,  eine  untere  carbomsche  und  eine  devonische  Flora 
besprochen. 

»M)  Yerh.  d.  Vereins  f.  Erdknnde  in  Halle.  1878.  —  "•)  1878.  —  «»«)  N. 
Jb.  1880.  —  «»')  Jonrn.  d.  Mm.  Godeffroy.  1878.  —  »••)  G.  M.  1877.  —  •»•)  G. 
M.  1876.  —  '«<>)  GhrUtchurch  1879.  —  *««)  Verb.  d.  natnrw.  Y.fUr  Bheinluid 
und  Westfalen  1880.  —  <*')  cf.  G.  M.  1876,  192.  —  >«3)  cmni^ridge  1878;cf:G. 
H.nnd  Ann.  &mag.  nat.  bist  1878.  —  ***)  Palaeontographica  1878—79;  G.  11. 1879. 
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In  Queensland  knttpfen  sioli  die  weBentlichsten  neueren  Ar- 
beiten an  des  leider  zu  früh  verstorbenen  Daintree's  Beobachtungen 
und  Sammlungen.  Etheridge  jun. ^*'),  der  theils  allein, theils mit 
Nicholson  verschiedene  Fossilien  bearbeitet  hat,  wies  in  den 
Kalksteinen  von  Brocken  River  und  Fanning  River  Devon,  im  Kohlen- 
felde von  Bowen  River  und  dem  Kalke  von  Arthurs  Creek  Carbon 
(vielleicht  oberes  Permocarbon)  und  im  Kalk  von  Täte  River  creta» 
oeisches  Alter  nach.  Dankenswerth  ist  besonders  auch  die  Zusammen* 
Stellung  der  Bibliographie  über  Palaeontologie  von  Queensland. 

Fttr  Neu-Süd- Wales  ist  besonders  wichtig  Clarke's  Remarks 
on  the  Sedimentary  formations  of  New  South  Wales,  wovon  die  4. 
Auflage  1878  erschien.  Besser  als  von  irgend  einem  anderen  Theile 
Australiens  ist  von  diesem  Lande  der  Kohlenkalk  bekannt,  von 
welchem  de  Koningk^^^)  eine  palaeontologiscbe  Mouographie  ge- 
geben hat.  Eine  Karte,  welche  die  Fundorte  von  Erzen  &o,  anzeigt, 
Mineral  map  of  New  South  Wales,  wohl  vom  Department  of  Mines  des 
Landes,  welche  Behörde  auch  regelmässige  Jahresberichte  giebt,  ist 
mit  grösster  Liberalität  wiederholt  vertheilt  worden. 

Hieran  mögen  wir  eine  ErwShniiDg  einiger  der  neueren  Schriften  ttber  das 
aostralisehe  Gold  anschliesBen ,  welches  ja  freilich  nicht  allein  diesem  Gebiete  an- 
gehört: Wolfs  '*^)  BCittbeilungen  und  besonders  Daintree'8*'*)Aa{sats,  worin 
das  Deyon  als  hanptsSchlicher  Träger  des  anstralischen  Goldes  geschildert  und  die 
Tertiirzeit  als  die  Periode  einer  Anreicherung  bezeichnet  wird.  Auch  Norman 
Taylor' B^^*)  Berieht  über  das  Oudgegong-Diamantenfeld  yerdient  Beachtung. 

Victoria,  dessen  Oeological  Survey  unter  Brough  Smith  eine 
Reihe  wichtiger  „Reports"  veröffentlicht  hat,  besitzt  in  dem  grossen 
„Prodromus  of  the  Paleontology  of  Victoria  by  F.  Mac  Coy"*'°) 
eine  wichtige  Grundlage  geognostischer  Erkenntniss.  Besonders  die 
Tertiärgebilde  Victoria's,  so  wie  die  des  benachbarten  Tasmanien 
geben  aber  immer  neuen  Stoff  zur  Bearbeitung. 

Tasmanien  bt  durch  die  Zinngruben  am  Mt.  Bischoff  im  NW- 
Theile  mehrfach  besprochen  worden.  Oould  berichtete  1874  im 
Londoner  Quarterly  Journal  über  die  Entdeckung.  Genauere  Mit- 
theiluDg  verdanken  wir  Ulrich^' ^).  Auch  über  die  aus  Tasmanien 
bekannte  fossile  Flora  hat  sich  Feistmantel  ^^^)  ausgesprochen: 
dieselbe  wird  als  mesozoisch  bezeichnet  und  angegeben,  dass  die 
Schichten  des  Jerusalem  -  Beckens ,  von  Springhill  &c.,  Über  den 
Schichten  mit  Pachydomus  liegen. 


"»)  Qu.  J.  L.  G.  8.  1879.  —  -••)  Ann.  de  la  soe.  g*ol.  Beige  1878.  — 
»•»)  Vergl.  N.  Jb.  1877, 856.  —  «••)  Qu.  J.  L.  ö.  8.  1878.  —  "»)  Qu.  J.  L.  Q.  8. 187». 
—  «'«0  Melbourne  1874—77.  —  «")  N.  Jb.  1877  &c.  —  "•)  G.  M.  1879,  488. 
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Von  WeBtauBtralien  kommen  stets  nur  vereinzelte  Beobaoh* 
tangen;  wir  freuen  nns,  hier  auf  y.  Sobleinitz'^^')  Angabe  hin- 
zuweisen, wonach  die  Bergztige  des  Dampier-Archipels,  wie  die  Küste 
des  Continentes  dort  aus  Quarzit  bestehen,  der  in  rothe  würfelförmige 
Blöcke  und  Tafeln  zerfallt.  Jenseit  des  Küstengebirges  erscheinen 
vereinzelte  domförmige  Granitberge  und  weiter  gprosse  mit  Salz  in- 
orustirte  Ebenen. 

Neu-  Guinea, 

Aus  einem  Berichte,  den  Wilkinson  vor  der  Linnean  Society 
in  Sydney  erstattet,  hat  Etheridge  jun. ^^^)  einige  Notizen  zu- 
sammengestellt. Hieraus  ist  namentlich  die  Verbreitung  miocäner 
Gebilde  an  verschiedenen  Stellen ,  deren  Auflagerung  auf  porphy- 
rischem Granit  bei  Cap  York  &c.  zu  ersehen. 

Imeln  des  sikÜtehm  Indischen  Oceans, 

Freihr.  v.  Schleinitz^'^}  schildert  St  Paul  als  einen  mächtigen 
Krater  mit  eingestürzter  einer  Seite.  Dämpfe  bringen  im  Kratersee 
stellenweise  das  Wasser  fast  zum  Sieden,  so  dass  dort  Krebse  und 
Fische  ohne  Feuer  gekocht  werden.  —  Über  Kerguelensland 
berichtet  Studer^^^).  Ein  breiter  Streifen  an  der  Nordküste  ist 
basaltisch.  In  früherer  Periode  fanden  trachytische  Ausbrüche  Statt. 
Viele  Zeichen  vormaliger  stärkerer  Vergletscherung  sind  vorhanden. 
—  V.  Drasche^^O  ^^^  ^^  einem  reich  ausgestatteten  Werke  die 
Insel  R^union  dargestellt.  Augitandesit  von  da  beschrieb  V^lain  2*^)^ 
Power  ^^^)  gab  Notizen  über  die  Geognosie  der  Insel  Mauritius  und 
ihrer  Nachbareilande.  Er  schildert  dieses  mit  einem  Kranze  von 
Korallenriffen  umgebene  Eiland  und  weist  djurauf  hin,  dass  ältere^ 
stärker  gehobene  Korallenbildungen  von  den  recenten  zu  scheiden  sind. 

Afrlb. 

Südafrika^ 

In  Südafrika  knüpft  sich  das  Interesse  noch  besonders  an  die 
genauere  Kenntniss  der  eigenthümlichen  Verhältnisse   der  Diamant- 


***)  Yerh.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  Berlin  1876,  S16.  —  'I«)  G.  M.  1876,  428.— 
«»)  Verh.  d.  Ges.  f.  Brdk.  Berlin  1876.  —  *'•)  D.  G.  Z.  1878.  —  *")  Wien  1877. 
—  "•)  B.  8.  G.  1878.  —  "•)  Qn.  J.  L.  G.  8.  1878. 
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felder,  die  wiederholt  von  yersohiedenen  Beobachtern  ^^)  geschildert 
werden.  Zu  den  wichtigsten  neueren  Berichten  in  dieser  Richtung 
gehört  der  von  L  e  e  ^® ') ,  welcher  Fossilien :  Coniferenholz ,  einen 
Palaeoniscus  und  Dioynodontenreste ,  auf  eine  kleine  Art  deutend, 
aus  dem  Diamantfeld  gesammelt  hat.  Maskelyne^^^)  beschreibt 
Enstatitfels  von  Lydenburg,  Transvaal.  Einen  „Geological  Report  on 
the  Orange  River  Freestate"  gab  Stow;  das  Capitel  über  Kohle 
und  Eisen  aus  demselben  ist  im  besondern  Abdrucke  ^^^)  leicht  zu- 
gänglich. Über  die  Kohlenfelder  vom  Stormberg  und  vom  Camdeboo 
und  Nieuweldt  liegen  Berichte  von  Dunn^^^)  vor. 

Iropisches  Wedafrika. 

Durch  die  deutsche  Afrika -Expedition,  insbesondere  durch 
Dr.  Lenz^®'),  auch  durch  Aufsammlungen  des  H.  Bar.  v.  Koppen- 
fels  sind  einige,  leider  noch  recht  unvollkommene  Nachrichten  ge- 
sammelt worden.  Hoffentlich  bringen  spätere  ausführlichere  Berichte 
von  Lenz  über  seine  erste  Expedition,  nach  der  Rückkehr  von  der 
zweiten.  Genaueres. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  Ton  Cameruns  bisBenguela  der  Rand  des 
Flatean's  ein  zosammenhSngendes  ▼estafirikanisohes  Gneiss-Gebirge  darstellt.  Mit 
den  Gneissen  sind  granatreiche  Glimmerschiefer,  auch  andere  krystallinisohe 
Schiefer,  so  wie  Thonsohiefer  yerbnnden.  Wo  der  Ogowe  auf  seinem  Laufe  von 
Oshebo  bis  Okoto  diess  £ttstengebirge  durchbricht,  zeigt  sich  nordstLdliohe« 
Streichen  und  steiles  Einfiillen  nach  Ost,  die  H5hen  steigen  zu  300 — 400  m,  ein- 
zelne Kuppen  auf  600 — 700  m.  Das  Okandeland  dahinter,  etwa  160 — 200  m  hoch, 
aeigt  im  Ashukadistriot  schönen  grosskomigen  Granit.  Hügelland  und  Hochebene, 
aber  auch  die  Kttstenebene  sind  mit  gelbem  Lehm  bedeckt,  der  auf  der  Hdhe  oft 
thonigen  Sphärosiderit  umschliesst.  Auch  weicher,  weisser,  lossartiger  Mergel  wird 
beobachtet.  Zahllose  grosse  Blöcke,  im  Oberlauf  aus  Granit,  tiefer  unten  ans 
Qneiss  bestehend,  treten  auf.  Bei  Ngube,  etwa  20  m  Aber  dem  Flusse,  besteht 
der  Boden  aus  rothem  Thonstein  und  PorphyrtuiF,  anscheinend  auch  aus  ser- 
setstem  Mandelstein.  Über  dieser,  einen  ansehnlichen  Baum  einnehmenden  Forma- 
tion liegen  gelbe  Sande  mit  bedeutenden  Einlagerungen  Ton  bohnersähnliehem 
Brauneisenstein.  Am  Como  aufwärts  wurde  ror  der  ersten  flflgelreihe  kein  anstehendea 
Gestein  sichtbar;  die  100  m  hohen  Hftgel  bestehen  aus  NS  streichendem,  nach 
W  einfallendem,  rothem,  grobkörnigem  Sandstein  derselben  Bildung,  welche  die 
Stromsohnellen  des  Ntambuni  yeranlasst.  Am  Ntambuni  ruht  dieser  Sandstein 
auf  lichtblauen  Schieferthonen,  die  Ton  NW  nach  SO  streichen  und  mit  65^  nach 
SW  fsllen,  und  direct  auf  dem  hier  syenitischen  (hundgebirge  des  Küstenzuges 
aulruhen,  während  naoh  dem  Flussgeröll  ein  auffallend  schöner  granatführender 
Gneiss  weiter  landein  ansteht. 


260^  Eine  der  jüngsten  Beschr.  yon  Beoida  Smith  in  ArchlTcs  n^rlandaises 
18S0.  —  »•«)  G.  M.  1879,  192.  —  »•«)  Philosoph.  Mag.  1879.  —  "»)  G.  M. 
1879,  514.  —  "•)  Vergl.  G.  M.  1879. —  *•»)  Corresp.-Bl.  d.  Afrik.  Ges.  1874— 7ö; 
▼gl  G.  R.  A.    1874—75;    Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  Berlin  1876;  G.  M.  1878—79. 
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Angenacheinlich  liegt  nngleichfönnig  Aber  diesem  Schiofertlioii-Saadstein- 
Oebirge  die  söhlig  gelagerte  Schichtenreihe,  die  am  Gabun,  Honda,  Muni  &c.  und 
auf  den  Elobi-Inseln  beobachtet  wurde.  Die  6 — 8  m  hohen  Elobi-Inseln  und  das 
benachbarte  Festland  sind  aus  lichtem  feinkörnigen  Gaultsandstein  (mit  Amm.  in- 
flataa  &e.)  gebildet,  der  ausser  Ammoniten  aueh  Pflansenreste  und  andere  Petre- 
faeten  entiialt.  (Auch  die  fossilen  Pische  ron  Landana,  Gaeonge  &c.,  5°  15'  3.  Br., 
liegen  in  einem  sehr  ähnlichen  Sandstein  und  erscbftinen  am  nächsten  mit  Kreide- 
fiachen  yerwandt.)  Über  dem  Gaultsandsteine  liegen  am  Muni  und  Munda  die 
ebenfkUt  söhligen  bohneraartigen  Brauneisensteinlagen.  Diese  werden  am  Gabun 
überlagert  Ton  starksandigen  Schichten  yoll  organischer  Beste  und  auf  diesen  liegt 
ein  weisser,  unten  sandiger  Kalkstein,  welcher  fast  nur  aus  Thierresten  besteht 
und  häufig  Calcitdrusen  f&hrt. 

Nordafrika. 

Marooco  und  Sus.  Kurz  naoh  Hooker's  Rebe  in  den  Atlas 
trat  Maw^®^)  mit  der  Zusammenstellung  einiger  geologisoher  Be- 
obachtungen, welche  auf  dieser  Heise  gemacht  waren,  hervor.  Dieser 
Aufsatz  ist  in  Hooker's  grösserem  Reisewerke  wieder  abgedruckt. 
Ref.  hat  wenige  von  seinen  1872  gemachten  geologischen  Beobach- 
tungen in  dem  Reiseberichte^®*)  erwähnt.  Einige  Notizen  hat  Lenz 
in  seinem  Reiseberichte  ^®®)  gegeben.  Berücksichtigt  man  noch  die 
älteren  Daten,  so  ergiebt  sich  ein  ziemlich  mannigfaltiger  geologischer 
Bau,  welcher  hoffentlich  bald  auf  einem  Obersichtsblatte  wird  dar- 
gestellt werden  können. 

Hier  darf  besonders  auf  folgende  Punkte  hingewiesen  werden.  In  den  bisher 
bekannten  Theilen  des  Atlasgebirges  nehmen  krystallinische  archaeische  Schiefer 
nirgends  den  Gipfel  oder  den  Kamm  ein;  Syenite,  Dtorite,  Granite  und  dergleichen 
Gesteine  spielen  eine  untergeordnete  Bolle  im  Grundbau  einiger  Theile  des  Gebirges 
aftdlich  Ton  Marocco,  sind  aber  im  Berglande  N  Ton  Marocoo  und  in  einer  jenseit 
des  Wed  Sus,  südlich  rom  Atlas  gelegenen,  ^in  ihren  Gipfeln  bis  1700  m  hohen 
Bergkette  durch  Lenz  beobachtet  worden.  Ältere  palaeoioische  Gesteine  (stellen- 
weise Ton  Granitporphyrgängen  &c.  stark  durchsetit)  bilden  an  dem  von  Lena 
überschrittenen  Buibaunpasse  den  Kamm,  bei  Amsmis  hohe  Gipfel,  sfldwarts  Ton 
Marocco  einen  Vorbergszug  des  Atlas,  breiten  sich  unter  der  Ebene  Ton  Marooco 
aus,  erheben  sich  im  Gebirge  N  Ton  Marocco  und  wenden  sich  dann,  im 
Umerrebbiagebiete  bedeutsam  entwickelt,  nach  der  atlantischen  Kttste  bei  Casa 
•blanca.  Thonschiefer,  Thonglimmerschiefer  &c.  werden  auch  tou  der  Mediterran- 
wüste  bei  Tetuan  und  Ceuta  durch  Lenz  erwähnt.  Palaeontologisch  ist  ein  Thefl 
dieses  palaeozoischen  Gebirges  als  dcTonisch  erkannt,  der  grössere  Theil  noch  un- 
sicher. —  Von  productiTcr  Carbonformation  sind  noch  keine  Anzeichen  beobachtet. 
Vielleicht  ist  aber  jungearbonisch  (der  Periode  dea  Bothliegenden?  angehörig)  ein 
Theil  der  EruptiTgebilde  und  ihrer  Tuffe,  die  im  Berayagebiete  &o.  Kamm  und 
Gipfel  des  dort  über  3700  m  hohen  Atlas  bilden.  Trias  ist  nicht  nachgewiesen; 
Jura  sicher  im  Aifenberge,  nelleicht  im  Djebel  Hadid  bei  Mogador  Torhanden. 
Glieder  der  Kreideformation  sind  äusserst  Terbreitet  und  sehr  machtig.    Ob  die 

*••)  Qu.  J.  L.  G.  S.  1872.  —  "»)  Verh.  d.  Ges.f.Brdk.  HaUe  1877—1879. 
—  >M)  Mitth.  d.  Afr.  Ges.  1880. 
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rofhen  Sandsteine  des  Atlas  cretaoeiseh  oder  Slter,  hat  sieh  nooh  nieht  bestimm«! 
lassen,  ebensowenig  das  genaue  NiTsaa  (eocin  oder  obereretaiseisch)  des  mit  dole- 
ritischen  ErnptiTmassen  in  inniger  Beciehnng  Torkommenden  Steinsalses  im  Atlas. 
Bei  der  Verbreitung  nnd  Bedeutung  der  Kreideschiehten  ist  auffallend,  dass  keine 
Budistenkalke  angegeben  werden.  Coquand  hat  ans  dem  Nordosttheile  des 
Landes  NummuUtengebilde  kennen  gelehrt;  im  W  des  Gebietes  werden  solche 
nirgends  erwShnt,  während  jüngere  Tertiärschichten  Tielfaeh,  besonders  im  NW 
und  in  der  Nihe  der  atlantischen  Küste  Torkommen.  Basalte  fand  Lena  im 
Gebirge  N  Ton  Harocco  mit  malerischer  Fdsbildung,  er  erwähnt  eine  Beihe  steiler, 
spitier,  aus  jüngeren  EruptiTgesteinen  bestehender  Httgel  N  Tor  der  granitischen 
Bergkette  im  Süden  des  Atlas. 

Algier.  Eifrige  und  genaue  üntersaohangen  sind  von  den 
französischen  Gelehrten  aaf  dem  afrikanischen  Boden  von  langer  Zeit 
her  ausgeführt  worden.  Unter  den  in  letzter  Zeit  gewonnenen  Daten 
ist  eines  der  bedeutendsten  durch  Roche's^^^)  Itineraire  de  Biskra 
chez  les  Touäregs  gegeben.  Das  Massiv  des  Plateau's  der  Azgueurs 
(Adjers)  ist  Devon,  von  tiefen  Thälern  durchschnitten.  Vornehm- 
lich sind  harte,  quarzige  Sandsteine  verbreitet,  deren  thonige  Ab- 
änderungen einige  Fossilien  enthalten.  Auf  dem  Plateau  wurden 
Stücke  von  Lava  mit  Olivin  und  Zeolithen  beobachtet.  Eine  Kreide- 
2one  (mehr  oder  minder  mergelige  Kalke  und  gypsreiche  Mergel) 
umsäumt  das  Plateau.  Von  Biskra  bis  Biod  findet  sich  eine  unge- 
heuere Quaternärmasse,  dabei  viel  Dünengebilde. 

Vorzugsweise  hat  die  Auffindung  von  Hipparionen  ^^^)  und  anderen 
Resten  jungtertiärer  Säugethiere  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 
Gaudry  hat  ein  Hippopotamus  vonDuvivier  am  linken  Ufer  der  Sey- 
bouse,  Tournouer  einen  Fund  von  Hipparion  bei  Ain  Jourdel, 
80  von  Constantine,  Pomel  einen  solchen  von  Karubi  bei  Oran  be- 
schrieben, wovon  der  Letztere  unter  besonders  interessanten  Lage« 
rungsverhältnissen  die  Knochen  in  einer  mit  bituminös  -  kohligem 
Schlamm  erfüllten  Austiefung  gezeigt  hatte. 

Kleine   Syrte.     Pomel  ^^^)    hat    eine   früher  schon   ausge* 

sprochene  Meinung   gelegentlich   einer  Expedition  nach  der  kleinen 

Syrte   und   der  Region   der   tunesischen  Schotts   bestätigen   können, 

wonach  Kreidegesteine   den  Boden   um  Gabes  formen  und  umgeben. 

Darfiber  liegen  Lehme  und  Gypse,  qoatemäre  Festlandsablagerungen,  weleh» 
für  die  Schottregion  den  Oedanken  an  eine  Meeresbedecknng  in  jüngerer  Zeit  ans- 
schliessen.  Man  beobachtet  sogar  Sparen  einer  Senkung  in  der  letiten  Periode. 
Erst  Ton  Sfaz  an  nach  K,  bei  Ras  Kapudin  &o.,  sieht  man  junge  Meereschichten^ 
weiterhin  Pliocanbildnngen  bei  Bembla  S  yon  Monastir.  Gap  Monastir  selbst  seigt 
thonigen  Bandstein  und  Qrandgestein  mit  Terebrateln  und  einer  Bhjnchonellay 
▼ird  also  dem  „Sahelien"  gleichgestellt.     N  Ton  Suse  ruhen  grobe  Sandstein» 


»»•)  Comptee  rendus  1880,  1297.  —  ''^)  ß.  8.  G.  1878. 
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«nf  Thonen  und  Mergeln  mit  Maereeeonohylien.  Ähnliehe  Bildnngeii  mit  Oitrea 
folioea  sind  yon  fiir  Lubeita  beobaehtet.  Im  Boden  der  Hang»,  auf  dem  Blicken^ 
der  dae  GommbaUnplatean  mit  dem  Golfe  yon  Hamamet  yerbindet,  finden  sieh 
dergleiehen  awisehen  den  neocomen  MassiTen.  Wahreeheinlich  findet  Ähnlieliet 
bii  Tnnia  hin  Statt,  wo  dieiiPliocin  die  Neocommaese  dee  Dschebel  Hamra  sn  nm- 
geben  nnd  sich  in  den  Lagerstätten  foMÜer  Anstem  bei  Cap  Kamart  fortznsetsen 
scheint,  so  dass  Cap  Bon  eine  Keoeominsel  im  FlioeSnmeer  gewesen  sein  mag. 

Libysche  Wüste.  Alle  früheren  Darstellangen  über  die 
Qeognosie  der  südlich  von  Kairo  sich  ausbreitenden  Gegenden  und 
die  gprosse  FüUe  eigner  Beobachtungen  hat  ZitteP^*)  in  meister- 
hafter Weise  zusammengearbeitet  zu  einem  Qesammtbilde,  das  unter 
dem  Namen  einer  Festrede  „Über  den  geologischen  Bau  der  Liby- 
schen Wüste**  kürzlich  erschienen  ist.  Die  begleitende  Karte  um- 
fasst  den  Raum  vom  25  "^  bis  30 ""  N.  Br.  und  vom  25  Va""  bis  34  *" 
0.  L.  In  anschaulichster  Weise  ist  der  in  der  Hauptsache  sehr 
einfache  Bau  des  Landes  geschildert,  eine  grosse  Zahl  Anmerkungen 
erläutern  einzelne  Punkte  genauer. 

Von  Formationen  sind  yorhanden:  1.  Ältere  krystallinische  Massengesteine. 
8.  Plagioklasbasalt.  3.  Oberoretaeeische  Gebflde  rom  Genoman  aufirirts,  in  7 
Stnfen  unterschieden.  4.  Nommulitengebüde  in  2  AbtheUnngen.  5.  Miocan  (in 
Bttssvssser-  nnd  Maringebüde  unterschieden}.  6.  Lose  NicoliastSmme  mit  Sand. 
7.  Sand.  8.  Dünyialbüdnngen  in  den  zwei  Abtheünngen  des  ICorallenkalkes  nnd 
des  Kalktuffes.    9a.  AUnnales  Schnttland  nnd  b.  Cnltnrland  im  Nügebiete. 

ösüühe»  Cerdrdlafrika, 

Sadebeck^^^)  hat  nach  den  Aufiiahmen  von  vielen  Eeisenden, 
und  insbesondere  auch  nach  denen  von  der  Deoken's  eine  Zusammen- 
stellung der  Oeognosie  des  weiten  Gebietes  vom  19^8.  Br.  bis  1 6  ^  N.  Br.^ 
▼om  27*  bis  43*  0.  L.  ▼.  Or.  versucht  und  auch  eine  vorläufige 
Karte  ausgearbeitet.  Es  werden  unterschieden:  krystallinische 
Schiefer ;  metamorphische  Sandsteine ;  Sandsteine  der  Kohlenformation ; 
Kohlenformation;  Jura;  tertiäre  Braunkohle;  Diluv  und  Alluv; 
Granit;  Porphyr  und  Mandelstein;  jüngere  Eruptivgesteine  und  vul- 
Canische  Gesteine.  Leider  liegen  nur  für  den  Jura,  der  durch 
Beyrich's^®')  Arbeit  über  die  bei  Mombassa  von  Hildebrand  ge- 
sammelten Ammoniten  wieder  bekannter  geworden  ist,  sichere  palae- 
ontologiBche Anhaltspunkte  vor.  ÜberAbessinien  sind  von  Schimper 
Beobachtungen  mitgetheilt  in  der  Zeitschrift  f.  allg.  Erdkunde  1878. 

*9i)  Denksehr.  der  Mflncheoer  Akademie,  Festrede  snm  121.  Stiftnngstage 
1880.  —  Wir  yenichten,  noch  besonders  auf  die  knrze  Darstellung  der  dstlichen 
Arabischen  Wflste  nach  Gardner  durch  Csrol.  WiUdnson,  Athensenm  1878,  einsngehen. 
—  '*>)  In  einem  von  1873  datirten,  1879  erschieneDen  Abschnitte  in  yon  der 
Decken's  Beisen.  Geologie  yon  Ostafrika.  -^  **')  Sitsber.  d.  fierl.  Akad.  1879. 
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Folarregloneii« 

Während  die  letzten  Jahre  die  bedeutendste  That  in  der  Be* 
reisung  des  hohen  Nordens,  die  ümseglung  Nordasiens  durch  Norden- 
skiöld  gebracht  haben,  ist  verhältnissmässig  wenig  Neues  zur  Ver- 
mehrung  unserer  geognostischen  Kenntnisse  jener  Länder  publicirt 
worden.  Der  5.  Band  von  H  e  e  r '  s  Flora  fossilis  arctica  1878  steht 
an  Bedeutung  allem  Andern  voran.  Ausserdem  ist  besonders  her- 
vorzuheben die  Reihe  ^^*)  von  Mittheilungen  über  die  geologischen 
Beobachtungen  bei  englischen  Polarexpeditionen,  durch  welche  Car- 
bonkalk vom  Albert-Land,  Silur  vom  Cap  Riley,  Beechey  Islands, 
vom  Wellington -Canal  und  Queens  -  Channel  nachgewiesen  ist.  In 
Grönland  sind  von  Helland'^^)  besonders  die  Oletschererscheinungen 
in's  Auge  gefasst  worden.  In  den  neuen  Arbeiten  der  Commission 
fUr  geologische  und  geographische  Untersuchungen  Grönlands '^^) 
hat  ebenfalls  die  „Oberflächengeologie"  vorerst  ihre  Aufgaben  zu 
lösen  begonnen,  ehe  etwa  an  eine  Gliederung  der  archaeischen  Bil- 
dungen gedacht  werden  kann.  Bezüglich  der  so  lange  strittigen 
Eisenmassen  von  Ovifak  dürfen  wir  nun  wohl  Nathorst's  ^^^)  Er- 
klärung für  viel  wahrscheinlicher  als  alle  anderen  halten.  Der  Ba- 
salt hat  Schichtenmassen  durchbrochen,  welche  reich  an  Kohle  und 
zugleich  an  Eisenspath  sind.  Eingeschlossene  Stücke  des  Letzteren 
konnten  daher  durch  die  Gluth  der  flüssigen  Lava  unter  Mitwirkung 
der  Kohle  reducirt  werden.  —  Grossen  Dank  hat  Johnstrup  durch 
die  Veröffentlichung  der  fast  unbekannt  gebliebenen  mineralogischen 
Reise  Giesecke's  in  Grönland  ^^^)  erworben. 

Hoffen  wir,  dass  Nordenskiöld  bald  uns  wieder  mit  so  gpründ- 
lichen  Arbeiten  erfreut,  wie  es  seine  Geologie  des  Eis -Sundes  und 
Beil-Sundes  *•*)  und  die  von  Spitzbergen  '^o)  waren ! 


*•«)  1878  in  au.  J.  L.Q.S.  und  Q.  M.  -^  ""«b)  Qa.  J.  L.  Q.  S.  1876  u.  a.  Sehr. 
—  *"*)  Übersetzoog  durch  Dr.  Lehmann,  Petermann'B  Mitth.  1880.  —  '**)  Oeol* 
Poren.  Stockh.  Forhandl.  Vol.  4,  203.  —  "•)  Kopenhagen  1878.  —  *»•)  0.  IC. 
1876.  —  «00)  G.  M.  1874,  t 


Mittheilungen  über  den  Welthandel. 

Von  Dr.  Karl  v.  Scherzer. 

Die  statifldBohe  Beobachtung,  wenn  den  Thatsaohen  entsprechend, 
ist  die  rathgebende  FUhrerin  für  staatenlenkende  und  kaufmännische 
Kreise  geworden.  Werthvolles  Material  sammelt  sich  fdr  diesen 
Zweck  von  Woche  zu  Woche  an  in  amtlichen  Publikationen,  in  zahl- 
reichen Fachorganen,  in  Tagesblättern  so  wie  in  trefflichen  Special« 
werken  über  die  Weltindustrie  und  den  Weltverkehr.  Aus  diesem 
G-rnnde  schien  es  diess  Mal  nicht  mehr  wie  in  früheren  Jahrgängen 
des  „Geographischen  Jahrbuches"  geboten,  in  diese  Welthandels- 
revue  alle  Zifferndetails  aus  der  Liste  der  internationalen  Verkehrs- 
artikel aufzunehmen.  In  der  nachstehenden  Schilderung  des  industriell- 
merkantilen Genesnngs-Processes ,  welcher  sich  in  den  Jahren  1879 
— 1880  vollzog,  wird  sich  hinlänglich  Qelegenheit  bieten,  die  wich- 
tigsten, mehr  oder  weniger  geänderten  Zahlen  Verhältnisse  zu  regi- 
striren ;  für  die  Ausschliessung  älterer,  unsicherer  oder  conjecturaler 
Daten  aber  dürfte  die  pragmatische  Entwicklungsgeschichte  der  der- 
maligen commerciellen  Weltlage  einige  Entschädigung  bieten.  Wie 
im  letzten  Jahrgang,  so  ist  es  mir  auch  diess  Mal  eine  angenehme 
Pflicht,  meinem  verehrten  Freund  und  Mitarbeiter,  Herrn  Dr.  Emil 
Fanta  in  London ,  für  seinen  überaus  werthvoUen  Beistand  öffentlich 
meinen  aufrichtigsten  Dank  auszusprechen. 


Als  eine  der  Schattenseiten  des  modernen  Weltverkehrs  darf  es 
wohl  bezeichnet  werden,  dass  commercielle  Störungen,  welche  ehedem 
meist  territorial  beschränkt  blieben,  nunmehr  gleichsam  die  Keime 
einer  epidemischen  Ausartung  in  sich  tragen,  deren  versiechender 
Ansteokungsstoff  häufig  von  Handelsemporium  zu  Handelsemporium, 
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von  Industriebezirk   za  Industriebezirk ,  von  Land  zu  Land,  sogar 
von  Welttheil  zu  Welttheil  sioh  fortpflanzt. 

Wenn  wir  in  dem  letztpublicirten  Resum^  der  internationalen 
Prodaotions-  und  Handelsthätigkeit  (Oeogr.  Jahrb.,  YII.  Bd.,  1878) 
das  wenig  erfreuliche  Bild  lahmgelegter  Arbeitskraft,  unsicherer 
Capitalsverwendung  und  abnehmender  Consumtionsfähigkeit  zu  ent- 
roäen  hatten,  so  gewährt  es  theilweise  Befriedigung,  in  dem  diess- 
maligen  Rückblick  auf  die  Yerkehrsverhältnisse  der  beiden  letzten 
Jahre  bereits  das  Überstandensein  der  schweren  Krise,  so  wie  die 
Symptome  des  Oesundungs-Processes  signalisiren  zu  können. 

Die  Ausführung  dieses  Programmes  scheint  ein  exoeptionelles 
Abgehen  von  der  bisher  geübten  Anordnung  des  zu  bearbeitenden 
Stoffes  zu  bedingen,  um  jene  Momente,  die  den  dermaligen  Um- 
schwung herbeigeführt  haben  und  welche  nicht  vorübergehender 
Art  sind,  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Die  glänzende  Entwicklung  aller  mechanischen  Künste  und 
Gewerbe  in  Europa  seit  den  letzten  50  Jahren,  begleitet  von  enormen 
financiellen  Erfolgen,  hat  hier  jenes  Gefühl  commercieller  Sicherheit 
gezeitigt,  welches  in  einer  fast  monopolistischen  Überlegenheit  auf 
dem  Productionsgebiete  begründet  zu  sein  schien.  Man  hatte  sich 
daran  gewöhnt,  alle  colonialen  und  anderen  transoceanischen  Völker- 
schaften als  unweigerliche  Abnehmer  europäischer  Industrie-Erzeug- 
nisse zu  betrachten ,  von  deren  Seite  eine  ernste  Rivalität  niemals 
zu  befürchten  sein  werde.  Aus  einer  Täuschung  ähnlicher 
Art  sind  am  ehesten  und  rauhesten  die  landwirthsohaftliohen 
Erebe  emporgeschreckt  worden,  welche  mit  ebenso  viel  Staunen  als 
Besorgniss  wahrnehmen  mussten,  wie  mächtig  von  Jahr  zu  Jahr  die 
Importströmung  von  Brodfrüchten  und  anderen  Provisionen  aus  den 
unerschöpflichen  Vorrathskammem  jenseit  des  Oceans  anschwellt,  so 
dass  Marktpreisbestimmungen  in  Europa  eigentlich  viel  weniger 
nach  der  einheimischen  als  nach  der  überseeischen  Emteergiebig- 
keit  regulirt  werden  müssen.  Es  ist  nicht  zu  erwarten,  dass  sich 
diese  Conjunctur  je  wieder  ändern  werde.  Im  Gegentheil:  die^ 
Bodencultur  ist  in  Amerika,  in  Australien,  und  —  freilich  unter 
minder  günstigen  Verhältnissen  —  im  asiatischen  Russland,  so  wie 
in  Indien  erst  in  ihrer  Entwicklung  begriffen. 

Die  sämmtlichen  Farmen  in  den  Ver.  Staaten  haben  450  Millionen 
Acres  unter  Cultur  und  weitere  920  Millionen  Acker  Landes  ini 
Süden  und  fernen  Westen  dieses  Reiches  harren  noch  des  Pfluges, 
um  Europa  ernähren  zu  helfen;  denn  die  Bevölkerung,  welche  sich 
im  nächsten  Census  muthmaasslich  auf  etwa  46  Millionen  Seelen  be- 
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Ziffern  wird,  ist  nicht  dicht  genug,  um  die  stetige  Überproduction 
im  eigenen  Verbrauch  zu  verwerthen.  Den  Vereinigten  Staaten  zur 
Seite  dehnt  Ca  na  da  den  Getreidebau  im  Nordwesten  aus,  wo,  wie 
in  Manitoba,  die  Productionskosten  per  Quarter  Weizen  (4,7278  Mtzn.) 
nicht  höher  als  auf  15  Bmk.  veranschlagt  werden,  während  der 
durchschnittliche  europäische  Marktpreis  in  einer  längeren  Reihe  von 
Jahren  auf  52  Rmk.  per  Quarter  sich  stellte.  —  Die  von  Indien,  Austra- 
lien und  dem  asiatischen  Russland  zu  erwartende  G^treideconcurrenz  ist 
wohl  durch  den  Vorsprung,  den  Nordamerika  in  dieser  Handels- 
sphäre  gewonnen,  momentan  noch  niedergehalten;  immerhin  aber 
ist  die  Ertragsfähigkeit  auch  der  letzteren  Productionsgebiete  be- 
deutend genug,  um  unter  fördernden  umständen  ein  schweres 
Gewicht  in  die  Wagschale  der  europäischen  Brod Versorgung  zu 
werfen.  Ausserdem  ist  es  nicht  die  Concurrenz  von  Cerealien  allein, 
durch  welche  die  europäische  Bodencultur  in  schwere  Bedrängniss 
gebracht  wird;  noch  schrankenloser  scheinen  die  Importationen  von 
jenen  landwirthschaftlichen  N  e  b  e  n  producten  sich  gestalten  zu 
wollen,  welche  aus  der  stetig  anwachsenden  Vermehrung  und  beinahe 
kostenlosen  Ernährung  des  enormen  Viehstapels  gewonnen  werden. 
In  dem  Zeitraum  von  nur  13  Jahren  (1867 — 1879)  haben  die 
Ausfuhren  von  Provisionen  aus  Nordamerika  in  folgenden  Ver- 
hältnissen sich  gesteigert: 

1867  1878 

SchlachtfleiBch     .  24  Mülionen  Pfund     93  MiUionen  Pfund 

Schweinefleisch    .  27  Va     „  „         72        „  „ 

Speck    .     .     .     .  45V9     „  „  343         „  „ 

Kise      ....  52  V3     „  „  124        „  „ 

Butter   ....       5         „  „         22         „  „ 

Für  das  Jahr  1879  liegen  noch  keine  detaillirte  Gewichtsangaben 
vor;  der  Werth  der  exportirten  Fleisch-  und  Molkereiwaaren  in  dem 
letzteren  Jahre  ist  aber  mit  124  Millionen  Doli,  oder  496  Millionen 
Rmk.  beziffert,  wogegen  die  gleichklassifidrten  Exporte  des  Jahres  1867 
nur  unerheblich  den  Betrag  von  24  Millionen  Doli,  oder  96  Millionen 
Bmk.  überschritten. 

Vom  allgemein  industriellen  und  socialen  Standpunkte  aus,  möchte 
sich  gegen  eine  derartige  kosmopolitische  Ausdehnung  der  Nahrungs- 
mittelbezüge freilich  viel  weniger  einwenden  lassen,  als  vom  Inter* 
essenstandpunkt  der  schwer  betroffenen  Agriculturisten.  Die  An- 
wendung von  Kunstdünger  und  Dampfpflügen  vermag  nicht,  auf 
dem  kostspieligen  und  hoch  besteuerten  europäischen  Boden  die 
spontane    Fruchtbarkeit   der    neuen   Welt    zu    erzielen.     Als  eine 
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der  erfrenliohBten  Ersoheinungen  der  beiden  letzten  Jahre  darf  es 
bezeichnet  werden,  dass  trotz  vielfacher  Bchmälerungen  der  diee- 
seitigen  Ernte -Erträgnisse,  die  Kompreise  mittelst  der  mehr  als 
zareichenden  Importe  niedergehalten  wurden,  so  dass  von  den 
Arbeiterkreisen,  welche  im  Verlaufe  der  kritischen  Periode  wieder- 
holten Lohnreductionen  im  Belange  von  20%  und  auch  darüber, 
unterworfen  waren,  wenigstens  die  Calamität  einer  Brodtheuerung 
femgehalten  werden  konnte.  Nur  dadurch,  dass  der  reichlich  ver» 
sehene  Nahrungsmittelmarkt  die  Lohnreduction  erleichterte,  ward 
der  Oross-Industrie  ihr  Fortbetrieb  zur  Zeit  der  gprössten  Depression, 
im  Jahre  1878,  ermöglicht.  Nicht  blos  die  BaumwoUcultur,  sondern 
auch  die  amerikanische  Fleisch-  und  Weizen-Production  übt  ihren 
Einfluss  auf  die  europäischen  Fabriks-  und  Arbeiterzustände.  Und 
nicht  etwa  nur  indirect,  sondern  ganz  direct  ist  diess  der  Fall. 
B«ichere  Schätze,  als  aus  ihren  Gold*  und  Silberminen  haben  die 
Vereinigten  Staaten  mittelst  ihrer  landwirthschaftlichen  Cnlturen 
ans  Europa  gezogen.  Es  strömt  das  Gold  von  unserem  Continente  in 
so  massenhaften  Mengen  nach  dem  Westen,  als  Kaufyreis  für  dessen 
hierher  exportirte  Provisionen  und  Brodfrüchte,  dass  von  dort  aus 
(Ende  1879)  der  Hauptimpuls  zur  Neubelebung  der  Fabriks-  und 
Bergwerks-Indnstrie  gegeben  werden  konnte. 

Es  bewertheten  sich  die  nordamerikanischen  Ausfuhren  von  land* 
wirthschafblichen  Producten  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 

in   Tausenden  Dollars: 

1868  1873  1877  1878           1879 

Lebendes  Vieh     ....  734  2034  3326  5845         11488 

Brodstoffe 69  000  98  743  117  807  181778  210  356 

Andere  Fmchtgattnngen    .  407  1704  2  937  1378           1917 

ProTuionen 30  437  78  197  114  992  123  557  116  859 

Talg 2  540  7  069  7  884  6  696           6  935 

Baumwolle 152  820  227  243  171119  180032  162  305 

Tabak 26  078  25  332  32  020  28  485         28  215 

Petroleum 21811  42  051  61790  46  575         40  306 

Totalsumme      303  827       482  373       511  874       674  346       578^81 

Die  Rubrik  Petroleum  wurde  in  diese  Tabelle  nur  zu  Vergleichs- 
zwecken einbezogen,  um  nachweisen  zu  können,  dass  in  den  letzten 
Jahren  nur  die  Ausfuhrwerthe  der  eigentlichen  Nahrungsmittel  zu- 
genommen, jene  der  übrigen  Hauptexport- Artikel  hingegen  (Baum- 
wolle, Tabak  und  Petroleum)  nicht  unerheblich  sich  vermindert 
haben. 

Während  der  Werth  der  exportirten  Mengen  von  animalischen, 
so  wie  von  vegetabilischen  Nahrungsmitteln  im  Jahre  1879  die  Höhe 
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von  837  555  000  Doli,  und  der  Exportwertb  der  Hauptbodenproduote 
mit  EinBchlass  von  Holz  sich  mit  nahezu  545  Millionen  Dollars  be- 
zifferte, betmg  der  Ausfuhrwertb  aller  übrigen  Rohprodncte  und 
Indnatrie-ErzeugnisBe  nicht  viel  mehr  als  141  Millionen  Dollars. 

Wie  viel  zu  diesen  einströmenden  Geldwerthen  Europa  beiträgt, 
wird  aus  nachstehender Gruppirung  ersichtlich.  Es  importirten 
aus  den  Vereinigten  Staaten,  meist  an  Bodenerzeugnissen: 


in 

Tanten 

den  Dollara 

1878  «) 

1879  «) 

1878  ») 

1879  «) 

GroBsbritannien  und 

Italien      .... 

8  737 

8  658 

Irland  .... 

383  607 

346  486 

Portugal  .... 

8  880 

4  898 

Frankreich    .    .    , 

54  290 

88194 

£aropSi8ohe  Türkei 

385 

8  990 

Deateches  Reich    . 

53  992 

56165 

Österreich     .     .    . 

2  828 

8  641 

Belgien     •    .    . 

82  388 

27  470 

Dänemark      .     .     . 

3  304 

8  485 

Bnsaland  .... 

11003 

15  960 

Schweden  nnd  Nor- 

Holland   .    .     . 

18  174 

18  803 

wegen  .... 

2  793 

8139 

Spanien    .    .    . 

8  201 

12  439 

Gibraltar      .    .    . 

2  642 

1898 

Total    571  224     586  626 

Bringt  man  diese  Importe  nach  Europa  in  Abzug  von  den  ameri- 
kanischen Totalezporten 

in  Taneenden  Dollara: 

1878         1879 

Total-Exporte 695  750     699  539 

Dayon  waren  Importe  nach  Enropa  .     .     571  224    586  626 

124  526     112  913 

80  zeigt  sich,  dass  die  Verschiffung  amerikanischer  Producte  nach 
Europa  etwa  5  Mal  grösser  ist ,  als  jene  nach  und  in  den  anderen 
Welttheilen,  wobei  ausserdem  zu  bemerken  ist,  dass  mehr  als  die 
Hälfte  jener  europäischen  Importe  ihren  Weg  direct  nach  den  Bri- 
tischen Inseln  nimmt,  während  auch  von  den  nicht-europäischen 
Exporten  ebenfalls  nahezu  ein  Fünftheil  (für  22132000  Doli,  im 
Jahre  1879)  den  englischen  Colonien  zugeführt  wird,  so  dass  das 
Britische  Reich  in  seiner  gesammten  Ausdehnung  Landeserzeugnisse 
für  nicht  weniger  als  368618000  Doli,  oder  1574472000  Rmk. 
im  Jahre  1879  aus  den  Vereinigten  Staaten  bezog. 

Um  den  Saldo  der  activen  nordamerikanisohen  Handelsbilanz 
festzustellen,  müssen  die  jährlichen  Importe  aus  den  in  Schifffahrts« 
Verbindung  stehenden  Landern  in  Vergleich  gezogen  werden.  Es 
betrugen  nun  die  amerikanischen 


*)  Piacal jähre,  am  30.  Juni  endigeDd. 
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(In  Tausenden  Dollari) 


Waaren-Importe  0 

Waaren*Szporte 

Mehr-Szporte  i) 

1878 

648  13» 

528  480 

-i— 

1874 

567  405 

586  285 

18  880 

1876 

588  000 

513  440 

— 

1876 

460  741 

540  385 

79  644 

1877 

451  325 

608  575 

151 150 

1878 

437  050 

694  865 

257  815 

1879 

445  780 

710  440 

264  660 

1880 

667  890 

835  785 

167  895 

Total 

4  205  326  DolL 

5  006  155 

940  044 

Dieser  active  Saldo  per  940  045  000  DolL  in  einer  achtjährigen 
Handelsbilanz  ist  grösstentheils,  namentlich  in  den  früheren  Jahren, 
durch  Rücksendung  der  im  Auslande  untergebracht  gewesenen  Bundes- 
obligationen nach  deren  Heimathlande,  in  den  zwei  letzten  Jahren 
hingegen  durch  baare  Goldsendungen  aus  Europa,  meist  aus  Eng- 
land und  Frankreich,  gedeckt  worden.  Es  sind  nämlich  im  Jahre 
1878  für  2  Mül.  und  im  J.  1879  ^)  dagegen  für  67000000 
Dollars  mehr  Edelmetalle,  meist  Gold,  in  die  Vereinigten 
Staaten  eingeführt  als  von  dort  exportirt  worden.  In  den 
letzteren  4  Monaten  1879  waren  die  Goldverschiffungen  aus  Europa 
nach  der  angegebenen  Richtung  zugleich  Staunen  und  Besorgniss  er- 
regend.    Es  betrug  diese  Gold-Ausfuhr 

1879  ans  London:  ans  Paris: 

im  Monat  Angnst  .  .       3  161  000  DolL  10  000  000  Doli. 

„       „      September  .  .  9  421 000     „  12  500  000     „ 

„       „     October  .  .       7  044  000     „  7  500  000     „ 

„       „     KoTember  .  .  11894  000    „  5  000  000    „ 

Nichts  desto  weniger  gaben  gerade  jene  enormen  Remissionen  das 
Signal  zur  Neubelebung  der  Industrie  -  Thätigkeit  diesseit  wie  jen- 
seit  des  Oceans.  Am  1.  Januar  1879  hatte  die  Wiederaufnahme 
der  Baarzahlungen  in  den  Vereinigten  Staaten  begonnen;  die  riesige, 
zur  Zeit  des  Bürgerkrieges  contrahirte  Staatsschuld  war  zum  Theil 
abgetragen,  und  bei  dem  Rest  derselben  eine  erhebliche  Zinsen- 
reduction  bewerkstelligt  worden;  der  Überschuss  von  vier  aufein- 
anderfolgenden trefflichen  Ernten  war  mit  Hülfe  von,  auf  das 
Minimum  reducirten,  Eisenbahn-  und  Schiffsfrachten,  zu  um  so 
besseren  Preisen  aus  dem  Lande  geschafft  worden,  da  in  Europa  der 
Bedarf  an  fremden   Brodfrüchten   und   Provisionen   nicht  abnahm; 


^)  Mit  AnsBchluBS  der  Edelmetalle. 
')  Januar  bis  Ende  December. 
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Die  Vereinigung  so  vieler  günstigen  Umstände,  der  steigende  Capi- 
talreiohthom ,  der  Niedergang  aller  Waarenpreise  in  Europa  war 
wohl  .geeignet,  zu  neuen  Unternehmungen  im  eigenen  Lande, 
so  wie  zum  vermehrten  Bezug  von  auslandisohen  Fabrikaten, 
trotz  hoher,  oft  prohibitorischer  Eingangszölle  anzuspornen.  Es 
stieg  die  Zahl  von  Einwanderern;  nach  den  westlichen  Territorien 
drängten  sich  neue  Massen  von  Ansiedlern  um  ungebrochenes  Acker* 
land  unter  Pflug  zu  nehmen ;  das  Bedürfniss  einer  kräftigeren  Aus- 
dehnung der  Schienenwege  machte  sich  fühlbar;  im  Jahre  1879 
allein  wurde  ein  neues  Eisenbahnnetz  in  der  Länge  von  3200  engl. 
Meilen  zu  bauen  beschlossen,  so  dass  sich  mit  Zurechnung  der 
Doppelgeleise  das  nordamerikaniscbe  Eisenbahnnetz  gegenwärtig  über 
110  000  engl.  Meilen  erstreckt.  Die  Erneuerung  der  ausgedienten 
Schienengeleise  allein  erfordert  jährlich  etwa  1 V2  Millionen  Tonnen 
Stahl  und  Eisen,  von  welcher  Quantität  noch  nicht  die  Hälfte  in 
den  dortigen  Stahl-  und  Eisenhütten  erzeugt  werden  kann. 

Diese  Zustände  sind  es  gewesen,  welche  dem  Weltverkehr 
wieder  die  ersten  befriedigenden  Gonjecturen  und  Chancen  boten« 
Das  Vertrauen,  contagiös  wie  das  kaufmännische  Misstrauen,  war 
an  einem  Punkte  erwacht  und  verbreitete  sich  von  da  rasch  fast 
nach  allen  Bichtungen.  Es  war  nicht  so  sehr  eine  Lethargie» 
als  eine  Energielosigkeit,  aus  welcher  der  Weltverkehr  durch  die^ 
amerikanische  Prosperität  geweckt  wurde.  Die  Importe  nach  den 
Vereinigten  Staaten,  welche  seit  Jahren  eine  continuirliche  Ab* 
nähme  gezeigt  hatten,  begannen  sich  allmählich  wieder  zu  heben) 
vorerst  die  Lnporte  aus  Grossbritannien  und  Frankreich,  mit  wel- 
chen eben  die  lebhaftesten  Handelsverbindungen  bestehen;  dann 
aber  auch  die  Importe  aus  dem  Deutschen  Beioh,  aus  Belgien, 
Holland,  Italien,  so  wie  aus  einigen  transoceanischen  Verkehrs- 
gebieten, wie  Cuba,  Japan,  Columbien  u.  a.  m. 

Es  betrugen  die  Importwerthe : 

(in  Tausenden  Dollars) 


aus 

1878 

1879«) 

aus 

1878 

1879  *) 

Grossbritannien   •    . 

107  291 

108  539 

Columbia       •    •    • 

5  848 

6  331 

Frankreich.     .     •    . 

43  379 

50  685 

HoU&ndisch-Indien . 

4  569 

5436 

dem  Deutschen  Beich 

34  790 

35  520 

Belgien     t    •    •    -<» 

8  983 

4  210 

Brit-Nordamerika    . 

25  358 

26  134 

Holland   •.     .    •    . 

2  775 

8  681 

Brit-Indien     .     .    . 

12  082 

12  226 

Italien     *,    .    •    . 

6  711 

7  885 

Japan 

7  447 

9  846 

«)  Fiscaljahr,  endet  am  30.  Juni. 
Geogr.  Jahrb.  YlII. 
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Im  Ganzen  bewerthete  Bioh  die  ImportBteigerung  während  des^ 
FiBoa^jahres  1879  im  Vergleich  mit  der  entsprechenden  Periode  des 
Jahres  1878  auf  8  726  000  Doli.,  welcher  Betrag  in  der  zweiten 
flälfte  des  erstgenannten  Fiscaljahres,  bei  ansehnlich  gesteigerten 
Waarenpteisen,  sich  noch  weiter  erhöhte.  Den  bereits  vorliegenden 
englischen  Handelsausweisen  für  das  erste  Halbjahr  (Januar — Juni) 
1880  ist  überdiess  zu  entnehmen,  dass  jene  günstige  Conjunctur  sich 
dauernd  erweist,  denn  es  wurde  aus  Orossbritannien  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  importirt  im 

I.  Halbjahr  1879    I.  Halbjahr  1880 

BaamwoUvaaren 587  000  Pfd.  St.  1  036  000  Pfd.  St. 

Schafwolle  u.  Schafwollwaaren     ....  609  000  „  „  1 762  000  „  „ 

Eisen,  Stahl,  Bleche  u.  ä.  Waaren  fElr  .     .1  491  000  „  „  5  687  000  „  „ 

Chemikalien 441 000  „  „  639  000  „  „ 

Thonwaarcn 310  000  „  „  461000  „  „ 

Wirkwaaren 1^6  000  „  „  248  000  „  „ 

Jutewaaren 234  000  „  „  543  000  „  „ 

Maichinen 74  000  „  „  201000  „  „ 

Die  Ausfuhr  britischer  Fabrikate  nach  den  Vereinigten  Staaten 
war  im  ersten  Halbjahr  1880  mit  nicht  weniger  als  7  517  000  Pfd.  St. 
höher  bewerthet,  aLs  in  der  gleichen  Periode  des  Vorjahres.  Diese 
erzwungene  Rückkehr  zu  den  älteren  Handelsverbindungen  wirkte 
um  so  überraschender,  als  die  Nordamerikaner  bereits  am  Ziele  ihres 
handelspolitischen  Ehrgeizes  und  Strebens  sich  zu  befinden  glaubten : 
im  eigenen  Reiche  eine,  alle  Abzweigungen  umfassende  Industrie 
gross  gezogen  zu  haben,  um  nicht  nur  alle  fremde  Ck>ncurrenz  sich 
fern  zu  halten,  sondern  auch  den  europäischen  Markt  für  sich  bu 
gewinnen.  In  der  That  fand  sich  die  Einfuhr  fremder  Fabri- 
kate für  den  amerikanischen  Consum  seit  1872  in  stetiger  A be- 
nähme, wogegen  die  Ausfuhr  ihrer  selbst  erzeugten 
Waaren  rasch  an  Umfang  wuchs.     Es  betrugen  nämlich: 

(in  Tausenden  Dollars) 

in  den  Fiscaljahren  Waareneinfnhr  für  den        Ansfohr  von  Fabrikaten 

Consum 

1878  .  ....  .  .  610905  *16598 

1873 624  990  21591 

1874 550  557  21  765 

1875 518  847  29  213 

1876 445  939  37  981 

1877 438  518  36  442 

1878 422  879  39  833 

1879 433  679  39  616 
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Es  wird,  mn  einen  richtigen  Einblick  in  dieees  Steigen  and 
Fallen  zu  gevrinnen,  genügen,  die  Variationen  bei  einigen  Haupt* 
artikeln  zu  charakteriBiren. 

Importe  (in  Tausenden  Dollari): 

1873  1878 

Bisen  nnd  Stahl  und  derlei  Waaren  .    .     .  59  809  9  058 

Kupfer  nnd  Knpferwaaren 8  687  872 

Blei  nnd  Bleiwaaren 3  247  362 

Banmwollwaaren 38  249  20  940 

Seideniraaren 29  890  19  838 

Leinenwaaren 20  429  14  413 

Ghittapercha-  nnd  India  mbber- Waaren   .     .  900  243 

Leder 6  766  3  785 

Uhren  nnd  Uhrenbestandtheile 3  275  812 

Die  Hanptfabrikationszweige ,  in  denen  gleichzeitig  der  Export 
sich  hob,  waren: 

(in  Tausenden  Dollars) 


BanmwoUvaaren 

Kupfer  und 

Leder 

Zueker- 

Knpferwaaren 

rafßnaden 

1873      .     .       2  948 

684 

4  613 

1143 

1879      .     .     10  854 

3  032 

6  800 

6  164 

Der  oben  ausgewiesene  Ausfall  in  den  europäischen  Importen 
deutet  weniger  auf  eine  Abnahme  der  Consumtionsfahigkeit  als  auf 
die  gleichzeitige  Entwicklung  der  Fabriksthätigkeit  in  den  Vereinigten 
Staaten  selbst  hin. 

Von  Amerika  zuerst  nach  England,  und  sodann  nach  dem 
Europäischen  Gontinent  erging  der  Weckruf  an  die  entnervten  In- 
dustrien. Verglommene  Herdfeuer  in  den  Hüttenwerken  wurden 
aufs  Neue  angefacht,  verlassene  Werkstühle  in  Gang  gesetzt,  neue 
Schiffe  für  den  wachsenden  Transportbedarf  ausgerüstet  und  die 
Arbeitslöhne  in  den  wichtigsten  Bergwerks-  und  Fabriksdistricten 
erhöht,  wodurch  die  einheimische  Kauffahigkeit  bei  einer  der  zahl- 
reichsten Bevölkerungsclassen  wieder  erstarkte. 

Am  frühesten  und  wirksamsten  kam  dieser  erfreuliche  Um- 
schwung im  Britischen  Reiche,  diesem  Centrum  des  Welthandels  so 
wie  der  Weltindustrien ,  zur  Geltung.  Es  bedurfte  nur  der  Wieder- 
herstellung des  Vertrauens,  um  die  verlangsamten  Triebräder  in 
rascheren  Gang  zu  bringen.  Der  überftülte  Geldmarkt  war  unter- 
nehmungsbereit. Die  Baarschaften  in  der  Bank  von  England  be- 
trugen von  Februar  bis  Ende  December  1879  mehr  als  der  Noten- 
umlauf;   der  Bankzinsfoss ,   der  zu  Anfang   dea  Jahres  5%  stand 
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sank  in  wenigen  Wochen  auf  2%,  auf  welchem  niedrigen  Stand- 
punkte er  volle  7  Monate,  bis  Anfangs  November,  verblieb.  Pro- 
duction  und  Handel  hatten  während  der  Depressionsperiode  nicht  so 
sehr  an  Umfang,  als  in  Oeldwerthen  abgenommen;  die  Ezportver- 
minderung  in  der  einen  Richtung  wurde  häufig  durch  Vermehrung 
der  Ausfuhr  in  einer  anderen  Richtung  ausgeglichen. 
Es  bewertheten  sich  überhaupt  die  britischen 

^  (in  Tausenden  Pfd.  St.) 
Importe     *  Exporte  Importe  Exporte 

1875  .     .     .     373  940     .     .     281613       1878    .     .     .     368  771     .     .     245  484 

1876  .     .     .     375  155     .     .     256  777       1879    .     .     .     362  992     .     .     248  784 

1877  .     .     .     394  420     .     .     252  346 

Wohl  mehr  als  ein  Viertheil  der  britischen  Importe  kommen 
aus  den  eigenen  Colonien  und  ein  nahezu  ebenso  grosser  Theil  der 
Exporte  geht  nach  denselben.  Stets  aber  überwiegt  der  Werth 
der  aus  den  Colonien  eingeführten  Rohstoffe  jenen  der  dahin  expor- 
tirten  britischen  Fabrikate,  wie  nachfolgende  Übersicht  zeigt : 

(in  Tausenden  Pfd.  St.) 
Importe       Exporte  Importe       Exporte 

aus  den      nach  den  aus  den      nach  den 

Colonien  Colonien 

1875  .     .     84  424         76  655  1878       .     .     77  936         71993 

1876  .     .     84  333         70  150  1879       .     .     78  943         66  509 

1877  .     .     89  554         75  752 

Der  Handelsverkehr   aus  und  nach  fremden  Stcuiten  nahm  in 

den  letzten  5  Jahren  folgende  Hauptrichtung: 

Britische  Importe.     (In  Tausenden  Pfd.  St.) 

1875  1876  1877  1878  1879 

Aus  den  Yer.  Staaten  v.  N.-Amerika  .    69  590  75  899  77  826  89  146  91  818 

„    Frankreich  (ohne  Colonien)      .     .    46  720  45  305  45  824  41 379  38  459 

„    dem  Deutschen  Reich      ....   21 837  21115  26270  23571  21605 

„    Bussland 20  709  17  575  22  143  17  804  15  877 

,,    Holland 14  837  16  602  19  862  21466  21960 

„    China  (ohne  Hongkong  u.  Macao)    13  608  14  921  13  421  13  601  11050 

„    Belgien 14  823  13  849  12  889  12  387  10  726 

„   Ägypten 10  895  11482  11102  6  146  8  890 

,,    Spanien  (ohne  Colonien)      ...      8661  8763  10842  9116  8399 

„    Schweden  und  Norwegen     ...      8  909  10  654  10  455  9 128  8  393 

„   Brasilien 7  419  5  179       6  345  4  651  4  750 

„   Danemark 4  242  4  218       3  951  4  585  4  675 

„   Italien 4  633  4  152       4  101  3  253  3  234 

„    Portugal  (ohne  Colonien)    ...      4444  3361       3777  3320  3026 

„    Chüe 4  196  3  585       3  280  2  200  3  738 

„    Peru 4  884  5  631       4  697  5  233  3  389 

„    der  europäischen  Türkei.     ...      3  925  4  590       3  580  2  206  972 

„   der  asiatischen  Türkei     ....      2  632  2  855       3  272  2  574  2  502 
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Die  britischen  Exporte,  sowohl  dortige  £rzeu£rnisse  als  auch  den 
Be-Ezport  importirter  Rohstoffe,  mit  Ausschluss  von  EdelmetaUen, 
umfassend,  vertheilen  sich: 

(in  Tausenden  Pfd.   St) 

1875  1876  1877  1878  1879 

nach  dem  Deutschen  Beich   ....  34  122  29  734  28  951  29  170  29  624 

„  Frankreich  (ohne  Golonien)    ,     .  27  293  29  000  25  664  26  596  26  559 

„  d.  Yer.  Staaten  Y.  N.-Amerika    .  25  062  20  227  19  886  17  532  25  520 

,,  Holland  (ohne  Golonien)    .     .     .  20114  18  708  16  033  14  676  15  453 

,,     Belgien. 13  795  12  836  11760  11356  11888 

„    Brasüien 7173  6  237  6  406       6  200  5  986 

„  der  europäischen  Türkei    ...  4  008  3  732  3  325       4  565  4  622 

„     Ägypten 3  037  2  688  2  327       2  264  2  208 

„  China  (ohne  Hongkong  u.  Macao)  5  097  4  720  4  612       3  950  5140 

„    ItaUen 8170  8129  7  350       6  445  6  040 

„  Spanien  (ohne  Golonien)    ...  4  295  4  797  4  267       3  795  3  769 

„  der  asiatischen  Türkei  ....  2  840  2  649  2  681       3  737  3  184 

„     Japan 2  594  2  192  2  461       2  906  2  997 

„     Ghile 2  344  2  065  1611       1298  1049 

„  der  Argentinischen  Bepublik  .     .  2  491  1  598  2  184      2  394  2  138 

Man  ersieht  aus  diesen  Ziffercolonnen,  wie  die  Ströme  des  Welt- 
verkehrs sich  in  ein  gemeinsames  Bassin  ergiessen  und  wie  die 
daselbst  angelangten  Fluthen  bald  wieder  in  entgegengesetzten 
Richtungen  sich  vertheilen.  Die  Productions-  und  Handelsbewe- 
gung in  den  wichtigsten  Boden-  und  Industrie-Erzeu£rnissen  Gross- 
britanniens ist  aus  nachstehender  Vergleichstabelle  ersichtlich. 

(Quantitäten  in  Tausenden.) 

1870         1872         1873         1877         1878         1879 

KohleUproduction,  Tonnen  110  431  123  498  127  017  134  611  132  655  133  720 

Londoner  Kohlenpreise     .17s.8p.  25s.  5p.  46s.7p.  19s.Up.  19  s.  17  s. 

Boheisenproduction,  Tonn.    5  964  6  742  6  267  6  609  6  300  6  200 

Glasgower  Warrantpreise  .54s. 4p.  lOls.lOp.  117s. 3p.  5484p.  48s.5p.  478. 
Ausfuhr     aller    Eisengat- 

tungen,  Tons  ....    2  826  3  383  2  958  2  347  2  297  2  88a 
Baumwolle ,       yerarbeitet, 

Ballen  k  400  Pfd.     .     .    2  600  2  900  3  100  3  000  2  900  2  900 

Durchschnittspreis  pr.  Pfd.  9 Vis  P-  97iep.  8V8P-  6V4P.  6V10P.  6V4P* 
Baumwollengam ,    export., 

Werth  in  1000  Pfd.  St  14  671  16  698  15  896  12  193  13  018  12  103 
Baumwollenstoffe,  Export') 

Werth  in  1000  Pfd.  St.  56  746  63  467  61  468  57  035  52  918  48  837 


')  Der  Büokgang  war  nur  in  Preisen  erheblich,  nicht  aber  in  Quantitäten, 
welche  im  Qegentheil  fast  stetig  sunehmen ;  denn  es  wurden  von  Baumwollgeweben 
ezportirt: 
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1872  . 

.  S  637  986  000  Ellen 

1877  . 

.  3  837  821000  Ellen 

1873  . 

.  3  483  736  000   „ 

1878  . 

.  3  618  666  000   „ 

1876  . 

.  3  669  405  000   „ 

1879  . 

.  3  718  139  000   ,, 

Ganz  ausserordentlich  rege  war  die  Bewegung  auf  dem  englischen 
Weltmarkt  für  Edelmetalle,  welcher  die  ungewöhnlichen  Fluctuationen 
von  Gold  und  Silber  während  der  letzten  Jahre  in  der  neuen  wie 
in  der  alten  Welt  ausgleichen  half.  Es  betrugen  nämlich  die  Im- 
porte von 

Silber  Gold 

Unzen  Pfd.  St.  ünsen  Pfd.  St. 


1872  . 

.  44  603  000 

— 

11138  570  .  . 

4  659  250 

^z 

18  469  442 

1873  . 

.  52  140  000 

^s 

12  988  000  .  . 

5  167  450 

^zz 

20  611  165 

1874  . 

.  49  258  000 

= 

12  298  000  .  . 

4  523  144 

=: 

18  081  000 

1875  . 

.  40  610  000 

= 

10124  000  .  . 

6  793  200 

^ 

23  140  834 

1876  . 

.  59  511000 

—:: 

13  579  000  .  . 

5  905  770 

= 

23  476  000 

1877  . 

.  94  993  000 

tt: 

21 811 000  .  . 

3  864  500 

^z 

15  442  000 

1878  . 

.  50  953  000 

— 

11552  000  .  . 

5  271000 

^z 

20  871400 

1879  . 

.  51  207  000 

^ 

10  787  000  .  . 
Be-£zporte. 

3  367  728 

^ 

13  368  675 

Unzen 

Pfd.  St 

Unzen 

Pfd.  St. 

1872  . 

.  42  002  375 

~"" 

10  587  000  .  . 

4  949  388 

^z 

19  749  000 

1873  . 

.  39  316  230 

^z 

9  828  000  .  . 

4  801  130 

s= 

19  072  000 

1874  . 

.  48  637  733 

^3 

12  212  000  .  . 

2  735  000 

^ 

10  642  000 

1875  . 

.  35  893  400 

= 

8  980  000  .  . 

4  839  243 

=: 

18  649  000 

1876  . 

.  55  531  300 

^z 

12  949  000  .  . 

4  260  400 

^ 

16  516  000 

1877  . 

.  82  469  430 

zz 

19  437  000  .  . 

5  236  725 

^z 

20  374  000 

1878  . 

.  51387  000 

— 

11718  000  .  . 

3  825  467 

^ 

14  969  000 

1879  . 

.  49  231  000 

^^ 

11006  000  .  . 

4  502  656 

— r 

17  589  000 

Zur  Illustration  der  beiden  voranstehenden  Tabellen  wird  die 
Nachweisung  der  Hauptquellen,  aus  welchen  die  Einströmung  so 
beträchtlicher  Edelmetallmengen,  sowie  der  Hauptrichtungen,  in  denen 
ihre  Wiederabströmung  erfolgte,  dienen.  Zugleich  wird  der  wichtige 
Antheil  der  allgemeinen  Handelsconjunctur  an  der  internationalen 
Edelmetallbewegung  aus  dieser  Vergleichung  ersichtlich. 


Britische  Silber-Einfnhren. 


(in  Tausenden  Unzen) 


Ans 
dem  Deutschen  Beich 
d.  Ver.  Staat.  Y.N.- Amerika 
Sadamerilu     .... 

Frankreich 

Brit-Indien     .... 


1872 

4  855 

18  325 

11286 

3  707 

14 


1873 
1854 
23  995 
12  266 
5  354 
1267 


1874 

9  470 

13  905 

15  986 

4  694 

72 


1875  I  1876 
4  646  24  031 

12  727  11  504 

13  74113  395 


5  640 
483 


5  828 
904 


1877 
60  689 
11357 
14  561 

6  530 
307 


1878 
17  756 

7  177 
15  808 


1879 

3  506 

12  531 

18  227 


7  500  11  186 
605;      610 
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Britische  Silber-Ausfahren. 
(in  Tarnenden  Unsen) 


Nach 
Igypten  u.  Indien    .     . 

Frankreich 

Spanien  n.  Canar.  Inseln 
China  und  Hongkong    . 
d.yer.  Staat.  y.N. -Amerika 
•dem  Deutschen  Beich 
Südamerika      .     .     . 
Bassland     .... 
Holland 


1872 

1873  1  1874 

1876 

1876 

1877 

i  1878  1 

22  712 

11213126  738 

12  932  36  238  61037|f8  447 

S496 

14  300  6  317 

9  928 

7  816  3  266  9  969 

2  894 

1  618  7  426 

6  624 

743  6  423  2  737 

166 

1262 

99 

3  499 

6  608  8  742|  7  282 

•~-~ 

7 

99 

367 

1  696,  1  188  4  673 

4  743  1081 

469   391 

846 

270  6  483 

470   428 

431,   216 

692 

211 

144' 

66  2  213 

2  906 

4 

— 

1 

— 

612 

70 

849 

723 

944 

368 

661 

1879 

27  014 

3  798 

818 
2  647 
2  669 
7  867 
2  684 
6 

689 


Die  ezcessiven  Preisschwankungen  auf  dem  Silbermarkte  er- 
klären sich  wohl  aus  der  steigenden  Nachfrage  nach  Gold, 
dessen  Production,  wenigstens  temporär,  sichtlich  abnimmt,  wo- 
gegen die  Silberausbeutung  erheblich  steigt.  Wenn  Deutschland  in 
den  zwei  Jahren  1876  und  1877  mit  Einem  Male  nicht  weniger 
als  85  Millionen  Unzen  Silber  auf  den  Markt  warf,  so  war  diese 
noch  immer  weniger,  als  Indien  gerade  in  der  nämlichen  zwei- 
jährigen Periode  absorbirte:  nämlich  96%  Millionen  Unzen,  ohne 
dass  die  Silbernachfrage  von  dieser  Seite  auch  später  nachliess, 
indem  sich  der  Export  nach  Indien  in  1878  und  1879  wieder  auf 
45  Va  Millionen  Unzen  bezifferte.  Was  den  Silbermarkt  drückend 
influenzirte,  war  die  im  Vergleiche  zum  Oolde  überwiegende  Silber- 
ausbeute in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  Gewinnung  von  Edel- 
metallen daselbst  soll  sich  nach  den  Angaben  von  Wells,  Fargo  &  Co. 
in  den  letzten  10  Jahren  annähernd  folgendermaassen  stellen: 


Jahr 

Gold 

SUber 

Jahr 

Gold 

Silber 

Dollars 

Dollars 

Dollars 

Dollars 

1870 

33  760  000 

17  320  000 

1876 

89  968  194 

31686  239 

1871 

34  398  000 

19  286  000 

1876 

42  826  936 

39  292  924 

1872 

38  177  396 

19  924  429 

1877 

44  880  223 

46  846  109 

1873 

39  206  668 

27  483  302 

1878 

37  676  030 

37  248  137 

1874 

38  466  488 

29  699  122 

1879 

31  470  262 

37  032  867 

Dieser  nachgewiesenen  Abnahme  der  Gold-  bei  gleichzeitiger 
Verdopplung  der  Silberproduction  stellen  wir  den  gleichperiodischen 
Rückgang  der  Silberpreise  zur  Seite.  Die  Standard-Unze  Silber 
wurde  in  London  durchschnittlich  notirt: 


'  Pence 

Fenca 

Pence 

1870 
1871 
1872 

.  60'»/is 
.  60Vi« 
.  60Vis 

1873 
1874  . 
1876 
1876 

.  ß9Vis 

.  ö8Vis 
.  ß6V,8 

.  58y„ 

1877 
1878 
1879  . 

.  ö4Vis 
.  SSVis 
.  »lV,s 

SM 
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Die  britiflchen  Ooldeinfahren  betrugen: 

in  Unzen 


Aoi 
d.  Ver.  Staat  r.N^Am. 
Anstralien 
8fld*merlka 
Maxloo  0. 
Frftnkraloh  • 
Brlt  -Indl«a 
Belgl«n   .    . 
Sauland 
China.    .    . 


nabat 
Brmaillan 


1878 

1873 

18T4 

1876 

1876 

isn 

1878  1 

8099900  804 eoo;  1189 000  8 064 500  1098 900 

616600  816400 

1496  500  8363600 

1  681 100!  1 658  600  1 887  000 

1661000  1419000 

906400 

788  000 

716100 

410800 

610  500 

898400 

898000 

648700 

877  400 

184900 

509400 

863000 

820  800  1  684  800| 

84  900 

78900 

66900 

88000 

398  000 

846400 

875800 

76400 

30000 

46900 

81400 

507  900 

131000  888800 

9600   — 

11900 

— 

678600 

—   1   — 

— 

88  700 

70600 

85800 

803100 

46  700 

1076001 

1879 
98600 
796  900 

844400 
746300 
866  500 
187  700 

808400 


Haeh 

Frankrefeh 

dam  Oantiehen  Reldh 

Sfldamerfka,  Braalllen 
und  Mazieo  .    . 

d.Ver.  Staat.  r.N.-Am. 

AiTptan 

Brlt-Indlen     .    .    .    . 

Poitagal,  Axono,  Ma- 
deira     

Spanien 


1878 
869700 
8040600 

1809700 

861600 

406600 


Oold-Exporte. 
Unsen. 

1878  i  1874  I  1875  |  1876  1  1877 
161 800!l  486000  1 405.800  1 065  800|1  589 00( 
1817000   83000  1640500.  690100  8145804 


886100 
613800 
894600 


834600 
484500 


473  800i  506400 

8300'  147500 

887800i  16800 

—   I  19600 


89  600 
1000= 


156  800 
154700 


308000  175500 

980000  304300 

S95S00i  358500 

54700;  151700 


608400 
100 


68  000 
131700 


1878 
1 179  700 
1155900 


1879 
179  800 
741600 


808900  876800 
816000.1797  000 
188600  503900 


56600 

886300 
103600 


64800 

48400 
164800 


Die  auri  saora  fames  wendet  sich  nun  der  Entdeckung  neuer 
Ooldregionen  zu :  in  Indien,  in  Japan,  in  Afghanistan  und  Kafiristan, 
in  Wynaad  an  der  afrikanischen  Westküste,  so  wie  in  China.  —  Der 
wachsende  Wohlstand  und  Handelsverkehr  hat  von  einer  weiteren 
Vermehrung  der  harten  Circulationsmittel  vor  der  Hand  noch  keine 
Störung  im  Oleichgewicht  der  Preise  zu  besorgen. 


Mit  vieler  Befriedigung  darf  auf  die  nicht  unbedeutende  Antheil- 
nahme  der  deutschen  Industrie  und  Schifffahrt  am  Welthandel 
hingewiesen  werden.  Es  ist  das  besondere  Verdienst  unserer  modernen 
Hanseaten  in  Hamburg  und  Bremen,  zahlreiche  deutsche  Etablisse- 
ments jenseit  des  Oceans  zu  gründen,  welche  dort  den  Absatz  von 
Fabrikaten  aus  dem  Mutterlande  vermitteln,  während  die  Lübecker 
vornehmlich  nach  Russland  hin  und  dem  skandinavischen  Norden 
Handel  treiben.  Auf  den  Südsee-Inseln,  wo  bis  1868  der 
englische  Handel  den  deutschen  überwog,  hat  der  letztere  seither 
so  viel  Terrain  gewonnen,  dass  der  erheblichste  Theil  des  Südsee- 
Geschäftes  gegenwärtig  sich  in  deutschen  Händen  befindet.  Von 
den  meisten  in  diesem  Theil  des  Grossen  Oceans  verkehrenden 
Schiffen  weht  die  deutsche  Flagge.    Ein  nicht  minder  lebhafter  und 
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Togelmäasiger  Schiffsyerkehr  wird  von  den  Hansestädten  aus  nach 
China  und  Japan  unterhalten;  diesen  Ländergebieten  folgen  dann, 
was  die  Frequenz  betrifft,  Siam,  Holländisch-Ostindien  mit  Singapur 
und  die  britischen  dortigen  Besitzungen. 

jfien  Grosshandel  auf  der  Nordküste  von  Südamerika  haben  fast 
nur  deutsche  Firmen  inne.  Als  vor  einigen  Jahren  wieder  einmal 
eine  Revolution  in  Venezuela  ausbrach  und  die  Engländer  sogleich 
von  Jamaica  aus  nach  der  bedeutenden  Hafenstadt  Maracaybo  ein 
Kriegsschiff  sandten ,  um  die  dort  ansässigen  Kaufleute  zu  beschützen, 
fand  die  Mission  wohl  Deutsche  daselbst,  aber  keine  englischen 
Landsleu te,  und  das  Schiff  segelte  sogleich  wieder  ab. 

»»Ähnlich  steht  es  in  Centralan^rika ,  Costarica,  Guatemala  &o. 
Was  Brasilien  betrifft,  so  giebt  es  in  Rio  Janeiro,  ausser  den  deutschen, 
noch  eine  Anzahl  grösserer  englischer  Häuser ;  in  Bahia  und  in  den 
kleineren  brasilischen  Seestädten  findet  man  aber  nur  deutsche  Lands- 
leute mit  dem  internationalen  Handel  beschäftigt.  An  der  West- 
küste Südamerika*s,  in  Chile  und  Peru,  waren  vor  10  bis  20  Jahren 
die  englischen  KauiPleute  entschieden  vorherrschend,  jetzt  halten  die 
deutschen  ihnen  reichlich  die  Wage;  ausserdem  findet  man  unter 
den  Hauptgeschäftsführern  in  den  englischen  Comptoirs  viele  Deutsche''. 

Peru's  Häfen  waren  bis  zum  jüngsten  Kriege  in  reger  Ver- 
bindung mit  Hamburg  und  Bremen  und  haben  wenigstens  40  deutsche 
Schiffe  jährlich  dorthin  gezogen. 

Auf  dem  Markte  der  Verein.  Staaten  von  Nordamerika  ist  die 
deutsche  Baumwoll-Industrie  in  die  zweite  Reihe,  gleich  nach  der 
englischen,  getreten,  alle  übrigen  ausländischen  Concurrenten  in  diesem 
Fach  überflügelnd.  Von  der  gesammten  Einfuhr  von  Baumwoll- 
waaren  dahin  im  Jahre  1878  im  Werthe  von  19  Millionen  Dollars 
kamen  54%  aus  England  und  35%%  (6  772  000  Doli.)  aus 
Deutschland.  „Strumpfwaaren,  Hemden  und  Ünterbeinkleider  der 
sächsischen,  mittelfränkischen  und  Schwarzwald- Wirkerei ;  die  Ellen- 
waaren  der  schlesischen ,  rheinischen,  sächsischen,  thüringischen, 
baierischen  und  württembergischen  Weberei  wissen  auch  auf  dem 
amerikanischen  Markte  ihren  guten  Ruf  zu  wahren''.  —  Auch 
beim  Import  von  Seidenwaaren  nach  den  Vereinigten  Staaten  nimmt 
Deutschland  die  zweite  Stelle,  gleich  nach  Frankreich,  ein.  Von 
dem  bezüglichen  Gesammtimport  von  nahezu  20  Millionen  Doli,  ent- 
fielen im  Jahre  1878  auf  die  Einfuhr  aus  dem  Deutschen  Reich 
nicht   weniger  als  5  639  000  Doli.,  oder  2873%,  während  freilich 
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der  französische  Import  die  Höhe  von  nahezu  55%  (10  892  000  DolL) 
erreichte. 

In  Hongkong  belief  sich  im  Jahre  1878  der  gesammte  Ein* 
und  Ausgang  deutscher  Fahrzeuge  auf  100 — 120  Dampfer  und 
220 — 230  Segler;  in  Schanghai,  woselbst  26  deutsche  Handelsfirmen 
etablirt  sind,  verkehren  jährlich  durchschnittlich  180 — 190  deutsche 
Mäste,  zur  Hälfte  Dampfern,  zur  anderen  Hälfte  Seglern  angehörend. 
Überhaupt  ist  die  deutsche  Flagge  mit  13  bis  32%  am  chinesischen 
Küstenhandel  betheiligt;  es  befanden  sich  unter  den  im  Jahre 
1878  in  den  Gewässern  China's  verkehrenden  14  200  Dampfern 
zwar  nur  279  unter  deutscher  Flagge ,  hingegen  1 7  09  Segel- 
schiffe deutscher  Nationalität  unter  dem  Totale  von  6728  fremden 
Segelfahrzeugen.  * 

Diese  Anführungen  zeigen,  dass  die  Keime  zu  einem  grossen 
deutschen  Welthandel  schon  bestehen,  und  dass  es  nur  einer  kundigen, 
energischen  und  liberalen  Fürsorge  bedürfte,  jene  zu  einer  vollen 
und  erfreulichen  Entwicklung  zu  bringen. 

Die  Sydney- Ausstellung  ist  im  vorigen  Jahre  von  der  deutschen 
Kaufmannswelt  zu  einer  wirksamen  Ausdehnung  ihrer  Handelsver- 
bindungen benutzt  worden.  —  Auch  der  Absatz  deutscher  Fabrikate 
nach  dem  Innern  von  Afrika,  namentlich  in  Nürnberger  Erzeug- 
nissen, ist  in  Zunahme  begriffen.  Der  Handelsumsatz  zwischen  dem 
Deutschen  Reich  und  Zanzibar  bewerthete  sich  im  Jahre  1879  auf 
8  Millionen  Mark. 

Es  mag  hier  zugleich  die  Gelegenheit  wahrgenommen  werden, 
eine ,  die  Weltindustrien  im  Allgemeinen  betreffende  Angelegenhmt 
zur  Sprache  zu  bringen.  Gegen  einen  Theil  der  deutschen,  so  wie 
der  englischen  Fabrikanten  ist,  und  gewiss  nicht  ohne  Berechtigung, 
seit  einiger  Zeit  die  Anklage  erhoben  worden,  dass  ihre  auf  den 
Weltmarkt  geschickten  Waaren  „billig  und  schlecht"  angefertigt  sind. 
Dieses  Schlagwort  kann  wohl  nicht  als  ernstlicher  Vorwurf  gelten. 
Es  ist  schwerlich  zu  erwarten,  dass  billige  Waare  zugleich  von 
vorzüglicher  Qualität  sei.  Insbesondere  vom  volkswirthschaftlichen 
Standpunkte  aus  ist  wohl  die  Frage  der  Erwägung  werth,  ob  die 
Erzeugung  minder  dauerhafter  aber  billiger  Verbrauchsgegenstände 
nicht  aparte  Vortheile  bietet,  indem  sie  die  Productionsnothwendig- 
keit  auf  das  Doppelte  oder  Dreifache  steigert:  mithin  bei  Weitem 
mehr  Rohmaterialien  consumirt,  mehr  Maschinen  in  Thätigkeit 
bringt,  mehr  Arbeitskräfte  beschäftigt,  einen  rascheren  Geldumsatz 
bewirkt,   und   schliesslich    —   unstreitig   eine  sociale  Wohlthat  — 
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auch  der  minder  bemittelten  Majorität  die  öftere  Erneuerung 
eines  gewissen  Comforts  in  Kleidung  und  Haushalt  gestattet.  Natur* 
lioh  ist  eine  Qualitätsdiminuirung  nicht  zulässig  bei  Maschinen,. 
Chemikalien,  Waffen,  technischen  und  anderen  Schneidewerkzeugen, 
Überhaupt  bei  Gegenständen,  die  keiner  Modelaune  unterliegen, 
sondern  deren  Hauptvorzüge  in  perfecter  Brauchbarkeit  und  (unter 
umständen)  in  deren  Dauerhaftigkeit  bestehen.  Diese  Eigenschafts- 
erfordernisse  werden  nur  selten  für  die  täglichen  Abnützungsstoffe 
beansprucht,  deren  temporäre  Erneuerung  der  rasch  wechselnden 
Geschmacksrichtung,  bei  massigen  Anschaffungskosten ,  zusagt.  Die 
Qualitätsidylle  hält  auf  dem  Weltmarkt  der  Billigkeitsprazis  nicht 
Stand:  caveat  emptor. 

Die  amtlichen  Handelsausweise  des  Deutschen  Reichs  bekunden 
eine  erfreuliche  Entwicklung  der  heimischen  Industrie.  Zwar  über- 
schreitet der  Werth  der  Importe  jenen  der  Exporte  jährlich  um 
etwa  800  bis  1000  Millionen  Mark;  allein  diese  Unterbilanz  wird 
durch  den  Ankauf  von  Nahrungsmitteln,  Rohstoffen,  Chemikalien 
und  Edelmetallen  verschuldet,  während  der  Absatz  deutscher  Fabri- 
kate nach  dem  Auslande  im  Steigen  beg^riffen  ist.    Es  betrugen  die 

Gesammtwerthe  der  Einfuhr  und  AuBfuhr 
(in  Millionen  Mark) 

Einfuhr  Aasfahr 


1872        .     . 

.     .     .     3468 

2  495 

1878        .     . 

.     .     .     4257 

2  489 

1874 

.     .     .     3673 

2  460 

1875       .     . 

.     .     .     3577 

2  562 

1876        .     . 

.     .     .     8913 

2  606 

1877        .     . 

.     .     .     3877 

2  829 

1878       .     . 

.     .     .     3723 

2  919 

Mit  Übergehung  von  Getreide,  Feldf rächten ,  Mahlfabrikaten, 
Sämereien,  Obst,  animalischen  Nahrungsmitteln,  gegohrenen  Ge- 
tränken, Zucker,  Colonialwaaren  und  Düogungsmitteln ,  in  deren 
Sphären  die  Einfuhr  stets  eine  überwiegende  ist,  wollen  wir  das 
bezügliche  Verhältniss  zunächst  bei  den  Rohstoffen  und  Halbfabrikaten 
der  Industrie  des  Deutschen  Reichs  nachweisen. 

Der  Umsatz  belief  sich  ^) 

(in  Millionen  Mark) 


1873 

1875 

1877 

1878 

Ton 

Einf.    Ansf. 

Einf.    Aoef. 

Emf.    Aaef. 

Einf.     Ausf. 

Tabak  nnd  Tabak-Pabrikaten  . 

99,9      25,3 

75,8      27,1 

78,6      13,7 

106,6      10,9 

Bohen  Metallen 

149,7      63,1 

107,6      78,1 

72,6      77,4 

65,4      82,1 

*)  Statifltiichee  Jahrbnch  für  das  DenUche  Reich,  1880. 
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Ton 
Chemikalien  nnd  Drognen    .     . 
flanen,  ölen  n.  dgl.  Fettstoffen 
Filxstoffen,    Haaren,    Hinten, 

Leder   

Spinnstoffen 

Garnen 

Ben-  nnd  Nntzholz     .... 
Edelmetallen 


1873  1875       !       1877       !       1878 

£inf.  Ansf-Einf.  Ansf.£inf.  Ausf.j£inf.  Anst 
169,S  89,9  178,S  91,3  218,9  100,o!l65,6  110,4 
192,S      70,A  179,7      66,0  218,9      78,s'l82,6      71,9 


196,6  90,1204,8  104,3  165,«  91,9 

623,1  198,8  621,0  213,9  626,0  244,0 

193,5  54,0  192,0  60,6 138,3  59,8 

311,4  99,8  224,1  80,3  203,7  74,7 

501,8  187,3{  45,7  66,8 102,9  66,9 


176,8  98,1 

587.0  288,9 
141,7  67,8 

183.1  70,1 
209,0  89,4 


1873 

1876 

1877 

1878 

Einf.    Ansf. 

£inf. 

Anst 

Einf.    Anst 

Eint    Anst 

87,5     78,6 

76,9 

88,6 

82,4     87,4 

76,7      98,9 

22,0      52,1 

19,9 

67,6 

16,9     61,9 

12,9      62,7 

62,6     42,8;  16,4 

47,7 

29,6      75,9 

21,0      86,6 

52,6      44,5    30,9 

47,8 

30,9      58,5 

25,9      60,6 

76,9    102,9 

78,4 

103,4,  64,6      95,1 

59,5      98,6 

16,8      38,7 

21,5 

51,0.  19,6      60,5 

18,0      68,9 

181,3    405,8 

183,8 

418,?;  142,6    389,6 

123,3   410,9 

7,0        8,8 

8,1 

13,5 

6,9      14,0 

6,9      16,6 

80,3      86,4 

62,0 

66,6 

48,8      75,6 

54,7      92,8 

14,3      66,4 

13,8 

46,5    18,9      48,8 

13,9      66,0 

6,8      18,8 

6,6 

21,4 

6,7      83,5 

6,4     86,6 

In  allen  vorstehenden  Positionen  überwiegt,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen,  stets  der  Import;  hingegen  ergab  sioh  eine  Mehr- Ausfuhr 
in  den  folgenden  Oruppen: 

(in  Millionen  Mark) 


Erden,  Erse  nnd  Steine  .  .  . 
Stein-,  Thon-  nnd  Glaswaaren 
Metallene  Halbfabrikate  .    .    . 

MetaUwaaren 

Kohlen  nnd  Goaks  .... 
Leder-,  Banh-  nnd  Fikwaaren 
Webe-,  Wirkwaaien  n.  Kleider 
Kantschnk-  nnd  Wachswaaren . 
MaBchinen,Fahr2euge  n.  Apparate 
Knrzwaaren ,      Schmnck-     nnd 

Knnstsachen 

Papier,  Tapeten,  Pappwaaren   . 

Das  Jahr  1879  war  für  den  deutschen  Waarenhandel  ala  ein 
ganz  ausnahmsweises  zu  betrachten,  da  im  Laufe  desselben,  Angesiohts 
der  am  1.  Januar  1880  eingetretenen  Erhöhung  mehrerer  alter, 
so  wie  Einführung  ganz  neuer  Eingangszölle,  eine  beträchtliche  Ver^ 
mehrung  der  Einfuhren  zu  den  früheren  Tarifsätzen  Statt  gefunden, 
welche  Vermehrung  bei  einzelnen  Artikeln  oft  30 — 50%  im  Ver- 
gleiche zum  Vorjahr  betragen  hat.  Besonders  war  letzteres  der 
Fall  bei  Textilwaaren ;  dann  aber  auch  bei  Fenster-  und  Tafelglas, 
Chemikalien,  Leder,  Papier,  Porcelian  u.  a.  m.  Die  Anfuhren 
drängten  sich  im  Monat  Decemberi  um  noch  in  letzter  Stunde  unter 
billigen  Bedingungen  in's  Zollgebiet  eingelassen  zu  werden.    So  z.  B. 

wurden  importirt 

im  Monat  December 

1878  1879 

Fenster-  nnd  Tafelglas  .     4  600  Ctr.      41  357  Ctr. 
rohe  Banmwollgame      .  24  600   „         64  300   „ 
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1878 

1879 

3  080 

Ctr. 

6  580  Ctr. 

15  000 

66  428    „ 

3  000 

11660    „ 

16  000 

66  776    „ 

22  000 

65  800    „ 

12  500 

36  000    „ 

importirt:  im  Monat  December 

Baumwollzeuge 
Leinengame 
rohe  Leinwand 
Packleinen  .  . 
Schafwollgame 
gewalkte  WoUwaaren 

Gleichzeitig   hoben   sich,    in   Folge    der    allgemein   gebesserten 

Oeschäftslage ,    die    Ausfuhren    der    deutschen    Fabrikate,    welche 

günstige  Conjunctur  auch  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1880 

anhielt.    In  den  ersten  5  Monaten  (Januar  —  Mai)  wurden  aus  dem 

Deutschen  Reich  exportirt: 

(in  Millionen  Kilogramm) 

1879  1880 
Eisenwaaren  .  .  .  464,6  617,4 
Kohle  und  Goaks  .     .  23  644,8  28  956,7 

Sprit 138,0       225,0 

Forcellan     ....         17,1         22,6 
u.  a.  m. 


1879 

1880 

Baumwollgarne      .     . 

37,9 

54,8 

BaumwoUwirkwaaren 

9,0 

23,8 

Schafwollgame .     .     . 

15,8 

22,1 

Wolle  und  Shoddy    . 

34,9 

57,* 

Schienen 

662,8 

1086,0 

Der  reichen  Entfaltung  der  deutschen  Flagge   an  den  Gestaden 

aller    Oceane    ist     schon     gedacht     worden;     wir    wollen    hier    in 

Kürze  nur  noch  das  zu  Gebote  stehende  Material  registriren. 

Bestand  der  deutschen  Kauffahrteischiffe. 

Totale 
Bemannung 
39  900  Mann 
42  430 


Segelschiffe 

Dampfer 

Schiffe     Tons 

Schiffe     Tons 

1872      . 

.     .     .     4354     891660 

175       97  000 

1875      . 

.     .     .     4303     878  400 

299     190  000 

1878      . 

.     .     .     4469     934  560 

336     183  380 

1879      . 

.     .     .     4453     949  470 

351     179  660 

40  830 
39  980 


M 


Seit  dem  Jahre  1871 ,  wo  die  deutsche  Eauffahrteiflagge  nur 
auf  147  Dampfern  mit  82  000  Tons  Ladungsfahigkeit  angebracht 
war,  haben  beide,  Schiffszahl  wie  Ladungsfähigkeit,  sich  mehr  als 
▼erdoppelt,  und  es  liegen  genügende  Anzeichen  vor  zur  Annahme, 
dass  dem  deutschen  Seeverkehr  eine  mächtigere  Entfaltung  noch 
erst  bevorsteht. 

Traurig  gross  ist  die  Anzahl  der  jährlich  sich  ereignenden  Ver- 
nnglüokungen  deutscher  Schiffe,  so  wie  der  dabei  verlorenen 
Menschenleben. 


SchiffsTerungltlckungen. 


1873 
1874 


177 
164 


Verlorene  Menschenleben. 
Schiffsmannschaft.    Passagiere. 
296  9 

276  6 
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SehiffsTernnglficknngen.    Verlorene  Mensehenleben. 

SchiffsmannBchaft.    Passagiere. 

1875  ....  177  324  256 

1876  ....  213  626  13 

1877  ....  158  258  4 

1878  ....  116  197  39 

Nicht  bloB  an  und  für  sich,  sondern  auch  im  Vei*gleiohe  mit  den 

analogen  Verlusten  der  britischen  Marine  erscheint  die  Anzahl  der 

Verunglückungen  in   der  deutschen  Handelsflotte  als   eine  ganz 

unverhältnissmässig  hohe.     Es  betrugen  nämlich 

die  britischen  SchiffsTerluste 
im  Jahre      Fahnenge     Menschenleben        im  Jahre      Fahrzeuge    Menschenleb«a 

1873  336        2065        1877      232        1054 

1874  319        1942        1878      244         990 

1875  224        1209        1879      244        1324 

1876  288        1912 


Für  die  drei  Weltverkehrs- Artikel  Kaffee,  Tabak  und  Pe- 
troleum sind  die  beiden  deutschen  Hansahäfen  Hamburg  und 
Bremen  die  Hauptstapelplätze.  —  An  Kaffee  wurde  importirt  in 
Tausenden  Ctrn. 

1876«)  1877')  1878«)  1879») 

in  Hamburg 1  484  1  522  1  459  1  564 

„   sammtUchen  brit.  Häfen     .     .  1  220  1  374  1 190  1  510 

„   Holland 888  1  485  1  272  1  193 

„   Antwerpen 529  472  568  796 

,,    Havre 699  571  810  994 

„    Triest 247  222  243  221 

Die  Tabak  einfuhr  Bremens  fährt  fort,  jene  der  sämmtlichen 
britischen  Häfen  zu  überragen.  Dieselbe  bezifferte  sich  in  Tau- 
senden Pfd.: 

1878  1879 

in  Bremen 139  690      88  090 

in  sammtUohen  britischen  Häfen    .     89  262      38  862 

Auch  für  Petroleum  ist  Bremen  der  grösste  europäische  Markt, 
London  und  Liverpool  bedeutend  überragend.  In  Voraussicht 
der  im  Deutschen  Reiche  mit  Beginn  des  Jahres  1880  einzu- 
führenden Petroleumsteuer  stieg  der  Bremer  Lnport  bei  dem  genannten 
Artikel  von 


')  In  den  ersten  11  Monaten  der  bezfigL  Jahre. 
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3  341  000  Gtr.  im  Jahr  1878 
auf  5  108  000     „     „      „     1879 

wobei,  freilich  nur  für  kurze  Zeit,  die  Preise  um  nahezu  2  Mark 
pr.  Ctr.  in  die  Höhe  gingen,  welcher  Aufschwung,  nachdem  die  oon- 
tinentalen  Absatzlager  reichlich  gefüllt  waren,  sich  bald  wieder 
verlor. 

In  allen  angeführten  Fällen  sehen  wir  den  deutschen  Antheil 
am  Weltverkehr  sich  kräftig  entwickeln. 

Frankreich  nimmt,  was  Volkswohlstand  betrifft,  wohl  den 
ersten  Rang  unter  den  continentalen  Staaten  ein.  Sein  Landbau^ 
seine  Weinculturen  (von  elementaren  Schädigungen  abgesehen),  seine 
Seiden-  und  Wollmanufacturen,  so  wie  sein  auswärtiger  Handel  befinden 
sich  in  prosperirendem  Zustande. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  das  französische  Ex-  und  Import- 
verhältniss  im  Laufe  der  letzten  5  Jahre. 

Werth  der  Importe  (in  Millionen  Frcs). 

1875  1876  1877  1878  1879 

Nahrungsmittel     ...     747  959  938  1 455  1 824 

Rohstoffe 2  154  2  810  2  154  2  085  2  126 

Hannfactorwaaren     .     .    467  496  450  436  421 

Andere  Waaren    ...     169  185  194  200  224 

Total  3  357         3  950         3  756         4  176         4  594 

Werth  der  Exporte  (in  Millionen  Frcs). 

1875  1876              1877              1878            1879 

Mannfactnrwaaren      .     .     2  139  1  932           1  815           1  774           1  736 

Gonsnmtionsartikel ')       .     1  528  1  449            1  456            1  237            1  254 

Andere  Waaren     .     .     .       206  189 165 169 178 

Total     3  873  3  570  3  436  3  180  3  163 

Die  Rubrik  der  „Manufacturwaaren"  zeigt  zwar  eine  stetige 
Abnahme  in  den  Exporten,  da  aber  andererseits  die  Rubrik  der 
importirten  und  im  Lande  verarbeiteten  „Rohstoffe"  nur  unerheblich 
alterirt  erscheint,  so  darf  daraus  auf  einen  entsprechend  gesteigerten 
inneren  Consum  solcher  Manufacturen  gefolgert  werden,  wie  denn 
überhaupt  die  zollamtlichen  Ausweise  und  Werthdeclarationen  nicht 
gerade  als  der  zuverlässigste  Maassstab  der  Ausdehnung  einer  na* 
tionalen  Industrie  hingenommen  werden  können. 


0  Wein,  Zncker,  Eier,  Butter,  Käse  u.  dgl. 
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Die  empfindlichste  Einbueae  während  der  zwei  letzten  Jahre 
erlitten  die  französischen  Weinculturen.  Die  Phylloxera  breitete 
sich  von  39  Departements  mit  104  inficirten  Arrondissements  im 
Jahre  1878  auf  42  Departements  mit  119  inficirten  Arrondissements 
im  Jahre  1879  aus,  indem  sie  80  000  Hektare  Weingärten  zer- 
störte. Die  Ernte  war  schwach  in  Qualität  und  Menge.  Das  Er- 
trägniss  bezifiPerte  sich  in  Hektolitern 

1875  anf  78  202  000        1878  auf  48  721  000 
1877  „  66  406  000        1879  „  25  700  000 

Es  betrug  sonach  die  letzte  Lese  kaum  ein  Drittel  der  freilich  ganz 
ausnahmsweis  günstigen  Fechsung  des  Jahres  1875.  —  Hingegen  sind, 
als  natürliche  Folge  des  Misswachses,  die  Preise  erheblich  gestiegen. 
Ordinärer  Rothwein  von  30  Frcs  per  Fass  im  Jahre  1875  auf 
100  Frcs  und  Weisswein  von  20  Frcs  per  Fass  in  1875  auf 
70  Frcs  in  1879 ,  beides  bei  gleicher  Qualität.  Die  bisher  an- 
gestellten chemischen  Heilversuche  haben  sich  nicht  in  allen  Fällen 
bewährt;  man  setzt  nun  viel  Vertrauen  in  die  Anpflanzung  ameri- 
kanischer Reben.  Ob  dieses  Verfahren  von  erwünschtem  Erfolge 
begleitet  sein  wird,  kann  erst  die  Zukunft  lehren. 

Die  französische  Seiden-,  Woll-,  Leder-  und  sonstige  Luxus- 
Industrie  zeigt  wohl  eine  Abnahme  im  Export,  nicht  aber  im  innern 
Consum.  Lyon  allein  verarbeitet  noch  immer  etwa  ein  Sechstheil 
aller  auf  den  Weltmarkt  gebrachten  Rohseide.  Nicht  blos  mit 
England  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  sondern 
erfreulicherweise  auch  nach  Deutschland  dehnen  sich  die  französischen 
Handelsbeziehungen  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  aus.  Es  bewerthete 
sich  in  Millionen  Francs  der 


französ.  Import 

französ.  Export 

französ.  Import 

französ.  Export 

aus  Deutechland 

nach  Deutschland 

aus  Deutschland 

nach  Deutschland 

1869 

.     .     230 

253 

1874  .     .     315 

413 

1870 

.     .       85 

80 

1875  .     .     349 

427 

1871 

.     .     161 

199 

1876  .     .     389 

431 

1872 

.     .     212 

410 

1877  .     .     373 

395 

1873 

.     .     311 

463 

1878  .     .     418 

344 

Italien,  von  Misswachs  und  S eiden wurm krankheit  heimgesucht, 
entfaltete  nichtsdestoweniger  eine  wachsende  Handels-  und  Industrie- 
thätigkeit,  wie  diess  die  steigenden  Import-  und  Export- Ausweise 
darthun. 
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Special-Importe  Special-Exporte 

(in  Millionen  Lire) 

1877  .  .  1  142  1877  .  .    934 

1878  .  .  1059  1878  .  .    999 

1879  .  .  1  262  1879  .  .  1  101 

Belgien.  In  der  secondären  Oruppe  der  continentalen  Staaten 
verdient  das  kunstgewerbbetriebslune  Belgien  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden  y  dessen  vielfache  und  treffliche  Industrieerzeug- 
nisse  bereits  die  Rivalität  mit  den  englischen  Fabrikaten  in  deren 
Produotionsheimath,  so  wie  auf  dem  Weltmarkt  bestanden  haben.  Im 
Jahre  1831  führte  das  neugeschaffene  Königreich  für  nicht  volle 
97  Millionen  Frcs  Waaren  aus;  im  Jahre  1878  bewertheten  sich 
die  belgischen  Specialexporte  auf  1 112  Millionen  Frcs.  Oewaltig  ist 
der  Kampf  mit  den  Engländern  und  Franzosen  in  deren  vermeinten 
Handelsdomänen.     So  z.  B.  bewertheten  sich 

Belgiens  Exporte  (in  Tausenden  Francs): 


nach 
Grossbritannien 
Britisch-Indien 
Brasilien     .     . 
Rio  de  la  Plata 
Chile  und  Peru 
Frankreich  .     . 


1876 
191662 
1497 
7  829 
4  132 
6  922 


1877 

227  714 

2  948 

13  296 

7  543 

10  078 

295  972 


1878 

249  698 

8  926 

23  610 

6  940 

11370 

329  355 


314  137 

Oestützt  auf  eine  einheimische  Bevölkerung  von  kaum  5  ^j^  Millionen 
Einwohnern  und  ohne  die  Kundschaft  eigener  Colonien,  arbeiten  die 
belgischen  Fabriken  offenbar  mehr  für  den  auswärtigen  als  flir  den 
heimathlichen  Bedarf.  Diese  Energie  bringt  die  Belgische  Nation 
recht  eigentlich  an  die  Spitze  aller  industriellen  Nationen.  —  Unter 
den  exportirten  Fabrikaten  nahmen,  an  Umfang  und  Werth,  den 
ersten  Rang  ein  (in  Tausenden  Francs): 

BaamwoUmanafactnren 
Eisen  und  Eisenwaaren 
Schafwollgame    .     .    . 
SchafwoUwaaren .     .     . 
Flachs-  und  Hanfwaaren 
Papier  und  Papiertapeten 
Flachs-  und  Hanfgarn  . 

Unter  den  nicht  europäischen  Ländern  war  es  Ägypten,  dessen 
Handelsthätigkeit  einen  ausnahmsweise  hohen  Aufschwung  nahm. 
Eine  fast  beispiellos  günstige  Ernte  bot  im  Jahre  1879  der  von 
Finanznöthen  hart  bedrängten  Regierung  die  Mittel,  eine  androhende 
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1876 

1877 

1878 

für   15  985 

17  408 

18  733 

.  ,,  166 161 

174  409 

193  138 

.  „   39  527 

48  890 

67  511 

.  „   38  953 

34  195 

38  960 

.  „   17  389 

19  817 

20  547 

.  ,,   17  688 

18  758 

18  817 

.  ,,       45 182 

45  020 

42  593 
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Krise  abzuwehren.  Die  Gewässer  des  Nil  waren  im  Jahre  1878 
auf  eine  Höhe  gestiegen,  welche  die  reiche  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
zur  vollen  Entwicklung  brachte.  Die  Baumwoll-Ernte  lieferte 
3250000  Eantars  (Centner)  und  tibertraf  um  8  Procent  die  Ernte 
des  Jahres  1875,  welche  damals  als  die  grösste,  die  je  im  Lande 
gemacht  worden  ist,  angesehen  wurde.  Wie  es  sich  öfters  zu  ereignen 
pflegt,  so  war  auch  im  Jahre  1879  die  Qualität  des  Produetes  eben* 
so  vorzüglich  als  dessen  Quantität.  67V2  Procent  dieser  Fechsung 
sind  nach  England,  14 1/2  Procent  nach  Russland  und  der  Rest  nach 
Osterreich,  Frankreich  und  Italien  exportirt  worden,  total  einen 
Werth  von  beiläufig  166  Millionen  Mark  darstellend.  —  Die  Weizen - 
Ernte  des  Jahres  1879  war  äusserst  ergiebig  (1350000  Ardeba 
k  4%  Motzen),  jedoch  nicht  von  besonderer  Qualität;  der  Export 
bewerthete  sich  auf  mehr  als  27  Millionen  Mark.  —  Von  Baum» 
wollsamen,  hauptsächlich  in  England  zur  Viehfütterung  und  Ol- 
erzeugung  verwendet,  wurden  5  200  000  Ctr.  in  ungefähr  demselben 
Werthe  wie  Weizen  (27  Millionen  Mark)  exportirt;  die  reiche 
Bohnen-Ernte  ermöglichte  eine  Ausfuhr  von  950000  Ardebs  im  Werthe 
von  16  Millionen  Mark  (75  Proc.  dieser  Hülsenfrucht  gehen  nach 
England) ;  und  überdiess  versprach  die  Zuckercampagne  ein  Erträgnis» 
von  780  000  Ctrn.  im  Werthe  von  15  Millionen  Mark. 

Der  Aussenhandel  Ägyptens  ist  besonders  activ,  da  die  Exporte 
mitunter  nahezu  den  dreifachen  Werth  der  Importe  erreichen,  wie 
die  nachstehende  Vergleichung  ergiebt: 

Importe         Exporte  Importe         Exporte 

Pfd.  8t.         Pfd.  St.  Pfd.  St.         Pfd.  St. 

1874  .  ff  071 000  13  424  000  1877  .  4  494  000  12  751000 

1875  .  5  620  000  13  334  000  1878  .  4  845  000   8  098  000 

1876  .  4  253  000  13  562  000  1879  .  5  002  000  13  439  000 

Seiner  Wichtigkeit  für  den  internationalen  Handel  wegen  wollen 
wir  hier  auch  des  S  chif  f  f  ah  rts  verkehr  es  durch  denSuez- 
canal  während  der  letzten  Jahre  erwähnen. 

Fahrsenge.     Tons.                           Fahrzeuge.  Tons. 

1870  .        486          436  000  1877     .     1663  3  419  000 

1871  .        765          762  000  1878     .     1593  3  292  000 

1872  .     1082       1439  000  1879     .     1477  3  237  000 

1873  .     1173       2  085  000 

Es  ist  nicht  unwichtig,  dass  der  Tonnengehalt  der  einzelnen 
passirenden  Schifife,  welcher  in  den  Jahren  1870  und  1871  durch- 
schnittlich auf  weniger  als  1000  T.  per  Fahrzeug  sich  belief,  gegen- 
wärtig auf  nahezu  2200  T.  per  Schiff  gestiegen  ist. 
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Der  Antheil  Britisch-IndieiiB  am  internationalen  Weltverkehr 
—  obschon  durch  klimatische  Heimsuchungen  zuweilen,  wie  in  den 
Jahren  1877  und  1878,  etwas  eingeschränkt  —  zeigt  im  Oanzen  doch 
eine  stetige  Entwicklung,  wodurch  auch  die  Consumtionsfahigkeit 
dieses  weiten  und  dichtbevölkerten  Reiches  gesteigert  wird.  Der 
meist  britischen  Importe  ist  schon  an  früherer  Stelle  gedacht  worden. 
Wir  registriren  hier  die  wichtigsten  Exporte  der  Landeserzeugnisse, 
nach  deren  Bewerthung  in  Tausenden  Pfd.  Sterl.: 

1877/78  1878/79  1879/80 

Opiom 12  374  12  994  14  334 

Baomwolle  (roh)      ...  9384  7913  11149 

Keis 6  890  8  810  8  341 

Thee 3  045  3  139  3  061 

Jnte 3  518  3  801  4  370 

Lein-  and  Bübsamen    .     .  5 143  3  566  2  890 

Indigo 3  496  2  960  2  948 

Häute 2  665  2  631  3  282 

Kaffee 1339  1544  1627 

Weisen 2  857  532  1  121 

Auch  Indiens  Aussenhandel  ist  ein  stets  activer,  mit  überwiegen- 
dem Export  von  Bodenerzeugnissen. 

Werth  der  Geaammtimporte  *)  Werth  der  Gesammtexporte 
1875  2)     ,     36  222  000  Pfd.  St.  1875     .     56  360  000  Pfd.  St. 

1877*)     .     37  440  000         „  1877     .     61015  000         „ 

1878  "0     •     41462  000         „  1878     .     65  223  000         „ 

1879«)     .     37  801000         „  1879     .     61000  000         „ 

Nicht  minder  befriedigend  als  der  Hückblick  auf  die  wichtigeren 
Handelsemporien  ist  die  Umschau  in  den  einzelnen  Industrie- 
Gruppen.  Die  Productions-EinschränkuDgen  waren  wohl  in  einigen 
Richtungen,  wie  bei  Eisen-  und  Seidenfabrikaten,  nicht  unerheblich ; 
allein,  von  localen  und  temporären  Stagnationen  abgesehen,  welche 
dem  überhasteten  Entwicklungsgang  der  Industrien  in  der  ersten 
Hälfte  des  letzten  Jahrzehntes  Einhalt  thaten,  kamen  keine 
Symptome  des  Verfalles  weder  der  Industrie,  noch  des  Volkswohl- 
standes zum  Vorschein.  Im  Gegentheil:  Einlagen  in  die  Volks- 
sparkassen haben  in  den  meisten  Ländern  sich  vermehrt,  und  auch 
die   internationalen  Handelsbeziehungen  haben,    wie  diess  auf  den 


*)  Ohne  Einbesiehung  Ton  Edelmetallen. 
*)  Ende  31.  Mirz  jedes  Jahres. 
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fiüheren  Blättern  dargelegt  wurde,  sich  erweitert.  Es  wird  nicht 
gefehlt  sein,  der  vielverschrieenen  Stagnationsperiode  zwei  wohl- 
thätige  EinflüBse  auf  die  Produotionsverhältnisse  zuzuschreiben. 
Günstige  Handelsconjunoturen  sind  in  der  Regel  nicht  am  besten 
geeignet,  den  technischen  Fortschritt  anzuspornen.  Die  zu  solcher 
Zeit  bestehende  Fabrikationsmethode  ist  lohnend  genug,  um  einst- 
weilen weniger  Gewicht  auf  die  Einführung  von  Ersparungen  und 
Verbesserungen  zu  legen.  Selbst  Neuerungen  in  Form  und  Mode 
werden  minder  cultivirt,  so  lange  der  Begehr  nach  der  alten  Waare 
nicht  ablässt.  Dieses  industrielle  „laisser-aller"  kommt  in  der  Regel 
und  kam  auch  diess  Mal  zu  Ende  im  Laufe  schwerer  Gesohäftskrisen. 
Der  Erzeuger  sieht  sich  zur  Aufsuchung  von  billigeren  Fabrikations- 
methoden, so  wie  zur  Einführung  neuer  Muster,  Moden  und  Combi- 
nationen  genöthigt.  Jeder  Besucher  eines  Ausstellungs-Bazars  wird 
nicht  umhin  können,  wahrzunehmen,  dass  die  Waarenlager  gegen- 
wärtig reicher  mit  geschmackvollen  Novitäten  ausgestattet  sind,  als 
diess  seit  Jahren  der  Fall  war,  und  von  competenter  Seite  erhalten 
wir  die  Versicherung,  dass  fast  in  der  ganzen  Reihe  der  Industrien 

—  sei  es  in  der  Metallurgie,  in  der  Textilmanufactur  oder  Keramik, 
in   der   Erzeugung  von   Lederwaaren,   von    Glas  oder  Farbestoffen 

—  viele  „Zeit  und  Kosten"  ersparende  Processe  als  Erfindungen  der 
Neuzeit  eingeführt  worden  sind.  Die  weitere  Ausbreitung  und  Ver- 
einfachung solcher  Hülfsprocesse,  so  wie  die  mit  dem  wachsenden 
Wohlstand  der  Nationen  sich  steigernde  Consumtionsfähigkeit  der- 
selben; die  stetige  Ausdehnung  der  Schifffahrts-  und  Handelsver- 
bindungen mit  den  transoceanischen  Erdtheilen,  so  wie  die  zwar 
langsame,  aber  graduelle  Einbeziehung  sogenannter  barbarischer 
Völkerschaften  in  die  europäische  Lebens-  und  Sittenweise  lassen 
einen  Rückschritt  ebensowenig  in  den  Industrie-  wie  in  den  Han- 
delsverhältnissen denkbar  erscheinen.  Die  angeblichen  Verluste  in 
der  Periode  der  nun  glücklicherweise  überstandenen  Krisis  be- 
schränkten sich  häufig  darauf,  dass  die  fetten  Dividenden,  durch 
welche  Unternehmer  und  Aotionäre  während  der  Taumelperiode 
verwöhnt  worden  waren,  auf  ein  bescheideneres  Maass  zurückgeführt 
worden  sind« 


TJneingeschüchtert  von  temporären  Lamentationen  hat  der  kauf- 
männische Unternehmungsgeist,  die  progressive  Entwicklung  der 
Volkswirthschaft  im  Auge  behaltend,  die  fernere  Ausdehnungder 
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Verkehrswege  in  einem  grossartigen  Umfang  theils  in  Angriff 
genommen  y  theils  projectirt.  Die  Vereinigten  Staaten  mit  etwa 
dem  siebenten  Theile  der  europäischen  Bevölkerung  (45  gegen 
315  Millionen  Einwohner)  besitzen  ein  an  Ausdehnung  dem  euro- 
päischen nahezu  gleichkommendes  Eisenbahnnetz  (138  000  km  gegen 
160  000  km).  In  den  sechs  auf  den  „grossen  Krach"  des  Jahres 
1873  folgenden  Jahren  sind  in  den  Vereinigten  Staaten  18000 
engl.  Meilen  neuer  Eisenschienen  (28800  km)  gelegt  worden,  d.  i. 
um  etwa  300  Meilen  mehr  als  das  gesammte  Britische  Königreich 
am  Ende  des  Jahres  1879  in  Betrieb  hatte. 

Die  Bahnlängen  in  den  Vereinigten  Staaten  betrugen: 

(in  engl.  Meilen  k  iVio  Kilom.) 

1873  .     .     .     66  237  1877  ...     74  112 

1874  ...     69  273  1878  ...     78  960 

1875  ...     71  759  1879  ...     86  500 

1876  .     .     .     73  508 

Da  von  den  1835  Millionen  Acres  Land,  welche  die  Yer.  Staaten 
enthalten,  noch  nicht  800  Millionen  occupirt  sind,  auf  letzteren 
selbst  aber  die  verbindenden  Zwischenschienen  noch  grösstentheils 
fehlen ,  so  wird  dem  Ausbau  neuer  Linien  wohl  noch  lange 
nicht  Einhalt  gethan  werden.  Gegenwärtig  sind  verschiedene  Ge- 
sellschaften „in  einem  förmlichen  Wettlauf  begriffen,  um  die  Bahnen 
von  Osten  nach  der  Küste  des  Stillen  Meeres  auszuführen".  Die 
Nord-Pacific-Bahn  stürmt  durch  das  grosse  Weizenland  des  Nord- 
westens (Dacota),  um  den  Puget-Sund  zu  erreichen,  und  die  Staaten- 
regierung hat  der  unternehmenden  Gesellschaft  als  Kostenbeitrag 
47  Millionen  Acres  auf  beiden  Seiten  des  Geleises  bewilligt. 
—  Die  südliche  Facific*Bahn,  etwa  1200  Meilen  lang,  soll  im 
Jahre  1880  vollendet  werden.  Im  Ganzen  befinden  sich  gegen- 
wärtig auf  dem  Freistaatengebiete  15000  Meilen  oder  24000  km 
neuer  Bahnen  theils  in  Bau,  theils  in  Vermessung.  Das  in  den 
nordamerikanischen  Bahnen  angelegte  Capital  betrug  Ende  1879 
(die  neueren  Unternehmungen  ungerechnet)  nicht  weniger  als 
19  MilHarden  Mark  (4  762  500  000  Dollars),  während  die  gleich- 
zeitigen Eisenbahnfonds  betrugen: 

(in  Millionen  Mark) 

in  England 14  340      in  Österreich- Ungarn  .     .  5  100 

in  Frankreich  ....     8  600      in  Kassland 5  000 

im  Dentschen  Beich  .     .     7  400 

Den  grossen  Land-  und  Wasser -Verkeh rsnetzen ,  bei  äusserst 
niedrig  gehaltenen  Transportkosten,  ist  es  in  zweiter  Linie  (nämlich 
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von  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  abgesehen)  zuzuschreiben,  dass 
amerikanisches  Getreide  und  Mehl,  Fleisch  und  Speck,  bis  auf  die 
Märkte  von  Mitteldeutschland,  ja  selbst  bis  hinein  nach  Ungarn 
vorzudringen  vermögen.  Die  Frachttari&ätze ,  welche  auf  den  13 
amerikanischen  Hauptbahnen  (trunk  roads)  im  Jahre  1873  noch 
1,77  Cents  per  Ton  und  Meile  betrugen,  waren  bis  zum  Jahre  1879 
um  mehr  als  42  Procent,  nämlich  auf  1,02  Cents  per  Ton  und 
Meile,  herabgesetzt  worden,  was  zur  Folge  hatte,  dass  selbst  während 
der  Periode  sonstiger  Geschäftsstockung  die  Menge  der  Frachten 
um  nahezu  50  Procent  gestiegen  ist. 

Der  localen  Verwandtschaft   halber,  wollen  wir  an  dieser  Stelle 
anführen,  dass  auch  Canada  bereits  begonnen  hat,  seine  Pacific-Bahn 
von  Ontario  nach  dem   Stillen  Meere   in  Angriff  zu    nehmen.     Die 
^rojectirte  Schienenlänge  beträgt  2000  engl.  Meilen. 

Ein  anderes  wichtiges  und  von  der  dortigen  Regierung  bereits 
genehmigtes  Project  verheisst,  die  canadischen  Bahnen  mittelst 
Dampferdienst  mit  einer  bis  zur  St.  Georg*s-Bai  reichenden  Neu- 
fundland-Bahn in  regelmässige  Verbindung  zu  bringen,  wodurch  der 
Seeweg  über  den  Atlantischen  Ocean  nach  europäischen  Häfen  um 
volle  1000  Meilen  (im  Vergleiche  zu  New  York)   abgekürzt  würde. 

Unter  den  europäischen  Bahnprojecten  nimmt  das 
bereits  in  Ausführung  begriffene  französische  Gesetz  über  die  Ei^ 
bauung  von  Eisenbahnen  im  militärischen  und  commerciellen  Interesse 
den  ersten  Rang  ein.  Die  Regierung  hat  die  Anlage  von  17  000  km 
neuer  Schienenwege  beantragt,  von  denen  9100  km  als  Haupt- 
und  2500  km  als  Vicinal-Bahnen  fungiren  und  der  Rest  von 
5400  km  zur  Ergänzung  der  älteren  Gesellschaftsbahnen  dienen 
soll.  Die  Ausführung  dieses  wichtigen  Netzes  in  dem  kurzen  Zeit- 
raum von  6  Jahren  wird  ein  Anlagecapital  von  beiläufig  3  bis 
4  Tausend  Millionen  Francs  beanspruchen.  Wegen  ihrer  hervor- 
ragenden militärischen  Bedeutung  soll  der  Bau  der  zur  deutschen  Ost- 
grenze führenden  Bahnlinien  zuerst  in  Angriff  genommen  werden. 

Russland,  welches  sein  Eisenbahnsystem  in  den  letzten  1 5  Jahren 
geradezu  versechsfacht,  nämlich  von  3578  Werst  im  Jahre  1865 
auf  21  000  Werst  im  Jahre  1879  gebracht  hat,  wendet  aus  politischen 
Gründen  ein  Hauptaugenmerk  auf  die  Vervollständigung  seines  kau- 
kasischen Bahnnetzes  in  der  Richtung  von  Wladikawkas  zur  persischen 
Grenze,  wo  ein  Anschluss  an  eine  von  Teheran  auslaufende  Schienen- 
linie bewerkstelligt  werden  soll. 
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Die  asiatischen  Bahnprojecte  sind  überhaupt  von  nicht 
minder  weltökonomisoher  als  politischer  Wichtigkeit 

Die  centralasiatische  Bahn  durch  A^hanistan  nach  Peshäwar  ist 
bestimmt,  die  russischen  mit  den  anglo-indischen  Linien  zu  verbinden, 
80  dass  die  Producte  Nord-Indiens,  Irans,  Tibets,  Nordwest-China's  &c. 
auf  dem  Landwege  nach  Europa  würden  gelangen  können.  Mit 
russischer  finanzieller  und  technischer  Unterstützung  sollen  ausserdem 
von  Teheran  aus  Bahnen  nach  Herat  so  wie  nach  Tiflis  gelegt  werden, 
während  englisches  Capital  und  englische  Arbeitskräfte  für  eine 
Aleppo — Ismid-  und  Alexandria — Bagdad- Bahn  engagirt  werden. 

Ohne  Zweifel  hat  die  lange  Geschäftsdepression  mit  den  tief 
gesunkenen  Waaren-  und  Arbeits-Preisen  Vieles  zur  Hebung  der 
Eisenbahnunternehmungen  beigetragen.  Der  Eisenbahnbau  stellt  sich 
gegenwärtig  erheblich  billiger  und  deshalb  zugleich  rentabler  heraus, 
als  diess  zu  Beginn  des  letzten  Jahrzehntes  der  Fall  war.  —  Die 
ersten  Stahlschienen,  welche  im  Jahre  1865  für  Rechnung  der 
Pacific- Gesellschaft  bestellt  wurden,  kamen  auf  936  Mark  per  Tonne 
zu  stehen,  während  dieselbe  Gattung  im  Jahre  1878  an  die  genannte 
Gesellschaft  für  172  Mark  geliefert  wurde.  —  In  England  ist  der 
Schienenpreis  seit  1873  von  ISVa  P^*^*  St.  auf  wenig  über  4  Pfd.  St. 
im  Jahre  1879  gesunken,  so  dass,  mit  Veranschlagung  anderer 
bezüglicher  Preisrückgänge,  sich  die  Herstellungskosten  pro  (engl.) 
Eisenbahnmeile  um  etwa  40000  bis  80  000  Mark  seit  den  letzten 
Jahren  herabgemindert  haben,  woraus  sich  die  grössere  Geneigtheit 
zu  derartigen  neueren  Capi talanlagen  leicht  erklären  lässt. 

Wenn    einer  aus    englischen   Quellen    stammenden   Mittheilung 

unbedingte  Verlässlichkeit  beigemessen  werden  darf,  so  übertrifft  der 

Verkehr  auf  den  britischen  Bahnen  jenen  des  ganzen    europäischen 

Continents  an  Umfang.     Es  wurden  nämlich  befördert: 

Passagiere     Procent        Frachtgüter         Procent 

auf  engl.  Bahnen 632  Mülionen      44       245  Mülionen  Tons     29 

„   dem  £arop.  Gontinent   .     .  575         „  39       340        „  „        42 

in  d.  Ver.  Staat,  t.  N.-Amerika  195         „  13       201         „  „        24 

auf  sonstigen  Bahnen ....     56        „  4        42        „  „  5 

England  hat  bereits  717  Millionen  Pfd.  St.  (14840  MilUonen  Mark) 
in  heimischen  Eisenbahnanlagen  versenkt  (beinahe  so  viel  als  die 
formidable  britische  Staatsschuld  bei  Beginn  des  Jahres  1880  betrug). 
Da  keine  fühlbaren  Lücken  auszufüllen  sind,  so  findet  jährlich  eine 
wenig  erhebliche  Erweiterung  des  Schienennetzes  Statt '). 

')  Die  seitweüig  producirte  Yergleichnng  der  Personen-  nnd  Frachten-Tarife  der 
Eisenbahnen  in  yerschiedenen  Ländern  führt  eher  su  falschen,  als  su  richtigen  Vor- 
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Wichtiger  als  im  Mutterlande,  wenngleich  ebenfalls  nicht  gewaltig, 
ist  die  Ausbreitung  der  Eisenbahnen  in  den  britischen  Colonien,  wo 
in  Betrieb  standen 

in  Indien    .     .    8  215  Meilen       in  Canada     .     .     .  5  915  Meilen 
„  Aastralien   .    3  977      „  *)       ,,  der  Cap-Colonie      668       „ 

Die  Österreichisch-Ungarische  Monarchie  hat  im 
Laufe  der  letzten  10  Jahre  die  Ausdehnung  ihres  Bahnnetzes  nahe- 
zu verdoppelt,  indem  dessen  Länge  betrug 

1870     .       9  500  km  1878     .     17  815  km 

1874     .     15  865    „  1879     .     18  167    „ 

1876    .     17  271    „     Ende  Jnni  1880     .     18  307    „ 

Den  grossartigen  Eisenbahn  Unternehmungen:  zur  Verbindung  der 
anglo-indischen  mit  den  russischen  Schienenlinien ;  zur  Durchbrechung 
der  Wüste  Sahara ;  zur  Übersteigung  der  Andes  in  einer  Höhe  von 
4770  Meter  über  dem  Meeresspiegel  (nur  40  Meter  unter  dem 
Niveau  der  Spitze  des  Montblanc);  zur  Tunnelirung  des  Arlberges 
in  einer  Länge  von  mehr  als  10200  Meter;  zur  Durchbohrung  des 


stellangen  von  den  realen  Yerhiltnissen.  Ana  einer  kürzlich  publicirten  Vergleichnngs* 
tabelle  dieser  Art  würde  heirorgehen,  dass  das  Eisenbahnreiaen  in  Norwegen  und 
Griechenland,  in  Rumänien  and  in  Spanien  yiel  (beziehangsweise  um  mehr  als 
das  Doppelte)  billiger  sei  als  in  Grossbritannien.  Thatsächlich  ist  genaa  das 
Entgegengesetzte  der  Fall,  indem  2  oder  3  Pfennige  Kilometertaxe  in  den  erst- 
genannten  Ländern  einen  hohem  Güterwerth  und  ein  längeres  Aufgebot  Ton  Arbeits- 
zeit repräsentiren ,  als  6  Pfennige  £ilometertaze  in  England.  Nicht  der  Stand- 
punkt des  fremdländischen  Touristen,  sondern  jener  der  einheimischen  Bevölkerung 
ist  in  diesem  Falle  maassgebend.  Stellt  man  die  Frage:  wie  viele  Kilometer  für 
einen  respectiven  Tagesverdienst  oder  Tageslohn  auf  der  einen  oder  anderen 
Bahnstrecke  zurückgelegt  werden  können,  so  fällt  das  Ausmaass  sicherlich  zu 
Gunsten  der  englischen  Bahnen  aus. 

Von  562  733  000  im  Jahre  1879   auf  engl.  Bahnen  beförderten   Passagieren 
waren        460  334  000  Passagiere  III.  Classe  =  80  Procent 

63  431000  „  II.      „        =11       „ 

38  968  000  „  I.      „        =9       „ 

Die  Einnahmen   für    die  Personenbeförderung    in   dem   genannten  Jahre    auf  den 
bezüglichen  Bahnen  betrugen: 

in  der   I.  Classe    4  000  000  Pfd.  St. 
„     „   II.      „  3  459  000        „ 

„     „  III.      „        14  000  000        „ 
Die  Trains  legten  auf  englischen  Schienen  während  jener  12  Monate  eine  Strecke 
von  225  851  842  (engl.)  Meilen  zurück,  was  ungefähr  einer  Länge  von  9415  Reisen 
um  die  Welt  gleich  kommen  mag. 

0  454  Meilen  in  Süd-AustraUen  einstweilen  nur  in  Pferdebetrieb. 
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Simplon  und  Montblanc,  um  neue  YerkehrsatrasBen  nach  dem  Mittel- 
meere zu  schaffen;  endlich  dem  Projecte  einer  unteraeeischen  Eisen- 
bahnverbindung zwischen  England  und  Frankreich  mittelst  Tunnelirung 
des  Ärmel-Canals  (la  Manche)  stellen  sich  kühne  Canalisirungs- 
projecte  rivalisirend  zur  Seite:  die  Durchstechung  des  Isthmus  von 
Panama;  die  Verbindung  des  Atlantischen  mit  dem  Mittelländischen 
Meere  mittelst  eines  etwa  400  Kilometer  langen  Canals  in  Südfrankreich, 
von  Bordeaux  nach  Narbonne;  die  Schaffung  eines  Binnensees  in 
der  Sahara- Wüste  nach  einem  Lesseps'schen  Projecte  u.  a.  m.  Die 
Unterminirung  des  Hudson-River  Behufs  der  Verbindung  New  Yorks 
mit  New  Jersey  ist  zwar  in  Folge  eines  plötzlichen  Wassereinbruchs 
in  momentane  Stockung  gerathen,  an  der  endlichen  Bemeisterung 
aller  technischen  Schwierigkeiten  wird  aber  nicht  gezweifelt. 

Durch  Felsgebirg  und  unterhalb  von  Meeresarmen  werden  neue 
Pfade  getrieben  zur  Erleichterung,  Beschleunigung,  Sicherung  und 
Verbilligung  des  Weltverkehrs. 


In  wenig  mehr  als  einem  Menschenalter,  seit  1839,  hat  sich  der 
Telegraphenverkehr  zu  einem  der  wichtigsten  internationalen 
Communicationsmittel  auf  dem  Gebiete  der  Diplomatie,  der  Publi- 
cistik,  des  Welthandels,  der  Börsenoperationen,  der  Witterungskunde, 
der  Schifffahrts-  und  der  Eisenbahnbewegungen  emporgeschwungen. 
Das  momentane  Seh-  und  Hörvermögen  der  Menschheit  ist  gleich- 
sam durch  den  elektrischen  Draht  auf  eine  Entfernung  von  Tausen- 
den von  Meilen  ausgedehnt  worden.  Völkergeschicke  und  Handels- 
unternehmungen,  Kriegsoperationen  und  friedliche  Negotiationen 
werden  der  Hauptsache  nach,  zwar  nicht  von,  aber  mittelst  tele- 
graphischen Apparaten  geleitet.  Noch  sind  die  Verbindungen,  welche 
den  gesammten  Erdkreis  in  Eine  ununterbrochene  Einigung  bringen 
sollen,  nicht  geschlossen,  aber  die  Hauptlücken  des  Netzes  in  der 
Communication  mit  Afrika,  den  ostasiatischen  Reichen,  so  wie  mit 
einigen  Theilen  des  amerikanischen  Continentes  haben  allgemach  sich 
auszufüllen  begonnen. 

Zufolge  dem  im  „Journ.  Telegraphique*'  zu  Bern,  dem  amtlichen 
Organe  der  „Union  T^l^graphique'',  erschienenen  Bericht  fiir 
das  Jahr  1878  (vollständige  neuere  Ausweise  liegen  noch  nicht  vor) 
betragen : 
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DU  AosdehnoDg  Die  AoMhl  Dl«  Zahl  der  Die  Zahl  der 

der  L I B 1  •  n  In  der  Telegr.«  Telegramme  Telegramme 

in                          Kilometer  Boreaaz  In  Tausenden  p.  100  EInw. 

Deutachland 60100  8  222  14  541                 30 

Österreich-Ungarn     .     .     .     .49  290  8  444  8  393                 16 

Frankreich 59  408  4  772  14  414                 24 

I                       GrossbriUnnien 41  808  5  259  24  613                 75 

!                       BuBBland 75  455  2  326  5  762                   5 

!                       Italien 24  830  2  145  5  671                 20 

Schweden  und  Norwegen   .     .  19  397  945  1872                 37 

der  Schweis 6  523  1  091  2  477               130 

Belgien 5  234  648  4  518                 91 

Bumänien 5  196  183  1 072                 — 

Griechenland 3  518  82  891                 30 

Dänemark 3  376  250  960                 54 

den  Niederlanden 3  644  356  2  413                 62 

Spanien 15  489  336  1725                 10 

Portugal      . 3  711  167  580                 10 

Ausserhalb  Europa 
in 

den  Yer.  Staat,  t.  N.- Amerika  152  526  8  834  23  070                50 

Britisch-Indien 29  214  1032  1432                 —V« 

Niederländisch-Indien     ...  5  637  70                   371 

Japan 5  819  150  1 046                   8 

Australien 88  072  945  4  126 

Canada 17  600  830  1  142 

Wirthschaftlich  und  culturell  vielleicht  noch  bedeutender  als  die 
Landleitungen  sind  die  unterseeischen  Verbindungen.  Dank  den 
letzteren  setzt  selbst  der  stürmische  Ocean  der  Nachrichten-Commu- 
nication  zwischen  Europa  und  seinen  fernsten  Colonien,  zwischen 
den  Productions-  und  Gonsumtionsgebieten  in  der  alten  und  in  der 
neuen  Welt,  keine  zeiträumlichen  Grenzen  mehr.  Das  erste 
unterseeische  Kabel  ward  1850  zwischen  Dover  und  Calais,  das 
neueste  1880  zwischen  Hong-Kong  und  Manila  versenkt. 

LKngenausdehnung  der  wichtigsten  Oceankabel. 

Dover— Calais 25  engl.  Meilen,  seit  1850 

Holyhead— Dublin 65  „  „  ,,  1852 

Irland— Neufundland 1896  „  „  „  1866 

Frankreich— Westindien 2584  „  „  „  1869 

Rothes  Meer — Indien — Malacca.     .     .  5086  „  „  „  1870 

SiDgapore— China — Australien    .     .     .4980  „  „  „  1871 

Lissabon— Sttdamerika 6840  ,,  „  ,,  1874 

Im  Jahre  1879  allein  sind  mehr  als  18  250  km  neuer  Kabel 
auf  den  Meeresboden   gelegt  worden,   meist   von  verbesserter  Con- 
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stmction  und  verstärkter  Dicke,  um  abenteuerliche  Beschädigungen 
(der  Sägefisch  hat  das  brasilianische  Kabel  an  der  Mündung  des 
Amazonenstromes  nicht  weniger  ab  fünf  Mal  entzwei  geschnitten)  nach 
Thunlichkeit  fem  zu  halten. 

Die  y^astem  Extension-,  Australia  and  China  Telegraphical 
Society"  hat  kürzlich  die  Fertigstellung  ihres  Doppelkabels  nach 
Australien  angekündigt ,  durch  welches,  da  es  direct  von  Singapore 
nach  Banjoewangie  gelegt  ist,  der  Depeschen-Umweg  über  Java  ver- 
mieden wird.  —  Die  „Englisch-Amerikanische  Telegraph.  Compagnie" 
hat  in  12  Tagen  (vom  10.  bis  21.  August  1880)  ein  neues  Kabel 
zwischen  Neufundland  und  Valentia  in  Irland  gespannt.  Die  Voll- 
endung dieser  letzteren  Heute  ist  besonders  wichtig  durch  den  Um- 
stand, dass  die  Gesellschaft  den  Worttarif  (von  britischem  Boden) 
nach  New  York,  Canada  und  Neufundland  auf  6  pence  herab- 
gesetzt hat,  während  die  Gebühr  in  den  gleichen  Richtungen  durch 
die  ,,Direct  United  States"-Kabelcompagnie  2  shill.  per  Wort  beträgt. 
Ob  diese  Concurrenz  ernst  zu  nehmen  und  von  Ausdauer  sein  werde, 
musB  allerdings  erst  die  Folge  zeigen.  —  Die  schwedische  Regierung 
lässt  soeben  ein  neues  Kabel  von  Newcastle  an  der  engl.  Ostküste 
nach  Arendal  in  Norwegen  und  von  dort  nach  der  schwedischen 
Küste  bis  Gothenburg  legen. 


Die  Versuche  zur  Verwendung  von  „Fernspreche  rn*'  (Telephons) 
zur  Nachrichtenvermittlung  haben  sich  aufs  Beste  bewährt.  Ende 
März  1879  betrug  die  Anzahl  der  im  deutschen  Reichsgebiet  im 
Betrieb  befindlichen  „Fernsprechämter"  bereits  389  und  war  eine 
weitere  Vermehrung  derselben  in  Aussicht  genommen.  —  In  Eng- 
land hat  das  Telephon  nebst  den  commercieUen  Dienstleistungen 
noch  eine  besondere  Verwendung  im  Zeitungsdienst  gefunden.  Die 
„Times"  erhält  bereits  den  nächtlichen  Parlamentsbericht  von  ihren, 
im  Westminster  anwesenden  Reportern  dictirt  und  man  hofft,  ähn- 
liche telephonische  Arrangements  bald  auch  auf  andere  Meetings 
oder  Versammlungsiocale,  von  denen  Berichterstattungen  erwünscht 
sind,  ausdehnen  zu  können. 

Obschon  angenommen  wird,  dass  in  einer  Distanz  von  10  geo- 
graphischen Meilen  die  Hörbarkeit  des  Instrumentes  wesentlich  be- 
einträchtigt werden  mag,  so  ist  man  doch  auf  Grundlage  neuer  tech- 
nischer Verbesserungen  (Bell-Edison)  soeben  damit  beschäftigt,  eines  der 
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atlantischen  Kabel  zum  y^Fernsprechen"  herzurichten.  Es  wäre 
nicht  einer  der  kleinsten  wissenschaftlich  mechanischen  Triumphe, 
die  unbedeutend  schwache  Stimme  eines  Sprechers  in  New  York 
beinahe  gleichzeitig  in  London  erklingen  zu  hören! 


Das  Gebiet  des  am  1.  April  1879  in  Wirksamkeit  getretenen 
yyWeltposty  ereins"  —  eine  Erweiterung  des  durch  den  Bemer 
Vertrag  vom  Jahre  1874  begründeten  „allgemeinen  Postvereins"  — 
erstreckt  sich  bereits  auf  mehr  als  1  328  000  deutsche  Quadratmeilen ; 
derselbe  umschliesst,  neben  den  europäischen ,  auch  die  wichtigsten 
Culturstaaten  anderer  Erdtheile  (Nordamerika,  Indien,  Japan, 
Persien,  Ägypten,  BrasOien,  Mexico,  Algier,  Marocco,  Peru,  Chile  &c.) 
mit  einer  Gesammtbevölkerang  von  755  Millionen  Einwohner.  Nur 
China,  einige  Republiken  Süd-  und  Mittelamerika's ,  ein  Theil  der 
australischen  und  Cap-Colonien  befinden  sich  vorläufig  noch  ausser- 
halb des  Weltpostvereins,  so  wie  die  culturärmsten  Districte  der 
alten  und  der  neuen  Welt.  Das  Bedürfniss  nach  postalischen  Er- 
leichterungen ist  in  den  letzteren  Richtungen  noch  nicht  so  weit 
verbreitet,  um  diese  eigentlich  mehr  geographische  als  oommercielle 
Lücke  besonders  fühlbar  zu  machen. 

Überblickt  und  prüft  man  die  grossen  Ziffern,  welche  den  riesigen 
Weltpostverkehr  in  Briefen,  Postkarten  und  Zeitungen  repräsentiren, 
so  zeigt  sich,  dass  England  (ohne  Colonien)  und  die  Verein.  Staaten 
von  N.- Amerika  zusammen  nahezu  die  Hälfte  dieser  Postsendungen 
zur  Aufgabe  bringen;  nur  in  Versendung  von  Waarenmustern  steht 
Frankreich  ')  allen  anderen  Industriestaaten  voran. 

Die  tägliche  Postversendung  beträgt  gegenwärtig  ungefähr: 

Briefe  und  Postkarten.    Zeitungen  und  andere 

Drucksachen. 

in  England 3  000  000  2  000  000 

„  den  Ver.  Staaten  yon  N.- Amerika  2  000  000  4  000  000 

„  dem  übrigen  Postyereinsgebiete    .  7  000  000  6  000  000 

Obschon  die  seit  Einführung  des  Rowland  HilPschen  Systems 
dem  correspondirenden  Publicum  zu  Gute  kommenden  Erleichterungen 
bereits   sehr   erheblich  sind,   so    verdienen   doch  die   weiteren  Ver- 


1)  Von  717  Millionen  Waarenmnstem  in  Europa  (im  Jahre  1878)  wurden 
242  Millionen  Ton  Frankreich,  197  Millionen  von  England  und  nur  110  Millionen 
Yon  deutschen  Fabrikanten  oder  Kaufleuten  ausgesendet. 
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beBBerangBvorschläge,  welohe  hauptsikohlich  auf  Vennehrung  der  FoBt- 
anstalten  in  den  industriellen  und  commerciellen  Centren;  Ver« 
mehrung  der  zu-  und  abgehenden  Postzüge;  Vennehrung  der  täg- 
lichen Briefablieferungen  in  den  Grossstädten,  Vereinfachung  und 
Verbilligung  der  registrirten  Aufgabescheine,  endlich  auf  Herab- 
setzung der  Localbrieftaxen  sich  beziehen,  volle  Berücksichtigung. 
Die  wirthschafUiche  Politik:  aus  dem  monopolisirten  Post-  und 
Telegraphenbetrieb  eine  Quelle  der  Staatseinnahmen  zu  schaffen, 
lässt  sich  nicht  gut  vertheidigen ,  während  im  Oegentheil  die 
postalische  Förderung  der  commerciellen  Interessen  erfahrungs- 
mässig  ihre  Ökonomisch  wichtigste  Entschädigung  in  der  erhöhten 
Steuerkraft  des  Landes  findet. 

* 

Die  bereits  im  Eingang  dieser  „Mittheilungen'^  berührte  Erschei- 
nung, dass  Gold  in  reichen  Mengen  von  Europa  nach  Amerika 
zurückzuströmen  begonnen  hat,  konnte  nicht  verfehlen,  in  officiellen 
so  wie  in  kaufmännischen  und  Finanzkreisen  um  so  grösseren  Ein- 
druck zu  machen,  als  genügende  Anhaltspunkte  zur  Annahme  vor- 
liegen, dass  die  Edelmetallbewegung  in  dieser  Richtung  noch  lange 
anhalten,  wenn  nicht  gar  sich  beschleunigen  werde.  Die  steigenden 
Export-  und  fallenden  Import- Werthe  der  Vereinigten  Staaten  bewerk- 
fltelligen  eine  solche  Constellation.  Momentan  zeigen  die  Landwirthe 
der  westlichen  Territorien  einen  nicht  bald  zu  stillenden  Hunger 
nach  blankem  Gold,  bis  sie,  müdegesättigt,  ihre  Jahreseinkommen 
etwa  in  „Securitaten"  anlegen  und  die  unfruchtbaren  GoldroUen 
wieder  auf  den  allgemeinen  Weltmarkt  bringen  werden.  Seit  dem 
Conföderationskampf  im  Jahre  1861  bis  gegen  Ende  des  Jahres  1878 
war  Hartgeld  nicht  in  Circulation,  und  Dollarnoten  befanden  sich 
unter  grossem  Disagio  (185%  im  Juli  1864).  Die  Südstaaten 
hatten  655  Millionen  „Graybacks",  die  TJnionisten  432  Millionen 
„Greenbacks"  (beide  von  der  Färbung  des  Papiers  auf  der  Rückseite 
der  Note  also  benannt)  in  Circulation  gebracht.  Bei  Niederwerfung 
der  Rebellion  wurden  Graybaoks  total  werthlos ;  Greenbacks  besserten 
sich  im  Course  zwar  nur  langsam,  doch  stetig  von  Jahr  zu  Jahr; 
die  Regierung  der  Ver.  Staaten  befand  sich  in  der  glücklichen  Lage, 
einen  erheblichen  Theil  der  flottirenden  Nationalschuld  nach  und 
nach  einzulösen,  und  seitdem,  am  1.  Januar  1879,  die  Baarzahlungen 
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wieder    aafgenommen    werden    konnten,    wurde    die  Ausgabe  von 
1 -Dollarnoten  gänzlich  sistirt  *). 

Mit  der  Coursbesserung  im  Allgemeinen,  im  Zusammenhalte  mit 
dem  prosperirenden  Aussenhandel,  hob  sich  der  Zufluss  der  Edel- 
metalle. In  dem  Finanzjahr  1879/80  (endigend  30.  Juni  1880) 
bewerthete  sich  in  den  Vereinigten  Staaten 

die  Edelmetalleinfiüir  auf    76  000  000  Doli, 
einheimisclie  Edelmetallproduction  „      65  000  000     „ 

141  9ooobö~Döir. 
In  den  Monaten  August  bis  November  1879  brachte  (wie  schon 
früher  erwähnt)  der  Aussenhandel  an  Gold  nach  New  York : 

aua  England     .  32  000  000  Doli. 
„    Frankreich    35  000  000     „ 

"67  00O"Ö0ü  Öill 

Hingegen  scheint  die  Goldproduction  dort  momentan  nicht  mehr 
so  ergiebig  zu  sein,  als  sie  es  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrzehntes 
gewesen  y  obschon  von  geologischen  Beobachtern  die  Ansicht  auf- 
gestellt worden  ist,  dass  die  Gold-  und  Silberausbeute  auf  jenem 
Staatengebiete  noch  eine  sehr  beträchtliche  Steigerung  erfahren  werde. 

Die  letztjährigen  Edelmetallproductionen  der  Vereinigten  Staaten 
werden  im  officiellen  Bericht  des  dortigen  Münzamtsdirectors  wie 
folgt  angegeben: 


Oold 

SUber 

Total 

1870  . 

.  50  000  000DoU. 

16  000  000  Doli. 

66  000  000  Doli. 

1871 

.  43  500  000  „ 

23  000  000  „ 

66  500  000  „ 

1872 

.  36  000  000  „ 

28  750  000  „ 

64  750  000  „ 

1876 

.  39  929  000  M 

38  783  000  „ 

78  712  000  „ 

1877 

.  46  898  000  „ 

39  794  000  „ 

86  692  000  „ 

1878  . 

51  207  000  „ 

45  282  000  ,, 

96  489  000  „ 

1879  . 

.     38  900  000  „ 

40  812  000  ,, 

79  712  000  „ 

Die  Menge  der  in  den  Vereinigten  Staaten  in  Girculation  gebrachten 
Goldmünzen  wird  officiell  auf  370  Millionen  Doli,  und  jene  der 
Silbermünzen  auf  150  Millionen  Doli,  angegeben,  von  welchen  Be- 
trägen in  dem  letzten  Finanzjahre  (Juni  1879/80)  83  Millionen 
in  Gold  und  37  Millionen  in  Silber  ausgeprägt  worden  sind.  Ausser- 
dem befinden  sich  im  Schatzamt  (Treasury)  Gold-Bullions  im  Werthe 
von  68  und  Silber -BuUions  im  Werthe  von  6%  Millionen  Dollars. 

Der  kaum  noch  zu  stillende  Goldhunger  nach  Verlauf  einer 
18jährigen    Suspension   der  Baarzahlungen  giebt  sich   in   der   ver- 


0  Die  gesammte  amerikanische  Staatsschnld  („National  debt"),  welche  sich 
im  Jahre  1866  auf  nicht  weniger  als  2  773  236  000  Doli,  bezifferte,  war  bis  Mitte 
1880  anf  1  952  887  000  Doli,  herabgemindert  worden. 
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mehrten  Arbeitsthätigkeit  der  amerikaniBchen  Münzstätten,  bei  gleich- 
zeitiger Abnahme  der  Goldausfuhr,  kund.  Zufolge  officieller  Aus- 
weise bewertheten  sich: 

die  Ausprägung  Ton        Qoldausfuhr  Verarbeitung  zu 

Goldmünzen  Sehmuck-  und  Kunstgegenständen 

1877  auf  42  126  000  Doli.         1086  000  DoU.  3  687  000   BoU. 

1878  ,,     45  921000      „  206  000      „  5  079  000       „ 

1879  „     35  006  000      „  25  000      „  3  869  000       „ 

Die  Münz-  und  die  gewerblichen  Arbeitsstätten  haben  in  den 
letzten  drei  Jahren  fast  genau  die  gesammten  Froductionsmengen 
der  Goldminen  für  sich  in  Anspruch  genommen.  Nicht  so  war  es 
mit  der  erstaunlich  reichen  Ausbeute  aus  den  Silberminen  der  Fall. 
Es  betrugen: 

die  Silberaueprigungen  SUberauafuhren  gewerblichen  Süberrerarbeitüngen 

1877  24  544  000   DoU.  11476  000   Doli.  3  772  000   Doli. 

1878  25  086  000      „  15  035  000       „  5  210  000      „ 

1879  22  952  000      „  11883  000       „  5  977  000      „ 

Der  Londoner  Edelmetallmarkt  widerspiegelte  gewissermaassen 
mit  Naturnothwendigkmt  die  bimetallischen  Zustände  in  den  Verein. 
Staaten.     Es  wurden  nämlich  von  dort  nach  England  importirt: 

Qold  Silber 

1875  für  8  256  000  Pfd.  St.   3  182  000  Pfd.  St. 

1876  „  4  372  000  „  2  638  000  „ 

1877  „  2  062  000  „  2  616  000  „ 

1878  „  867  000  „  1  617  000  „ 

1879  „  388  250  „  2  596  000  „ 

In  der  Silberwährungsfrage  ist  es  bis  jetzt  noch  zu  keiner  Ent- 
scheidung gekommen.  England  fährt  mit  seinen  grossen  Silber- 
versohiffungen  nach  Indien  fort,  obschon  dieselben  erhebliche  Schwan- 
kungen auch  in  den  letzten  Jahren  aufweisen. 

Es  bewerthete  sich  die  Silberausfuhr 

1878  1876  1877  1878  1879 

nach  Indien  auf     .     2  795  000    8  229  000     14  314  000    4  220  000     6  047  000  L. 
„      China    „  313  000     1250  000       2  048  000     1621000       528  000,, 

Den  officiellen  Angaben  zufolge  betrug  während  der  sieben- 
jährigen Dauer  der  Handelskrise  die  englische 

Total-Sübereinfuhr 93  037  700  2:,. 

Total-Sflberausftihr 86  129  000  „ 

Die  zanehmende  Silber-Ausbeute  in  Colorado  und  Nevada  bei 
gleichzeitig  verminderten  Goldfunden  hat  die  sogenannte  Silber- Depre- 
ciation  (im  Vergleich  zum  Goldwerth)  zur  Folge  gehabt,  indem  der 
Silberhandel  an  umfang  (wenn  wir  den  englischen  Markt  in  dieser 
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Beziehung  als    maaMgebend    ansehen    dürfen)    eher    zu-    als   abge- 
nommen hat. 

Der  Silberpreis y   welcher,  per  Standard-Ünze ,   60 V2  Penoe  im 
Jahre  1871  betrug,  stellte  sich  im  Darchsohnitt 


im  Jahre  1872  auf      . 

.     60  V4  Penoe 

im  Jahre  1877  anf    . 

54Vu  Pence 

„      „       1873    „ 

.     59  V4      V 

»1      >»      1878    1) 

.    52%       ,. 

„       „       1874    „ 

.     58  V,  8     „ 

ti       )i      1879    „ 

.    51 V4        „ 

n      >»       1876    „ 

.     56  V,      „ 

„    Juli     1880    „       . 

.     52  Va       „ 

»       >♦       1S7B    „ 

.     53 

In  Osterreich  ist  seit  October  1877  der  Paricours  zwischen 
Banknoten  und  Silber  wieder  hergestellt  und  es  bewerthete  sich 
die  Silbercirkulation  daselbst  (von  kleinerer  Scheidemünze  abge- 
sehen) : 


1876  auf     . 

.     11419  000  Fl.  ö.  W. 

1878  auf     . 

.     24  681  000  Fl.  ö.  W. 

1877    .,       . 

.     16  205  000   „     „     „ 

1879    „       . 

.     63  242  000  „     „     „ 

Auch  die  australische  Gold-Production  hat  nur  abnehmende  Ziffern 
aufzuweisen:     Die  Ausbeute  betrug 

1873 1  249  400  Unzen  Oold. 

1874 1  102  600  „ 

1875 1058  800  „ 

1876 937  300  „ 

1877 793  000  „ 

1878 753  800  „ 

1879 715  000  „ 

Doch  sind  in  letzterer  Zeit  wieder  neue  Goldlager  in  der  Nähe 
von  Sydney  eröffnet  worden,  welche,  dortigen  Berichten  zufolge,  viel- 
versprechend sein  sollen,  wenn  erst  die  Schwierigkeit,  Wasser  in 
hinreichender  Menge  für  Manipulationszwecke  herbeizuschaffen,  über- 
wunden sein  wird.  —  Im  Wynaad,  an  der  afrikanischen  Westküste; 
in  Indien;  am  Eabulflusse  in  Afghanistan;  auch  in  Neufundland 
wurden  vordem  ungekannte  Goldlagerungen  nachgewiesen:  es  muss 
nur  erst  erfahrungsmässig  festgestellt  werden ,  ob  die  Kosten  der 
Förderungs-,  Schmelz-  und  Scheidungs-Processe  nicht  die  gewonnenen 
Productions-Werthe  überschreiten. 

Mit  der  Zunahme  der  Weltwirthschaft  wächst  auch  progressiv 
das  Bedürfniss  nach  Vermehrung  der  Cirkulationsmittel,  wenngleich 
bei  Weitem  höhere  Werthe  in  Form  von  Staatsanlehen,  Industrie- 
Actien  u.  a.  Creditpapieren  angelegt  sind,  als  der  gesammte  Edel- 
metallvorrath  beider  Hemisphären  beträgt. 
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Der  Werth  der  gegenwärtig  in  Cirknlation  befindlichen  geprägten 

Münzen  wird  geschätzt: 

Gold  Süber 

in  Europa  auf 14  500  MiUionen  Hark      7  600  Millionen  Mark. 

in  Amerika,  Aaien  &c.  &c.  auf      4  600       „ „  4  000       „ „ 

Total    19  100  MiUionen  Mark     11  500  Millionen  Mark. 

Nur  etwa  fünf  Sechstheil  (Ve)  der  genannten  Beträge  bewegen 
flieh  im  täglichen  Verkehr  Ton  Hand  zu  Hand;  der  Rest  {%)  bildet 
als  sogenannte  Sicherheits- Reserve  die  unantastbaren  Fonds  der 
grossen  Bank-Institute. 

Obschon,  den  wechselnden  Geschäfts -Conjuncturen  entsprechend, 

die  metallisohen  Baarschätze  in  den  verschiedenen   Länder-Banken 

nicht  unerheblichen  Flnctuationen  unterliegen,    mag    die    folgende 

Schätzung  der  in  Bankkellern  lagernden   EdelmetaH-Vorräthe  (pro- 

miscue  Oold  und  Silber)    als   durchschnittlich    constant   angesehen 

werden : 

In  Frankreich 1800  Millionen  Mark. 

„  den  Vereinigten  Staaten ....  820  „  „ 

„  England 640  „  „ 

„  dem  Dentflcken  Reich      ....  540  „  „ 

„  Bnssland 520  „  „ 

„  Österreich 320  „  „ 

„  Spanien  nnd  Portugal     ....  160  „  „ 

„  Belgien 80  „  „ 

„  Italien 60  „  „ 

Die  gesammten  europäischen  Bankreserven  beziffern  sich  etwa 
auf  4400  bis  4500  MUüonen  Mark. 


Wir  haben  auf  den  vorangehenden  Blättern  die  Thatsachen  zu- 
sammenzustellen versucht,  durch  welche  der  während  einer  Periode 
von  fünf  bis  sechs  Jahren  auf  Handel  und  Industrie  lastende  Druck 
beseitigt,  die  wirthschaftliche  Misere  überwunden  und  für  die  inter- 
nationale Handels -Prosperität  eine  erweiterte  Grundlage  geschaffen 
worden  ist. 

In  allen  Theilen  der  Welt  wachsen  die  Absatzgebiete;  die  Er- 
zeugnisse, verschieden  je  nach  der  Leistungsfähigkeit  der  Nationen 
und  der  Territorien,  vermehren  sich ;  die  Quellen  des  Wohlstandes  und 
der  materiellen  En^altung  erscheinen  überall  aufs  Neue  ergiebig,  wo 
sie  nicht  eine  übel  berathene  Wirthschaftspolitik  einzuengen  und  in 
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falsche  Bahnen  zu  drängen  versucht.  Mit  dem  materiellen  Gedeihen 
Hand  in  Hand  geht  der  kulturelle  Aufschwung  der  Völker ,  be- 
günstigt durch  den  steten  Contakt  derselben  unter  einander,  durch 
den  beschleunigten  Ideenaustausch ,  durch  die  Verminderung  ihrer 
trennenden  Distancen,  so  wie  durch  die  heranreifende  Organisations- 
Gemeinsamkeit  ihrer  Interessen.  Den  Fortschritt,  welchen  die  Welt- 
wirthschaft  sowohl  materiell  als  kulturell  in  den  beiden  letzten 
Jahren  gemacht  hat,  ist  unverkennbar ;  möge  keine  sonstige  politische 
oder  andere  Störung  ihrer  weiteren  intensiven  Entwicklung  hindernd 
in  den  Weg  treten! 


i 


Bericht  über  die  ethnologische  Forschung. 

Von  Prof.  Dr.  Georg  Gerland. 

I.  Oceanlen. 

1)  Festland  Awtraltm  und  Tasmanien. 

Für  Australien  liegen  mehrere  bedeutende  Werke  vor,  welche 
sich  auf  den  Süden  des  Continents  beziehen.  Das  erste  ist  ein 
Sammelband ,  welcher  eine  Reihe  von  Au&ätzen  verschiedener  Auto- 
ren enthält  y  die  alle  auf  dem  Gebiet  der  australischen  Ethno- 
logie wohlbewandert ,  z.  Th.  auch  wohlbekannt  sind.  Es  führt  den 
Titel :  The  native  tribes  of  South  Australia,  comprising  the  Narrin- 
yeri  by  the  Rev.  George  Taplin;  the  Adelaide  tribe  by  Dr. 
Wyatt;  the  Encounter  Bay  tribe  by  the  Rev.  H.  E.  A.  Meyer; 
the  Fort  Lincoln  tribe  by  the  Rev.  C.  Schürmann;  the  Die- 
yerie  tribe  by  S.  Gason;  Vocabulary  of  Woolner  District-Dialect 
(Northern  Territory)  by  John  Wm.  Ogilvie  Bennett,  with  an  intro- 
ductory  Chapter  by  J.  D.  Woods  ').  —  Die  meisten  der  vorliegen- 
den Arbeiten  sind  schon  gedruckt  und  erscheinen  hier  in  zweiter 
Auflage.  Da  sie  aber  in  Europa  sehr  wenig  verbreitet  sind ;  da  ferner 
die  neuen  Bearbeitungen  fast  alle  eine  ganze  Reihe  wichtiger  Zusätze 
bringen;  da  namentlich  manches  Sprachmaterial  (so  des  sehr  inter- 
essanten,  sprachlich  noch  unbekannten  Woolner-Districts)  ganz  neu 
ist;  so  verdient  der  Herausgeber  Woods  —  dessen  Einleitung  das 
„Aussterben"  der  Australier  behandelt,  ohne  Neues  zu  bringen,  — 
entschiedenen  Dank  für  die  Veröffentlichung  des  Bandes.  Das  Haupt- 
gewicht desselben  liegt  in  den  reichen  und  z.  Th.  sehr  merkwürdi- 
gen Mittheilungen  über  Mythologie  und  Religion,  so  wie  über  das 
Familien-  und  Stammesleben  der  Australier.  Taplin  behandelt  auch 
die  eigenthümlichen  Yerwandtschafts-Auffassungen  und  ihre  sprach- 
liche Wiedergabe  sehr  eingehend.  Auch  sonst  ist  das  reiche  lin- 
guistische Material  recht  werthvoll. 


*)  Adelaide  1879,  &<>,  XLIV,  316  pp. 
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Auf  Bleek's  Veranlaasang  hatte  1874  der  &oavernear  der  Colonie 
SUd-AuBtralien  einen  Fragebogen  mit  48  z.  TL  sehr  complioirteii 
Fragen  an  alle  competenten  Stellen  und  Personen  der  Colonie  um- 
hergehen lassen  hinsichtlich  der  Mythen,  der  Religion,  YerfassaDg, 
Sitten,  Sprache  &c.  der  Eingeborenen;  die  eingelaufenen  Antworten 
giebt  ein  sehr  merkwürdiges  Buch  T  a  p  1  i  n '  s  wieder  ^).  Es  berichtet 
auf  die  angegebene  Weise  über  mehr  als  14  Stämme  des  Südens, 
des  Nordens  und  des  Centrums  des  Continentes;  der  Appendix  be- 
spricht die  Zähne  der  Eingeborenen,  giebt  dann  eine  Reihe  werthvoller 
„early  records  of  the  Aborigines'  Department",  die  noch  nicht  ver- 
öffentlicht sind;  ein  Wortverzeichniss  des  Narrinyeri,  vergleichende 
Wortlisten  aus  47  australischen  Sprach-Tafeln  der  Yerwandtschafts- 
bezeichnung  &c.  Die  Abbildungen,  theils  Portraits  von  Eingeborenen, 
theils  Wiedergabe  einheimischer  Zeichnungen,  sind  von  hohem  Inter- 
esse. Das  Gouvernement  der  Colonie  sowohl  wie  der  —  zu  früh  ver- 
storbene —  Herausgeber  verdienen  den  lebhaftesten  Dank  für  diese 
Publication.  Doch  ist  sehr  zu  beklagen,  dass  alles  Sprachmaterial 
derselben  durchaus  in  englischer  Schreibweise  wiedergegeben  ist  und 
daher  viele  Einzelnheiten  der  Aussprache  unaufgeklärt  bleiben. 

Das  dritte  Hauptwerk  über  Australien,  noch  umfang-  und  in- 
haltreicher als  das  eben  besprochene,  sind  die  zwei  Bände,  welche 
R.  Brough  Smyth  über  die  Eingeborenen  der  Colonie  Victoria  für 
die  Regierung  der  Colonie  verfasst  hat'). 

Des  Werk  ist  grundlegend  für  das  Studinm  dieses  Bistrictes  wie  für  das  eth- 
nologische Studium  des  Continentes  überhaupt.  So  gleich  die  Einleitung,  welche 
eine  reiche  und  ausführliche  Gesammtschilderung  der  Australier  und  in  ihr  rieles 
Neue  giebt.  Die  Victoria-Eingeborenen  selber  werden  zunächst  nach  ihren  physi- 
schen und  psychischen  Eigenthümlichkeiten  und  hierauf  in  besonders  eingehender 
und  Torsichtiger  Untersuchung  nach  ihrer  Zahl  und  Verbreitung  besprochen.  Dann 
folgen  Geburt  und  Erziehung  der  Kinder ,  die  eigenartigen  Sitten  der  Mannesweihe, 
die  yerschiedenen  Ehegebräuche,  die  Intemuptialgesetze ,  die  YerwandtschaftsTer- 
hältnisse,  femer  Tod  und  Behandlung  der  Todten,  tägliches  Leben,  Verfassung 
und  Kecht,  Tanz  und  Spiele,  so  wie  ein  sehr  ausführliches  Capitel  über  Nahrung, 
über  Waffen,  Geräthe,   Kähne   &c.,   mit   Abbildungen.     Sehr   lehrreich  ist,   was 


*)  The  folklore,  manners,  customs  and  languages  of  the  South  Austral.  Abori- 
gines, gathered  from  inquiries  made  by  authority  of  S.  Austr.  Goyemm.  Edited 
by  the  late  Bey.  G.  Taplin,  of  Point  Maclcay.  First  Series.  Adelaide  1879,  8<>, 
VIII,  174  pp.  Addendum:  Grammar  of  the  Narrinyeri  tribe  of  Austral.  Abor. 
By  the  Rev.  G.  Taplin.  Adel.  1878,  28  pp.  —  3)  The  Aborigines  of  Victoria  : 
with  Notes  relating  to  the  habits  of  the  natives  of  other  parts  of  Australia  and 
Tasmania.  Compiled  from  various  sources  for  the  Government  of  Victoria  by 
R.  Brough  Smyth.  Melbourne;  London,  Trübner  1878,  Lex.-80,  Vol.  I,  LXXII, 
483  pp.;  Vol.  II,  VI,  456  pp.,  2  Karten. 
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Über  yjOmamentation"  und  die  Luat  und  GeBchicklichkeit  der  Eingeborenen  für  die 
zeichnende  Kunst*),  so  wie  femer  ttber  die  Krankheiten  derselben  gesagt  wird; 
über  die  letzteren  gewiss  so  yiel,  als  mit  Sicherheit  gesagt  werden  kann,  wenn 
gleich  eine  Menge  namentlich  statistischer  Fragen  anerledigt  bleiben.  Die  Bar- 
stellang der  Mythologie  der  Eingeborenen  and  eine  Beihe  bisher  onTeröffentliehter 
Erzihlangen  und  Anschaaongen  schliessen  den  Band.  Der  aweite  Band  serfSllt  in 
drei  Theile ,  deren  letzter  eingehend  und  reichhaltig ,  oft  nach  schwer  zuganglichen 
Quellen,  über  die  Tasmanier  handelt;  bei  der  Behandlung  der  tasmanisehen  Sprache 
ist  namentlich  das  von  John  Milligan  zusammengestellte  reiche  WortTerseiohniss 
dreier  tasmanischer  Stämme  Ton  Werth.  Der  zweite  Theil  enthält  die  Appendicea. 
Die  Notes  and  Anecdotes  of  the  Aborigines  of  Australia  Ton  Phil.  Chauney, 
DistrictsurToyor  zu  Ballarat  in  Westaustralien,  seit  1841  im  Amt,  sind  Be- 
obachtungen aus  dem  täglichen  Leben,  dem  directen  Verkehr  mit  den  Ein- 
geborenen, ohne  systematische  Absichtlichkeit  niedergeschrieben  und  deshalb  be- 
sonders wichtig.  Ridley's  traditions  of  the  Australia  Aborigines  on  the  Xamoi, 
Barwan  &c.  enthalten  neben  Vielem,  was  wir  aus  dem  Torher  besprochenen  Werk 
und  aus  Ridley's  Buch  (Qeogr.  Jahrb.  VII,  1878,  S.  297)  schon  kennen,  doch  auch 
manches  Neue.  Auch  die  Notes  on  the  Natires  of  Australia  Ton  Alb.  A.  G.  Le 
Souef,  und  mehr  noch  die  über  die  Eingeborenen  yon  Coopers  Greek  Ton  Alfr.  W. 
Howitt,  die  Notes  Ton  John  Moore  Bans,  die  Ton  Locke  über  den  Stamm  yon 
Kotupna,  die  Fangorang,  sind  höchst  beachtenswerth,  da  diese  Manner  sehr  lange 
mit  den  Eingeborenen  in  persönlichem  Verkehr  gestanden  haben,  flowitt's  Notes  on 
the  System  of  consanguinity  and  Kinship  of  the  Braboolong  Tribe,  North  Gippsland, 
belehren  uns  über  ganz  älmliche  VerwandtschaftsTerhältnisse  und  Verwandtsohafts- 
namen  aus  Südost- Victoria,  als  wir  sie  schon  Ton  Südaustralien  kennen.  App.  II, 
hunting  the  Blacks  t.  Greeres  giebt  eigenthümlicjies  Licht  über  das  „Geseta"  dea 
Aussterbens  der  Schwarzen  Tor  der  Cultur  der  Weissen;  den  letzten  App.  bildet 
eine  Abhandlung  Ton  George  Haiford  über  die  crania  der  Eingeborenen ;  5  austra- 
lische Schädel  werden  Ton  yerschiedenen  Seiten  abgebildet  und  die  genauen  Maasse 
gegeben.  Der  erste  und  wichtigste  Theil  des  Bandes,  aus  23  hier  wohl  zuerst  ge- 
druckten Fapers  Terschiedener  Autoren  zusammengearbeitet,  behandelt  die  Sprachen, 
zunächst  die  der  Eingeborenen  Ton  Lake  Tyers,  L.  Wellington,  der  Braboolong, 
alle  in  Gippsland,  dann  die  der  Stämme  Ton  Lake  Hindmarsch  und  andere  Dialekte 
des  Wimera  -  Districtes ,  der  Yarra  und  zahlreicher  anderer  Völker.  Leider  fehlt 
diesem  so  sehr  reichen  und  dankenswerthen  Material  jede  Spur  tou  Ordnung,  und 
was  noch  schlimmer  ist,  auch  hier  haben  wir  wieder  die  englische  Orthographie 
für  australische  Sprachen.  Interessant  sind  ausführliche  Listen  einheimischer 
Pflanzennamen,  welche  Bar.  Ton  Müller  botanisch  bestimmt  hat,  so  wie  die  sehr 
reiche  Sammlung  einheimischer  Ortsnamen,  welche  z.  Th.  ihrer  Bedeutung  nach 
erklärt  sind.  Ohne  Zweifel  ist  diess  Werk  eines  der  bedeutendsten,  welche  die 
Literatur  über  Australien  aufzuweisen  hat. 

Über  die  Eingeborenen  von  Central-Qaeensland  haben  wir 
einen  kleinen,  aber  sehr  beachtenswerthen  Aufsatz  von  Dr.  Beddoe^). 


*)  Ein  kurzer  Bericht  über  austral.  Felszeichnungen  im  Journal  of  the  Anthrop. 
Institute  of  Gr.  Britain  and  Ireland,  Vol.  IX,  1879:  31—35  on  some  Bock 
Carvings  found  in  the  Neighbonrhood  of  Sidney  by  Sir  Charles  Nicholson.  — 
*)  On  the  Aborigines  of  Central  Queensland  by  Dr.  Beddoe.  Joum.  of  the  An- 
thropol.  Inst,  of  Gr.   Brit.   and  Irel.  VII,  1878,   145—149. 
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Das  mitgetheilte  Material  stammt  von  Mr.  Rob.  ChristiBon,  welcher 

am  oberen  Thomson  (etwa  22^  S.  Br.,  145^  0.  L.v.  Or.)  Besitzungen 

hat  und  die  dortigen  Eingeborenen  nach  ihren  moralischen  und  ia- 

tellectuellen  Leistungen  sehr  günstig  schildert;  sehr  lebhaft  tritt  er 

dem  herkömmlichen  Urtheil  der  Oolonisten  entgegen. 

Er  yerkebrte  mit  dem  (etwa  300  Seelen  starken)  Stamm  der  Dalleybarra,  grosse 
und  kräftige  Menseben,  beller  als  die  Südanstralier ;  rascb  baben  sie  eoropaisebe 
Kleidung  &c.  angenommen,  und  Tiele  ibrer  jungen  Leute  sprecben  scbon  jetzt 
Englisch  lieber  als  ibre  Mutterspracbe.  Hierfür  mag  die  Einfübrung  polynesiscber 
Arbeiter  Ton  Bedeutung  gewesen  sein:  Eingeborene  und  Folynesier  Terständigen 
sieb  leicbter  durch  eine  Sprache,  welche  sie  beide  nur  wenig,  als  welche  je  ein 
Theil  gar  nicht  Tersteht.  Die  Einführung  der  Folynesier  datirt  Übrigens  erst  seit 
neuester  Zeit ,  ist  also  durchaus  nicht  etwa  für  die  hellere  Hautfarbe  in  Anschlag 
zu  bringen.  —  Über  Westaustralien  ist  bei  unserer  geringen  Kenntniss  seiner 
BeyÖlkerung  jeder  Beitrag  willkommen.  Der  katholische  Missionar  B^rengier  giebt 
einiges  sprachliche  und  ethnologische  Material  über  den  Westen  *). 

Bedeutend  ist  ferner  der  Report  A.  Mackenzie's,  dem  Anthro- 
pologischen Institute  vom  Colonial  Office  übersandt  ^).  Auch  er  steht 
mit  einem  früher  erschienenen  Werke,  mit  dem  schon  erwähnten 
Buche  von  Ridley,  Kamilaroi  and  others  Austral.  Languages,  in 
engem  Zusammenhang. 

So  gleich  die  erste  Abhandlung  des  Reports,  des  Rey.  C.  C.  Greenway  Arbeit 
Über  das  Kamilaroi  (Sprache  und  Überlieferungen),  denn  Greenway  und  Ridley 
bebandeln  dasselbe  Sprachmaterial,  und  noch  mehr  der  folgende  Artikel  Ton  Thom. 
Honery  über  die  Wailwun,  wie  sich  das  Volk  nennt,  und  ihre  Sprache,  das 
Ngiumba  (Ziumba  Druckfehler),  so  wie  über  die  Sprache  Ton  Georg's  Rirer  (west- 
lich Ton  Sidney)  und  das  Wodiwodi,  von  Wollongong  (südlich  von  Sidney)  bis  Sboal- 
bayen  Biyer.  Dennoch  weichen  die  einzelnen  Worte  bei  Honery  und  Ridley,  wie 
es  scheint  durch  Schreib-  und  Lesefehler,  so  stark  Ton  einander  ab,  dass  die 
Brauchbarkeit  beider  Veröffentlichungen  stark  geschädigt  wird,  denn  wem  soll 
man  glauben  ?  Eine  authentische  Erklärung  der  betheiligten  Gelehrten  wäre  sehr 
am  Platze.  —  Die  übrigen  Abbandlungen  des  Reports  sind  Ton  Mac  Donald  über 
die  Eingeborenen  an  den  Flüssen  Fage  und  Isis  (südlich  Ton  Liverpool  Range, 
nördlich  von  Aberdeen),  über  die  jetzt  ausgestorbene  Sprache  des  Sidney-Stammea 
Ton  John  Nalone ,  einem  Abkömmling  des  Stammes ,  Ton  Dr.  Creed  über  die  Ein- 
geborenen Ton  Cap  7ork,  welcher  letztere  nichts  Neues,  yielmehr  nur  solche 
Dinge  erzählt  (z.  B.  auch  den  Fang  der  Schildkröten  durch  Saugfische),   die  wir 


*)  La  youTelle-NuTsie,  histoire  d'une  colonie  B^n^dictine  dans  I'Australie 
occid.  (1846--78)  par  le  R.  F.  Dom  Tb^oph.  B^rengier.  Faris  1879,  8^  385  pp. 
Karten,  Holzscbn.  —  ^)  Australian  Languages  and  Traditions.  Joum.  of  the 
Anthrop.  Inst.  1878,  VII,  232—274.  Note  on  tbe  Australian  Reports  from 
N.  S.  Wales  by  Mr.  Hyde  Clarke  274—276 ;  der  Aufsatz  Carmicbaels  (ebend.  280—293) 
8  Benedictine  Missionary's  Account  of  tbe  Natives  of  Austral.  and  Oceania.  From 
the  Italian  of  Don  Rud.  SaWado,  ist  für  deutsche  Leser  ohne  Bedeutung,  da  Sal- 
Tado's  Arbeiten  den  deutschen  Fachmännern  längst  bekannt  sind. 
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schon  durch  MacgUliTray,  Jnku,  Bowen  n.  A.  wisBen.  Creed  erwähnt  diese  früheren 
Berichte  nicht;  es  wäre  Ton  Wichtigkeit  su  erfahren,  ob  er  nur  nach  ihnen  oder 
mit  selbständiger  Bestätigung  derselben  berichtet.  Der  wichtigste  Theil  des 
Keports  aber,  dureh  welchen  er  Bidley  übertrifft,  sind  Mittheilungen  mythologi- 
scher Ersähinngen,  die  Ton  hohem  Werth  auch  da  sind,  wo  sie  schon  Bekanntes 
genaaer  aosfilhren,  so  wie  Bemerkungen  und  Eriäutemngen  Ton  mythologischem  oder 
ethnologischem  Inhalt  in  den  Wortlisten.  Leider  weichen  auch  hier  die  wieder- 
holten Originaltexte  (manche  sind  neu)  von  Ridley's  Druck  so  stark  ab,  dass  sie 
nur  mit  yorsichtigster  Kritik  su  benutsen  sind:  in  einseinen  Fällen  hat  Bidley 
unbedingt  Becht,  in  anderen  kann  nur  eine  Speoialkenntniss  der  einseinen  Sprachen 
entscheiden.  Die  Anmerkungen  von  HydeClarke  sind  hier  wie  ftberall  so  yöUig  un- 
kritisch —  er  stellt  gleichklingende  afrikanische  und  australische  Worte  zusammen, 
um  zu  beweisen,  die  prähistorischen  Sprachen  und  Gulturen  der  Huxley'schen 
<drei  schwarzen  Stämme  in  Australien,  Indien  und  Afrika  seien  den  Elementen 
nach  gleich  gewesen  — ,  dass  wir  auf  den  Verfasser,  auch  wo  er  uns  sonst  be- 
gegnen sollte,  nicht  weiter  eingehen. 

Friedr.  Müller  hat  eine  Reihe  australischer  Sprachen 
behandelt^),  die  Sprache  von  Lake  Macquarie  und  des  Wiradurei 
nach  Haie,  des  Kamilaroi  und  Tnrrubul  nach  Ridley,  die  Sprache 
von  Encounter-Bai  nach  H.  £.  A.  Meyer,  die  von  Adelaide,  das 
Parnkalla,  einen  Dialekt  von  Westaustralien  und  ganz  kurz  auch 
die  tasmanischen  Dialekte.  Der  Stoff  ist  nicht  wesentlich  anders 
behandelt  als  in  den  Quellenschriften ,  doch  trägt  Müller  durch  ein- 
zelne Zwischenbemerkungen  und  Formanalysen  zum  feineren  Verständ- 
niss  der  Sprachen  Manches  bei,  und  natürlich  herrscht  in  seinem 
Buche  die  grösste  Klarheit  und  Schärfe  der  Lautpräcisirungi  welche 
jene  englische  Arbeiten  in  so  unbegreiflichem  Maasse  entbehren. 
Sein  Endresultat  ist  das  von  ihm  und  Anderen  schon  oft  ausgespro- 
chene, dass  sämmtliche  australische  Sprachen,  einschliesslich  der 
tasmanischen,  zu  einem  grossen  Sprachstamm  gehören.  Allerdings 
hat  er  zu  seinem  Beweis  durchaus  nicht  alles  vorhandene  Sprach- 
material benutzt,  namentlich  fehlen  die  nördlichen  Sprachen  ganz 
(die  trotz  auffallender  Eigenthümlichkeiten  zu  demselben  Stamm  wie 
die  übrigen  gehören) :  jedenfalls  aber  hat  Fr.  Müller  das  grosse  Ver- 
dienst, reichliches  Material  zusammengestellt  und  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  australischen  Idiome  für  eine  Reihe  Sprachen  des 
südlichen  Gontinents  und  Tasmaniens  (letzteres  ist  wichtig  in  Hinsicht 
auf  Barnard  Davis'  Ansichten,  Geogr.  Jahrb.  YII.  1878|  295)  nachge- 
wiesen zu  haben.  Mit  gesunder  und  fester  E^ritik  weist  er  „den  behaup- 
teten Zusammenhang  der  australischen  Sprachen  und   der  Dravidi- 


")  Qrundriss  der  Sprachwissenschaft  Ton  Dr.  Friedrich  MOller.  Wien,  Holder, 
1879.   2.  Band,  Die  Sprachen  der  schlichthaarigen  Bässen.    1.  AbtheUnng,  1^98. 
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Bchen"  gänzlich  ab.  Auch  Prof.  Steinthal  ^)  (Vortrag  in  der  Ber- 
liner Oesellschaft  fUr  Anthropologie)  erklärt  sich  Belbstverständlich 
gegen  die  von  Norrisi  CaldweU,  ja  sogar  von  Bleek  behauptete 
australisch-dravidisch-tttranische  Yerwandtsohaft  aus  sehr  schlagen« 
den  Gründen.  Seine  kurzen  Bemerkungen  über  die  austraÜschen 
Sprachen,  die  er  anknüpfend  an  die  Encounter-Bai-Sprache  in  seiner 
bekannten,  psychologisch  tief  eingreifenden  Weise  macht,  sind  für 
die  richtige  Auffassung  derselben  von  grosser  Bedeutung  und  weisen 
wir  auf  dieselben  ganz  besonders  hin. 

Die  „Zauberstäbe  der  Regenmacher",  welche  Dr.  Rieh.  Schom- 
burgk  (Adelaide)  an  Hochstetter  schickte  und  dieser  abgebildet 
und  beschrieben  hat  ^%  sind  in  Wahrheit  die  Tabust&be  der  Priester^ 
die  eingeritzten  interessanten  Zeichnungen  oft  vorkommende  Tabu- 
zeichen. Ferner  hat  Dr.  Schomburgk  den  Aufsatz  eines  „zuver- 
lässigen Freundes"  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie 
eingesandt  >  >),  welcher  von  den  Anwohnern  des  Peake-River  Nach- 
richten giebt  über  die  Behandlung  der  reifenden  Mädchen,  denen 
der  Hymen  durch  gewaltsame  Operation  mit  dem  Finger  entfernt 
wird,  ebenso  über  die  Klassen-Namen  und  die  Prostitution  der 
Weiber.  Kritische  Vorsicht  in  der  Aufnahme  dieser  Nachrichten 
(die  sich  nur  allzuleicht  vergröbern  konnten)  scheint  indess  geboten. 

Die  Mittheilungen  F 1  o  w  e  r '  s  '^)  über  eine  südaustralische  Mumie 
sind  lehrreich  für  die  eigenthümliche  Art  der  Beerdigung,  welche 
in  der  Nähe  von  Adelaide  gebräuchlich  war.  Zugleich  aber  führt 
uns  diese  Abhandlung  über  den  Continent  hinaus  in  die  melane- 
sische  Welt,  welcher  die  zweite  der  besprochenen  Mumien  angehört. 

2)  Melanesien, 

Über  die  Neu-Hebriden  hat  M.  Eckardt  einige  neue 
Züge  (neben  vielen  schon  bekannten)  in  einer  Monographie  *^)  über 


*)  Zeitichr.  für  Ethnologie,  herautgeg.  Ton  Bastian  n.  Hartmann.  11.  Jahrg. 
Verhandlungen  der  Berl.  Gesellsch.  fUr  AnthropoL,  20—29.  —  ^^  Die  Zauber- 
Instrumente  der  B^enmacher  bei  den  f'ortingae-  und  Larrastämmen  im  Innern  Ton 
Australien.  Mitgetheüt  Ton  F.  t.  Hochstetter.  MittheUungen  der  geogr.  Gesellsch. 
in  Wien  1879,  858  f.  —  ")  Über  einige  Sitten  und  Gebräuche  der  tief  im  Innern 
Sttd-Australiens  am  Peakefluss  und  dessen  Umgebungen  hausenden  Stimme.  Zeit- 
sehr,  ftir  Ethnol.  1879,  Verhandlungen,  855— 257.  —  >^Illustrations  of  the  Mod» 
of  preserying  the  Bead  in  Damley  Island  and  in  South  Australia.  By  Will.  Henry 
Flower.  Joum.  of  the  anthrop.  Institute  of  Gr.  Britain  and  Ireland ,  Vol.  VUI» 
889—395.  Tafel  XI  und  XU.  —  ")  Der  Archipel  der  Neu-Hebriden  Ton  M. 
Eckardt.    (Mit  3  Tafeln.)    Verhandinngen  des  Vereins  für  naturwifsensohaftlichd 
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den  Archipeli  bo  wie  in  einem  Aufintz  über  die  Religion  seiner  IBe- 

wohner '^)  ndtgetheilt.     J.  D.  F.  Schmeltz,  der  verdiente  Gustos 

des  Museum  Oodeffroy,  giebt  im  Anschluss  an  jene  Monographie  eine 

Abhandlung  ^^)  „über  die  Thierwelt  der  Neu-Hebriden",  ethnologisch 

von    Interesse   durch   die  vielfach   mitgetheilten  genau   localisirten 

einheimischen  Thiemamen ;  ebenso  schliesst  sich  eine  sehr  eingehende 

Arbeit  von  Dr.  Krause  '®)  an  über  die  macrocephalen  Schädel  von 

den  Neu-Hebriden.    Krause  bespricht  (ausführlicher  als  Busk,  Geogr. 

Jahrb.    1878,   304)   die   ,pnacrocephale",  d.  h.  künstlich  deformirte 

Schädelbildung  der  Mallicolesen. 

Es  erseheint  ihm  kaum  zweifelhaft,  dass  die  Sitte  der  künstlicheii  Vorbildung 
Ton  y^olynesiern",  d.  h.  da  Krause  diese  Foljnesier  auf  Celebes  und  Sumatra 
helmisch  sein  lisst,  Ton  einem  malaisischen  Stamme  eingeführt  sei ;  indess  beweist 
er  diese  Behauptung  durchaus  nicht  und  hat  dieselbe  Überaus  wenig  Wahrschein- 
lichkeit Eigenthftmlichkoiten  und  Wirkungen  der  Deformation,  so  wie  ferner  die 
sammtUchen  16  Mallicolesenschadel  des  Mus.  Godeffroy  werden  sehr  eingehend 
beschrieben.  Eine  Tabelle  mit  70  Maassen  ist  beigefügt.  Interessante  Besprechung 
eines  Eingeborenen  Ton  Espiritu  Santo  giebt  Dr.  C.  Martin  in  den  Sitsungsberichten 
der  Jenaischen  Gesellschaft  für  Medicin  und  Naturwissenschaft^*).  Auch  die  kurze 
MittheUung  Heger's  **)  „über  Nephritazte  aus  Neucaledonien"  ist  Ton  Interesse,  cf. 
Waitz'  Anthrop.  Bd.  6,  649. 

Über  die  Viti-Inseln  bringt  das  Journal  des  Mus.  Godeffroy 
einige  Beiträge,  zunächst  eine  eingehende  Besprechung  einer  Reihe 
von  Krankheiten  der  Insulaner  '^) ,  femer  die  Reisebriefe  Theod. 
Kleinschmidt's  ^°) ,  welche  einzelne  beachtenswerthe  ethnologische 
Notizen  enthalten.  Die  aus  Cachelot  gefertigten  Doppel-Oötzenbilder, 
welche  er  beschreibt,  stimmen  übrigens  mit  anderen  aus  dem  Ocean 
bekannten  Darstellungen  überein,  und  weder  Form  noch  Material 
berechtigt  uns,  ihnen  besonderes  hohes  Alter  oder  gar  asiatischen 
Ursprung  beizulegen.  Interessant  sind  die  Erzählungen  von  der 
Fähigkeit  dieser  Bilder  zu  reden,  umherzuwandern,  welche  Künste 
sie  leider  mit  der  Ankunft  der  Europäer  verlernten. 


Unterhaltung  su  Hamburg.  Veröffentlicht  Ton  J.  D.  F.  Schmelts,  BandlY.  Ham- 
burg, Friederichsen  &  Co.,  1879,  1—70.  —  **)  Die  religiSsen  Anschauungen 
der  Bewohner  der  Neu-Hebriden  Ton  M.  Eckardt.  Globus,  Bd.  38,  1880,  12—16. 
—  '»)  Verhandl.  des  Vereins  für  naturw.  ünterh.  IV,  71—99.  —  *•)  Ebendas., 
100—186.  Mit  8  Tafeln.  —  «*)  Jahrg.  1880,  Juli  9.  —  i»)  Mitth.  d.  anthr.  Ge- 
selUoh.  Wien  IX,  Heft  6,  mit  Abbüd.  —  i»)  Die  hauptsachlichsten  auf  den  ViU- 
Inseln  Torkommenden  Krankheiten  nach  Dr.  Mo  Gregor  und  Th.  Kleinschmidt  zu- 
sammengestellt Ton  Dr.  med.  F.  FhUipp  (Hamburg).  Joum.  des  Mus.  Godeffroy 
Heft  XIV,  1879,  241—248.  —  '<0  Theodor  Kleinschmidf  s  Beisen  auf  den  Viti- 
Inseln.  Nach  seinen  briefl.  MittheUnngen  bearbeitet.  Hierzu  Tafel  11 — 16  (Taf. 
16  ethnol.  GegenstSnde  enthaltend),  Joum.  des  Mus.  Godeffroy,  eb.  249—288. 
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Von  der  südöstlichen  Küste  von  Neu-Guinea  hat  Rev.  Will. 

T.   Turner  nach  sechsmonatlicheii  Aufenthalt  an   Port  Moresby 

(zwischen  Redscar-  und  Hood-Bai)  über  den  dort  wohnenden  Stamm 

der  Motu  berichtet^*).     Er  scheidet   sie  nach  ihrem  ganzen  Wesen 

scharf  von  den  Koiari  und  Eoitapu,  ihren  nächsten  Nachbarn :  letztere 

beiden   seien   Eingeborene,   erstere  Einwanderer   und   zwar  Malaio- 

polynesier.     Allein  seine  Gründe  sind  nach  dem,  was  wir  von  früheren 

Besuchern  dieser  Gegenden,  was  wir  sonst  von  den  Bewohnern  Neu- 

Guinea's  und  Melanesiens,  so  wie  von  den   melanesischen  Sprachen 

wissen,  nicht  stichhaltig. 

Aus  der  übrigen  sehr  interessanten  SchUderung  ist  namentlich  herTonuheben, 
was  über  ihre  physischen  Eigenschaften,  über  die  Stellung,  den  Charakter,  die 
Tatuirung  der  Weiber,  die  Kleidung  der  Männer,  die  Bestattung  der  Todten,  dea 
Landbau,  die  Specialindastne  und  den  Handel  einselner  Dörfer,  über  Töpferei, 
Kshnban,  Über  den  Aberglauben  gesagt  ist.  Ergänzung  empfängt  diese  Schilderung 
durch  die  Arbeit  des  Re?.  Lawes^^),  der  nach  dreijährigem  Aufenthalt  an  Port 
Moresby  die  Stämme  besonders  genau  kennt.  Seine  Bemerkungen  über  die  Tatuirung 
der  Motu,  über  ihre  religiösen  Anschauungen  —  herrscht  doch  bei  ihnen  ein  toU- 
«tändjges  Tabusystem!  —  sind  wichtig;  auch  die  Koitapu,  welche  keine  Töpfer- 
waaren  fertigen  und  als  Zauberer  sehr  gefürchtet  sind,  so  wie  die  kleineren,  dunkleren, 
behaarteren  Koiari  schildert  er  ausführlich. 

Eine  grössere  Specialarbeit  über  Port  Moresby  und  seine  An- 
wohner, die  Motu,  hat  Stone  veröffentlicht  ^ 3) ,  zugleich  mit  Wort- 
listen ihrer  Sprache  und  der  Sprachen  der  Torres-Strasse.  Das  Buch 
ist  sehr  beachtenswerth.  Über  die  Kunst  (Schnitzereien)  der  Papua 
der  Maclay-Küste  giebt  Miklucho-Maday  einige  NoUzen^^). 

Über  den  Norden  und  Nordwesten  der  Insel  liegen  zunächst  die 
Berichte  des  Zoologen  Raffray^^)  vor,  über  die  Gegenden  westlich 
und  südlich  von  Dorei.  Beachtenswerth  sind  die  Schilderungen 
des  Hausbaues,  einzelnes  über  die  Behandlung  der  Todten,  die 
Nachrichten  über  die  Bewohner  von  Amberbaki  (Meniawa)  und  der 
Inseln  Korido  und  Biak. 


•^>)  The  Ethnology  of  the  Motu.  By  Rev.  Wül.  Y.  Turner.  Joum.  Anthrop. 
Instit.  of  Gr.  Brit.  and  IreL  VIII,  470—497.  —  >')  Ethnological  Notes  on  the 
Motu,  Koitapu  and  Koiari  Tribes  of  New  Guinea.  By  Key.  W.  0.  Lawes. 
Ebendas.  YllI,  1879,  369—377.  —  "')  0.  C.  Stone,  a  few  montha  in  New 
Guinea.  London,  1880,  8^,  858  pp.,  Karten,  Bilder.  —  ^*)  Bull.  Soc.  Anthrop. 
Paris  1878,  524—531.  —  ^^)  Yoyage  k  la  cote  Nord  de  la  Nouv.-Guin^e  par 
A.  Raffray.  BuU.  de  la  Soc.  de  G^ogr.  XV,  1878,  385  —  417.  Raffray's  Reisen 
durch  die  Molukken  und  an  der  Nordküste  Ton  N.-Guinea,  1876 — 77.  Mit  AbbU- 
düngen  nach  Photographien  des  Reisenden.  Globus  36, 1879, 129 — 135;  145 — 161; 
161—167;  177—183;  192—199. 
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Einzelne  Karön  traf  er  in  Kenia wa;  sie  gestanden  ohne  Scheu  ihre  Anthropo- 
phagie, d.  h.  die  Sitte  zu,  die  getödteten  Feinde  zu  yerzehren  —  gewiss  aber 
thun  sie  diese  nicht  aus  Hunger,  wie  Baffray  glaubt.  Jedenfalls  aber  dürften  die 
Zweifel  über  die  Anthropophagie  der  Kardn,  welche  Bobid4  Tan  der  Aa  mit  völlig 
richtiger  Kritik  der  bisherigen  Nachrichten  noch  Tor  Kurzem  äusserte,  durch  diese 
Mittheilungen  des  Touloner  Naturforschers  erledigt  sein. 

Über  die  Karön  (und  die  südlich  wohnenden  noch  fast  ganz 
unbekannten  Kebar)  haben  wir  eine  etwas  ausführlichere  Darstellung 
voni  A.  Bruijn^®))  welche  gleichfalls  ihre  Anthropophagie  bestätigt 
und  auch  sonst  über  ihre  Sitten,  ihre  religiösen  Gebräuche,  ihre 
physischen  Erscheinungen,  ihre  Sprache  &c.  lehrreiche,  wenn  frei- 
lich kurze  Mittheilungen  macht.  Wichtiger  aber  noch  als  diese  Einzel- 
arbeiten ist  das  grosse  holländische  Werk,  welches  die  Ergebnisse 
der  Reisen,  die  von  1871  — 1876  von  Holländern  in  dem  hol- 
ländischen Neu-Guinea  gemacht  sind,  zu  bündigen  Berichten 
zusammenfasst  und  dadurch  für  die  Geschichte  der  Handelsbezie- 
hungen, die  Geographie  und  natürlich  auch  für  die  Ethnologie  Be- 
deutendes leistet.  Es  sind  die  Reisen  van  der  Crab's,  Teys- 
mann's,  Coorengel's,  van  Hemert's  und  Swaan's,  über 
welche  berichtet  wird,  und  die  sich  hauptsächlich  auf  das  nördliche 
Neu-Guinea  von  der  Mac-Cluer-  bis  Humboldt-Bai  beziehen  ^^).  Wir 
erhalten  belehrende  Nachrichten  über  die  Bewohner  der  Ooens-Bai 
im  südlichen  Onin  (Äusseres,  Wohnungen,  Schiffe,  Producte,  Handel), 
beider  Ufer  der  Mac-Clner-Bai  (Äusseres,  lOeidung,  Landbau,  Charakter, 
Volksmenge,  Tatuirung),  über  die  von  Salwatti,  über  die  Kar6n  — 


'")  A.  Bruijn,  Het  Land  der  Karons.  Tijdschrift  yan  het  aardrljksk.  genoot- 
schap  te  Amsterdam,  Deel  UI,  102—106.  —  '*)Beiaen  naar  Nederlandsch 
Nieuw-Guinea  ondemomen  op  last  der  Begeering  yan  Nederlandsch-Indie 
in  de  Jaren  1871,  1872,  1875—76  door  de  Heeren  F.  yan  der  Grab  en  J.  £. 
Teysmann,  J.  G.  Ooorengel  en  A.  J.  Langeyeldt  yan  Hemert  en  F. 
Swaan  met  Geschied-  en  aardrijkskundige  Toelichtingen  door  F.  J.  B.  C.  Bo- 
bid4  yan  der  Aa.  Uitgegeyen  door  het  kon.  Institutet  yoor  de  Taal-,  Land- 
en Yolkenkunde  yan  Kederlandsch-Indiö.  Met  Kaarten.  'S  Grayenhage,  Martinus 
Nijhoff  1879.  8.  Inleiding  (von  B.  y.  d.  Aa)  I— XLII.  Verslag  eener  Beis  naar 
de  Maccluers-,  GeeWink-  en  Humboldtbaaien  in  N.-Guinea  yan  Aug.  tot  Noy. 
1871  door  den  Gouy.-Commissaris  F.  yan  der  Grab,  met  aanteekeningen  yan 
het  Joumaal  yan  den  Inspecteur-Honorair  der  Gultures  J.  £.  Teysmann  1 — 134. 
Joumaal  eener  Beis  naar  Misool,  Onin  en  de  Geelyinkbaai  yan  Oct.  totDeo.  1872 
door  den  Gouy.-Gomm.  7.  G.  Goorengel  135 — 210.  Verslag  der  Beis  yan  het 
Stoomschip  Soerabaja  naar  de  Noord-  enWestkust  yan  X. -Guinea  yan  Noy.  1875 
tot  Maart  1876  door  de  Gekommitteerden  A.  J.  Langeyeldt  yan  Hemert, 
Besident  yan  Temate  en  F.  Swaan,  Kapiteln  Luitenant  ter  Zee  211 — 342.  Bij- 
lagen  343—480. 
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doch  ist  es  gewiss  eine  Übertreibaog  nach  dem  Hörensagen,  gegen 

welche  R.  ▼.  d.  Aa's  Kritik  sehr  im  Rechte  ist,  wenn  es  von  ihnen 

heisst,  sie  schlachteten,  wenn  sie  hungrig  seien,   aach  ihre  Kinder 

!  und  zwftr  aus  solchen  Haushalten,  wo  mehr  als  zwei  Kinder  seien. 

Die  ferneren  yachrichten  betreffen  Dorei  (Religion  der  Papna,  Ifiesion  bei 
denselben,  Charakter),  Arfak  (Landban,  einheimieche  nnd  eingeschleppte  Krank- 
heiten, Hission),  Jappen  oder  Jobi  (Äusseres,  Handel),  die  Inael  Boon,  die  Land- 
schaften Yandammen  nnd  Varopin  (Südostufer  der  Geelmk-Bai),  die  swischen  Jappen 
nnd  Roon  gelegene  Inselgruppe  Meoswar  oder  Meosanri  (die  mit  Varopin  Toxa 
„Mafor'schen  Stamm"  berdlkert  ist) ;  sodann  die  wenig  gekannte  Küste  swiscben. 
Geelyink-  nndHnmboldt-Bai,  die  Landschaft  Tabi  (Yolksxahl,  Handel),  die  Yalkenars- 
Bai  und  dann  namentlich  die  Humboldt- Bai.  Das  Bild,  welches  wir  uns  Ton  den 
Bewohnern  dieser  letzteren  (nach  den  Mittheilungen  Tan  der  Goes  und  der  Com- 
mission  Ton  1858)  bisher  su  machen  berechtigt  waren,  muss  nach  den  jetzigen 
Kachrichten  doch  etwas  umgeändert  werden:  die  Wildheit  des  Charakters,  die 
Habgier,  die  Lust  und  Geschicklichkeit  sum  Stehlen  der  hier  wohnenden  Stämme 
wird  jetzt  sehr  stark  betont.  Auch  sonst  enthält  der  Bericht  manches  Inter- 
essante :  die  abgesonderten  Hütten  für  gebärende  und  menstruirende  Frauen,  die  helle 
Farbe,  die  mehr  polynesischen  Züge  der  Bewohner  &c.  Auch  giebt  er  eine  kleine 
Wortsammlung  in  Beilage  D,  die  zugleich  Wortsammlungen  der  Sprache  Ton 
Tidor,  Misol,  Karas  und  Tuburuasa  (Inseln  der  Goens-Bai,  Onin),  Kapauer  (südlich 
Ton  Mac-Cluer-Bai)  und  Onin  enthält.  —  Sehen  wir  ab  Ton  den  Tielen  lehrreichen 
Einzelnheiten  des  Buches,  so  sind  im  Allgemeinen  die  Angaben  über  die  Yolkszahl, 
über  den  Charakter,  so  wie  die  Yerkehrsbeziehungen  der  Papua  besonders  herTor- 
zuheben,  welche  Punkte,  aus  leicht  begreiflichen  Ursachen,  die  Berichte  besonders 
eingehend  behandebi.  Auch  ist  es  für  die  ganze  Beurtheilung  der  Pspua  dieser 
Gegenden  Ton  Interesse,  wie  sie  in  den  Malaienstaaten  beurtheilt  werden,  wo  man 
es  (S.  138  der  „Beizen")  nicht  begreifen  konnte,  dass  die  Holländer  sich  so  Tiel 
um  diese  „apen  zonder  staart"  bekümmerten,  deren  Name,Papua,  geradezu  „SclaTe** 
bedeutet 

Die  gelehrten  AnmerkaDgen  Rohidc's  van  der  Aa,  so  wi& 
seine  chronologische  Übersicht  der  Reisen  nach  Niederländisch-Neu- 
Guinea  (Bijl.  B)  haben  namentlich  entdeckungsgeschichtlichen  Werth, 
während  seine  Abhandlung  ,yOyer  de  Rechten  van  Batjan,  Tidor  en 
Gebe  op  Nieuw  Guinea  en  de  Papoesche  Eilanden  (Bijl.  A)"  auch  der 
Ethnologe  nicht  ungelesen  lassen  darf. 

Schliesslich  sind  hier  noch  die  Schlusslieferungen  des  Werkes 
H.  V.  Rosenberg's  zu  besprechen,  dessen  frühere  Abtheilungen 
wir  schon  im  vorigen  Bericht  kennen  lernten  ^^).  Seine  Mittheilungen 
sind  freilich  meist  schon  veröfifentlicht,  doch  fehlt  es  auch  nicht  an 
einzelnen  neuen  Zügen  in  dieser  bequemen  Zusammenstellung,  welche 

^^)  Geogr.  Jahrb.  1878,  311  f.  Der  Malayisehe  Archipel  &c.  Ton  H.  Ton 
Bosenberg.  Leipzig  1878.  Die  III.  Abtheüung,  Xeu-Guinea  (411—564),  JaTa 
(564 — 580  nur  den  boten.  Garten  zu  Buitenzorg  behandelnd)  und  Anhang  (neue 
Yogelarten  und  Tergleichendes  WortTcrzeichniss)  ist  1879  erschienen. 
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flieh  auf  Lakahia,  Dorei,  die  Eingeborenen  der  Humboldt-Bai,  die  Ar* 
fakker,  die  Bewohner  der  Inseln  in  der  G^lvink-Bai,  Mafor,  Sohouten- 
und  Pade-aido-Inseln  beziehen.  Sein  vergleichendes  Wörterverzeich- 
nias  giebt  etwa  je  100  Worte  aus  16  malaisisohen  Sprachen  (darunter 
vier  Dialekte  der  Arn-,  ebenso  viele  der  Südost-  und  die  Sprache 
der  Eei-Inseln),  so  wie  ferner  aus  den  neuguineischen  Sprachen 
von  Earufa,  Biafor,  Andai  (Arfak),  Hattam  (südwestlich  von  Arfak) 
und  der  Humboldt-Bai. 

Das  Werk  führt  uns  so  direct  nach 

3)  Malaüüfiy 

dass  wir  gleich  hier  diese  Inselwelt  durchlaufen  wollen,  zumal  auch 
einige  andere  Veröffentlichungen  sich  zugleich  auf  Melanesien  und 
Malaisien  beziehen.  So  einige  kleine  Arbeiten  des  russischen  Reisen- 
den Miklucho-Maclay  im  Journal  of  the  Straits  Brauch  of  the 
R.  Asiat.  Society  über  einige  Stämme  Mala cca's'^),  welche  indess 
nur  Übersetzungen  anderer  längst  bekannter  Mittheilungen  Maolay's 
sind.  Weitere  ziemlich  unbedeutende  Notizen  über  diese  Stämme 
giebt  ein  Ungenannter  in  derselben  Zeitschrift.  Wichtiger  ist  die 
Mittheilung  (ebendas.  105),  dass  the  Council  of  the  R.  As.  Society 
of  the  Straits  Brauch  beschlossen  hat,  besondere  Mühe  auf  die  Er- 
forschung der  so  merkwürdigen  Stämme  Malacca's  zu  verwenden; 
dieser  Entschluss  ist  bei  unserer  noch  so  geringen  Kenntniss  der- 
selben —  es  ist  z.  B.  nicht  entfernt  bewiesen,  dass  die  Orang  Sakai 
„Melanesier''  seien,  wie  Maday  behauptet  —  aufs  Freudigste  zu 
begrüssen. 

Dieselbe  Zeitschrift  enthält  eine  interessante  Arbeit  Ton  Maxwell  über  193 
malaiische  Sprichwörter'^),  welche  im  Volke  selbst  gesammelt,  tbersetzt  und 
erlSntert,  allerdings  lehrreiche  Zttge  für  Leben,  Charakter,  Natur-  und  Lebens- 
auffassung der  Malaien  bieten.  Sie  sind  ausserordentlich  häufig,  werden  aber, 
wie  ein  anderer  Sammler  malaiischer  Sprichwörter**)  sagt,  den  Europäern  gegen- 
über nur  selten  gebraucht.    Um  so  grösseren  Eindruck  macht  ein  treffend  ange- 


**)  Heft  I,  Juli  1878,  Singapore,  38  —  43:  Dialects  of  the  Melanesian 
Tribes  in  the  Malay-Peninsula  ans  Tijdschr.  yoor  Taal-,  Land-  en  Yolkenkunde 
1876.  Heft  II,  Dec.  1878,  205:  Ethnolog.  Excursion  in  the  Malay-Penins.  aus 
Natuurk.  Tijdschr.  ▼.  Ned.-Indiö,  86,  1876.  —  3°)  Malay  Proverbs,  by  W.  E. 
MaxwelL  £b.  I,  1878,  85—98;  136—162.  —  '*)  Menangkabausche  Spreekworden 
door  J.  fiabbema.  Tijdschr.  Toor  Ind.  Taal-,  Land-  en  Yolkenkunde,  uitgegeben 
door  het  bataviaasch  (jenootschap  Tan  Künsten  en  Wetenschappen.  Deel  25,  1878, 
417 — 431;  538—552.  Auch  auf  die  Proeren  yan  Westsumatranisch  Maleisch  dea- 
selben  Verf.  (ebendas.  337 — 361)  sei  hier  aufmerksam  gemacht. 
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wsndtes  einheiinisches  Sprichwort  ans  enropSiBchem  Hunde  auf  di«  Eingeborenen. 
Diesem  praktischen  Worte  verdanken  wir  wohl  auch  die  dritte  Sammlung  sprich- 
wörtlicher Kedensarten  aus  dem  täglichen  Leben  Sumatra's,  welche  J.  L.  t.  d. 
Toom  veröffentlicht"). 

ÜDgefähr  130  Worte  der  wenig  bekannten  Sprachen  von  £n- 
gano,  Mentawei  und  Nias  giebt  J.  A.  C.  Oudemanns^'),  ein 
ziemlich  reiches  der  Atchinesen,  besonders  interessant  durch  genaue 
Aufzählung  der  zahlreichen  Verwandtschaftsbezeichnungen,  J.  Diaz  '^)y 
y.  d.  T  u  u  k  '^)  eine  kurze  aber  sehr  lehrreiche  Notiz  über  die  Wa- 
jang  (dramatische  Dichtungen)  und  ihre  Verbreitung  bei  arm  und 
reich  y  gelehrt  und  ungelehrt  —  in  Bali  beruht  der  ganze  Hinduis* 
mus  auf  diesen  Poesien,  welche  die  Abenteuer  ursprünglich  indischer 
Helden  feiern  —  ja  er  weist  3*)  die  Herkunft  vieler  älterer,  früher 
sehr  volksthümlicher  Wajang  aus  nicht  indischen  Quellen  nach. 
Wer  die  dramatische  Kunst  der  Javanen  kennen  lernen  will,  findet 
dazu  aufs  Neue  Gelegenheit  in  v.  d.  Vliet's  Übersetzung  des 
Drama's  Fandu  ^^)  und  ethnologisch  gewiss  nicht  minder  interessant 
ist  die  Schilderung  eines  Malay  Nautch^^),  eines  malaiischen  Tanz- 
festes zu  Padangy  seiner  Musik  und  der  leidenschaftlich  erregenden 
Wirkung  des  Tanzes  auf  die  Tänzerinnen. 

Von  geschichtlichen  Arbeiten  sind  namentlich  die  Aufsätze  P. 
A.  Tiele's  über  die  Europäer  im  malaiischen  Archipel  ^^)  hervor- 
zuheben, so  wie  Ligtvoet's  sehr  ausfuhrliche  Geschichte  der  Insel 
Buton  *%  welche  eine  Menge  auch  ethnologischen  Materials  enthält, 
namentlich  über  Regierung,  äussere  Art  und  Abstammung  der  Be- 
völkerung —  Ligtvoet  leitet  sie  von  den  Makassaren  der  zunächst- 
liegenden   Südosthalbinsel   von    Celebes   ab.     Eine   Einzelgeschichte 


^')  Jets  oyer  de  spreekwordelijke  Uitdrukkingen  bij  de  Bewoners  van  de  Pandang- 
sche  Bovenlanden  door  J.  L.  yan  den  Toom,  Tijdschr.  &c.  553 — 564.  —  '')  Ebend. 
484—489.  —  '«)  Ebend.  140—161.  —  ")  Ebend,  199  f.  —  »•)Eenige  Maleische 
Wajang- Verbalen  toegelicht  door  H.  N.  Neubronner  v.  d.  Tuuk.  Ebend.  489 — 537. 
Yergl.  femer  Een  en  ander  oTcr  de  Wajang,  door  Gh.  te  Michelsen.  Eb.  72^-107. 
—  *')  Pandoe,  Wayang  verhaal  Door  J.  t.  d.  Vliet.  Bijdragen  tot  de  Taal-  Land- 
en Volkenk.  4.  Volgr.  3,  273—329.  —  ^e)  A  Malay  Nautch  by  Frank  A.  Sweten- 
ham.  Joum.  of  the  Straits  Brauch  of  the  B.  As.  Soc.  1878,  II,  163—167.  — 
'^  De  Europeers  in  den  Maleischen  Archipel.  Erste  gedeelte  1509 — 1529.  Bij- 
dragen tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenk.  4.  Volgr.  I,  1878,  321—420.  Tweede  ge- 
deelte 1519—40.  Eb.  ni,  1879,  1—69.  Derde  gedeelte  1541—1566.  Eb.  IV, 
1880,  261 — 338.  —  *^)  Beschrijving  en  geschiedenis  yan  Boston  door  A.  Ligt- 
Toet.  Ebendas.  II,  1  —  113.  Het  Land  1  —  5.  De  Bevolking  (mit  Wortyer- 
zeichniss)  6—15.    De  Begeering  16—30.   Geschiedenis  31—113. 
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von  Bali  giebt  R.  v.  Eck*'),  eine  einheimische  Geschichte  von 
Ternate  im  Originaltext  mit  Übersetzung  und  Anmerkungen  P.  v. 
d.  Crab*^).  Sie  ist  ethnologisch  nicht  uninteressant ,  namentlich 
aber  für  die  Sagen-  und  Mythenentwicklung  der  Molukken  von  Be- 
deutung. —  Über  Bali  handelt  in  einem  2.  Artikel  (der  1.  erschien 
1877)  H.  Friederich  *'),  indem  er  zunächst  die  fürstlichen  Familien, 
dann  das  Feudalsystem,  die  Sudras,  die  javanischen  Kasten  und 
die  Zeitrechnung  der  Baiin esen  bespricht. 

Für  das  sociale  Leben  der  malaisischen  Völker  kennzeichnend 
ist  ein  Aufsatz  über  Sclaverei  in  Malaisien  **) ,  so  wie  die  Darstel- 
lungen des  malaisischen  Schulwesens,  welche  wir  v.  d.  Chijs  ver- 
danken ***).  Dr.  A.Schreiber,  welcher  längere  Zeit  in  HoUändisch- 
Ostindien  gelebt  hat,  bespricht  die  rasche  Ausbreitung  des  Islam  *^) 
daselbst  (an  den  Batta  weist  er  sie  nach),  in  Folge  des  religiösen 
Indifferentismus  der  Kegierung,  so  wie  des  Bedürfnisses,  die  malaii- 
sche Sprache  zu  lernen,  welche  Reg^erungssprache  ist,  in  nicht 
malaiischen  Gegenden  aber  nur  von  Muhanmiedanern  gesprochen 
werde ;  auch  sind  die  niederen  Regierungsbeamten  stets  Muhammedaner. 
Die  Erscheinung  ist  gewiss  beachtenswerth  genug,  da  der  Islam 
überall  sich  als  mächtiges  Hemmniss  gegen  den  Fortschritt  zu  wahrer 
Cultur  gezeigt  hat,  die  Halbcultur  aber,  welche  er  bringt,  die  malai- 
sischen  Völker  schon  besitzen.  Er  ist  ihnen  also  eine  bequeme,  gewiss 
aber  nicht  fördernde  Neuerung.  Das  Verhalten  der  Regierung  ihm 
gegenüber  ist  in  der  T\jdschrift  voor  Nederlandsch-Indie  besprochen  ^^). 

Auch  eine  Reihe  von  Einzelstämmen  hat  wissenschaftliche  Spe- 
cialbehandlung gefunden.  So  die  Batta  hinsichtlich  ihrer  ethno-  und 
mythologisch  höchst  interessanten  Eriegsführung^^),  die  Toba-Batta 
nach  ihrem  Charakter,  ihrer  äusseren  Erscheinung ,  Sclaverei  und 
Todtenbehandlung  *®).      J.   Schouw   Santvoort,    der    zu  früh   seiner 


**)  Schotten  van  het  Eiland  Bali  door  B.  yan  Eck.  Tijdschr.  Toor  Nederl.- 
Indie.  N.V.  1878:  85  f.,  166  f.,  32öf.,  404f,;  1879:  36  f.,  I04f.,  286  f.,  366  f. — 
^')  Geschiedenia  van  Ternate  in  ternataanschen  en  maleischen  tekst  beschreyen 
door  den  Temataan  Naidah  met  Yertaling  en  Anteekeningen  door  F.  van  der  Grab. 
Bijdragen  II.  1878,  381—493.  Anteek.  Ton  461  an.  —  *^)  An  acconnt  of  tbe 
Isl.  of  Bali.  Joum.  As.  Soc.  N.  Ser.  Vol.  10,  1878,  49—97.  —  **)  Slayerij  in 
Kederlandach-Indie.  Tijdschr.  yoor  Ned.-Indie.  N.  S.  1879,  85  f.  Abschaffing 
der  Slaverij,  ebend.  1878,  II,  1.  —  "')  Ebenda«.  1—51,  62—71.  cf.  Albrecht, 
ebenda«.  225  —  241.  —  ^*)  Der  Wettstreit  des  Christenthnms  nnd  des  Islams 
in  Holländisch -Ostindien.  Von  Dr.  A.  Schreiber.  Eyang.  Missions  -  Magazin, 
K.  F.,  heransgegeben  Ton  Jos.  Hesse.  23.  Jahrgang,  Basel  1879,  63 — 68.  — 
*•)  88.  Jahrg.  1878,  205  t  —  *')  t.  Hoeyell,  Jets  oyor's  oorlogyoeren  der 
Battas.  Tijdschr.  Ned.-IndiS  1878,  H,  471  f.  —  ")  Joum.  of  the  Straits  Branch 
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Thätigkeit  entrisBene  Leiter  der  Sunatra-Expeditioiiy  giebt  werthvolle 
Nachrichten*®)  über  die  noch  wenig  gekannten  Kubu,  die  man  als 
verhältnissmässig  wenig  modifioirte  Ur-Samatraner  ansehen  darf, 
80  namentlich  die  im  Walde  lebenden  Rimbu-Euba  mit  eigenthttm- 
licher  Sprache,  während  die  Djambi-Enbu,  welche  Santvoort  haapt- 
sächlich  schildert,  schon  cultivirter  sind.  Auch  andere  Kuba-Stämme 
giebt  es,  die  unter  sich  wenig  Verkehr  haben.  Merkwürdig  ist,  daas 
unter  ihnen  am  Djambi  erblicher  Kropf  häufig  ist.  Bestätigt  wird 
diess  und  ausgeführt  durch  das  grosse  Sammelwerk  über  die  Sumatra- 
Expedition,  dessen  erste  „Ailevering"  eben  ausgegeben  ist,  Reisebe- 
Bohreibung,  Geographie,  Völker-  und  Sprachenkunde  enthaltend'^). 
Die  Reisebeschreibung  enthält  vieles  ethnol(^^ch  Wichtige,  so  Veth's 
Schilderung  des  politischen  Zustandes  Mittel-Sumatra's,  viele  Einzel- 
schilderungen der  Land-  und  Ortschaften,  welche  sich  auf  Industrie 
(namentlich  interessant  die  Qoldindustrie),  auf  Ackerbau,  Volks* 
Charakter,  Aberglauben  &c.  beziehen. 

Vom  dritten  Theü  dee  Werkes  liegen  Ton  der  ersten  Hüfte,  der  Yölkerknnda, 
nur  die  Abbildungen,  die  Eweite  UZlfte  dagegen,  die  Sprachknnde,  ganz  Tor.  Der 
gelehrte  Verfasser,  y.  Hasaelt,  lehrt  nns,  daas  in  Mittel-Sumatra  das  Menangkabao- 
Malaiisch  die  Hanptsprache  ist,  doch  sind  am  Rewas-FIosse  anch  andere  Dialekte 
yerbreitet,  von  denen  Wortlisten  (eine  kleine  auch  Ton  der  Sprache  der  Knbn) 
mitgetheilt  werden.  Dann  folgen  Gedichte,  meist  kleine  Lieder ,  Serambahs ,  nnd 
ein  grösseres  sehr  originelles  Märchen  nebst  sprachlichen  Erläuterungen.  Das 
hoffentlich  bald  vollendete  Werk  ist  ein  sehr  wichtiger  Beitrag  zur  Kenntniss  yon 
Sumatra,  fttr  welchen  die  gelehrte  Welt  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Amster- 
dam und  den  Mitgliedern  der  Expedition  zu  hohem  Danke  yerpflichtet  ist. 

Interessant  sind  femer  noch  die  Aufsätze  van  der  Toorn's 
über  den   Aberglauben   der   Malaien    von   Menangkabao '  >)   so   wie 


of  the  B.  As.  Soe.  1878  I,  116—117  nach  dem  Sumatra  Courant  yom  4.  April 
1878.  —  *")  Berichten  ontleend  aan  de  Bapporten  en  Correspondentien  ingekomen 
yan  de  Leden  der  Sumatra- Expeditie.  Tijdschr.  yan  het  aardrijkskundig 
Genootschap  te  Amsterdam.  Bijbladen  1.  Deel,  Amsterdam  en  Utrecht  1879, 
219—222,  229  f.  Vergl.  den  interessanten  Artikel  yom  Colonel  Yersteeg;  laMiss. 
scientif.  X^erlandaise  &  Sumatra.  Bull.  Soc.  G6ogr.  Paris  16,  481 — 511.  — 
*®)  Midden  Sumatra.  Beizen  en  onderzoekingen  der  Sumatra-Expeditie  uitgerust 
door  het  aardrijksk.  Genootsch.  1877 — 79,  beschreyen  door  de  leden  der  Exped. 
onder  toezicht  yan  Prof.  P.  J.  Yeth.  I.  Beisyerhaal.  I.  Gedeelte  door  A.  J.  yan 
Hasselt,  en  Joh.  Snelleman.  II.  Aardrijkskundige  beschrijy.  door  P.  J.  Yeth.  (Mit 
AÜas.)  lU.  Yolksbeschriring  en  Taal,  tweede  gedeelte  door  A.  L.  yan  Hasselt. 
lY.  Natuurlijke  Historie  door  Joh.  Snelleman.  Imp.  8°.  Leiden,  Brill  1880.  — 
'*)  Yerschiedene  Yerhalen  omtrent  het  Bijgeloof  yan  de  Maleiers  in  het  Land 
Minangkabau.    Tijdschr.  Ind.  Taal-,  Land-  en  Yolkenk.  1878,  441—469. 
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über  die  Feste  der  Bewohner  des  Hochlandes  von  Padang^^);  und 
ebenso  muss  die  Monographie  von  Mess^')  über  Mentawei  nnd  die 
Mentaweier  (welche  der  Verfasser  mannigfach  den  Di^aken  gleich 
findet)  hervorgehoben  werden,  namentlich  in  Hinsicht  auf  das  über 
Mythologie  nnd  Religion,  Tatuirung,  Verfassung  und  Recht  Gesagte. 
Nach  Borneo  führt  uns  ein  Aufsatz  von  J.  C.  F.  Tromp^^) 
über  die  Rambai-  und  Sebruang-Dajaken.  Beide  Stämme,  durch 
ihre  Tüchtigkeit  und  Friedfertigkeit  ausgezeichnet,  wohnen  am  mitt- 
leren Kapuas,  der  erstere  ganz  vom  Ackerbau,  der  letztere,  etwas 
höher  stehend,  zugleich  auch  vom  Fischfang  lebend. 

Höchst  interessant  sind  die  Bemerkungen  Über  ihre  Verüassnng,  die  Über- 
bleibsel ihrer  Seligion  und  Abstammnngsmythen ,  ihre  seltsamen  Hoohseitsge- 
branche  &o.  Ans  ihnen  nnd  ans  Berichten  ahnlichen  Inhaltes«  die  man  sehr  sorg- 
fältig snsammen  suchen  mnss,  lässt  sich  ein  ziemlich  klares  Bild  der  alten,  längst 
yerschUtteten  TJrreligion  der  Malaisier  gewinnen.  Einen  anderen  höchst  wichtigen 
Beitrag  sur  ürreligion  der  Dajak  hat  der  Rer.  J.  Perham^*}  geliefert.  Die 
sogenannten  See-Dajaken  (West-Bomeo,  am  Bedjang)  feiern  ein  grosses  Fest,  wenn 
«ine  Familie  in  den  Besitz  eines  Menschenhanptes  gekommen  ist;  diess  Fest  wird 
beschrieben  nnd  die  dabei  yorkommenden  Gesänge  in  Ursprache  nnd  Übersetzung 
mitgetheüt.  Sie  sind  höchst  merkwUrdig;  wir  machen  auf  den  Aufsatz  ganz  be- 
aonders  aufmerksam« 

Gerade  für  Religion  und  Aberglauben  der  Malaisier  bieten  auch 
die  vragen  en  mededeelingen,  welche  in  der  Tijdschr.  voor  ind.  Taal-| 
Land-  en  Volkenkunde  eine  besondere  Rubrik  bilden,  trotz  der  Eürxe 
der  einzelnen  Artikel,  volle  Beachtung  ^^)  und  ist  sehr  zu  wünschen, 
dasB  die  hervorragenden  Gelehrten,  denen  man  sie  bisher  verdankt,  in 
ihrer  Veröffentlichung  recht  eifrig  fortfahren.  Auch  die  Bijdragen 
enthalten  solche  „Mengelingen"  und  Varia,  hauptsächlich  historischen 
und  sprachlichen  Inhcdts. 

Die  Besprechung  des  grossen  Werkes  über  Java  von  Veth 
sparen  wir  bis  zur  Vollendung  desselben  auf,  und  weisen  hier  nur 
noch  auf  Meinsma's  gelehrten  Aufsatz  über  die  Zeitrechnung  der 
Tenggeresen^^)  (Java)  hin,  die  mit  ihren  Eigenthümlichkeiten  um  so 


'')  Orer  de  Festen,  die  in  Gebmik  zijn  bij  de  Maleiers  yan  den  boyenlanden. 
Ebendas.  466 — 4SS.  Beide  Arbeiten  zugleich  mit  malaüschem  Text.  —  **}  De 
Hentawei-eüanden  door  H.  A.  Hess.  Tijdschr.  Taal-,  Land-  en  Volkenk.  26,  1880, 
63—101.  —  **)  Bambai-  en  Sebroeang-Dajaks  door  J.  G.  E.  Tromp.  Ebendas. 
1878,  108—119.  —  **}  Mengap,  the  Song  of  the  Diak  Head-feast.  By  the  Key. 
J.  Perham.  Joum.  of  the  Straits  Brauch  of  the  R.  As.  Soc.  II,  Dec.  1878, 
123—135.—  ••) Tijdschr.  Bd.  25,  1961,  656  f.;  Bd.  26,  163 f.  Sie  sind  haupt- 
sächlich yon  U(ilken8),  femer  yon  Snackeij,  y.  HoeveU,  y.  d.  Tunk  n.  A.  —  »')  Oyer 
de  Tijdrekening  bij  de  Tenggirezen.  Bijdragen  XII,  181 — 149,  door  J.  J.  Meinsma« 
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beachtenswerther  ist,  als  sich  in  ihr  die  altjavanische  Zeitrechnung 
erhalten  hat. 

Wir  richten  nun  noch,'  veranlasst  durch  Teys mann 's  Reise  ^^)y 
unsere  Blicke  kurz  in  den  fernsten  Osten  des  Gebietes,  um  über  die 
Alfuren  des  nördl.  Halmahera  Einiges  hinsichtlich  ihrer  Wohnung, 
politischen  Stellung,  ihres  Charakters,  ihrer  Religion  zu  hören;  um 
ferner  Schadenberg's  Monographie  über  die  Negrito  der  Philippinen 
zu  nennen ^^),  welche  zunächst  Leben,  Sitten,  Gewohnheiten,  dann 
(nach  sehr  zahlreichen  Messungen)  Schädel  und  Haar  und  end- 
lieh  die  Sprache  derselben  mit  Hinzufögung  eines  reichen  selbst- 
gesammelten Vocabulars  von  vier  Negrito-Dialekten  behandelt.  Der 
Verfasser  nimmt  an,  dass  die  Negrito  eine  anthropologisch  wie  lin- 
guistisch Yöllig  isolirte  Rasse  seien.  Von  ihnen  wenden  wir  uns  in 
den  fernsten  Westen,  zu  anderen  nicht  minder  räthselhaften  Stämmen, 
zu  der  Bevölkerung  der  Andamanen.  Über  sie  liegen  die  Mitthei- 
lungen und  Sammlungen  H.  F.  Man 's  vor^^),  die  zunächst  nicht 
geringen  sprachlichen  Werth  haben. 

Alle  die  Oeräthe,  die  er  bespricht  und  abbUdet,  sind  mit  den  einheimischen 
Kamen  bezeichnet.    Auch  die  Namen   der  Stämme  selbst  giebt  er:   die  drei  von 

Kord-Andaman  nennen  sich  1)  Aka  Chfiriar,  2)  Akfi  Järd,  3)  Akä  Eedi  (so  die  Be> 
wohner  von  Internew  Isl.),  heissen  aber  Tcre-wada  bei  den  Stammen  von  Port 
Blair  auf  Süd-Andaman.   Die  Mittel-Andamaner  heissen  beiden  „Jnnglees"  der  Eng- 

A  A 

länder,  den  Stämmen  von  Süd-Andaman,  4)Awko  jdwai,  5)  Akä  £61  und  6)  Akä 
Bdjigi&b,  während  die  Süd-Andamaner  (nebst  dem  Ratland-Stamm)  sich  7)  Bdjin- 
gijida  nennen.  Es  folgen  8)  die  Balawada  (Archipelago  -  tribe)  und  9)  die  JuTi- 
wada,  welche  Klein- Andaman,  Nord-  and  Süd-Sentinel,  Cinque  IsI.  and  Intervening 
Islets,  zum  Theil  auch  Ratiand  und  den  Norden  und  Süden  Ton  Port  Blair  be- 
wohnen. Die  Bemerkungen  Man's  über  die  Volkszahl  der  Andamanen  und  den 
Procentsatz  ihrer  Verminderung  nach  Berührung  mit  den  Europäern,  obwohl  Sicheres 


^^)  Uitstapje  naar  het  Binnenland  Tan  Noord-Halmahera  door  den  Inspecteur- 
honorair  der  Cultures  J.  £.  Teysmann ,  mit  Einleitung  Ton  Rob.  ▼.  d.  Aa.  Bij- 
dragen  4.  Tolgr.  I,  1878,  494  —  618.  —  *•)  Die  Negrito  der  Philippinen  t.  Dr. 
Alex.  Schadenberg,  Zeitschr.  Ethnol.  12,  133  —  174.  2  Tafeln  (Waffen,  Schädel). 
—  00)  The  Andaman  Islands.  By  E.  H.  Man.  Gommun.  by  Col.  A.  Lane  Fox. 
Joum.  of  the  Anthr.  Instit.  of  Gr.  Brit.  and  Irel.  VII,  105—109.  —  Obserrations 
on  Mr.  Man's  collection  of  Andamanese  and  Nicobarese  objects  by  Maj.  General  A. 
Lane  Pox.  Ebendas.  434—451.  —  Extract  of  letter  from  £.  H.  Man  to  hia 
father,  Col.  Man,  ebend.  451 — 457.  —  List  of  Andam.  and  Nicobarese  implements, 
Ornaments  &c.  presented  to  Major  General  L.  Fox  by  E.  H.  Man  and  thus  de- 
scribed  by  Mr.  Man,  ebendas.  457 — 468.  Den  Aufsätzen  sind  5  Tafeln  Abbildungen 
beigegeben.  —  W.  L.  Distant,  the  people  inhabiting  the  Interior  of  the  Great 
J^icobar  Island.  Ebend.  VIII,  1879,  336.  —  The  Lord's  Prayer  translated  into 
Böjingfjida  by  E.  H.Man,  with  preface  and  Notes  by  B.  C.Temple,  Calcuttal877. 
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sich  nicht  sagen  lasst,  sind  von  Interesse,  so  namentlich  hinsichtlich  der  Masem- 
epidemie  Ton  1877,  welche  Ton  etwa  500  Erkrankten  etwa  100  tödtete,  während 
bis  an  80  IndiTiduen  gar  nicht  erkrankten.  Namentlich  letste  Zahl  ist  beachtenswerth ; 
denn  über  den  Frocentsats  der  Individnen,  welche  bei  einer  znerst  auftretenden 
Epidemie  nicht  erkrankten,  über  die  Widerstandsfähigkeit  also  nnber&hrter  Völker 
gegen  Infectionskrankheiten  ist  noch  nichts  bekannt;  nnd  doch  waren  Beobaehtongen 
nach  dieser  Richtung  hin,  die  bei  aller  ihrer  Schwierigkeit  unter  den  heutigen 
Culturyerhältnissen  doch  möglich  wären,  höchst  lehrreich  und  wichtig.  -^  Die 
Vergleichnngen ,  welche  Lane  Fox  an  die  von  Man  gesammelten  und  meist  abge- 
bildeten andamanlschen  und  nicobarischen  Geräthe  und  dergl.  anknüpft,  sind  werthlos. 
Über  die  Zugehörigkeit  der  Andamanen,  deren  rerschiedene  Stämme  awar  Süsser- 
lieh  sich  gleichen,  aber  verschiedene  Sprachen  sprechen,  ist  noch  nichts  entschieden ; 
L.  Fox  und  Man,  welche  beide  sehr  mit  Recht  die  behauptete  Verwandtschaft  mit 
den  Vedda  in  Abrede  stellen,  finden  sie  den  Australiern  nahestehend,  Oeneral 
Man,  nach  Distant's  Mittheilungen,  stellt  sie  den  Kegritos  sunächst. 

Derselben  Ansicht  ist  auch  Will.  Henry  Flower*')»  welcher 
19  Andamaner -Skelette  (9  männliche,  10  weihliche)  und  etwa  30 
Schädel  aufs  Genaueste  untersuchte.  Er  hält  wenige  Völker  anthro- 
pologisch für  so  interessant,  als  die  Andamaner. 

Ihr  Typus  sei  ein  äusserst  eigenthflmlicher,  presenting  a  combination  of  cha- 
racters  not  found  in  any  raee  of  whieh  we  hare  at  present  materials  for  a  satis- 
factory  comparison.  Sie  gehören  ihm  zu  den  Kegritos,  welche  über  Malaisien  zer- 
streut sind,  but  the  special  interest  of  the  Andamanese  consists  in  the  fact,  that 
they  alone  of  these  diminutire  black,  wooUy-haired  people  occupy  the  whole  of  the 
small  Islands  on  which  their  ancestors  bare  dwelt  from  time  immemorial.  —  Nach 
der  Besprechung  der  Skelette  und  Schädel  (yorwiegend  brachy-  und  mesocephal) 
kommt  Flower  zu  Schlüssen,  welche  riel  Beachtenswerthes  enthalten.  Zunächst 
widerlegt  er  durch  die  Thatsachen,  welche  die  Untersuchung  der  Andamaner  ergaben, 
die  Annahme  so  mancher  Anthropologen,  dass  das  Haar  einen  richtigen  Eintheilungs- 
grund  für  die  Menschheit  abgeben  könne,  auch  hat  er  sicher  Recht  zu  sagen,  dass 
Ton  the  elaborate  tables  of  cranial  measurements  hitherto  no  useful  results  hare 
been  derired,  dass  man  aber  mit  den  Messungen  fortfahren  muss,  weil  spätere 
Forschungen  das  jetzt  noch  todte  Material  beleben  können ;  dass  es  gewiss  Zeit  ist, 
now  to  endeayour,  if  possible,  to  diseriminate  characters  which  indicate  deeplying 
affinity  from  those  that  are  more  transient,  variable  or  adaptire  and  to  adjus^  as 
far  as  may  be ,  the  proper  importance  to  be  attached  to  each.  Seine  fernere  An- 
sicht, Andamaner  und  Negritos  bildeten  einen  durch  besondere  Kindlichkeit  der 
Schädelbildung  ausgezeichneten  Stamm,  der  wohl  die  älteste  unentwickelte  Urstufe 
der  grossen  Rasse  sei,  von  welcher  sich  einerseits  die  afrikanischen,  die  oceanischen 
Neger  andererseits  entwickelt  hätten,  referiren  wir  nur,  ohne  sie  zu  billigen.  Nach 
Flower  ist  übrigens  der  t.  Colebrooke  eingeführte  Name  „Mlncopie"  unter  den 
Andamanem  selbst  unbekannt 

Auch  von  dem  bekannten  dänischen  Andamanen-Forscher,  A.  v. 


*0  On  the  Osteology  and  Afflnities  of  the  Natires  of  the  Andaman  Islands 
By  Will.  Henry  Flower.  Journal  of  the  Anthrop.  Instit.  of  Or.  Brit.  and  Ir«I 
IX,  1880,  108—135  mit  4  Tafeln  Abbildungen  (Schädel,  Becken)  und  3  Tabellen 
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Böpstorff,  haben  wir  Mittheilungen ^^))  die  namentlioh  über  Reli- 
gion und  TJnsterblichkeits -Vorstellungen  (welche  keineswegs  fehlen ), 
über  das  tägliche  Leben  des  Volkes,  die  scharfe  Scheidung  der  Ge- 
schlechter u.  a.  interessante  Notizen  geben.  Seine  Veröffentlichang 
desselben  Vaterunsers,  welches  wir  von  Man  besitzen,  steht  der  eng- 
lischen entschieden  nach. 

Von  dem  Wunderland  der  Andamanen  gehen  wir  zu  einem  Ge- 
biete über,  welches  manche  Analogien  zu  den  Andamanen  .zeigt, 
zu  dem  Wunderland  Madagascar:  und  freilich  beruhen  die 
Schwierigkeiten  und  das  Interesse,  welche  diese  beiden  Inselwelten, 
erstere  mehr  dem  Ethnologen,  letztere  zumeist  dem  Zoologen  bieten, 
schliesslich  auf  gleichem  Grund.  —  Über  Madagascar  haben  wir  eine 
neue  Arbeit  eines  der  besten  Kenner  der  Insel,  ein  Buch  des  Mis- 
sionars James  Sibree^')  (Verf.  von  „Madagascar  und  sein  Volk", 
1870),  welchem  Buche  verschiedene  zerstreute  Artikel  desselben  Verf. 
einverleibt  sind.  Diese  letzteren  besprechen  wir  natürlich  weiter 
nicht;  man  findet  sie  im  Journal  Anthrop.  Institute  und  in  dem  seit 
1875  bestehenden  Antanknarivo  -  Journal ,  welches  für  die  Mada- 
gascar-Forschung  sehr  bedeutend,  in  Europa  aber  fast  unbekannt  ist. 

Wo  non  freUich  der  Yerfasser  ethnologische  Theorien  aufstellt,  ist  er  yollig 
düettantisch  nnd  für  die  deutsche  Forschung  unbrauchbar  —  so  in  fast  allen 
seinen  Bemerkungen  über  die  nicht-malaisischen  Stämme,  über  die  Katurgeschichte 
der  Hova.  Ganz  anders  aber  zeigt  er  sich  in  der  ethnologischen  Schilderung  der 
Malgaschen ;  hier  bedeutet  sein  Buch  einen  wirklichen  Fortschritt  durch  das  reiche 
Einzelmaterial.  Aus  letzterem  ergiebt  sich  zunächst  klarer  als  irgend  sonst  der 
Zusammenhang  der  afrikanischen  Insel  mit  der  asiatisch-oceanischen  Inselwelt,  auch 
da,  wo  Sibree  aus  Unkenntniss  der  oceanischen  Coincidenzpunkte  nicht  Tergleieht 
Dabei  zeigt  sich  der  Zusammenhang  weit  mehr  mit  dem  eigentlich  polynesischen 
als  mit  dem  malaisischen  Leben,  was  für  die  Zeit  der  Lostrennung  der  Malgaschen, 
so  wie  für  andere  wichtige  Punkte  der  oceanischen  Ethnologie  von  hoher  Bedeu- 
tung ist.  Besonders  werthToU  ist  zunächst  die  Angabe  der  geographischen  Ver- 
theilung,  ferner  die  Schilderung  der  einzelnen  Stämme,  sodann  vieles  Über  die 
Sprache  der  Malgaschen.  So  scheinen  die  Untersuchungen  des  norwegischen  Mis- 
sionars Dahle  über  den  Einfiuss  des  Arabischen  auf  die  Sprache  der  Hova  vielfach 


^*)  A.  V.  Röpstorif,  Die  Andamanen  und  die  dortige  Strafcolonie.  Zeitschrift 
der  Berliner  OeselUchaft  für  Erdkunde  14,  1879,  1—38.  —  «>)  The  Great  African 
Island.  Chapters  on  Madagascar.  A  populär  account  of  recent  researches  in 
the  physical  geography,  geology  and  exploration  of  the  country  and  its  natural 
history  and  botany;  and  in  the  origin  and  divisions,  customs  and  language,  su- 
perstitions,  folk-lore  and  relig.  belief  and  practices  of  the  different  tribes.  Together 
with  Ulustrations  of  scripture  and  early  church  history  from  native  statists  and 
missionary  ezperience  by  the  Bev.  James  Sibree.  With  phys.  and  ethnog^ph. 
Bketch-maps  and  four  Ulustrations.    London,  Trübner  1880,  8^  XXI,  372  pp. 
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richtig  (z.  B.  hinsichtlich  der  Herübemahme  der  Monats-  und  Tagnamen) ;  anderes 
jedoch  scheint  als  arabisch  gedeutet  zn  sein,  was  nicht  arabisch  ist.  Höchst 
interessant  ist,  was  über  die  tabnirten  (nnd  deshalb  ausfallenden)  Worte,  femer 
über  die  Personennamen  gesagt  ist.  Auch  über  Sitten  und  Gebriuche  der  Stamme 
lernen  wir  eine  ganze  Menge  neuer  Einzelheiten.  Besonders  herrorzuheben  ist  das 
Capitel  über  Yerwandtsehiät  und  Familienleben,  so  wie  alles  über  Verfassung, 
Sage,  Religion  Gesagte.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Sibree  wegen  seiner  Abreise 
aus  Europa  das  Capitel  über  Volks-  und  Kindermärchen,  Legenden,  Volkslieder, 
Sprichwörter  &c.  nicht  Tollenden  konnte,  und  sprechen  wir  dringend  die  Hoff- 
nung und  Bitte  aus,  dass  er  diese  seine  Sammlungen,  die  ethnologisch  gerade  so 
äusserst  wichtig  sind,  möglichst  bald  und  möglichst  reichhaltig  yeröffentliche.  Die 
Schlusscapitel  des  Buches  behandeln  die  kirchlichen  und  CultnnrerhSltnisse  des 
heutigen  Madagascar. 

Die  minder  umfasBende  Arbeit  eines  bekannten  deutschen  Eei- 
senden,  J.  M.  Hildebrandt's^^)i  enthält  gleichfalls  eine  Menge 
höchst  interessanter  ethnologischer  Notizen,  namentlich  über  die 
wenig  gekannten  Sakalaven.  Über  einen  nordwestlichen  Stamm  der- 
selben, die  Antankarana,  handelt  Hildebrandt  ausführlicher  in  der 
Beschreibung  seines  Ausfluges  zum  Ambergebirge  in  Nord -Mada- 
gascar *^*). 

4)  Polynesien  und  Mtkrtmesün. 

Charakteristisch  ist  für  diess  Gebiet  auch  diessmal  wieder  eine 
ganze  Reihe  von  Versuchen,  die  Herkunft  und  Zusammengehörigkeit 
seiner  „Völker''  oder  „Rassen'*  aufzudecken,  und  kein  Gebiet  der 
Erde  lockt  mehr  zu  solchen  Versuchen  an,  als  Oceanien  mit  seinen 
scheinbar  so  einfachen  geographischen  und  ethnologischen  Ver- 
hältnissen. Hierher  gehört  sogleich  ein  grosses  neues  Werk  von 
Alfred  Rüssel  Wallaee  —  und  wer  wird  nicht  nach  diesem  sofort 
zuerst  greifen?  Freilich  diessmal,  um  sich  bitter  enttäuscht  zu  sehen 
—  was  bei  dem  Gewicht  des  Namens  Wallaee  besonders  betont 
werden  muss  und  auch  in  England  selber  kurz  aber  nachdrücklich  ^^) 
hervorgehoben  ist. 

Wallace's  Australasia^^,  durch  ein  Buchhändleruntemehmen  ver- 
anlasst, ist,  wie  der  Verfasser  selbst  sagt,  zu  neun  Zehnteln  selb- 
ständig,  da  ihm  das  zu  Grunde  gelegte  deutsche  Werk  zu  wenig 


^*)  West-Madagascar.  Reiseskizse  Ton  J.  M.  Hüdebrandt.  Zeitschr.  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde  zu  Berlin  15,  ISSO,  Sl— 131.  —  •>)£bendas.  263—287. 

—  ««)  Kature  1879,  Vol.  XX,  598—601.     Wallace's  Antw.,  ebenda«.  625—626. 

—  *^)  Stanford's  GompendiumofGeography  and  Trarel,  based  on  Hellwald's  „Die 
Erde  und  ihre  Völker".  Australasia  edited  and  extended  by  Dr.  Alfr.  B.  WaUace. 
With  ethnological  Appendix  hj  A.  H.  Keane.  Haps  and  lUnstrations.  London, 
Stanford  1879,  S^  XVIU,    672  pp. 
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genügte;  wir  sind  also  zu  grossen  Erwartungen  berechtigt.  Mögen 
diese  nun  in  den  geographischen  und  historischen  Theilen  des  Werkes 
besser  befriedigt  werden,  sein  ethnologischer  Inhalt  ist  völlig  unge- 
nügend. 

So  gleich  die  SchUderang  der  Australier,  yon  denen  der  Leser  ein  ganz  un- 
klares BUd  enthfüt.  Und  wie  konnte Wallace  hinsichtlich  ihres  probable  origin 
sagen:  itisnow  generally  admitted,  that  the  only  other  people,  with  whom 
the  Austral.  aborigines  can  be  associated,  are  some  of  the  hUl-tribes  of  Central 
India!  Nach  Ranken's  ungenügender  EintheUung  (Jahrb.  1878,  306)  werden  dann 
die  „braunen"  Polynesier,  die  Wallace  mit  Ranken  „Mahori"  nennen  will  —  als 
.  ob  dieser  Gesammtname,  nur  freilich  in  richtigerer  Form,  nicht  schon  Tor  30  Jahren 
yon  Schirren  vorgeschlagen,  seine  Unbrauchbarkeit  nicht  schon  längst  nachgewiesen 
wäre  — ,  Ton  den  Malaisiern,  weil  Sprachen  und  Äusseres  beider  „Rassen"  ganz 
▼erschieden  sei,  Yöllig  abgetrennt.  Die  Schilderung  der  EinzeWölker  besteht  faat 
'  nur  in  kurzen  farblosen  Notizen.  Auch  der  prächtige  Titel  zu  Keane's  Appendix 
-  „Philology  and  Ethnology  of  Interoceanic  Races"  —  letztere  Bezeichnung  ist  ein  ab- 
sichtlich gewählter  neuer  Name  fUr  die  Gesaramt-Oceanier  —  verheisst  mehr  als 
er  hält  So  werden  drei  schwarze  Rassen,  Ton  radical  yerschiedenem  Typus  und 
ebenso  rerschiedenen  Sprachen  aufgestellt,  —  als  ob  die  Linguistik  (um  nur  diese 
Eine  zu  erwähnen)  diess  schon  behaupten,  als  ob  sie  den  Nachweis  der  gänzlichen 
Unverwand tschaft  der  „Papua"  und  „Negrito"  schon  fahren  könnte,  da  wir  doch 
▼on  den  Negritosprachen  so  gut  wie  nichts  wissen !  Die  „indopacifischen"  Stämme 
nun  (abermals  ein  neuer  Name  ^")  ftlr  Malaio-Polynesier)  gelten  Keane  im  Gegensatz 
zu  Wallace  als  eine  Rasse;  ihre  Herleitung  geschieht  nach  den  veralteten  Ansichten 
Hör.  Hale's.  Eine  zwar  reiche,  leider  aber  dennoch  höchst  unyollständige  Liste 
der  „interoceanischen"  Rassen  und  Sprachen  bildet  den  Schluss. 

Rev.  Whitmee  gieht  in  einer  Abhandlung  und  Karte ^^)  über 
die  Ethnologie  von  Polynesien  nichts  Neues,  als  die  Angabe  einer 
unverhältnissmässig  starken  polynesischen  Einmischung  in  Melanesien. 
Auch  Friederichsen's  Karten  geben  sie  an.  Wirklich  nachgewiesen 
ist  dieselbe  nicht.     Whitmee  ist  ganz  von  Wallace  abhängig. 

Auch  yon  einem  Veteranen  polynesischer  Forschung,  welcher 
1827  unter  Dumont  d*Uryille  zuerst  Polynesien  betrat  und  ^n 
1843  au  lange  Jahre  daselbst  gelebt  hat,  von  A.  Lesson,  wird  ein 
grosses  Werk  über  Ursprung  und  Wanderungen  der  Polynesier  ver- 
öffentlicht'^).  Der  Name  des  Verfassers  verlangt  ein  genaueres 
Eingehen  auf  dasselbe. 

^)  Eine  Reihe  anderer  Vorschläge  in  einem  sehr  unbedeutenden  Aufsatz  Ton 
.Bey.  S.  J.  Whitmee,  a  revised  nomenclature  of  the  Interoceanic  Races  of  men.  Journ. 
Anthrop.  Inst.  1879,  360—869.  —  **)  The  Ethnology  of  Polynesia.  Journ.  of 
[the  Anthrop.  Instit.  YUI,  1879,  261—275.  —  '<>)  Les  Polynesiens,  leur  Origine, 
leur  Migrations,  leur  Language  par  le  Dr.  A.  Lesson,  Ancien  M6dicin  en  chef  des 
^tabliss.  fran^ais  de  l'Oc^anic,  Merobre  de  la  Soc.  d' Anthrop.  Ourrage  r6dig^  d'apr^s 
le  Manuscrit  de  l'Auteur  par  Ludoyic  Martinet.  Tome  premier.  Paris,  £.  Leroux 
1880,  gr.  8^   VII,  633  pp. 
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Nach  Leason  kamen  die  Polynesier  nicht  ron  Westen,  weder  ron  Malaisien  noch 
Asien,  Yielmehr  zogen  sie  nach  langem  Verbleib  in  Polynesien  nach  Westen  hin,  ihren 
Urspron^  nahmen  sie  in  —  Nea-Seeland.  Die  Batta,  Dayak,  Alfnra,  nelleicht  auch 
die  Siamesen  sind  Nachkommen  ihrer  Colonien;  Malaien,  Javanen  dagegen  Misch- 
linge der  Colonisten  and  der  schwarzen  UrbeTÖlkernng  des  Archipels,  welche  indess 
Ton  den  Melanesien!  grundverschieden  ist.  Letztere  bestehen  wiederum  aus  zwei 
schwarzen  Bässen,  den  Negrito  und  Papua,  während  die  „Papu''  (Wagen,  Dorei, 
Humboldt-Bai  u.  a.)  Mischlinge  Ton  Alfuru-  (also  polynesischen)  männern  und  Papua- 
weibern und  später  „recrois^s"  sind  von  Alfuren,  wie  heute  von  Malaien.  Die 
Bchlichthaarigen  Australier  (oder  Alfuru-Endamenen !)  stammen  von  Papuamännem 
und  Alfuru weibern ,  die  kraushaarigen  von  Alfummännem  und  Papua woibem, 
oder  von  Negritos  und  Papuas  „reoroisis  de  Papua"!  Beweise  und  Begrilndungen 
fehlen  überall;  namentlich  ungenügend  ist  die  sprachliche  Untersuchung.  Oft 
müssen  Citate  aus  französischen  Schriftstellern  als  Beweise  dienen,  und  ist 
der  Verfasser  ganz  besonders  abhängig  von  Topinard,  nicht  znm  Vortheil  der 
Sache,  da  letzterer  sehr  oft  nach  einseitig  anthropologischen  Gesichtspunkten 
ethnologische  Objecto  abhandelt.  —  Eine  schlimme  Eigenschaft  theUt  Lesson  mit 
Wallace:  beide  sind  in  der  Fachliteratur  sehr  wenig  bewandert,  sie  benutzen  fast 
ausschliesslich  nur  einen  Theil  ihrer  vaterländischen  Fachschriftsteller.  Die  grossen 
deutschen  Arbeiten  kennen  bdde  nicht,  trotz  alles  Qeredes  über  melanesische 
Sprachen  wird  nicht  einmal  H.  K.  v.  d.  Gabelentz  erwähnt,  ja  Wallace  kennt  auch 
da,  wo  er  über  Malaisien  handelt,  nicht  ein  einziges  holländisches  Werk!  Eine 
solche  wissenschaftliche  National-Xnzucht  ist  aber  weder  den  Nationen  noch  der 
Wissenschaft  heilsam.  Auch  können  wir  aus  ähnlichen  Gründen  nicht  mit  Lesson 
die  Gründung  anthropologischer  Gesellschaften  als  unbestreitbares  Glück  preisen. 
Nicht  selten  hemmen  sie  die  objective  Forschung  durch  herkömmliche  unwahre 
oder  halbwahre  Meinungen,  welche  die  Mehrzahl  ihrer  nicht  streng  fachmännischen 
Mitglieder  billigt  und  weit  verbreitet  und  befestigt,  und  drücken  die  Wissenschaft 
auf  das  Niveau  der  alltäglichen  Majorität  herab.  Sie  haben  also  neben  ihren  sehr 
guten  auch  ihre  Schattenieiten. 

Frischere  Luft  weht  in  einem  Werk  Crawford's^'),  eines 
Neu-Seeland- Veteranen,  welches  in  unbefangenster  Beobachtung  und 
Darstellung  ein  lebendiges  Oesammtbild  des  heutigen  Culturstandes 
der  Maori  mit  vielen  einzelnen  interessanten  Zügen  giebt;  auch  auf 
die  früheren  Zustände  des  Volkes,  so  wie  auf  die  Geschichte  seines 
Krieges  mit  den  Engländern  fällt  manches  Licht.  —  Auch  das  New 
Zealand  Institute  beschäftigt  sich  in  seinen  Abhandlungen  natürlich 
öfters  und  eingehend  mit  den  Maori.  Zu  erwähnen  sind  aus  den 
letzten  beiden  Jahren  Arbeiten  von  Colons o:  Notes,  chiefly  hi- 
fltorical  of  the  ancient  dog  of  the  New  Zealanders '') ;  contributions 
towards  a  better  knowledge   of  the   Maori  race;    on  the  ignorance 


'*)  ReeoUections  of  Travel  in  N.  Zealand  and  Australia  hj  James  Coutta 
€rawford.  With  Maps  and  lUustrations.  London,  Trübner  1880,  8^,  XIY,  468  pp. 
—  ")  N.  Zeal.  Instit.  Transactions  and  Proceedinga  1877 ,  Vol.  X ,  Wellington 
1878,  132  f. 
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of  the  andent  New  Zoalandera  of  tlie  ose  of  projeotile  weapons  ^') ; 
ferner  eine  kurze  Notiz  von  Philipps:  on  a  pecnliar  methode  of 
arrow  propolsion  as  observed  amongst  theMaori'*);  von  Bars  ton 
über  the  Maori  canoe '').  Rev.  Stack  giebt  einen  Sketch  of  the 
traditional  history  of  South  Isl.  Maori  ^%  und  dass  viele  von  den 
Abhandl)ingen ,  welche  sich  auf  die  Natur  des  Landes  und  seiner 
Producte  beziehen,  zugleich  ethnologisches  Interesse  haben,  bedarf 
kaum  der  Erwähnung.  —  Über  Felsenmalereien  in  Neu-Seeland  hat 
der  bekannte  Geologe  Jul.  v.  Haast  einen  Aufsatz  geschrieben  ^0? 
der  hinsichtlich  des  Materials  ganz  dankenswerth ,  in  seinen  Er- 
klärungen —  Haast  erkennt  Buchstaben  eines  orientalischen  Alpha- 
bets, MoaS|  Crocodile,  Schlangen,  ohne  mindesten  Anlass  der  BUder 

—  ganz  unkritisch  ist. 

Eine  ganze  Heihe  von  Veröffentlichungen  über  Polynesien  sind 
nun  ih  Deutschland  erschienen,  in  Folge  der  politisch- commerciellen 
Bedeutung,  welche  das  Gebiet  neuerdings-  erlangt  hat  und  immer 
mehr  erlangen  wird,  deren  leider  nur  allzu  kurzsichitge  Beurtheilung 
zu  ebenso  unbegreiHichen  als  bedauerlichen  Beschlüssen  des  Reichs- 
tages geführt  hat.  Die  blos  zusammenfassenden  populären  Dar- 
stellungen können  hier  nicht  erwähnt  werden,  auch  wenn  sie  sich, 
wie  Kirohhoff's  Vortrag  ^^),  durch  äussere  Anmuth  und  innere 
Correctheit  auszeichnen.  Das  Blaubuch  ^^),  welches  dem  Reichstag 
vorgelegt  wurde,  hat  wegen  des  langen  samoanischen  Textes  des 
Vertrags  —  grössere  samoanische  Sprachproben  sind  selten  —  zu- 
nächst sprachlichen,   dann   wegen  seiner  vortrefflichen  Karten  (von 

'')  New  Zealand  Instit.  Traneactions  and  Proceedinga  Vol.  XI,  Wellington 
1879,  77—106;  106—118.  —  '«)  Vol.  X,  94  f.  —  »)XI,  71—76.  —  '•)X,  46  t 

—  '0  Notes  on  aome  ancient  Bock  Faintings  in  New  Zealand  by  Jnl.  t.  Haast. 
Journal  Anthrop.  Instit.  YIII,  1879,  50—65.  —  '»)  Die  Südsee-Inseln  und  der 
deutsche  Sfidsee  -  Handel  tou  Alfred  Kirchhoff.  SammluDg  von  Vortragen  Ton 
W.  Frommel  und  Pr.  Pfeff.  III,  9.  Heidelberg  1880,  S^.  —  ")  Preundschafts- 
Yertrag  swischen  Sr.  Maj.  dem  deutschen  Kaiser,  als  Vertreter  des  Deutsehen 
Reiches,  und  ihren  ExceUenzen  den  Herren  der  Taimua  im  Namen  der  Regierung 
Ton  Samoa.  I— XII.  Denkschrift  XII— XXII.  Schiffahrts-  und  Handels-Be- 
wegungen in  derStldsee  und  Samoa XXII— XXVII.  Actenstflcke  1 — 216.  Karten: 
1)  Generalkarte  der  Südsee,  2)  Tonga-Inseln,  3)  Samoa-,  4)  Ellic»-,  5}  Gilbert-, 
6)  Marshall-Inseln,  7)  Nordkttste  von  Neu-Britannien  und  Tork-Insel.  Aus  den 
Actenstücken  heben  wir  herror:  Bericht  des  Preiherm  Ton  Schleiniti  über  die 
Pidji-,  ToDga-  und  Samoa-Grnppe  8 — 28;  die  Mittheilungen  über  die  Sachlage 
und  Verhandlungen  auf  Samoa  vom  Consul  Th.  Weber  30—49,  62 — 69,  100  f., 
115  f.,  164  —  177,  185  f.;  die  Berichte  des  Capt  t.  Werner  über  Abschlüsse 
Ton  Übereinkünften  mit  Häuptlingen  der  BUice-,  Marshall-  und  Duke  of  York- 
Inseln  &c.  148—161,  180  f.,  mit  den  Samoa-Chefs  162  f.,  1771  Pol. 
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Friederichsen)  und  wegen  seines  Inhaltes  auch  hohen  ethnologischen 
Werth. 

So  besonders  hinsichtlich  der  heutigen  politischen  Verhältnisse 
Samoa 's,  wo  die  heutigen  Taimua  (d.  h.  Gesetzgeber)  und  Puletua 
(d.  h.  Secundärmaoht)  den  alten  Male-  und  Vaivaiparteien  ent- 
sprechen. Die  Entwicklung  der  heutigen  Zustände  aus  den  alten 
samoanischen  und  polynesischen  Einrichtungen  klarzulegen  und  da- 
durch möglichst  genau  und  quellenmässig  Charakter  und  Wesen  der 
heutigen  Samoaner  zu  schildern,  war  der  Zweck  einer  Reihe  von 
Aufsätzen  (namentlich  des  3.  derselben),  welche  ich  in  engstem  An- 
schlufis  an  die  Regierungsvorlage  veröffentlicht  habe®^).  Wichtig 
für  Samoa  sind  femer  die  schönen  Aufsätze,  welche  Dr.  Graeffe  im 
Jonm.  des  Mus.  Godeffroy  mittheilt  Der  letzterschienene  derselben^') 
bespricht  den  psychischen  wie  den  physischen  Charakter,  so  wie  die 
Krankheiten  der  Samoaner  sehr  eingehend;  die  Ansicht  aber,  dass 
die  Samoaner  wie  die  Polynesier  überhaupt  in  Folge  der  fortwährenden 
durch  ihre  insulare  Abgeschiedenheit  bedingten  Zwischenheirathen 
verwandter  Individuen  allmählich  ausstürben,  kann  ich  nicht  als 
richtig  anerkennen.  Interessant  ist  auch,  was  Graeffe  über  die 
sexuelle  Indifferenz  der  Samoaner  sagt. 

Auch  die  französische  Mission  ist  für  Samoa  sehr  thätig  gewesen. 
Interessant  ist  schon  die  Missionsreise  des  mittlerweile  verstorbenen 
Bischofs  EUoy,  der  in  den  samoanisch  -  deutschen  Verwicklungen 
Dolmetscher  war,  und  in  seinem  Missionsbericht  ^^)  über  das  religiöse 
Leben  von  Wallis,  Futuna,  Rotuma,  Fanafuti,  der  Fidji-,  Tonga-, 
Samoa-  und  Tokelau-Inseln  referirt.  Natürlich  durchaus  in  katho- 
lischer, oft  sogar  in  politisch-französischer  Färbung;  jedenfalls  aber 
ist  der  Katholizismus  jetzt  eine  Macht  im  Leben  der  Eingeborenen 
und  als  solche  zu  würdigen. 

Kurs  erwilmen  wir  nur  einige  werthyolle  grammatisclie  Werke  der  katholischen 
lÜBsion:  so  Violette 's  Bach  ttber  die  Samoa-Spraohe "),  welches  trotz  einiger 

"0)  Die  Samoa-Inseln.  Gemeinde-Zeitung  für  EUass-Lothringen,  5.  Jahrg.  1880,1. 
Kr.  1;  II.  Nr.  8;  lU.  Kr.  8;  IV.  Der  deutsche  Handel  in  der  Sfidsee,  Kr.  13.  — 
•1)  Samoa  oder  die  Schiffer-Inseln  von  Dr.  B.  Qraeffe  in  Triest.  IV.  Abeohnitt: 
Die  Eingeborenen  in  Besiehung  auf  Rassen-Charakter  und  Krankheiten.  Joum» 
Mus.  Qodeffroy,  Heft  XIV,  225—240.  —  *>}  Briefe  des  hochwürdigsten  Herrn 
Blloy,  apostoL  Vikars  Ton  Central-Polynesien,  an  die  Central-BSthe  äer  Olaubens- 
Verbreitung.  Annalen  der  Verbreitung  des  Glaubens,  Bd.  47,  1879,  Mfinchen; 
1878  und  1879,  Strassbnrg.  Wörtliche  Übersetsung  der  Ann.  de  la  propagation 
de  la  foi.  —  *')  Dictionnaire  Samoa-Fran^ais-Anglais  et  Fran^aia-Samoa-Anglais, 
ptMdi  d'une  grammaire  de  la  langne  Samoa  par  le  Pire  L.  Violette.  Paris^ 
HaisonneuTe  1880,  8^  XGII,  468  pp. 
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Schwichen  eine  wirkliche  Lücke  tosfUlIt.  Besonders  interessant  ist  die  SchUdemng 
der  Tabu-Sprache,  d.  h.  der  Sprache,  welche  man  von  religiösen  Gegenstanden, 
und  den  Vornehmen  gegenüber  anwendet.  £s  wäre  sehr  wünschenswerth,  wenn  uns 
einer  der  sprachkundigen  Missionare  dieselbe  in  allen  einzelnen  Ausdrücken  mög- 
lichst genau  mittheilte.  Femer  ist  noch  zu  nennen  P6re  Grözel's  Grammatik  und 
Wörterbuch  der  so  wenig  gekannten  Insel  Futuna'*),  welches  Werk  in  der  Ein- 
leitung auch  wichtige  mythologische  Notizen  enthält,  nach  welchen  Futuna  nahe 
zu  Samoa  zu  stellen  ist.  Eine  ausführliche  Schilderung  Futuna's  soll  sich  in  dem 
mir  nicht  zuganglichen  Yie  du  T^n^rable  P^reM.  L.  Chanel,  par  le  P^re  Bourdin 
(Paris,  Lecoffro),  finden. 

Für  die  Missionsgeschichte  Melanesiens  ist  eine  kleine  Schrift  des 
Bischofs  Selwyn^'),  so  wie  die  Berichte  über  die  Ermordung  der  Missio- 
nare auf  Neu-Britannien  und  die  blutige  Bestrafung  der  Eingeborenen 
durch  Missionar  Brown  wichtig  ®ö). 

Für  Mikronesien  ist  zunächst  wieder  auf  die  schon  be- 
sprochene Reichstags -Vorlage,  sodann  auf  eine  werthvolle  Arbeit  des 
Kaufmanns  Franz  Hernsheim,  Gonsuls  auf  Jaluit  (Ralik)  hinzu- 
weisen^^), dessen  sprachliche  Mittheilungen,  trotz  vieler  Schwächea, 
materiell  sehr  dankenswerth  sind,  ebenso  die  ethnologischen  Schilde- 
rungen; unter  den  „Skizzen''  sind  die  Darstellungen  der  verschie- 
denen Tatu-Zeichen  beachtenswerth.  Sehr  werthvoll  ist  ferner  die 
Monographie  Ku  bary 's  über  die  Mortlock-Oruppe  der  Karolinen  ^^), 
welche  ausser  der  ethnologischen  Schilderung  auch  linguistisches  und 
anthropologisches  Material  bringt.  Auch  von  Miklucho-Maclay 
liegen  sehr  inhaltreiche  Mittheilungen  *'-')  vor,  welche,  obwohl  vorzugs- 
weise von  anthropologischem  Interesse,  doch  zugleich  auch  ethno- 
logischen Werth  haben. 

So  von  Jap,  tou  Palau.  Die  Bewohner  der  Insel  Agomes,  d.  i.  Gross- 
Hermit,  sollen  yon  Taui,  d.  h.  Admiral  -  Inseln ,  gekommen  sein  und  mit  den 
Bewohnern  derselben  manches  Ähnliche  haben:  und  die  Bewohner  von  Ninigo, 
d.  h.  Schachbrett- Inseln,  sollen  gar  Mikronesier  sein,  wie  M.  aus  ihrer  Süsseren 
Erscheinung,  aus  Kopfmessungen  und  flaut  und  flaar  schliesst.  Ebenso  ergaben 
Messungen  in  Nord-Melanesien,  dass  daselbst  die  mesocephalo,  zur  Brachycephalie 
neigende  Kopfform  vorherrscht,  die  Melanesier  also  keineswegs,  alle  dolichocephal 


"^)  Dictionnaire  Futunien-fran^ais  avec  Notes  grammaticales  par  le  Pore  Gr^zel, 
Mariste,  Ancien  Mission,  de  TOc^snie  centr.  Paris  Maisonneave  1878,  8^,  301  pp. 
—  *')  Selwyn,  the  Island  voyage.  London  1878.  —  ••)  Evangel.  Missions-Ma- 
gazin 1879.  —  ^')  Beitrag  zur  Sprache  der  Marshall-Inseln  von  Franz  Hernshaim. 
Leipzig,  Thiel  1880.  8^,  101  SS.  Inhalt:  1)  Alphabet.  Wortverzeichniss;  2)  Gram- 
matischer Leitfaden;  3)  Einiges  über  Land  und  Leute;  4)  30  Skbzen  (Abbil- 
dungen). —  ^")  Mittheilungen  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Hamburg,  II.  Bd. 
224—299,  Taf.  II^IV  (mit  Karte).  —  «*)  Anthropol.  Notizen ,  gesammelt  auf 
einer  Beise  in  West- Mikronesien  und  Nord-Melanesien  im  Jahre  1876.  Zeitschr. 
für  Ethnol.  X,  1878,  Verhandlungen  99—119;  Tafel  X  und  XL 
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sind.     Wir    fthren   die  einbeimisehen  geographischen  Namen  der  obigen  Inseln 
nach  Maolay  an  nnd  warten  endgültige  Entseheidang  ab. 

Für  den  Osten  Polynesiens  haben  wir  einen  Vortrag  des 
Freih.  y.  Sohleinitz,  nach  dem  Tagebuch  des  Gorvetten-Capitains 
T.Werner  ausgearbeitet^^),  über  die  Markesas  zu  erwähnen,  weil 
derselbe  eine  merkwürdige  Änderung  des  Volkscharakters  erkennen 
lässt:  die  Frauen,  früher  so  ausserordentlich  schamlos,  sind  jetzt 
ernst  und  streng,  die  Ehrlichkeit  der  Bevölkerung  ist  jetist  grösser; 
ein  Umschwung  zum  Outen,  der  denn  doch,  trotz  der  ungünstigsten 
Seitenblicke,  welche  y.  Werner  stets  und  nicht  ganz  objectiv  auf 
die  Mission  fallen  lässt,  hauptsächlich  nur  durch  die  letztere  hervor- 
gerufen sein  kann.  Über  die  Stelzen  der  Markesaner  handelt  E.  T. 
Hamy  ausführlich^*).  —  Interessanten  Bericht  über  die  Colonie  der 
Aussätzigen  zu  Molokai  (Hawaii- Archipel)  giebt  Fr.  Birgham^^),  und 
ebenso  verdient  die  hawaii'sche  Sage  über  den  Ursprung  des  Feuers, 
welche  er  nach  dem  Hawaiian  Almanao  (Honolulu  1879)  erzählt  ^^), 
Alle  Beachtung,  da  sie  einem  weitverbreiteten  Mythenkreis  angehört. 
Ihre  nächsten  Berührungspunkte  findet  sie  in  Neu-Seeland. 

Von  hervorragendem  Interesse  ist  -  dann  noch  A.  Pinart's 
Schilderung  der  Oster-Insel^*),  der  merkwürdigen  Statuen  des  Innern, 
ihrer  Standorte,  ihrer  Bearbeitung,  ferner  der  grossen  früher  statuen- 
umgebenen Steinterrassen  (Marae),  und  schliesslich  der  heutigen 
Insulaner,  ihrer  durch  künstliche  Ausdehnung  lang  herabhängenden 
und  weit  durchbohrten  Ohrläppchen,  ihrer  wunderlichen  Halbcultur. 
Die  Arbeit,  auf  die  wir  hier  nicht  weiter  eingehen  können,  ist  sehr 
merkwürdig  und  lehrreich,  so  dass  wir  sie  ganz  besonders  betonen. 

Wir  haben  bei  verschiedenen  der  genannten  Publicationen  ein 
besonderes  Interesse  für  die  Darlegung  der  verwandtschaftlichen 
Auffassungen  gefunden.  Diess  Interesse  ist  durch  mehrere  bedeu- 
tende Werke,  wie  Morgan 's  Systems  of  Consanguinity  (Smiths. 
Contrib.  1871)  und  Ancient  Society,  Mo  Lennan's  Studios  in  Ano. 
History  u.  a.  erregt  worden.   Im  Ansohluss  hieran  ist  noch  eine  Ab- 


*^)  Freiherr  y.  Schleinitz,  die  Markesas-Inseln  nnd  ihre  BeToikerong.  Ver- 
handlangen der  Geeellschaft  fdr  Erdkunde  an  Berlin,  IV.  Bd.  1879,  340—864.  — 
**)  De  roaage  des  ichasses  chez  les  insnlaires  des  Marqnises  par  M.  E.-T.  Hamy. 
Ball.  Soe.  d'Anthrop.  Paris  1878,  473—477.  —  *')  Der  Anssats  anf  den  Sand- 
wich-Inseln von  Fr.  Birgham.  Olobns  35,  1879,  47  f.  —  *')  Der  Ursprang  des 
Feaers  (eine  hawaif  sehe  Sage)  Ton  Fr.  Birgham.  Ebendas.  283  f.  —  m)  Exploration 
de  rtle  de  Paqaee  par  AIpb.  Pinart.  Ball,  de  la  Soc.  de  g^ogr.  Six.  Ser.  Vol.  16, 
Paris  1878,  193—213. 
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handlang  ®^)  zu  yerzeiohnen,  welche  sich  gegen  Morgan  nnd  McLennan 
wendend  von  der  Ansicht  ausgeht,  daaa  das  daasificatory  System  der 
Verwandtschaft  nicht  sowohl  in  Folge  der  Ehen  in  völlig  gleichem 
Blute,  sondern  vielmehr  zur  Vermeidung  derselben  bestehe,  dass  das 
Funaluansystem  (mehrere  Brüder  mit  mehreren  Schwestern  oder 
Weibern  in  gemeinschaftlicher  Ehe  lebend)  gleichfalls  den  letzt- 
genannten Zweck  verfolge  (die  Beispiele  entnimmt  er  meist  den 
oceanisch-australischen  Stämmen),  und  aus  demselben  Grunde  die  Ver- 
erbung der  Verwandtschaft  durch  die  Mutter  verdrängt  habe.  Die 
Abhandlung  darf  Niemand  ungelesen  lassen,  welchen  die  so  äusserst 
wichtigen  Fragen  über  Entwicklung  der  Verwandtschafts-,  Clan-  oder 
Stammesverhältnisse  beschäftigen. 

Die  Feier,  welche  am  14.  Februar  1S79,  als  am  lOOjährigen  Todestag  Cook's 
im  Hdtel  der  Pariser  geographischen  Gesellschaft  begangen  wurde,  hat  an  mehreren 
bedeutenden  Yerdffentlichnngen **)  Anlass  gegeben.  W.Haber  schUdert  das  Leben 
des  grossen  Seefahrers;  der  als  Ethnolog  bekannte  and  höchst  thStige  Dr.  Hamj 
stellte,  neben  einer  sehr  interessanten  Abhandlang  über  Cook  and  Dalrjmple,  einen 
Catalog  der  aaf  Oook  besttglichen  Docomente  and  Literatarwerke  aasammen,  der 
Ton  grossem  Interesse  ist.    £r  omfasst  782  Kammern! 

Wir  freuen  uns,  diesen  Überblick  über  das  oceanische  Gebiet 
mit  der  Besprechung  eines  längst  gewünschten  Werkes  ^')  abschliessen 
£u  können,  mit  der  sehr  ausführlichen  und  vortrefiflichen  Beschrei- 
bung der  ethnologischen  Sammlung  des  in  seiner  Art  —  sowohl 
nach  Inhalt  als  Entstehung  —  einzigen  Museums  Godeffroy,  heraus- 
gegeben von  J.  D.  E.  Schmeltz  und  Dr.  Krause.  Von  Letz- 
terem ist  der  anthropologische  Theil  des  Werkes.  Zuerst  wird 
das  Festland  Australien,  dann  Oceanien  vorgeführt,  Neu-Gninea 
(diese  Abtheilung  ist  vorzüglich  reich),  hierauf  Neu- Britannien, 
dann  in  mehr  oder  weniger  reichhaltiger  Besprechung  die  sämmt- 
liehen  melanesischen  Inselgruppen;  unter  den  polynesischen  wiegen 
Nive,   Samoa  und  namentlich  die  Gilbert-   und  Marshall-Inseln ,  so 


**)  The  Origin  of  the  Classifactory  System  of  Relationships  ased  among  pri- 
mitive peoples.  By  0.  Stanüand  Wake,  M.  A.  J.  Journal  Anthrop.  Instit.  VIU« 
1879,  144^180.  —  ••)  Centenaire  de  la  Hort  de  Oook,  c«Ubr<  le  14  F6rr. 
1879,  k  rhdtel  de  la  Soc.  de  Geogr.  Anrede  des  Präsidenten.  Cook  par  William 
Haber.  Oook  et  Dalrymple  par  le  Dr.  £.-T.  Hamy.  L'Oc6anio  Moderne  par  C.  de 
Varigny.  Gatalogae  descriptif  et  m^thodiqae  de  Texposition  organis4e  par  la 
soc.  de  giogr.  k  Toccas.  da  centenaire  de  la  mort  de  Cook  par  le  Dr.  B. -T. 
Hamy.  BaUetm  de  la  Soc.  de  Q^ogr.  1879,  401—408,  403—416,  417—432, 
433 — 442,  444—538.  —  '*)  Die  ethnographisch- anthropologische  Sammlang  des 
Maseams  QodefTroy  in  Hamburg.  Ein  Beitrag  cor  Kande  der  Südsee- Völker,  yon 
J,  D.  E.  Schmeltz  and  Dr.  R.  Kraase.  Hambarg  1881,  8°,  687  SS.  46  Tal,  Karte. 
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wie  die  Karolinen  vor,  welche  letzteren  am  reichhaltigsten  vertreten 
sind.  Eine  grosse  Zahl  vortrefflicher  Abhildungen  erhöhen  den 
Werth  des  Werkes,  welches  seiner  Natur  nach  vorzüglich  die 
äusseren  Seiten  des  Lebens  schildert,  ohne  jedoch  das  geistige  Leben 
etwa  leer  ausgehen  zu  lassen:  für  die  Religion  und  den  Cultus  z.  6. 
ist  es  von  hoher  Bedeutung.  Die  neuestOi  höchst  dankenswerthe  Ver- 
öffentlichung des  Museums  schliesst  sich  an^'*):  175  Originalpboto- 
g^aphien  aus  Foly-,  Mola-  und  Mikronesien  von  hohem  anthropolo- 
gischen und  zugleich  auch  ethnologischen .  Werth.  Der  Text  vom 
Herausgeber  L.  Friederichsen  ist  äusserst  reich  und  erhöht  den  Werth 
der  Bilder  sehr  bedeutend. 

Fragt  man  nun,  was  die  letzten  Jahre  für  das  oceanische  Gebiet 
geleistet  haben,  so  steht  in  erster  Linie  das  reichhaltig  beigebrachte 
neue  Einzelmaterial.  Dasselbe  kommt  namentlich  dem  Continent 
Australien  und  Madagascar  zu  Gute,  dann  auch  Malaisien,  und  durch 
das  Museum  Godeffroy  den  ooeanischen  Inseln.  Es  ist  ein  vorwiegend 
ethnologisches  Material,  das  lingruistisohe  und  ethnographische  steht 
in  zweiter  Reihe,  weiter  zur&ck  das  anthropologische.  Besonders  ge- 
fördert ist  unsere  Kenntniss  der  Mythen,  der  Verwandtschaftsver- 
hältnisse. Versuche,  unser  vorhandenes  Wissen  zu  höheren  Resul- 
taten zu  benutzen,  fehlen  nicht,  sie  beziehen  sich  namentlich  auf 
die  Fragen  der  Verwandtschaft,  der  Herkunft  der  Völkerstämme. 
Allein  gerade  auf  diesem  Gebiet  ist  kein  Versuch  zum  Ziel  gelangt, 
nicht,  weil  das  vorhandene  Material  nicht  ausreicht,  sondern  weil 
die  betreffenden  Forscher  es  nicht  beherrschten  und  also  des  wissen* 
Bchaftlichen  Weitblickes  entbehrten,  ohne  den  sich  diese  schwierigen 
Fragen  nicht  lösen  lassen.  —  Thätig  in  der  oceanischen  Forschung 
finden  wir  zunächst  England  (einschliesslich  Australien  und  Neu- 
seeland) und  Holland;  im  Stillen  Ocean  Deutschland  in  erster  Linie, 
dann  auch  Frankreich  und  England. 

n.  Amerika. 

Die  Besprechung  der  Werke,  welche  sich  auf  amerikanische 
Ethnologie  beziehen,  will  ich  mit  einem  Buche  beginnen,  welches  ich 
im  Bericht  von  1878  insofern  nicht  richtig  beurtheilt  habe,  als  ich 
es  für  eine  selbständige  Ethnologie  Amerika's  hielt,  wahrend  es 
nur  Vorarbeiten  zu  einer  solchen  enthält.  Es  sind  diess  die  Con- 
tributions  to  North  American  Ethnology,  deren  1.  Band  von  H.  Dali 

'^*)  Sfid-See-Typen.  Anthropol.  Albnm  des  Mus.  Godeffiroj  in  Hamburg. 
28  Tafeln  mit  175  Originalphotographien ,  ethnolog.  Karte,  beschreibender  Text 
(4«,  151  SS.).  Hamburg  1881. 
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und  George  Gibbs  bearbeitet  ist^^).  Über  den  ersten  Theil  des 
Bandes  ist  schon  im  vorigen  Jahrgang  eingehend  berichtet ;  es  bleibt 
noch  die  zweite  Hälfte  zu  besprechen  übrig,  welche  Stämme  des  west- 
lichen Washington  und  nordwestlichen  Oregon  behandelt  and  bei 
Weitem  die  grössere  Hälfte  des  Bandes  füllt. 

Zunächst  bespricht  Gibbs  die  geographische  Verbreitung  dieser  Stämme,  welche 
Ewar  weniger  Berührung  mit  einander  haben,  als  die  Indianer  der  Frairie,  deren 
mehr  wanderndes  Leben  sie  auch  sprachlich  einander  naher  gebracht  hat,  die 
aber  dennoch,  trotz  ihrer  Abgeschlossenheit,  trotz  ihrer  sprachlichen  Verschieden- 
heit, grosse  Ähnlichkeit  unter  einander  hinsichtlich  des  Charakters,  der  Sitten  &e. 
Beigen.  Geographisch  zerfallen  sie  in  drei  Hauptgruppen,  die  Anwohner  dea 
Columbia,  der  Küste,  des  Fuget-Sundes ;  als  rierte  Gruppe  nennt  Gibbs  die  Frairie- 
bewohner  zwischen  letzterem  und  dem  Kowlitz  (nördl.  Kebenfluss  des  Columbia). 
Die  ursprünglichen  Anwohner  des  Columbia  gehören  zu  Tier  Familien,  zu  zwei 
Stammen  der  Tsinuk  (Chinook)  die  Berölkerung  der  Stromufer  selbst,  Ton  welcher 
jetzt  kaum  noch  ein  Best  übrig  ist;  die  Klikatat  und  Taitinapam  zwischen  Colum- 
bia und  den  Mounts  Adams  und  St.  Helens  zu  den  Sahaptin;  die  Owhüläpsch 
(Willopah,  Kwalhioqua),  am  oberen  Tsihalis,  jetzt  nur  noch  in  kleiner  Zahl  übrig, 
zu  der  Tinne-Familie ;  und  die  einst  zahlreichen,  jetzt  fast  ausgerotteten  Kowlitz 
am  gleichnamigen  Strom  zu  dem  westlichen  Zweig  der  Selish  (Platheads).  Diese 
letzteren  sind  die  HauptbcTölkerung  des  Landes  zwischen  Columbia,  Caseaden- 
Gebirge,  Juan  de  Fuga-Strasse  und  Georgia-Golf.  Nur  das  merkwürdige  Volk  der 
Makah  ist  zu  beiden  Seiten  des  Cap  Flattery  in  sie  eingeschlossen.  Gill  rechnet 
sie  zum  Nutka-Stamm,  dem  sie  auch  physisch  gleich  sind.  Ihr  starker  Bart,  ihre 
leicht  (auch  ohne  Mischung)  Tariirende  Hautfarbe,  ihre  grosse  Thitigkeit  und 
höhere  Moral,  so  wie  ihr  eigenthümlicher  Hausbau  mögen  aus  der  Schüderuog, 
welche  Gill  Ton  ihnen  giebt,  besonders  herrorgehoben  werden. 

Die  Selish  selber  zerfallen  in  zwei  Hauptabtheilungen;  die  westliche,  zu 
welcher  die  Staktamish  oder  nördlichen  (Gray's  Harbor)  und  die  südlichen  (Shool- 
waterbai)  Tsihalis  (s  gehört  zum  Wortstamm),  die  nur  dialektisch  Ton  ersteren  unter- 
sohiedenen,  Kwinalutl  (mit  den  Kwihts-hü) ,  die  Kwillihiüt  (oder  Kwede^-tut  mit 
den  Hüch  oder  Kwääksat)  und,  südlich  Ton  der  Fuga-Strasse,  östlich  Ton  den 
Makah,  die  Klallam  (S'klallam)  gehören.  Mit  den  Klallam  sind  eines  Stammes 
die  ihnen  gegenüber  wohnenden  Stämme  VancouTcrs,  die  Nanaimük,  Kowitsin, 
Tsohke  oder  Soke  und  Tsong  oder  Songhu ;  ebenso  die  heute  auf  90  Seelen  redn* 
drten  Tsemakum  am  Eingang  des  Hood  -  Canals  ,  die  früher  sehr  kriegerisch 
waren.  —  Der  zweite  Stamm  der  Selisch,  die  Niskwalli-Selisch,  umfasst  1)  die 
Skokomish  oder  Toanhüch,  am  oberen  Hood-Canal,  mit  den  Skwawksnamish 
(Skwawksin)  südlich  Ton  ihnen;  2)  die  dialektisch  scharf  geschiedenen  Anwohner 
der  Süd-  und  Westufer  des  Fuget-Sundes,  die  Niskwalli,  deren  zahlreiche  Stamme 
wieder  in  drei  Abtheilungen  zerfallen,  in  eine  nordwestliche  um  die  Terschiedenen 
Inlets  des  Sundes,  eine  südliche,  die  eigentlichen  Niskwalli  und  eine  nordöstliche, 

-  a 

^")  Department  of  the  Interior.  U.  S.  Geographical  and  geologioal  Surrey 
of  the  Rocky  Mountain  Begion.  J.  W.  Powell,  Geologist  in  Charge.  Contrl- 
butions  of  North  America  Ethnology,  Vol.  I,  Part  I.  Tribes  of  the 
extreme  Northwest  by  H.  Dali.  Part  II.  Tribes  of  Western  Washington  and 
Northwestern  Oregon  by  George  Gibbs.  Washington,  GoTemm.  Printing  Office. 
1877,  40,  XIV,  361  pp. 
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yn  welcher  die  Bewohner  der  Vashon-Insel,  des  Flatsee  Payallnp  und  weiter  nordwärts 
die  Dwamish  und  Sükwamish  nebst  vielen  anderen  Stammen  gehören ;  3)  die  Sno- 
homish  mit  den  Snokwalmu  (am  Snobomish-Fluss)  und  rielen  anderen  Stämmen ; 
4)  die  zahlreichen  Stämme  der  Skagit  und  endlich  5)  noch  weiter  nordwärts,  um 
BelliDgham-Bay  und  in  viele  sprachlich  scharf  getrennte  Stämme  zerfallend  die 
Samish,  Lummi,  Nüksahk.  Nördlich  von  ihnen  wohnen  in  Brit.-Columbien  wieder 
Selish-Stämme,  die  Kaitlen,  die  Billikala.  Nach  möglichst  genauer  Schätzung 
nimmt  Gibbs  die  Zahl  der  Indianer  dieser  Oegenden  auf  8689  Seelen  an;  die 
nordlichen  Stämme  sind  im  Zunehmen  begriffen. 

Der  reichen  ethnologischen  Schilderung  können  wir  nicht  in's  Einzelne  folgen ; 
bemerkt  sei  nur,  dass  die  Clan-Verfassung  der  östlichen  Indianer  ganz  fehlt, 
ebenso  auch  (ausser  bei  einigen  nördlichen  Stämmen)  das  Totem.  Gibbs  verlegt 
die  ursprttngliche  Heimath  der  Selish,  vielleicht  auch  der  Shoshoni,  in  den  Osten 
des  Felsengebirgs.  Grössere  Stämme,  namentlich  die  an  der  Kttste,  trennen  sich 
sehr  leicht  in  kleinere  und  hierauf,  so  wie  auf  die  der  Trennung  folgende  Feindseligkeit 
hat  man  die  Entstehung  der  zahlreichen  Dialekte  zurückzuführen.  —  Den  Schluss 
des  Bandes  bilden  vergleichende  Yocabularien  von  18  Selish-Sprachen ,  hierauf 
ein  umfassendes  Lexikon  der  Niskwalli-Sprache  von  Gibbs,  alles  in  dem  von  ihm 
aufgestellten  linguistischen  Alphabet  geschrieben. 

Der  dritte  Band  der  Contributions  —  der  zweite  wird  sprach- 
liche Arheiten  von  Alb.  Gatschet  enthalten ,  ist  aber  noch  nicht 
erschienen  — ,  das  Werk  Powers*  über  Nord-Californien  ^^)  (welches 
mir  erst  spät  zugänglich  ward,  daher  ich  es  jetzt  erst  erwähne)  ist 
ebenfalls  ethnologisch  von  grösster  Bedeutung.  Was  wir  bisher 
über  die  Nord-Californier  wussten  (vergl.  etwa  Bancroft,  nat.  races), 
war  erstaunlich  lückenhaft;  hier  wird  zum  ersten  Male  eine  aus- 
führliche Schilderung  derselben  gegeben,  welche  auf  genauen  Beob- 
achtungen an  den  Völkern  selbst  beruht.  Eine  ganze  Reihe  cali- 
fornischer  Yocabularien  (ebenfalls  in  Oibbs'  Smithsonian  Alphabet) 
ist  dem  Bande  als  sehr  werthyoile  Gabe  zugefügt,  bei  welcher  man 
jedoch  kritische  Vorsicht  nöthig  hat.  Die  ethnographische  Zusammen- 
gehörigkeit der  californischen  Stämme,  auf  deren  Klarlegung  Powers 
grossen  Werth  legt,  habe  ich  eingehend  behandelt  und  hier  und 
da  zu  ergänzen  und  in  übersichtliche  Klarheit  zu  bringen  ver- 
sucht »00). 

Ich  habe  die  Shasti  —  diess  ist,  nicht  Shasta,  der  Name  des  Volkes,  wie 
mich  Gatschet  brieflich  belehrt  —  zu  den  Tinne  gestellt  und  glaubte  mich  durch 
lexikalische  Übereinstimmungen  dazu  berechtigt.  Allein  Gatschet  wies  mir  brieflich 
nach,  dass  viele  derselben  auf  allzu  unsicherem  Material  beruhen,  andere  unhaltbar 
sind,  und  andererseits  das  Shasti  wichtige  Eigenthümlichkeiten  mit  den  califor- 
nischen Sprachen  gemein  hat.    Ich  ziehe  also  jene  Behauptung  zurück  und  lasse 


»»)  Contrib.  to  N.  Amer.  Ethnol.  Vol.  III.  Tribes  of  California  by  Stephen 
Powers.  Washington  Govemm.  Print.  Off.  1877,  4°,  635  pp.,  1  Karte.  —  "°)  Die 
Indianer  Galifomiens.  Petermann's  Mittheilungen  25,  1879,  241—256.  Nebst  Karte. 
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die  Stelliug  der  Shuti  nnenUchiedeii ;  Oatsehet's  Arbeit  wird  hoffentlich  die  Ent- 
•eheidosg  bringen. 

In  einer  kleinen  Abhandlung ^^^)  beBprioht  Powers  femer  die 

Insel  Sta  Rosa,  welche  einst  sehr  volkreioh,  im  vorigen  Jahrhundert, 

man  weiss  nicht  warum,  verödete,  bis  der  Rest  der  Bewohner  1816 

nach  einer  Mission  Californiens  übergesiedelt  wurde.     Die  Insel  ist 

natürlich  voll  alter  Gebäude,  Gräber  und  Geräthsohaften ;  die  Zähne 

der  gefundenen  Schädel  standen  oft  unregelmässig,  bisweilen  einzelne 

doppelt:  daher  die  Sage,  dasa  die  alten  Bewohner  der  Insel  doppelte 

Zahnreihen  gehabt  hätten.     Sie  beteten  die  Sonne  an.  —  Ein  sehr 

gehaltreicher  Aufsatz  von  Alb.  S.  Gatschet  ^^^)  über  die  Klamath- 

Indianer,  die  Mäklaks,  schliesst  in  höchst  erwünschter  Weise  die 

Lücke,  welche  die  ethnographischen  Berichte  Powers'  und  Geoi^ 

Gibbs'  an  der  Westküste  der  Vereinigten  Staaten  gelassen   hatte. 

Wir  lernen  von  Gatachet,  daes  im  südlichen  Oregon,  anseer  den  Tinne-Sprachen 
der  Stamme  am  Bmith-River,  Bogne-River,  am  Cow-Creek  und  im  oberen  TTmpqoa- 
Thale,  und  femer  ausser  den  Selish- Sprachen  südlich  vom  Columbia,  den  Sprachen 
der  TiUamu,  Neh^lim  und  Nestncca,  auch  noch  yier  wenig  erforschte,  in  Europa 
bis  auf  eine  unbekannte  Sprachfamilien  existiren,  und  iwar  iwisohen  den  süd- 
lichsten SeUsh,  den  Nestucca  und  nördlich  yon  den  Tinne,  welche  ihrerseits  wieder 
am  Smith-  und  Umpqua-Biyer  zwischen  sie  eingekeilt  sind.  Diese  Tier  Sprach- 
familien werden  yon  Fischeryölkem  gebildet,  und  ist  die  südlichste  derselben  der 
Stamm  des  Takilma,  welches  am  Unterlauf  des  Rogue-Biver  in  mehreren  wenig 
abweichenden  Dialekten  gesprochen  wird.  Dann  folgt,  auch  noch  südlich  ron 
Smith-  und  XJmpqua-Biyer  das  Kusa,  an  der  Koos-Baj  in  mehreren  Mundarten 
gesprochen,  hierauf  ebenfalls  in  mehrere  Mundarten  serfallend,  deren  nördlichste 
durch  Her.  Haie  in  ihrem  Wortschatz  bekannt  ist,  der  Stamm  des  T&kona  (T&kina, 
am  gleichnamigen  Fluss  so  wie  am  Alsia  und  Süeta  gesprochen),  und  endlieh  am 
meisten  nordwärts  das  SayAskla,  zunächst  am  Sayösklafluss  (der  auf  unseren 
Karten  Sinslaw  hdsst),  dann  an  der  Umpqua-Mündung  und  firflher  wohl  bis  zum 
Willemet  yerbreitet.  Im  Thale  dieses  Flusses,  namentlich  auf  der  Westseite  des- 
selben, herrschte  früher  die  Kalapdga-Sprache ,  doch  sind  die  sie  sprechenden 
Indianer  seit  1855  auf  die  Grande-Ronde-Reseryation  yerpflanst.  Ausser  diesen 
haben  wir  in  Oregon  noch  die  Sprach&milie  des  Cajuse  oder  Wayiletpu  mit  ihren 
stark  abweichenden  Dialekten,  dem  Cajuse  (Südufer  des  mittleren  Columbia)  und 
dem  Molile  östlich  yon  Oregon  City;  dann  Stimme  der  Sahaptin-Familie  und  der 
Shoshoni,  so  wie  ganz  im  Süden  am  Klamath-Riyer  die  Klamath- Indianer  oder 
M&klaks.  Die  M&klaks  (das  schliessende  s  gehört  zum  Stamm  des  Wortes)  haben 
ihre  ursprüngliche  Heimath  wohl  andenOstabhSngen  der  Cascade-Bange  (43— 42**); 


^^^)  Sta  Rosa  Island.  By  Bey.  Steph.  Powers.  Annual  Report  of  the  Smithson, 
Instit.  for  the  year  1877.  Wash.  1878,  316—820.  —  ^^^  Volk  und  Sprache  der 
M&klaks  im  südwestlichen  Oregon.  Von  Alb.  S.  Gatschet  in  Washington.  Glo- 
bus Bd.  35,  1879,  167—171,  187—189.  cf.  Sketch  of  the  Klamath  Language  of 
Southern  Oregon.  By  Alb.  S.  Gatschet.  The  American  Antiquarian.  Vol.  I. 
81—84. 
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sie  lerfallen  in  iwei  Hauptstamme,  deren  nSrdlieher,  an  den  Seen  wohnend,  sich 
Eukshikni,  Seeleute  (lu  ihnen  die  Flafkni  „HochlSnder"),  deren  sfidlicher,  am 
M6atak-  (Modoc-)  See,  sieh  Möalokni  (Modoe)  nennt.  Hinsichtlich  der  interessanten 
«nthropologischen  und  ethnologischen  Notiaen,  welche  Ratschet  ttber  sie  giebt,  sei 
anf  die  leicht  sngingliche  Abhandlung  selbst  yerwiesen;  gana  besonders  wichtig 
-aber  ist,  was  er  ttber  die  M&klaks-Sprache  sagt^^').  Auch  über  die  Zahlen  der 
Klamath  hat  er  ethnologisch  iateressante  Mittheilungen  gemacht  ^o^),  und  femer 
giebt  er  ^^*)  (mit  Obersetzungen  und  ErklSningen)  den  Anfang  einer  merkwttrdigen 
SchSpfhngsmythe  derselben,  so  wie  die  Farbenbezeichnungen  ^^*)  einer  Beihe  in£a- 
nischer  Sprachen.  In  dieser  letzteren  Abhandlung ,  welche  sich  auf  die  Mihlaks, 
Kalapuga  (zu  den  califomisohen  Maidu  gehörig),  Siouz,  Sch&wano,  Oeek  und 
Nez-Perc^  bezieht,  weist  er  nach,  dass  diese  YSULer  im  Oanzen  ebenso  riel  Farben- 
'bezeichnnngen  haben,  wie  wir,  dass  ihnen  aber  der  abstracto  Begriff  „Farbe" 
fbhlt  Wir  empfehlen  alle  diese  Abhfmdlungen  su  besonderem  Studium;  sie  ent- 
halten eine  Menge  sehr  werthToUer  ethnologischer  Resultate.  Eine  interessante 
Notiz  giebt  Gatschet  femer  noch  über  die  Natches,  die  sich  selber  Naktse  nennen, 
80  wie  über  die  sprachlich  ganz  isolirten,  ethnologisch  merkwürdigen  Yuchi(Uchee), 
4ie  jetzt  auf  dem  Indian  Territory  leben  ^^')- 

Sämmtliche  Indianer  in  ihrem  heutigen  Zustande  schildert  der 
Jahresbericht  des  Commissioners  of  Indian  Affairs  ^^^.  Den 
1.  Theil,  das  resumirende  Vorwort  des  Buches,  bildet  der  Report 
des  Commissioners  E.  A.  Hayt  selber.  Dann  folgen  die  Reports 
der  Agenten,  hierauf  die  juristischen  und  gouvemementalen  Bestim« 
mungen,  ein  Verzeichniss  aller  Reservationen  (oa  126  unter  79  Agent« 
«chaften),  dann  die  Statistik  der  Bevölkerung,  Schulen,  Eircheui 
Landbearbeitung,  Ernten,  Viehwirthschafti  Lebensmittel,  Krankheiten 
der  Indianer  &a  Eine  Reihe  Karten  einzelner,  so  wie  eine  Über- 
fiichtskarte  aller  Reservationen  begleiten  den  sehr  werthvollen  Band. 
Besonders  interessant  und  erfi'eulich  ist  es,  dass  Hayt  seinen  Report 
mit  der  Bemerkung  eröffnen  kann,  dass  sich  noch  niemals  gleich- 
massigere  und  offenbarere  Fortschritte  der  Indianer  auf  der  Bahn  der 
Civilisation  gezeigt,  als  gerade  jetzt,  was  sich   aus  der  mächtigen 


10*)  Vergl.  über  die  Sprache  derselben  die  fernere  Abhandlung  yon  Gatachet: 
on  syllabic  rednpUeation  aa  obsenred  in  Indian  Languages  and  in  the  Klamath 
Language  of  South  Weetam  Oregon,  in  partieular  Proeeedinga  of  11.  ann.  aeae. 
the  Americ.  Phüol.  Aaeoc  Hartford,  Conn.  1879,  35^87.  Die  betreffende  Sprach- 
Erscheinung  hat  hohes  ethnologisches  Interesse.  —  >°*)  The  Numeral  Adjectir 
in  the  Klamath  Language  of  S.  Oregon.  Bj  Alb.  S.  Oatschet  The  Americ.  An- 
tiquarianU,  1880,  810—817.  —  ^o»)  Mythologie  Text  in  the  Klamath  Languages 
of  S.  Oregon.  Commented  bj  Alb.  S.  Gatachet.  Ebendas.  Vol.  I,  161—166.  — 
'®')  On  AdjeetiTes  of  color  in  Indian  Languages.  By  Alb.  S.  Gatachet.  Th« 
Americ.  Naturalist.  Aug.  1878.  —  '»')  The  Americ.  Antiqu.  1879,  76  f.  — 
^^)  Annual  Beport  of  the  Commissioner  of  India  Affairs  to  the  Secxetary  of  tha 
Interior  for  the  year  1879.  Washington  GoTomm.  Print  Off.  1879.  8<*.  XUX» 
398  pp. 
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Zunahme  des  Ackerbanes,  der  Blüthe  der  Sohulen  und  der  g^öBseren 
Arbeitslast  der  Indianer  klar  ergiebt  Auch  auf  die  Spedalreporta 
weisen  wir  als  auf  ethnologisch  sehr  wichtige  MittheUungen  hin^ 
wie  denn  z.  B.  die  über  Galifomien  nnd  Oregon  nicht  anbedeutende 

1  Ergänzungen    zu  Powers'    und   Oibbs'  Werken    sind.     Der  ganze 

Band  ist  ein  schlagender  Beweis  fiir  den  Satz:  die  Indianer  sind 
völlig  fähig  der  Civilisation,  wenn  man  sie  nicht  gewaltsam  von  der- 

}  selben  zarttckhiÜt. 

[  Die  grosse  ethnologisch^  Frage  nach  der  Leistungsfähigkeit  der 

Indianer  ist  nun  auch  an  und  für  sich  behandelt  worden.  So  in  einer 
sehr  gehaltreichen  Arbeit  des  Col.  Garrick  Mall  er  y  ^^%  welche  ge- 
bührendes Aufsehen  machte.  Mallery  weist  zunächst  die  völlige 
ünverlässlichkeit  älterer  Angaben  über  die  Kopfzahl  der  Indianer 
nach,  die  stets  in*8  Unglaubliche  vergrössem;  er  nennt  dann  als 
Orttnde  für  das  Hinschwinden  der  Indianer  ihre  ewigen  Kriege  und 
eingeschleppten  Krankheiten;  schliesslich  führt  er  eine  Reihe  von 
Daten  an,  welche  ein  heutiges  Anwachsen  der  Indianer  bezeugen. 
Angeregt  durch  diesen  Artikel,  habe  auch  ich  die  Frage  nach  dem 
Aussterben  der  Indianer  kritisch  untersucht ' i^)  und  bin  zu 
folgenden  Resultaten  gekommen:  die  Indianer  sind  seit  1600  etwa 
um  die  kleinere  Hälfte  ihrer  damaligen  Oesammtziffer  verringert;  sie 
sind  jetzt  in  allmählichem  Zunehmen  begri£fen,  ausser  da,  wo  die 
Übermacht  der  Weissen  sie  absichtlich  vernichtet  hat,  wie  in  Cali* 
fornien;  ihre  Kopfzahl  im  Naturzustand  war  und  konnte  nur  eine 
sehr  geringe  sein,  wegen  der  vielen  „Cheks'*,  welche  die  Entwicklung 
hemmten;  die  Civilisatioo,  weit  entfernt,  die  Indianer  aussterben  zu 
lassen,  ist  das  einzige,  aber  auch  ganz  sichere  Mittel,  sie 
zu  heben  und  zu  erhalten.  Die  Krankheiten,  welche  von  ihr  aus- 
gehen, sind  theils  vorübergehende  Gewöbnungskrankheiten ,  wie  sie 
durch  die  veränderte  Lebensweise  hervorgerufen  sind,  oder  contagiöse 
Krankheiten,  welche  allmählich  nach  Durchseuchung  der  Völker  auf- 
hören und  niemals  anders  auf  die  Indianer  als  auf  Europäer  gewirkt 
haben.     Selbst  die  Pocken  haben  die  Indianer  nicht  wesentlich  in 


>^  Col.  Garriek  Htllery,  the  former  tnd  present  namber  of  oar  Indiani.  Pro- 
eeed.  of  Americ.  Associat.  for  AdTtnoeBieiit  of  seienee.  YoL  XXYI,  1S77, 840 — 366. 
S<>.  1878;  cf.  Times,  MtU  3.  Sept.  1878.  The  North  Americtn  IndUns.  —  "<')Die 
Zukunft  der  Indianer  Nordaanerika'i.  Von  Prof.  Georg  Gerland  in  Strasibnrg. 
GlobuB  1879,  Bd.  35,  10—13,234—239,  267—269,  280—282,  827—330, 
347—352;  Bd.  36,  39—42,  55—59,  121—124,  139—143,  249—255,  330—333» 
342—345,  375—380. 


Anorika.  —  Autsterben  der  Indianer.    Zeiehensprache.  461 

ihrer  Vermehrang  gesohitdigt,  wie  ich  für  die  Irokesen  mit  Zahlen 
erweisen  konnte.  Viel  gefährlicher  sind  die  physischen  Einflüsse  der 
Civiüsation,  weil  sie  alle  oder  fast  alle  vorhandenen  Associationen 
des  Hirns  aufheben  und  ganz  neue  yerlangen.  Diese  TTmsohaffung 
ist  schwer  und  verlangt  Zeit;  ist  sie  überwundeui  so  treten  nur  die 
segnenden  Wirkungen  der  CiviUsation  ein  -*  wenn  die  letztere  wirk- 
lich ungetrübt  geboten  wird.  Den  Indianern  ist  sie  diess  nicht,  wird 
sie  es  noch  heute  nicht  bei  der  Rechtlosigkeit  ihres  Zustandes,  bei 
ihrer  ganzen  politischen  Stellung.  Oanz  falsch  also  ist  die  Theorie 
von  dem  Aussterben  der  Indianer  oder  anderer  ^Naturvölker"  vor 
der  (wahren)  Civilisation  oder  von  der  geringeren  Lebensfähigkeit  der- 
selben. Ganz  ähnlich  haben  sich  in  Amerika  Prof.  Daniel  Wilson  ^ ^ ^), 
in  Europa  A.  de  Quatrefages^'^)  ausgesprochen.  Wie  sich  aus 
Negern  und  Weissen,  sagt  Wilson,  die  durchaus  nicht  unfruchtbare 
Rasse  der  Mulatten  entwickelt  hat,  so  geschah  und  geschieht  es 
zwischen  Europäern  und  Indianern,  indem  zunächst  die  europäischen 
Männer  die  Mischung  einleiten,  die  unaufhaltsam  weiter  geht,  im 
Osten  mit  Übergewicht  der  Weissen,  im  Westen  mit  dem  der  In- 
dianer. In  Alaschka  ist  sie  schon  ganz  vollzogen ;  in  den  Vereinigten 
Staaten  wird  sie  sich  vollziehen,  natürlich  so,  dass  die  Indianer  völlig 
in  der  Überzahl  der  Weissen  aufgehen.  Es  liegt  nicht  in  der  Natur 
der  Vollblut-Indianer,  dass  sie  aussterben,  aber  es  liegt  in  der  Natur 
der  Verhältnisse,  dass  die  Vollblut-Indianer  aufhören.  Das  indianische 
Blut  circulirt  in  weissen  Familien.  Daher  erklärt  sich  z.  Th.  das 
scheinbare  Ausst-erben  der  Indianer,  daher  auch  die  scheinbar  geringe 
Zahl  der  (meist  die  Vorzüge  beider  Stammrassen  vereinigenden)  Misch- 
linge; in  Wahrheit  bilden  dieselben  einen  grossen  Theil  der  Be- 
völkerungen. Die  Folgerungen  also,  welche  man  so  oft  auf  diese 
scheinbar  geringe  Zahl  —  wie  erst  neuerdings  Ratzel  —  bauen 
wollte,  sind  nicht  stichhaltig. 

Ratiel's  Schilderung  der  Indianer  in  seinem  nach  vielen  Seiten 
hin  lehrreichen  Buch>>')  erwähn'  ich  nur  beiläufig;  ebenso  die  ein- 
gehende und  fleissige  Darstellung  derselben  in  dem  grossen  Werke 
von  Colucci '"),  da  der  Schwerpunkt  beider  Werke  auf  anderem  Ge- 


">)Am«riean  ülutration  of  the  eTolntion  of  newTarieties  of  man.  Bj  Daniel 
Wilson,  ITniTeraity  Collage,  Toronto.  Jonrnal  of  the  Antlirop.  Soc.  of  Gr.  Brit. 
1879,  YIII,  888— S59.  —  >")Le  croiaement  des  raeaa  hnmainea  par  A«  de  Qnatre- 
fagee.  La  Rayne  identif.  de  la  France  et  de  l'Etranger.  8.  S^r.  Yol.  18,  1880» 
765—770.  —  ^1*)  Die  Vereinigten  Staaten  von  Kordamerika.  Ton  Prof.  Dt.  Friedr. 
Batiel,  2.  Band :  Cnltnrgeograpbie.  MUnchen  1880,  106—160.  —   "«)  Casi  della 
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biete  liegt.  Dasselbe  gilt  yon  dem  prachtig  aasgeetatteten  Werk 
Y.  Thielemann'B''^),  welches  einzelne  Bemerkungen  auch  über 
die  ürbewohner  Amerika's  enthält.  Dagegen  ist  hier  noch  eine  an- 
dere Schrift  Mallery's  su  erwähnen,  die  von  besonderem  Interesse 
ist:  seine  Arbeit  über  die  Zeichensprache  der  Indianer  ^ i^),  welche 
in  das  grossartige  System  der  yon  der  Regierung  eingeleiteten  eth- 
nologischen Forschungen  gehört,  deren  Mittelpunkt  Powell  ist. 

Unter  diesen  Forschungen  ist  anch  ein  Werk  ttber  die  Zeichensprache  der 
Indianer  in  Yorbereitnng,  und  Maller  y  will  ittr  jetat  nnr  Interesse  filr  dieÜater- 
snohong  erwecken  nnd  anf  eine  Reihe  wichtiger  Punkte  hinweisen,  fUr  welche 
fernere  Beobachtungen  wünschenswerth  sind.  In  gans  Nordamerika  gilt  nämlich 
bei  den  Indianern,  und  swar  Terschieden  nach  den  terschiedenen  Stämmen,  ein 
herkfimmliehes,  durchaus  künstliches  System  ton  Zeichen  filr  bestimmte  Begriffe, 
mittelst  deren  sich  Indianer  sprachlich  ganz  abweichender  Stämme  unter  ein- 
ander yerständigen  können.  Gerade  da,  wo  yersohiedenartige  Stimme  nah'  benach- 
bart sind,  pflegt  die  Zeichensprache  entwickelt  su  sein;  sie  stirbt  ab,  wenn  eine 
lingua  franca  in  Gebrauch  kommt.  Bei  den  Irokesen,  Algonkin  &c.  war  sie  wenig 
entwickelt,  weil  diese  Völker  indiriduenreicher,  in  beständigem  Verkehr  mit  ein- 
ander waren  und  s.  Th.  sich  sprachlich  yerstehen  konnten.  Wie  schon  Prina 
Max  Ton  Neuwied  1832 — 34  eine  ganze  Beihe  solcher  Zeichen  der  Gheyenne, 
Mandan,  Blakfeet  &o.  beschrieb  —  Mallery  bespricht  diese  Schilderung  des  Prinsen 
in  einer  eigenen  Abhandlung*")  —  so  giebt  er  selbst  eine  Reihe  yon  Zeichen 
yenchiedener  Stämme,  ja  eine  ganze  Rede  und  Ersählung  in  Zeichen,  wie  er  auch 
sehr  richtig  betont,  dass  das  Yerständniss  der  letsteren  fttr  die  Entzifferung  der 
alten  Büderschrift  der  Indianer  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 

Die  neubegründeteZeitschrift ,, The  American  Antiquarian"  >*^), 
die  wir  schon  öfters  erwähnten,  enthält  natürlich  noch  eine  fieihe 
anderer  ethnologisch  werthvoller  Artikel,  z.  B.  einige  brauchbare 
Beiträge  zur  indianischen  Mythologie  von  Rev.  M.  Eells'^®);  von 
demselben  eine  Arbeit  über  Indian  Binsic^^^);  vom  Herausgeber 
Steph.  Pect  über  die  Yertheilung  der  Indianer   des  Nordwestens 


Guerra  per  rindipendensa  d' America  narrati  dall'  ambasciadore  della  republica  di 
Genoya  presse  la  Corte  d'Inghil terra  nella  sua  corrisp.  uffio.  inedita  per  Gius. 
Colucci.  8  VoL  1.  Vol.  Prefasione  489  pp.  Die  beiden  folgenden  enthalten  die 
Correspondens  der  italienischen  Geeandten  in  London  1770 — 1780.  —  "^)  Vier 
Wege  durch  Amerika.  Berlin  1879,  gr.-S*'.  —  ^i«)  Smiths.  Instit.  Bureau  of  £th- 
nology.  Introduction  to  the  study  of  Sign  language  among  the  North  Americ. 
Indiims  as  illustrating  the  gesture  speech  of  Mankind.  By  Garrick  Mallery,  Brer. 
Lieut.  Col.  IT.  S.  Army.  Washington  Goyernm.  Print.  Off.  1880,  4®,  72  pp.  — 
'")  The  Sign  language  of  the  Indiana  of  the  Upper  Missouri  in  1832.  By  Col. 
Garrick  Mallery.  The  Americ.  Antiqu.  Vol.  U,  1880,  218—228.  —  "•)  The 
Americ  Antiquarian.  A  quarterly  joumal  deyoted  to  early  Americ.  history,  Sth- 
nology  and  Archaeology.  £d.  by  Bey.  Stephen  D.  Pect.  Vol.  I,  Cleydand,  Ohio, 
1878—1879.  Vol.  n,  Chicago  1879—1880.  *-  "*)  Traditions  of  the  deluge  among 
the  tribes  of  the  Northwest.  Americ.  Antiqu.  I,  1879 ;  the  religion  of  the  ClalUm 
and  Twana  Indiana.  £b.  II,  8—14.  —  "<^)  Ebendas.  Vol.  I,  Nr.  4. 
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zur  Zeit  seiner  Besiedelung,  nach  alten  Karten '^0;  «ino  Special« 
Schilderung  der  Utah  von  ihrem  —  später  von  ihnen  ermordeten 
—  Agenten  N.  C.  M  e  c  k  e  r  "*) ;  ferner  die  Correspondenz  von  ver- 
sdüedenen  Verfassern  Qher  Begräbniss-Sitten  der  Choctaw,  der  Ohio-, 
Missouri-,  Mississippi-Stämme  <^*)  &c.  Das  Studium  des  „prähisto- 
rischen" Amerika  wird  jetzt  sehr  eifrig  betrieben.  Interessant  ist 
ein  Aufsatz  über  Grabhügel  in  Florida  i^^),  in  welchem  die  Schädel, 
die  Asche  des  übrigen  Leibes  enthaltend,  selber  ohne  Spur  von 
Feuer  in  den  losen  Sand  eingegraben  waren. 

Eine  ganze  Reihe  werthvoller  antiquarischer  Arbeitet!  enthält 
der  Smiths.  Report  für  1877  *^^),  der  American  Naturalist,  der  Amer, 
Antiquarian  und  viele  andere  amerikanische  Zeitschriften  ^^^).  Im 
Einzelnen  können  diese  Arbeiten  hier  nicht  namhaft  gemacht  werden, 
da  schon  ihre  Titel  Seiten  fiiUen  würden.  Erwähnt  sei  noch  ein  Artikel 
Earthworks  at  Portsmouth,  Ohio  *^^),  wegen  der  an  ihn  angeknüpften 
Bemerkungen  von  Prof.  Busk  über  die  beiden  Schädeltypen  der 
alten  Indianergräber,  welche  beiden  Typen  sich  auch  heute  noch 
unter  den  Indianern  finden. 

ITm  so   eher   können  wir  die  Einzelstudien  übergehen,  als  wir 

die  Resultate   derselben  in  mehreren  grösseren  Werken  zusammen- 

gefasst  finden.     So  zunächst  von  John  T.  Short '2®).     Der  Werth 

seines   Buches   besteht   in   einer   reichen   und  kritisch  -  vorsichtigen 

Zusammenstellung  des  vorhandenen  massenhaften  Materials.. 

So  sind  mehrere  seiner  Gapitel,  obwohl  er  selbstSndig  Nenes  nirgends  bringt, 
doch  sehr  interessant;  s.  B.  gleich  das  Iste,  über  die  Urbewohner  der  Vereinigten 
Staaten,  das  8te,  Über  amerikanische  Arehitektor  nnd  Scnlptur,  und  namentlich 
das  7te,  the  ancient  pneblos  and  cUff-dwellers,  in  welchem  die  merkwürdigen 
Bauten  auf  den  nnsngänglichen  Klippen,  dan  jähen  Winden  einiger  Cafions  in 
SW- Colorado  beschrieben  werden.      Binen  interessanten  Bmtrag  sur  Kenntniss 

>'i)  The  Location  of  the  Ind.  Tribes  in  the  North  West  at  the  Date  of  Ita 
Organisation,  Amerie.  Antiqn.  I,  Nr.  8.  Auch  selbständig  erschienen.  —  *")  The 
Utes  of  Colorado.  Ebendas.  I,  Nr.  4.  Femer:  Alaska  and  its  inhabitants  bj 
Ber.  Sh.  Jaekson,  ebendas.  2,  105—116.  —  i*>)  Ebendas.  II,  54—65.  —  «*«)  Be- 
markable  Bnrial  Cnstom  from  a  Monnd  in  Florida.  By  Henry  Gillman.  Proceed. 
of  the  Amerie.  Assoc.  for  the  Adtanc.  of  Science,  27.  Meet.  St.  Lonis,  Aug.  1878. 
Salem  1879,  S09f.—  >»)Ann.  Eep.  of  the  Smiths.  Instit.  for  1877.  Washington 
1878.  —  ***)  Bnllet.  of  the  Essez  Institute;  Transactions  of  the  Wisconsin  Aoad. 
of  science;  Proceed.  of  the  Davenport  Acad.  of  nat.  scienees;  the  Magaiine  of 
Amerie.  History;  Western  Eeyiew  of  Science  and  Indnstry;  Ann.  Bep.  of  the  tru- 
stees  of  the  Feabody  Museum  &c.  Auch  der  Oompte  Bendu  des  Congrfts  dee 
Amiricanistee ,  8.  Session  de  Luxembourg  ist  su  nennen.  —  *'*)  Joum.  Anthrop. 
Instit.  Gr.  Brit.  and  Irel.  1878,  138—187.  —  ^^^^  The  North-Americans  of  An- 
tiqnity,  their  Origin,  Higrations  and  type  of  Cirilisation  considered  by  John 
T.  Short.    N.  York  1880,  8°,  XVIU,  19— 644pp. 
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diaMr  wunderlMuron  Wohnangen  findet  men  in  Frooead.  of  the  Amer.  Association 
for  the  ad?anoement  of  soience,  S7.  Meeting  "');  nnd  endlich  ist  noch  ein  grosseres 
Werk  Aber  verlassene  Stidte  in  Georgia  Ton  Jones  in  nennen  ^^%  der  anch  sonst 
als  Schriftsteller  Aber  die  ArchSologie  Georgia's  anfgetreten  ist*^0- 

Das  zweite  grössere  Werk  über  amerikanische  Archäologie  ist 
von  A.  J.  Conant^'^),  ein  liebenswürdig  geschriebenes  Buch  voll 
Eifers  für  die  Sache  und  mit  reicher  ZusammensteUung  des  archäo« 
logischen  Materials,  welches  Conant  durch  eigene  Fundd  nicht  un- 
beträchtlich vermehrt  hat ;  allein  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der 
„vanished  races"  bringt  er  in  Nichts  ihrer  Lösung  näher.  Die 
^Gräber  und  Hinterlassenschaft  der  TJrvölker  an  der  califomischen 
Küste"  hat  Paul  Schumacher  eingehender  behandelt  * *').  Sehr 
reichhaltig  und  bedeutend  ist  femer  die  schöne  Abhandlung  von 
Dr.  Emil  Schmidt  in  Essen  „über  die  prähistorischen  Kupfer- 
geräthe  in  Nordamerika"  ''^). 

Nur  kurz  erwähne  ich  noch  als  ethnologisch  werthvoll  einige 
Artikel  über  die  Bewohner  Canada's  *^^)y  ferner  Bemerkungen  von 
Prof.  Mason*'^)  über  die  Bestrafung  der  Prostitution  bei  den 
Eingeborenen,  einen  kurzen  Aufsatz  gleichen  Inhalts  ^'0  und  einen 
anderen  über  das  Heilverfahren  der  Indianer  von  Hoffmann  i'^); 
endlich  eine  lehrreiche  Schilderung  der  sehr  merkwürdigen  Ge- 
bräuche, welchen  bei  den  Nass  die  Mädchen  und  Weiber  beim  ersten 
Eintreten  und  den  späteren  Wiederholungen  der  Menstruation  und 
bei  den  Geburten  unterworfen  sind  ''^). 


^*^  Salem  1879,  800—306:  descript  of  a  cUfFhouse  on  the  Mancos  Birer 
of  Colorado,  with  a  Gronnd-plan.  By  W.  Fellowes  Morgan.  —  <><>)  The  dead 
towns  of  Georgia  by  Charles  C.  Jones.  Sayannah  1878,  260  pp.  —  '^0  Smiths. 
Bep.  1877,  Washington  1879,  Aborigines  Stmctnres  in  Georgia,  by  CoL  Jones. 
—  "')  Foot-prints  of  ?anished  races  in  the  Mississippi  Valley  being  an  a«- 
eonnt  of  some  of  the  monnments  and  relics  of  prehistoric  raees  scatter^d  orer 
its  snrfsce,  with  snggestions  aa  to  their  origin  and  nses,  St.  Lonis  1879,  gr.-8^, 
VIII,  122  pp.  (Separat- Abdruck  ans  the  common  wealth  ofMissonrL)  —  *'^)  Zeit- 
schrift für  Ethnol.  X,  183 — 192.  —  ''*)  Archiv  Pix  Anthropologie  Ton  Ecker  nsd 
Lindenschmit.  11.  Bd,  1879,  1,  65—106.  —  "*)  The  Aborig.  of  Canada  nnder 
the  Brit.  Crown.  Glance  at  their  cnstoms  characteristics  and  history  by  W.  Clint. 
Transaot  of  the  Liter,  and  Histor.  Soc.  of  Quebec  Sesslons  1877—79.  —  "*)  The 
Americ.  Naturalist,  Aug.— Dec.  1878.  —  i^')  Yarions  Aborig.  Cnstoms  by  Dr.  W. 
J.  Hoffmann.  Ebendas.  560.  —  ***)  Dr.  Hoffmann,  The  practice  of  medicine  and 
anrgery  by  the  Aborig.  races  of  the  Southwest.  Philadelphia,  Medical  and  suig. 
Beport  Febr.  1879.  —  >**)  Cnstoms  of  the  New  Caledonian  Woman  belonging  to 
the  Nancanshy  Tine  or  Stuarts  Lake  Indiana,  Natotin  Tine  or  Babine's  and 
Nantley  Tine  or  Fraaer  Lake  Tribes.  From  information  applied  by  G.  Hamilton, 
ehief  factor  of  the  Huds.  Comp.  &o.  communicated  by  John  Bae.  Jonm.  Anthrop. 
Instit.  1878,  206  f. 
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Mit  besonderem  Eifer  studirt  man,  namentlich  in  Frankreich, 

4ie   Geschichte  der  ersten  Aasbreitang  der  Europäer 

in  Amerika,  wobei  natürlich  auch   auf  die  älteren  historischen 

Zustände  der  Indianer  manches  Licht  fällt.     So   haben  wir  von 

Gabriel    Grevier    eine    ausführliche    Entdeckungegeschichte    des 

Üississippi-Thales  1^0)  und  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Arbeiten  (die 

wir   nicht  einzeln   aufzählen)    enthält    das    Magazine    of  American 

history.     Das  bedeutendste  hergehörige  Werk  ist  die  neueste  Arbeit 

Pierre  Margry's*^*),  welches  fast  ganz  auf  Briefen,  Berichten  &c. 

(die  z.  Th.  noch  ungedruckt  waren)  beruht  und  neben  den  Franzosen 

auch  die  Indianer,  mit  denen   sie  verkehrten,   in  ihrer  originellen 

Eigenart  schildert,  z.  Th.  mit  wirklich   neuen  oder   bisher  wenig 

bekannten  Zügen. 

Auch  dai  Unternehmen,  ifltere  wicktlge,  jetit  seltene  Schriften  nen  heniu« 
sngeben,  geht  Ton  ShnUcher Forschangsriehtnng  am,  doch  mischten  sich  hierauch 
fremdartige,  rein  bibliophile  Interessen  mit  ein,  welche  jetit  in  Frankreich  aach 
auf  dem  Gebiet  der  amerikanischen  Literatur  eine  grosse  Bolle  spielen*^').  So 
hat  Panl  Gaffarel  in  höchst  eleganter  Ausstattung  TheTet's  berühmte  Be- 
schreibung Ton  Amerika  (1558,  Brasilien,  Canada  und  Peru,  femer  die  afrika- 
nischen Küsten  und  Madagasoar  umfassend)  neu  herausgegeben  '*')  —  ebenso 
auch  ein  anderes  bedeutendes  Werk,  welches  in  heftigem  Gegensats  su  TheTct 
steht,  die  berühmte  Beise  Jean  de  Lery's***).  Gaifarel's  Abhandlung  über  die 
Entdeckung  Brasiliens  durch  die  Fransosen '^*)  ist  für  den  Ethnologen  durch 
die  Schilderung  der  Froducte  und  Bedürftiisse  Brasiliens  im  16.  Jahrhundert,  des 
Verkehrs  iwischen  Franaosen  und  Amerikanern  und  die  Beechreibung  der  Schaar 
Brasilianer  vom  Stamme  der  „Tabagerres",  welche  in  Frankreich  yerweilten, 
beachtenswerth,  obwohl  sie  nur  der  Vorläufer  eines  grösseren  Werkes'**)  war. 

Diesem  Interesse  für  amerikanische  Studien  ist  ein  sehr  be- 
deutendes bibliographisches  Werk  '^^  entsprungen.  Charles  Ledere, 


"<>)  La  route  du  Hiaslssipi,  Congrto  des  AmMe.  S.  Sess.  Tome  I,  287—818. 
—  >**)  M^moires  et  doeuments  pour  serrir  k  Thist  des  origines  fran^aises  dee 
pays,  d'outre-mer.  D4cou?erts  et  Etablissements  dee  Fran^ais  dans  Tonest  et  dans 
le  Sud  de  TAmMque  Sept.  1614—1698.  MEmoires  et  doeuments  inAdits  re- 
cuefllis  et  publice  par  Pierre  Margry.  I.  Partie:  Toyages  dee  Fran^ais  sur  lee 
grands  lacs  et  d^u?.  de  l'Ohio  et  du  llississ.  1614—1684.  Paris  1879,  gr.-8^ 
XXXU,  618pp.  II. Part.:  Lettres  deCsTelier  de  laSalle  1879,  617pp.  IU.Part.: 
Becherche  des  bouohes  duMississ.  et  Toy.  k  tra?ers  la  Oontinent  depuis  les  odtes 
du  Texas  jnsqu'a  QuAbee.  1669—1698.  1879,  656  pp.  —  >*>)  Beisende  Schii- 
derung  dieser  Bibliophilen  in  P.  Deechamps'  A?ant-propos  lu  Leclerc's  Biblio« 
theca  americana.  —  **^  Andr4  The?et,  les  singnlarites  de  la  France  antarotique. 
NouT.  £dit.  ayeo  Notes  et  eommentaires  par  Paul  6affarel.  Paris  1878,  8®,  LXII, 
459  pp.  —  I**)  J.  de  Lery,  Histoire  d'un  Toyage  faict  en  la  terra  du  Br4siL 
NouT.  Ed.  aTeo  une  introd.  et  dee  notes  par  P.  GaffareL  Paris  1880,  8  Bde.,  8®, 
ZVUI,  818,  215  pp.  —  '**)  La  d^uT.  du  Br4sü  par  lee  Fran^ais.  Congr^s  des 
Am4ric.  2.  Sess.  I,  397—584.  —  i**)  Histoire  du  BrMl  fran^ais  au  sdaiteie 
aitela  par  P.  QaifareL  Paris  1878,  8®,  4,  509  pp.  —  >*<)Bibliotheea  amerieaaa: 
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durch  ähnliolie  Arbeiten  Bchon  bekannt,  hat  eine  Reihe  seltener  and 
gesochter  Werke  in  muBterhaftester  Weise  zusammengestellt.  2688^ 
Werke,  meist  ältere  (Vollständigkeit  strebt  Leolerc  nioht  an),  be- 
ziehen sieh  1)  auf  Amerika  im  Allgemeinen,  Geographie,  Geschichte,. 
Archäologie,  Ursprung,  Religion  und  Mythen  der  Indianer,  Natur- 
geschichte, Publicationen  gelehrter  Gesellschaften  ftc. ;  2)  auf  die 
Inseln  des  Atlantischen  Oceans;  3)  auf  das  arktische,  das  englische 
Amerika,  die  Vereinigten  Staaten;  4)  die  Antillen;  5)  Südamerika^ 
und  seine  einzelnen  Staaten;  6}  auf  die  Philippinen,  und  endlich 
7)  auf  die  Sprachen.  Namentlich  diese  linguistische  Abtheilung  ist  von 
hohem  Werth,  das  ganze  Werk  für  jeden  Amerikanisten  unent- 
behrlich. 

Auch  einige  englische  Veröffentlichungen  gehören  hierher.  Sie^ 
sind  von  der  Haklayt  Society  herausgegeben.  So  die  Reisen  der 
Hawkins'*^),  die  allerdings  auch  für  Westafrika  und  Indien,  am 
meisten  aber  für  Südamerika  gelten.  Interessanter  freilich  ist  die- 
jüngste  Fublication  der  Gesellschaft,  die  uns  nach  dem  Norden 
zurückführt.  Es  sind  John  Davis'  Reisen  i«^)  (1585— 1604), 
wichtig  wegen  ihrer  ausführlichen  Nachrichten  über  die  Eskimo,  die 
zugleich  die  (so  weit  ich  weiss)  älteste  Sprachprobe  des  Eskimo  ent- 
halten, welche  hier  von  Rink  commentirt  ist. 

Auch  die  moderne  Polarreise  von  Bessels^^^)  ist  in  so  fern 
ethnologisch  nicht  unwichtig,  als  Bessels  mit  dem  so  weit  bis  jetzt 
bekannt  nördlichsten  Eskimo-Stamme,  den  Itanern,  wie  er  sie  von 
ihrem  Ansiedelungsplatz  Ita  nennt,  längeren  Verkehr  hatte  und  eine 
Reihe  von  interessanten  Einzelnheiten  von  ihnen  berichtet,  die  übrigen» 
aus  der  amerikanischen  Ausgabe  des  Werkes  schon  genügend  be- 
kannt sind.  Für  uns  ist  das  wichtigste  Resultat,  dass  sich  auch 
von  diesen  Nordstämmen  nichts  wesentlich  Neues,  von  den  übrigen 
Innuit  Abweichendes  sagen  lässt.  Auch  Nordenskiöld's  be- 
rühmte Reise,  auf  die  wir  später  zurückkommen,  müssen  wir  hier 
schon  kurz  erwähnen  ''').     Leider  sind  bis  jetzt  die  ethnologischen 

histoire,  g^ographie,  Toyagea,  archöologie  et  lingaUtique  dos  deux  Am^riqaes  et 
dei  Heg  Phllippines  ridigie  ptr  Ch.  Ledere.  Paris  1878,  gr.-8^  XX,  737  pp. 
—  >««)  The  Hawkins'  Voyagea  dnring  the  reigns  of  Henry  VIU.,  Qu.  Elixabetli 
and  James  I.  Edited  with  an  introd.  by  Clem.  B.  Markham.  London  Hakl.  Soo. 
1878,  Ln,  453  pp.  —  <**)  The  yoyages  and  works  of  John  Davis  the  navigator. 
Ed.  with  an  introd.  and  notes  by  Alb.  Hast.  Markham.  London,  Hakl.  Soc.  1880, 
XCY,  892  pp.  —  ^^°)  Die  amerikanische  Nordpol-Expedition  ton  Emil  Beseelt. 
Ldpiig  1879,  8^  XX,  647  SS.  —  >»*)  Alex.  Leslie,  die  Nordpolar-Beisen  Ad.  Fr. 
Nordenskidld's  1868—1879.  Antor.  deutsche  Ausg.  Leipzig  1880.  —  Lettres  de 
A.-E.  Nordenakiöld.  Paris  1880.  Diese  franiösische  Fublication  giebt  riel  reicherea 
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MittheOangen  in  den  verschiedenen  Reiseberipliten  noch  ziemlich 
unklar  und  2war  in  Folge  der  Vieldeutigkeit  des  Wortes  Tschuktsohen. 
Interessant  ist  es,  dass  die  „Onkilon"  (Namollo)  —  Ankali  werden 
von  den  asiatischen  oder  Renthier  -  Tschuktschen  die  sogenannten 
Fischer -Tschuktsohen  oder  Namollo  genannt  —  heutzutage  yon 
der  Nordseite  der  Nordosthalbinsel  Asiens  yertrieben  sind,  indem 
die  Tschuktschen  an  der  tTberwinterungssteUe  der  Yoga,  die  Be- 
wohner Jintlen's,  entschieden  den  Renthier^Tsohuktschen  angehören. 
Sie  selber  erzählten  die  Yertreibung  der  „Onkilon",  welche  Qibbs 
auf  seiner  Karte  noch  über  die  Koliutschin-Bai  hinausreichen  lässt. 
Übrigens  haben  wir  schon  jetzt  in  den  —  vorläufigen  —  Berichten 
interessante  Notiien  auch  über  das  Leben  der  Küsten-Tschuktschen 
(Namollo,  zu  den  Innuit  gehörig)  und  über  die  Eskimo  der  nord- 
westlichsten amerikanischen  Küste  (Lettres  de  Nord.,  241  f.,  248  f.). 
Lieutenant Nordquist,  Nordenskiöld's  Reisebegleiter,  wird  hoffent- 
lich bald  seine  reidien  Studien  Aber  die  Tschuktschen  veröffentlichen, 
welche  gewiss  grundlegend  sein  werden.  —  Die  Namollo  beschreibt 
auch  A.  Ollivier  ^^^);  die  Beschreibung  der  Jagd  auf  Seethiere,  der 
Todtengebräuche  und  manches  der  beigegebenen  Abbildungen  ist  nicht 
zu  übersehen. 

Zur  Untersuchung  der  Eskimo,  welche  zu  Paris  im  Jard. 
d'acclimat.  verweilten,  war  eine  Commission  eingesetzt,  deren  erster 
Bericht  Ende  1878  veröffentlicht  wurde  ^^').  Hervorzuheben  ist,  was 
über  die  ausserordentliche  Präoocität  der  Eskimo  hinsichtlich  der 
Zahnentwicklung  gesagt  ist.  Ausführlicher  wird  dieser  Gegenstand 
von  Magitot  in  der  folgenden  Discussion  erörtert,  welche  manchen 
wesentlichen  Punkt  (Wuchs,  Menstruation,  Krankheiten  &c.)  zur 
Sprache  bringt.  Ein  Memoire  v.  H.  Rink  Über  die  TTrheimath  der 
Eskimo  wurde  in  Luxemburg  auf  dem  C^ngress  der  Amerikanisten 
vorgelesen  ^^*).  Rink  spricht  sich  gegen  die  asiatische  Herkunft  der- 
selben aus,  er  lässt  sie  von  südlichen  Gegenden  Amerika's  nach 
Norden  gelangen,  ohne  indees  für  diese  —  gewiss  richtige  —  Be- 
hauptung neue  Gründe  anzuführen. 

Über  die  Sprache  der  Eskimo  haben  wir  zunächst  den  Abriss 
der   Grammatik  zu  erwähnen,    den   Fried r.   Müller    in  seinem 

ethnologiBcheB  Haterial  als  die  denttoh-engliiche.  Vergl.  anch  die  Berichte  in 
Fetermaon's  Mittheünngen.  —  **')SQr  lei  Esqtumaux  d'Asie  per  M.  A.  Olliyier. 
BnU.  de  la  Soc.  d'Anthropol.  de  Paris  Xn,  587—698.  —  *•')  Rapport  de  la 
eomminion  noDinie  par  la  Soe.  pour  studier  les  Esqnimanx  du  Jard.  d'aeoliin. 
par  M.  A.  Bordier.  BnlletiBS  de  la  Soc.  d'Anthrop.  de  Paris  XII,  1878,  575—586. 
—  >*<)  L'habitat  primitif  des  Esqnimauz.  Congr.  des  AmMe.  2.8ese.,  8,  887—841. 
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schon  erwähnten  „OrandriBS  der  SpraohwiesenBchaft"  giebt,  deren 
AbsdiluBs  das  nädbste  Heft  des  Werkes  enthalten  wird.  Ebenda- 
selbst finden  wir  eine  Orammatik  der  Sprache  der  Aleaten  '^')  — 
leider  beide  Qrammatiken  ohne  Angabe  der  dialektischen  Stellung  und 
der  Heimath  der  betreffenden  Sprachform.  Über  das  Alentische  ''^) 
und  das  „Innok"  (Sing,  yon  Innuit),  die  Sprache  der  ,,Toh]glit"  des 
Mackenzie  *'0  haben  wir  Grammatiken  von  Henry.  «Pfurrer  Wilh. 
Herzog  machte  den  VerBttch,  die  Verwandtschaft  des  Yuma  mit 
dem  Aleutischen  und  dem  Eskimo  nachzuweisen*^^);  allein  derselbe 
ist  YoUkommen  missglückt,  denn  ein  ungefährer  Qleiohklang  einzelner 
Worte  beweist  Nichts. 

Wie  Gibbs  vom  Niskwalli,  so  hat  von  einem'  anderen  Selish« 
Dialekt  der  Jesuit  Giorda  mit  Benutzung  eines  handschrifUichen 
Wörterbuches  des  bekannten  Missionar  Mengarini  ein  etymologisoh 
geordnetes  Vocabular  mit  kurzer  Grammatik  im  Appendix  heraus- 
gegeben >^^),  eine  bedeutende  Arbeit;  syntaktische  Bemerkungen  des 
P^re  Rdmas  über  das  Cris  hat  der  Congress  der  Amerikanisten 
veröffentlicht  *®^) ;  ebendaselbst  findet  man  die  (auch  selbständig 
•erschienene)  grammatische  Prüfung  16  amerikanischer  Sprachen  von 
Lucien  Adam  >®i);  der  Verfasser  kommt  zu  denselben  Resultaten  wie 
in  seiner  £tudes  sur  six  langues  am^r.,  die  wir  im  vorigen  Bericht 
(Jahrbuch  1878,  324 — 326)  besprochen  haben;  alles  dort  Gesagte 
mttssen  wir  in  Betreff  dieses  neuen  Buches  wiederholen.  Ein  kurzes 
Vocabular  (aus  1804)  der  wenig  bekannten  tezanischen  Caddo-Sprache, 
so  wie  ein  Vaterunser  im  Comanche  '^^),  hat  Prof.  0.  T.  Mason  mit- 
getheilt.  Für  Mittelamerika  ist,  nach  Gatschet's  Bericht  —  mir  war  das 
Werk  unzugänglich  — ,  die  wichtigste  linguistische  Veröffentlichung  der 
letzten   Jahre   das  Maya-Lexikon  von  Perez  '^').     Es  zeichnet  sich 


*^*)  A.  A.  0. 146—161.  —  *^*)  Victor  Henry,  Esqoisso  d'nno  gramm.  raisoas^ 
de  la  langue  alioute;  d'aprii  la  grammaire  et  le  Yocab.  de  Jo.  Y^niamiao?.  Paris 
1879,  S°.  Auch  in  Rerne  de  Lingnistique  et  dePbilol.  eomparfa  piibL  par  Girard 
de  Rialle.  Paria.  Vol.  XL  XII.  —  «»»)  Ebendaa.  X,  223  f.,  nach  Petitot  — 
*»>)  Cber  die  Verwandtschaft  des  Tama- Sprach -Stammes  mit  der  Sprache  der 
Aleaten-  nnd  der  Eskimo-Stamme.  ZeiUchrift  fOr  Ethnologie  X,  449—469.  ^ 
***)  J.  Giorda  (ex  soc.  J48q),  Dictionary  of  the  Kalispel  or  Flathead  Indiaa 
Langnage.  Parti.:  Kalispel-Eoglish.  St.  Ignatias  Mission  Print. Montana  1877— 79, 
644  pp.,  Appendix  85  pp.  —  *«<>)  2.  Session  2,  244—253.  —  >•*)  2.  Session  2, 
161—244;  6  Tabellen.  —  Examen  grammatical  compar4  de  seixe  langues  Amiri- 
caines par  Luc.  Adam,  eonaeiller  ä  la  cour  de  Nancy.  Paris  1878,  88  pp.,  6  Tab. 
—  I«')  Americ.  XatoraL  1879,  787—790.  —  >«')  Dicdonario  de  la  lengoa  Maya, 
por  J.  Jnan  Pio  Peres.  Merida  de  Tncatan.  1866—1877.  A.  Gatschet,  Peres' 
Maya-Spanish  Dictionary,  Americ.  Antiqa.  2,  30—32. 
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durch  phoneÜBGh-siohere  Orthographie,  scharfe  Begrifisbestiininangen 
und  groBsen  Beichthum  aus,  indem  es  auch  die  Worte  des  innern 
Yukatans  enthält.  In  jeder  Hinsicht  ist  das  Werk  ein  Fortschritt 
gegen  Braaseur  de  Bourboarg.  Von  südamerikanischen  Sprachen 
haben  wir  zonächst  Celedon's  Qrammatik  der  Gofgira-Sprache  >^^) 
2a  erwähnen,  in  welcher  Ezech.  TTricoechea  zunächst  eine  Schilderung 
der  Gk>ajiro  und  die  Oeschichte  unserer  Kenntniss  derselben,  sodann 
•ein  Estttdio  comparatiro  del  Goajiro  giebt,  als  dessen  Resultat  er 
die  linguistische  Zusammengehörigkeit  des  Caribischeo,  Galibi,  Chaima, 
Cumanagota,  Aruaca  (Arawak),  Goajiro,  Achagua,  Guarani  und  Tupi 
ausspricht,  welche  Sprachen  freilich  unter  sich,  und  das  ist  interessant 
zu  sehen,  je  nach  den  verschiedenen  Kategorien  der  Grammatik 
verschiedene  Gruppen  bilden.  Der  Appendix  enthält  u.  a.  Worte 
des  Guamaco,  gesprochen  in  Rosario  und  Maracosa  (östlich  von  der 
Sierra  Nevada).  —  Bertonio's  Aymara-Yocab.  hat  J.  Flatzmann 
herausgegeben  *^^);  und  werthvoll  ist  das  Werk  von  L.  Adam  und 
V.  Henry  über  die  Sprache  der  Chiquito  ^^^)  im  südöstlichen  Bolivia. 
Es  ist  bekannt,  dass  die  Frauen  der  Cariben  eine  eigene  Sprache 
haben,  welche  sich  von  der  Sprache  der  Männer  nicht  unwesentlich 
unterscheidet.  Über  diese  beiden  „Sprachen"  hat  Lucien  Adam 
eine  lehrreiche  Studie  veröffentlicht  >^^),  welche  ethnologisch  sehr 
zu  beachten  ist:  sie  lehrt,  dass  die  caribische  Sprache  (Antillen) 
sich  aus  dem  Galibi  des  Festlandes  und  dem  Arawak  gebildet  hat, 
und  zwar  in  Folge  der  Eroberungszüge  der  Galibi-Männer,  welche  auf 
den  kleinen  Antillen  (und  Haiti)  die  Arawak-Männer  tödteten  und  die 
Weiber  fUr  sich  behielten.  Diese  aber  hielten  an  ihrer  (dem  Galibi  ja 
nah  verwandten)  Sprache  fest,  obwohl  sie  mit  den  Männern  nur  das 
Galibi,  die  Sprache  der  Männer,  reden.  Die  Weibersprache  hat 
zunächst  eigenthümliche  Pronomina,  selbständige  und  präfigirte;  und 
alle  diese  webt  Adam  als  Arawak-Formen  nach,  ebenso  die  Verbal- 

^**)  CoUection  Lingiiistlqae  Am&ricaine.  Tome  Y.  Gramm&tiea  Catecismo 
i  Yocabnlirio  de  la  Lengua  Qoajira  por  Rafael  Celedon  con  una  introdacdon 
i  an  apendice  por  £.  Urieoechea.  Paris,  MaisonnenTe  1878,  8^.  Karte  des  Estado 
del  Magdalena.  •*  ***)  Vocabnlario  de  la  Lengua  Aymara  eompnesto  por  il 
P.  Bertonio  pnblieada  nne?o  por  Jnlio  Platsmann.  Edicion  faesimilaria.  8  Bde. 
Ldpsig  1879.  i>M  Original  erschien  1618.—  *««)BibUoth.  ling.  amMe.  VI.  Arte 
y  Toeabniario  de  la  Lengua  Chiquita  con  alganos  textos  traduddos  y  ezplicados 
eompuestos  sobre  manuscritos  iniditos  del  XYIII^^  siglo  por  L.  Adam  y  Y.  Henrj. 
Paris  1880,  XYI,  136  pp.  —  ^*')  Du  parier  des  hommes  et  du  parier  des  femmes 
dans  la  langue  Caraibe  par  Lucien  Adam.  Mimoires  de  TAcadimie  Stanislas  1878. 
CXXIX.  Ann^e,  4.  S^rie,  Tome  XL  Nancy  1879.  145—146.  Cf.  Berue  linguist. 
par  Q.  de  Rialle.  1879,  Tome   XU,  875  f. 
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negiruDg  der  Weibenprache;  ferner  —  doch  hören  wir  Adam 
selbBt:  ,^ur  160  mots  galibis  qai  ont  pu  etre  identifies  aveo  des  mots 
caraibes,  110  figurent  dans  le  parier  des  hommea,  9  dana  le  parier 
deB  femmes,  36  etaient  commonB  auz  deuz  sezes,  6  Bont  doatenz" ; 
,,Bar  79  motB  arrouageB,  qai  ont  pu  dtre  identifi^B  avec  des  mots 
caraibes,  60  figarent  dans  le  parier  des  femmes,  5  dans  celai  des 
hommes,  11  Etaient  commans,  3  sont  doatenz".  Es  scheint  Bioh 
also  klar  zu  ergeben,  dasB  die  Weiberspraohe  dem  Arawak,  die 
Männersprache  dem  Oalibi  angehört.  Dabei  aber  hat  das  Arawak 
auch  auf  die  liännersprache  grossen  Einfluss  ausgeübt,  so  in  den 
Zahlen,  dann  aber  im  Verbum,  wo  die  präfigirten  und  suffigirten 
Pronomina,  so  wie  eine  Reihe  anderer  Bildangselemente  dem  Arawak 
entlehnt  sind.  Diesen  merkwürdigen  Einfluss  erklärt  Adam,  obwohl 
er  auch  die  Erziehung,  welche  bis  zum  9.  Jahre  des  Kindes  in  der 
Hand  der  Weiber  lag,  mit  veranschlagt,  sehr  richtig  yorzugsweiae 
aus  der  wirklich  höheren  Entwicklung  der  arawakischen  Sprache. 

Dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass  in  anderen  amerikaniachen 
Sprachen  dieselbe  Erscheinung  auftritt.  So  im  Chiquita,  worüber 
Adam  und  Henry,  Part.  I,  cap.  1  der  genannten  Arte  handeln.  Hier 
scheinen  wesentlich  andere  Bedingungen  zu  Grunde  zu  liegen,  da 
die  unterschiede  beider  Sprachen  wesentlich  andere  sind  (cf.  Henry 
in  Hey.  ling.  XU,  305  £.)•  Man  wird  also  auch  nach  der  Arbeit  von 
Adam  der  merkwürdigen  Erscheinung  weiter  nachforschen  müssen.  — 
Henry  hat  femer  yöllig  siegreich,  aber,  für  die  deutsche  Linguistik 
wenigstens,  yöllig  unnöthig  die  haltlose  Meinung  des  Don  Lopez 
wiederlegt  >^^),  dass  das  Quiohua  —  eine  arische  Sprache  sei !  Ein 
kurzes  Yocab.  der  lengaa  AtacameÜa  (maintenant  presque  Steinte 
et  parlee  seulem.  par  les  vicilles  gens  de  S.  Pedro  de  Atacama  et 
de  Toronado  &c.)  nebst  Bemerkungen  über  dieselben  theilt  Th.  M. 
Moore  mit'^^);  über  die  Quaikuru  in  Mato-Orosso  und  am  mittleren 
Paraguay  bemerkt  Gatschet  i'^),  dass  sie  sidi  Oaekakolot  nennen; 
der  Name  Guaikuru  sei  ein  yerdorbenes  Tubi-Wort  und  bedeute  „fast 
runners".  Die  Guaikuru  Östlich  yom  Paraguay  heissen  Enakagas 
(s  Pluralzeichen?)  oder  Eyiquayegis  (bei  den  Weissen  Lengoas,  wegen 
der  Lippenpflöcke).  Die  Dialekte  dieser  linguistischen  Familie  sind : 
1)   das   Guaikuru;    2)   das   Abiponische;    3)   das  Mocbbi   (Mbocobi, 

'**)  Le  Qnichua  est-ü  nne  langne  aryeime?  Extm.  crit.  du  ÜTre  de  Don  Y.- 
F.  Lopes  ,4e8  raees  aryennei  du  Pirou"  par  Y.  Henry.  ConBris  des  AmMc«o. 
2.  Sees.,  2,  75—157.  Aach  als  selbständiges  Buch,  Nancy  1878,  erschienen.  — 
"»)  Congr.  des  Im^r.  2.  Sess.,  2,  44—54.  —  "»)  Americ.  Antiqu.  H,  18. 
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Amökebit);  4)  das  Toba  oder  Natäkebit;  5)  das  Tapitalakas  (Zs^i- 
talakas);  6)  das  Gaaohf  am  Mondego-Flass. 

Forohhammer  g^ebt  in  den  Veröffentliohangen  des  Ameri« 
kanisten-CongresB  <*')  eine  ^^Veigleichung  der  amerikanischen  Sprachen 
mit  den  ural-altaiisohen  hinsichtlich  ihrer  Grammatik".  Ihm  ergiebt 
sich  —  man  vergleiche  hiermit  Adam's  Ansicht  —  „bei  genauerer 
Beleachtung  des  verworrenen  Complexes  eine  embryonale  Gleich« 
heit  aller  amerikanischen  Idiome:  in  ihrem  Entstehen  nicht  ver- 
schieden, erweisen  sich  die  Differenzen  nnr  als  Abstufungen  in  der 
Zeitfolge  ihres  Entwickelungaganges".  Bei  der  Vergleichung  geht 
Forohhammer  von  der  Sprache  der  Chakta- Indianer  ans,  wdche 
^jdaB  Sprachprincip  der  amerikanischen  Sprachen  auf  jeden  Punkt 
-oonsequent  durchgeführt  hat;  von  ihr  aus  lassen  sich  die  specifischen 
Eigenthümliohkeiten  der  anderen  Glieder  dieser  Gruppe  erklären". 
Dieser  Satz  wird  nur  ausgesprochen,  ^ nicht  bewiesen;  er  ist  nicht 
unbedenklich.  Es  werden  nun  die  Hauptzttge  beider  Sprach&milien 
scharf  und  fein  hervorgehoben  und  vergleichend  gegen  einander  ge- 
stellt, und  manche  Ähnlichkeiten,  noch  mehr  Gegensätze  ergeben 
sich ;  ein  abschliessendes  Resultat  wird  nicht  gezogen,  oder  vielmehr 
liegt  dasselbe  in  der  Schilderung  der  gegenseitigen  Eigenartigkeit 
der  behandelten  Sprachfamilien.  Jedenfalls  verdient  der  methodische 
und  feinsinnige  Aufisatz  alle  Beachtung. 

Ein  kleines  Wortverzeichniss  über  die.  Zaparo-Sprache  (Ecuador, 
Rio  Napo)  giebt  Simsen  '^^),  einige  wenige  Worte  der  Indianer  vom 
Opone  und  vom  Garare,  Nebenflüsse  des  Magdalenen-Stromes,  west- 
lich von  Bncalamangai  G.  von  Lengerke  in  der  Zeitschrift  für 
Ethnologie  i7>). 

CefUralamerika, 

Malte  Brun's  ethnographische  Übersicht  über  den  heutigen 
Staat  Mexico  (nach  Manuel  Örozco  y  Berra  und  Pimentel)  giebt 
nichts  Neues  '^^).  Interessanter  ist  eine  Arbeit  von  John  Becker  i^^), 
welcher  „das  Land  der  7  Grotten",  das  Stammland  der  Nahua,  in  die 
Colorado-Gegend  verlegen  und  in  den  Nahua  die  Mounbuildens  der 
westlichen  Frairien  sehen  will.  Wirklich  bewiesen  ist  keine  dieser 
Behauptungen,  allein  anregend  ist  die  Abhandlung.   In  dem  A-maque* 


">)  8.  Sees.,  S,  56—75.  —  *")  Jonmal  of  the  Anthrop.  Inetit  of  Or.  Brit. 
and  LreL  YIU,  J879,  S23— 826.—  ">)  1878,  306.  —  "«)Tableaa  de  la  dietrib« 
ethnograplk.  des  nationa  et  dee  langes  au  Meziqne.  Congr.  des  Amine.  2.  Sees., 
2,  10—44.  Mit  ethnographischer  Karte.  —  *'*)  On  tbe  Migration  of  the  Nahnas. 
Ebendas.  1,  325—350. 
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mecan  der  alten  Chiehimeken-Heimath  findet  er  die  Moqui,  in  den 
Amaoahua  die  Mojave  wieder.  Die  Abhandlang  yon  Dr« C.  Sohultx» 
Sellack'^^)  über  die  amerikanischen  Götter  der  yier  Welt- 
liohtangen  und  ihre  Tempel  zu  Palenque  g^ebt  nichts  weeentlidi 
Nenee;  dagegen  ist  die  Arbeit  Tylor'e  über  daa  Tric-tra<y8piel 
(Bakgammon)  und  seine  geographische  Verbreitung  sehr  interessant  >'^). 
Tylor  weist  nach,  dass  ein  Spiel,  welches  vor  der  Eroberung  bei  den 
Mexicanern  überall,  ja  bis  zu  den  Härenen  hin  verbreitet  wair, 
ganz  ebenso  sich  in  Ä^^ten,  Palästina,  Indien,  Assam  (nach  Gh>dwin 
Austen)  und  Birma  findet  >^^),  und  glaubt,  dass  dasselbe  —  viel* 
leicht  durch  verschlagene  Schiffe  —  von  Asien  nach  Amerika  ge- 
kommen sei. 

Eine  beachtenswerthe  Publication  sind  dieAnnalen  des  Na- 
tional-Museums  von  Mexico*'®),  welche  neben  naturwissen* 
schaftlichen  auch  eine  Reihe  archäologisch -ethnologischer  Abhand* 
lungen  enthalten,  so  von  Manuel  Orozoo  y  Berra,  der  eine 
vollständige  Monographie  der  mezicanischen  Opfersteine  (el  Cuauh- 
xicalli  de  Tizoo),  so  wie  ferner  ein  ensayo  de  descifracion  geroglifioa 
und  (dedicadon  del  templo  mayor  de  Mdx.)  eine  ausführliehe  Be* 
sprechung  der  Menschenopfer  und  des  Gannibalismus  der  alten  Meid* 
caner  giebt.  Beachtenswerth  ist  ferner  die  Abhandlung  von  Alfir» 
Chavero  la  Piedra  del  Sol  (Tome  1  und  2),  femer  die  ange* 
fangene  Herausgabe  der  Anales  antiquos  de  M^x.  y  sus  contomos, 
die  mit  den  Anales  de  Cuauhtitlan  (Originaltext  und  Übersetzung) 
beginnt  (Tomo  II  compil.  per  Joe^  Bamirez),  u.  a.  m. 

Eine  kurze  Schilderung  der  ehemaligen  und  heutigen  Bewohner 
Hai'ti's,  von  Major  Stuart,  lesen  wir  im  Journal  of  the  R.  Geogr. 
Soc.  ^^) ,  und  über  die  Bewohner  Yukatans  sind  Woeikof  s  Be- 
merkungen '®')  nicht  unwichtig.  Der  Bauernstand  und  der  grösste 
Theil  der  städtischen  Bevölkerung  gehört  dem  Maya-Stamm  an ;  die 
Bauern  sind  heute,  wie  von  je  her,  leibeigen.  Die  Indianer  der 
östlichen  Halbinsel,  im  Krieg  mit  den  Weissen,  sind  bis  jetzt  nicht 


"*)  Zeitschrift  für  Ethnologie,  1879,  SlO— 229.  —  Besehreibnng  der  Pyramiden 
SU  Teotihiiican  ton  Carlos  tob  Gagem,  Deatsche  Bnndschau  für  Geographie  nnd 
SUtistik  1879.  —  <")  The  Game  of  Patolli  in  aneient  Mexico  and  its  probably 
Asiat,  origin.  By  £.  B.  Tylor.  Jonm.  Anthrop.  Instit.  of  Gr.  Brit.  and  Ireland 
YIU,  116—181.  Globna  85,  528  f.  ->  i^")  Vergl.  das  Spiel  der  Lappen  in 
A.  LesUe's  „Polar-Beisen  Nordenskidld's".  DenUche  Ansg.,  179.  —  f^«)  Anale« 
del  Mnseo  Naoional  de  Mexico.  Tomo  I.  Mexico  1877.  Fol  898  pp.  Tomo  II, 
Entrega  1.  u.  2.  1880.  —  >"^)  Haiti  or  Hispaniola.  By  Major  R.  Stuart.  1878, 
268—274.  —  »*)  Eeise  durch  Tukatan  und  die  dstliehen  ProTinsen  Mexieo'e 
1874.    Petermann's  MittheUungen  1879,  201—212. 
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beriegt.  Die  Maya  sind  reinlich  und  haben  ihre  alten  Sitten,  wohl 
aach  ihre  Religion  bewahrt.  Für  die  Denkmäler  zu  Palenqae  thut 
die  Regierung  —  Nichte.  Über  die  Zoque,  einst  von  Tehuantepeo 
bis  Tabasco  und  von  Chiapas  bis  Oazaca,  jetzt  in  einem  kleinen 
Berg*Distrikt  bei  Sta  Maria  de  Chimalopa  und  San  Higuel,  femer 
bei  Tarifa  wohnend,  handelt  Ant.  de  Coruna  y  Colludo.  Die 
Sprache  derselben  gehört  zum  Haupt-Dialekt  Yukatans,  zum  Tzendal- 
Maya »«). 

Als  neue  Ausgabe  eines  altern  Werkes  ist  Bemal  Diaz  del 
Castillo,  herausgegeben  von  Jos.  Maria  de  Herediai  zu  nennen  *^'), 
obwohl  dasselbe  Werk  erst  1877  in  sehr  YoUständiger  Ausgabe  von 
Jourdanet  besorgt  ist.  Bedeutend  sind  die  kritischen  Untersuchungen 
Schumacher's'^^)  über  Petms  Martyr  und  seine  Berichte  von 
der  Entdeckung  Amerika's,  aus  welchen  —  und  diess  Resultat  ist 
sehr  beachtenswerth  —  hervorgeht,  dass  Petras  bei  Weitem  nicht 
den  selbständigen  Qnellenwerth  hat,  den  man  ihm  zuschreibt. 

Sudam&nka, 

Eine  Reihe  interessanter  Alterthttmer  des  Museums  zu  Leiden 
meist  aus  dem  nördlichen  Südamerika,  doch  auch  aus  mittelameri- 
kanischen Ländern  stammend,  ist  von  Leemans  im  2.  Bande  des 
Amerikanisten-Congresses  beschrieben  und  abgebildet*"*),  Steinger&th 
aus  Guadeloupe  von  Fr.  Heger  >"^);  und  ebenfalls  sehr  lesenswerth 
ist  eine  Mittheilung  des  bekannten  deutschen  Naturforschers  Dr. 
Ernst  in  Caracas,  der  zuerst  Felszeichnungen,  dann  indianische 
Geräthschaften  und  Alterthttmer  (Gesichtsume)  aus  den  Sammlungen 
des  Museo  Nacional  in  Caracas  bespricht  i"^).  A.  0.  Derby*"*) 
bespricht  die  kttnstlichen  Hügel  der  Insel  Maraüon,  die  er  als  Ver- 
theidigungs-.  Wohn-,  und  Beerdigungsplätze  eines  sehr  betriebsamen 
Volkes  schildert,   welches  Töpferarbeiten  und   rohe  andere  Kunst* 


***)  Zoque,  —  the  Langnage  spoken  at  Santa  Maria  de  Obimalopa  and  at 
San  Miguel  aod  Tierra  Blanoa  in  the  State  of  Ghiapae,  Mexico.  By  Antonio  de 
Coruna  y  CoUndo.  Translat  from  the  anthors  mannacript  by  J.  A.  Dacni. 
Tranaaet  of  the  Acad.  of  Scienee  of  St.  Lonis.  St.  Louis  1880,  86^42.  — 
**^)  y^ridique  Histoire  de  la  eonqudte  de  la  NottT.-£apagne  par  le  Capitain 
Bernal  Dias  del  OastiUo,  Tun  des  eonqn^rants,  traduite  de  l'EspagnoI  arec  une 
introd.  et  des  notes  par  J.-M.  de  Heredia.  2  Bde.  Paris  1877—1878.  —  ^^*)  Pe- 
trus Martyr,  der  Geschiehtsschreiber  des  Weltmeeres  Ton  Dr.  A.  H.  Schumacher. 
New  Tork  1879,  4^  152  SS.,  1  Karte.  —  «••)2.8ess.  288—308:  70  Abbildungen. 

—  1**)  Mitth«  Anthropol.  QeseUsch.  Wien  IX,  Heft  4.  —   »•)  Globus  35,  78  t 

—  "")  Artif.  Moufids  of  the  Island  of  Marajo,  Brasil.  Antr.  Natur.  Apr.  1879. 
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producta  reichlich  besaas.  Die  alten  Bewohner  der  Insel  tragen  — 
daa  ist  eine  sehr  interessante  Mittheilung  Hartt's  *®*)  —  Ghürtel, 
von  welchen  feingebrannte  Thonkegel  xur  Bedeckung  des  Penis  herab- 
hingen; diese  y,Tanga"  (portug.)  wiederholen  also  nur  in  festerem 
Material  die  Tracht  der  Botocuden  und  einer  ganzen  Reihe  anderer 
Völker.  Wie  diese,  so  sind  auch  noch  andere  Veröffentlichungen 
des  Museums  in  Rio  de  Janeiro  Yon  Interesse,  so  die  Beiträge  von 
Lacerda  und  Peixoto'^^). 

Die  Beeultete  iind:  1)  die  brasilieniiche  Ur*BMee  wer  doliehoeephal;  9)  die 
jetrigen  eingeborenen  Baeeeii  sind  entetanden  ans  der  Miscbnng  iweier  Terschiedeneo 
Typen;  S)  die  Botocuden  stehen  dem  „Urtypns"  der  Ton  dem  Verfasser  stadirten 
YSlker  am  nächsten;  4)  in  sebr  alter  Zeit  gab  es  in  Brasilien  eine  Basse  mit 
starker  Stirn-Depression;  5)  kflnstlicbe SebSdä-Formationen  sind  Ton  den  meisten 
brasilianischen  Baasen  nicht  ansgefibt. 

Eine  Rasseneigenthümlichkeit  der  Galibi  (Guyana)  soll  es  nach 
Maurel  (und  Magitot)  sein,  dass  bei  ihnen  caries  der  Zähne  aof- 
fallend  häufig,  viel  seltener  bei  den  Mischlingen  ist;  auch  ihre 
Weisheitszähne  kommen  spät  >^  *).  Maurel  giehi  auch  eine  kurze 
anthropologisch-ethnologische  Schilderung  der  Galibi  '*'). 

Ed.  Andr^  schildert  in  seiner  Reise  nach  dem  nordwestlicben 
Südamerika  die  Anwohner  der  Laguna  Cooha  (Neu  •  Granada  bei 
Pasto),  die  Mocoano-  (oder  Mocoa-)  Indianer;-  auch  eine  nicht  un- 
interessante Mythe  theilt  er  mit,  und  ebenso  ist  seine  Schilderung 
der  Churoye  werthvoll  >^').  Dagegen  bietet  das  liebenswürdig  ge- 
schriebene Werk  von  Le  Moy  ne  über  Neu-Granada  nichts  Neues  '^*). 

Über  die   Chibcha  Columbiens  handelt   Ez.  üricoeohea  >*^, 


''^  Bemarqaes  snr  les  Tangas  en  terre  eoite  des  anciens  indigftnes  de  l'Ue 
du  Marajd  par  Ch.-FrM.  Hartt.  Arobives  dn  Mos.  nat  de  Eio  de  Janeiro.  1877. 
—  1*0)  Gontribntions  ponr  l'Atnde  anthrop.  des  races  indig.  dn  Brasil  par  MM. 
Dr.  Lacerda  jenne  et  Dr.  Bodr.  Peixoto.  ArchiTCs  dn  Mnsie  national  de  Rio  de 
Janeiro,  Vol.  I,  1877.  Ich  berichte  über  die  „Arcbires",  die  mir  nicht  anging- 
lieh  sind,  nach  einem  Anfsats  ron  YasconceUes-Abren  imBnll.  de  la  Soc.  d' Anthrop. 
de  Paris  XII,  1878,  145  f.  —  "<)  Sur  les  fr^nenoe  de  la  earie  dentaire  ehes 
les  Indiens  Galibi  et  lenr  m^tis  arec  la  race  noire.  Bnll.  Boc.  d'AnthropoL  de 
Paris  1878,  260^27S.  L'homme  prihistor.  de  la  Gnyane  desselben  Yerfaaaers, 
ebendas.  178—182,  bespricht  Steinizte  des  firansösischen  Gnjana.  —  **^  Ebendaa. 
186 — 196.  Selbständig  ersehien  Ton  Manrel  eine  kleine  Schrift:  anr  nne  itnde 
anthrop.  et  ethnogr.  de  2  Tribns  d'Indiens,  les  Araoonyennes  et  les  Galibi  tit.  sur 
les  riyes  dn  Maroni.  Paris  1879,  4  pp.  —  >**)  Le  Tonr  dn  Monde  1878—1879. 
Globns  34,  176  f.  —  i*<)  Yoyages  et  s6jours  dans  TAmAric  dn  8nd.  La  Nout.- 
Grenada,  Santjago  de  Onba,  la  Jamaiqne  et  Tisthme  de  Panama  par  le  Chev.  A. 
Le  Moyne.  Paris  1880,  2  Bde.  —  i**)  Congris  intemat.  des  scienees  g^ogr.  Paria 
1878,  1,  810—816. 
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A.  Simson'*^)  über  die  benachbarten  Piojes  am  oberen  Putumayo,  oder, 

Tne  einer  ihrer  Stämme  beisst,  die  Maoagaajes,  von  denen  ein  an- 

-derer  Stamm  zwischen  fremden  Völkern  am  mittleren  und  oberen 

Aguarico  und  am  Napo  wohnt. 

Sie  sind  s.  Th.  Namenchristen,  ihre  Kleidung,  Ehe,  gegohrenen  Getränke  ganx 
wie  bei  den  übrigen  Indianern.  Branen  nnd  Wimpern  werden  ansgerieeen,  das 
Septum  dnrehbohrt,  ihre  Sinne  sind  scharf^  S^^n  ansteckende  Krankheiten  sind 
«ie  sehr  empfindlich,  eine  Hantkrankheit  ist  bei  ihnen  erblich.  Beide  Eltern 
fasten  mehrere  Tage  nach  der  Oebnrt  eines  Kindes;  anoh  sonst  fehlt  es  nicht 
an  Aberglauben.  —  Einiges  ethnographische  Material  Aber  die  Indianer  Colombiens 
enthSlt  ein  1873  geschriebener,  jetst  erst  zugänglicher  Anfsats  „über  die  Oolum- 
bischen  Nationalterritorien"  *'^. 

Weiter  nach  Süden  ftihrt  ein  ethnologisch  inhaltreicher  Auf- 
satz von  Oalt  über  die  Indianer-Stämme  Peru's  '®®). 

Galt  fand  am  Ueayali  die  Kokoma,  auch  noch  am  Maranon  wohnhaft, 
-ehristianisirt,  dunkler,  kleiner,  hager,  unschSn,  aber  lurerlassig  und  die  Weiber 
keusch;  riele  weisse  Niederlassungen  unter  ihnen;  dann  folgen  die  minder  culti- 
Tirten  Majouruna,  femer  Beste  der  Setibo,  deren  Hauptmassen  durch  den  Einfluss 
der  Missionare  serstreut  sind,  welche  die  Tcrschiedenen  Indianer  auf  den  einzelnen 
Stationen  zusammenbringen  und  so  Blutmischungen  Toranlassen,  die  alle  charak- 
teristischen Eigenthttmliohkeiten  yerwischen.  Dann  folgen  die  Gonibo,  der  zahl- 
reichste Stamm,  dem  Inca-Typus  ähnelnd,  mit  Adlernase,  runden  Oliedem,  kleinen 
HSnden  und  Fttssen,  stolz  auf  ihr  unvermischtes  Blut,  als  Diener  gern  unter  den 
Weissen  lebend.  Südwärts  Tom  Pachitea  leben  die  Pirro  (die  „Antl"  iUterer 
Autoren),  kräftiger  in  Folge  des  offeneren  Klima's,  Handel  treibend,  aber  TÖllig  ab- 
geschlossen Ton  den  Weissen;  zu  ihnen  gehören  die  sehr  gefUrchteten  Campa, 
femer  die  Campanti  und  SiminchL  Am  Pachitea  aufwärts  wohnen  die  Cozibo, 
Ton  den  Gonibo  arg  gezehntet,  so  wie  die  Amahuaca,  die  man  meist  als  Sclayen 
findet.  In  der  Pampa  am  Pachitea  fand  Galt  zahlreiche  halbrerschüttete  Zeich- 
nungen am  Puss  einzelner  Felsenwände,  einige  Ton  ihnen  den  Felsbildera  im 
inneren  Peru  ähnlich.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  die  Stämme  dieser  Gegenden  Ton 
den  höher  gelegenen  Anden  sieh  herabgezogen  und  die  früheren  (Tupi-  oder  Guarani-) 
Bewohner  vertrieben  hätten ;  sie  selbst  seien  dann  nach  und  nach  dem  ungünstigen 
Klima  erlegen.  Der  Wuchs  der  zahlreichen  Mischlinge  (zwischen  Indianern  und 
Weissen)  ist  besonders  kräftig;  dabei  ähneln  sie  oft  dem  chinesischen  Typus. 
Die  Muskulatur  ist  eher  weich,  wohl  in  Folge  des  Klima's.  Der  Aufsatz  enthält 
noch  andere  werthTolle  Einzelnheiten,  die  wir  hier  übergehen.  —  Sehr  interessant 
und  lehrreich  ist  das  peruanische  Volk  der  Jlraros,  zwischen  dem  Paute  und 
Pastazo,  Ost-Gordilleren,  Ecuador,  Ton  Beiss  beschrieben;  dasselbe  schliesst  sieh 
fast  unmittelbar  an  die  oben  genannten  Völker  an  ***). 


''*)  Notes  ön  the  Piojes  of  the  Putumayo  by  Alfr.  Simson.  Joum.  Anthrop. 
Instit.  of  Gr.  Brit.  YIU,  210—222.  —  i«^)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde, Beriin  1880,  27—53.  ^  **")  The  Indiana  of  Pera,  by  F.  L.  Galt,  M.  D. 
Beport  e.  e.  of  the  Smiths.  Instit.  for  1877.  Washington  1878,  808—316.  — 
**')  W.  Beiss,  Ein  Besuch  bei  den  Jiraros,  Yerhandlongen  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin.  TU,  1880,  325—837. 
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Über  alte  Bauten  Pera's  handelt  Wien  er  ^<^<')  in  seiner  Schil- 
derung  der  Ruinen  von  Ghimu  und  des  unter  dem  neuen  verborgenen 
alten  Cuzco.  Die  gewaltigen  Steinhäuser  beider  Städte,  welche 
meist  aus  4  fenster^  und  daohlosen  Wänden  bestehen,  erklärt  er 
als  Atriumbauten,  d,  h.  ursprünglich  im  Innern  mit  gedeckten  höl- 
zernen Colonaden  versehen,  die  um  den  freien  Mittelraum  herliefen ;  daa 
Ganze  durch  die  allein  stehen  gebliebenen  Aussenmauem  umschlossen. 
Diese  Deutung  spricht  sehr  an.  Auch  über  altbrasilianische  Über- 
reste, die  sog.  Sambaquis  (Musohelhaufen),  hat  er  geschrieben  ^°  H, 
welche  durch  zufälliges  Wegwerfen  der  Mahlzeitreste  von  Antbro- 
pophagen  —  wie  er  aus  zerschlagenen  MensohenknochoD,  die  sich 
in  ihnen  finden,  schliesst  —  aufgehäuft  wurden.  Über  altperuanische 
Todtenbestattung  handelt  Dr.  W.  Reiss'^^).  Auch  die  nach  vielen 
Seiten  hin  sehr  interessante  Abhandlung  von  L.  Wittmack  ^^')  ,yüber 
antiken  Mais  aus  Nord-  und  Südamerika"  wird  hier  am  besten  er- 
wähnt. Einige  Notizen  über  die  Payaguya  giebt  A.  Baguet^^^), 
unter  denen  die  Schilderung  ihrer  Tatu-Zeichen  sehr  interessant  ist» 
denn  sie  stimmt  mit  derTatuirung  mancher  Stämme  des  westlichen 
Nordamerika  überein. 

In  der  La  Pia ta -Gegend  hat  man  in  einem  Tumulus  (dem 
einzigen  bis  jetzt  bekannten)  27  Skelette,  eine  Menge  Stein-  and 
Knochengeräthe  und  sehr  viele  schöne  Töpferarbeiten  mit  gut  auf- 
gemalten Thiergestalten  gefunden '^^).  Man  schreibt  ihn  den  Gua- 
rani  zu;  eine  besondere  Commission  war  zu  seiner  Eröffnung  ein- 
gesetzt. Gegen  die  lebenden  Indianer  sind  übrigens  die  militairisohen 
Operationen  mit  Erfolg  gekrönt;  die  „Wilden"  mussten  das  Land 
nördl.  vom  Rio  Negro  räumen  ^^®).  Über  den  prähistorischen  Men- 
schen in  La  Plata  haben  wir  einen  ausführlichen  Aufsatz  von 
Ameghino^o^. 

Die  Zahl  der  Tehuelchen  Patagoniens,  südlich  von  Sta  Cruz, 
schätzt  Rogers  ^^^),  der  mit  ihnen  zusammentraf,  auf  700,  darunter 


200^  La  TÜle  morte  du  Gran-Gbüna  et  la  rille  de  Cnsco.  Ball.  Soc.  de  Q^gr. 
1879,  305—340.  —  "<*>)  Archives  des  Mne.  nat.  de  Rio  de  Janeiro  Yol.  I,  1877. 
—  303)  Todtenbestattiixig  su  Ancon,  Peru.  ZeiUckr.  für  Ethnol.  XI,  Yerhandl., 
290—296.  —  303)  Zeitechr.  für  BthnoL  12,  86—97.  —  ^^)  Bull,  de  la  See, 
giogr.  d'AuTeTs  II,  63  f.  Globus  34,  94  f.  —  «oi)  Ceballos  in  Beyue  d'Anthrop. 
1878,  677.  —  ««»•)  Globus  36,  78.  —  'O^)  L'homme  prihist  dans  La  Plata  ptr 
M.  Florentino  Amegbino.  Revue  d'Anthrop.,  Broea.  2.  Ser.  2.  Vol.  210 — 249.  — 
*os)  Reise  im  südwestlicben  Patagonien  Ton  J.  J.  Rogers  und  £.  Ibar.  Peter> 
mann's  Mittheilungen  1880,  57  f. 
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200  waffentragende  Männer.  Ihre  Mittelgrösse  ist  1,882  m,  ihre 
Farbe  meist  licht -bronzefarben.  Rogers  giebt  eine  kurze  ethno- 
logische Schilderung,  so  wie  (im  Originalbericht)  ein  reiches  Wort^ 
yerzeiehniss  derselben.  Auch  das  Reisewerk  von  Moreno'^®)  ent- 
hält interessante  Mittheilangen  Über  die  Sitten  derselben.  Drei 
Patagonier  bildet  ab  und  bespricht  Hartmann  ^'O);  eine  Begegnung  mit 
Feuerländern  in  der  Magalhaes-Strasse  schildert  Dr.  Essendorfer  ^ '  >). 
—  Die  alten  Bewohner  der  Ghonos-Inseln  (südl.  v.  Chiloe)  sind 
ausgestorben;  vielleicht  ezistirt  noch  eine  Familie  von  ihnen  auf 
den  6uaitecas*Inseln.  In  Chiloe  glaubt  man  freilich,  dass  die 
Payo,  die  heute  den  südlichen  Theil  Chiloe's  bewohnen,  von  dem 
alten  Volke  abstammen  ^  i^). 


Werfen  wir  nun  Abschied  nehmend  noch  einen  Blick  auf  Amerika 
hin,  so  haben  wir  für  Nordamerika  höchst  bedeutende  Werke, 
welche  alle  oder  fast  alle  von  den  Vereinigten  Staaten,  z.  Th.  von 
der  Regierung  derselben  ausgehen.  Mittel-  und  noch  mehr  Süd- 
amerika tritt  sehr  zurück.  Dann  ist  es  namentlich  Frankreich, 
welches  die  amerikanischen  Studien  betreibt.  Diese  Studien  sind 
in  den  Vereinigten  Staaten  zum  grossen  Theil  archäologisch-prä- 
historisch und  haben  als  solche  eine  Menge  neues  Material,  sehr  wenig 
aber  von  neuen  Gesichtspunkten  (Mallery)  oder  gar  Herleitungen  und 
Aufklärungen  des  Materials  beigebracht.  Die  linguistische  Forschung 
hat  in  Nordamerika  (Gatschet)  und  in  Frankreich  (Adam,  Henry) 
sehr  Bedeutendes  geleistet,  und  hier  tritt  auch  Südamerika  mit 
tüchtigen  Leistungen  (TJricoechea)  auf;  der  bibliophile  Zug,  welcher 
bei  der  Wiedererneuerung  älterer  Werke  mitwirkt,  darf  nicht  ver- 
gessen werden.  Frankreich  namentlich,  doch  auch  Nordamerika,  hat 
ferner  ein  lebhaftes  Interesse  an  der  Geschichte  der  europäischen 
Entdeckung  und  Erforschung  Amerika's.  Die  Linguistik  und  die 
Archäologie  also  haben  bedeutende  Fortschritte  aufzuweisen  durch 
Beibringung  neuen  Materials ;  ebenso  die  ethnologisch-ethnographische 
Forschung  hauptsächlich  durch  die  Veröffentlichungen  der  Regierung 


209^  Viaje  &  la  Patag.  Auttral  emprendido  bajo  los  auspicios  del  Oobiemo 
Nadonal  1876 — 1877.  For  Franc.  Moreno.  Tomo  I.  Buenos  Aires  1879,  gr.-8®, 
460  pp.,  Karte,  Büder.  —  'lo)  Zeitschrift  für  Ethnologie  11,  198  f.,  Tal  XY.  — 
Sil)  Ebendas.  12,  Yerhandl  60  f.  —  '*^)  Der  Chonos-Arohipel  nach  den  Anf- 
nahmen  des  ehil.  Marine-Capitains  Simpson  yon  Dr.  Carl  Martin.  Ebendas.  1878 
461—466. 
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der  Yereinigten  Staaten  (Oibbs,  Powers,  Ann.  Beport).  Die  Tliatig- 
keit  der  letzteren  geht  aber  zugleich  von  einem  politisoh-praktistdien 
GFmnde  aus,  von  der  Frage :  was  sind  die  Indianer,  was  können  sie 
leisten,  welche  Stellang  im  Staate  gebührt  ihnen  demgemaaa? 
Oerade  die  Behandlung  dieser  Frage,  welche  vielfach  unternomroen 
und  bedeutend  gefordert  ist,  gieht  den  amerikanischen  Studien  einen 
besonderen  Werth,  eine  ernste,  ja  ergreifende  Bedeutung.  £2s 
handelt  sich  um  Wohl  und  Wehe  des  ganzen  Stammes,  vielleicht 
um  Ausgleichung  altzugefügten  Unrechts;  Frage  und  Beantwortung 
sehen  wir  von  einer  geistvollen,  pflichttreuen,  wohlwollenden  Re- 
gierung unternommen,  welche  Macht  genug  hat,  auch  praktuBch  zum 
guten  Ziele  zu  führen,  was  sie  theoretisch  als  richtig  erkannt  hat. 

in.  Afrika. 

Eine  Beihe  von  Werken,  welche  für  die  Völkerkunde  Afrika^s 
wichtig  sind,  gehört  zugleich  anderen  längst  selbständig  gewordenen 
Gebieten  der  Forschung  an,  wie  der  Ägyptologie,  der  Semitologie. 
Dasselbe  gilt  in  noch  höherem  Maasse  von  AjBien,  wo  wir  die  Semiten, 
Indier,  Chinesen,  die  Indogermanen,  ja  z.  Th.  auch  die  Mongolischen 
Völker  längst  einer  abgeschlossenen  Forschung  angehörend  sehen. 
Dieser  Umstand  berechtigt,  ja  zwingt  uns,  solchen  Oebieten  gegen- 
über zu  mehr  summarischer  Besprediung  solcher  Arbeiten,  welche 
man  in  den  einzelnen  Fachblättern  specieller  behandelt  findet. 

Nardafrtka. 

Im  Nordwesten  beginnend,  begegnen  wir  zunächst  den  Canari- 
Bchen  Inseln.  Verneau^'^)  spricht  die  Ansicht  aus,  dass 
dieselben  von  verschiedenen  „Blassen"  bevölkert  gewesen  seien,  denn 
die  „Sprachen",  die  Sitten  der  einzelnen  Inseln  waren  nicht  gleich, 
die  Skelette,  die  wir  von  denselben  besitzen,  zeigen  Verschieden- 
heiten; ferner  hatten  einige  Inseln  eine  hieroglyphische,  andere 
sogar  eine  alphabetische  Schrift.  —  Aber  konnten,  ja  mussten  denn 
diese  Yerschiedenheiten  nicht  durch  die  Abgeschlossenheit  der  ein- 
zelnen Inseln  entstehen?  Konnte  die  „Schrift"  nicht  durch  zufällig 
Verschlagene  importirt  sein,  ohne  der  Bevölkerung  angehört  zu 
haben?  Bewiesen  hat  Vemeau  von  seinen  Behauptungen  Nichts. 
Sehr  lehrreich  ist  dagegen  ein  anderer  Aufsatz  desselben  Verfassers 

***)  De  la  pluTolit^  des  races  andeimea  de  Tarchipel  canarien.  Par  H.  B. 
Yerneaa.    BnUetine  de  la  Soc.  d'Anthrop.  de  Paris.  1878,  Juül.— Dee.  429—436. 
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über  die  Wohnungen    und   Grabstätten   der  alten  Canarier^'^),  in 

welohem    er   das  vorhandene  Material  gesammelt  und    besprochen 

hat.     Aach  der  ehrwürdige   Veteran  der  Canarienforsohung,  Ber« 

theloty  hat  in  seinem  85«  Jahre  noch  einen  starken  Band  ^i^)  über 

die  Inseln  veröffentlicht. 

Denelbe  enthält  ausser  einer  Geschiehte  der  BeTÖlkemng  (und  der  läteratnr 
Aber  die  letstere)  eine  physische  Schildemng  derselben,  nm  ihre  Abstammnng  Toa 
den  Berbern  nachsuweisen,  ausserdem  aber  die  Ansicht,  dass  die  prähistorische 
BeTdIkerung  Spaniens  und  Galliens  sich  diesem  afrikanischen  Grundstock  bei- 
gemischt, ja  sich  bis  Nordamerika  ausgebreitet  habe.  Sehr  genau  werden  die  ge- 
fundenen „Inschriften"  besprochen  und  auch  aus  ihnen  Beweise  fOr  den  Zusammen- 
hang mit  Amerika  versucht.  Diese  letsteren  Theorien  sind  swar  charakteristisch  für 
manche  Bichtungen  unserer  Ethnologie,  aber  yollkommen  haltlos.  Vieles,  was  für 
Inschrift  gilt,  ist  gewiss  keine  solche,  wie  auch  Yemeau  richtig  betont. 

Ein  deutscher  Forscher,  Dr.  Pietschmann,  sucht  in  einem 
interessanten  und  gelehrten  Aufsatz  ^^^)  aus  den  überlieferten  ca« 
narischen  Zahl  werten  den  Nachweis  zu  führen,  „dass  eine  Sprache 
berberischer  Abstammung  und  Veranlagung  eine  andere  auf  den 
Canarischen  Inseln ,  speciell  auf  Oran  Ganaria,  verbreitete  Sprache 
unbekannter  Herkunft  verdrängte  und  theilweise  in  sich  aufnahm^ 
und  dass  wahrscheinlich  auf  Fuerteventura  sich  dieselbe  nach- 
träglich mit  arabischen  Bestandtheilen  mischte".  Diese  Ansicht  hat 
an  sich  nichts  Unwahrscheinliches,  bewiesen  ist  sie  aber  nicht,  denn 
bis  jetzt  ist  unsere  Kenntniss  der  berberischen  Sprachen  zu  solchen 
Yergleichungen  viel  zu  gering,  und  von  der  canarischen  Sprache 
wissen  wir  so  gut  wie  Nichts.  Specialuntersuchungen  sind  mit  diesem 
Material  unmöglich. 

Nach  Marocco  führen  uns  die  interessanten  Reiseberichte  K.  v. 
Fritsch's^'Of  deren  erster  die  Eüstenplätze  im  Westen,  der 
zweite  die  Reise  nach  Marocco  und  Marocco  selbst,  der  dritte  eine 
Besteigung  des  Atlas  schildert.  Sie  enthalten  viele  ethnologisch 
werthvolle  Mittheilnngen   über   die   arabisch-maurische  Bevölkerung 


''*)  Habitations  et  s^ultures  des  anoiens  habitants  des  IlesCanaries;  l'archi- 
tectnre  chez  ces  populations  primitives  par  le  Dr.  Vemeau.  BeTue  d' Anthropologie 
II.  Sine,  Tome  I.  Paris  1879,  250^264.  —  *")  Antiquitis  Canariennes,  ou 
annotations  sur  l'origine  des  peuples  qui  oceup^rent  les  Ües  fortnnies,  depuis  les 
Premiers  temps  jusqu'a  TApoque  de  leur  eonquSte,  par  Sabin  Berthelot.  Paris  1879, 
A%  241  pp.,  20  Tafeln  (Alterthümer ,  aufji^ndene  Schrift;  sehr  interessant).  — 
*i«)  Über  die  canarischen  Zahlworte  Ton  Dr.  Bich.  Pietschmann.  Zeitschrift  ftir 
Ethnologie,  U,  377—891.  —  *^^)  Karl  t.  Fritsch,  Beisebüder  aus  Marocco.  Mit- 
theilungen des  Vereins  fOr  Erdkunde  su  Halle  a.S.  1877,  11  f.;  1878,  24—68; 
1879,  12—84. 
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des  Landes,  deren  Schwächen  v.  Fritsoh  scharf  erkennt,  deren  gute 
Seiten  (Oastliohkeit ,  Gutmüthigkeit)  er  aber  gleichfaUs  sieht  — 
sehr  im  G-egensatz  zu  den  einseitig  schwarzsehenden  Schilderangen 
Y.  Gonring's,  die  indess  erwähnt  werden  müssen,  weil  sie  nament- 
lich für  die  Nachtseite  der  maroccanisohen  Zustände  (politische 
Verwaltung,  Gefängnissleben  &a)  einiges  Material  bringen  ^i^).  — 
Über  die  fiewohner  des  südwestlichen  Atlas  giebt  die  Reise  Hoo- 
ker's  und  fi all's^^®)  manchen  neuen  und  wichtigen  Aufschluss,  über 
den  Charakter  und  die  physische  Art  der  Schelluch,  dann  auch  über 
ihre  Lebensweise,  Kriegführung  und  Religion.  Dr.  D  ^  c  u  g  i  s  ^^%  der 
im  französischen  Auftrag  eine  Reise  nach  Fei  machte,  schildert 
namentlich  diese  Stadt,  ihr  Leben  und  ihren  Sultan  nebst  seinen 
Hof;  was  er  über  Religion  und  Verwaltung  des  Landes,  dann  aber 
besonders,  was  er  über  Leben,  Art  und  Stellung  der  fezzanischen 
Juden  sagt,  ist  von  Interesse.  Auch  Arthur  Leared  giebt  eine 
kurze  Beschreibung  seiner  Reise  an  den  maroccanisohen  Hof  ^'');  und 
sehr  lebhafte  „Strassen-  und  Menschenbilder*'  giebt  der  Reisebericht 
▼on  L.  Pietsch  ^^^)  von  Marocco  und  seiner  berberisch-arabisch-jüdisch- 
sudanisch  -  französisch  -  spanisch  -  italienisch  -  maltesischen  Bevölkerung. 
Über  Algier  haben  wir  eine  bedeutende  Arbeit  des  holländischen 
Generals  P.  G.  Booms^^'),  welcher  zunächst  nach  den  M^moires 
des  Marschalls  Randon  die  Ausbreitung  und  Einrichtung  der  franzö- 
sischen Herrschaft,  dann  die  Geschichte  Algiers  bis  1876  erzählt 
und  über  die  ganze  ümschafiPung  des  Landes,  über  die  heutigen 
socialen  wie  politischen  Zustände  ein  ausführliches  Bild  giebt.  Ein- 
gehend werden  dabei  auch  die  Kabylen  nach  Charakter,  Lebensart, 


*!•)  Marroco,  das  Lind  and  die  Leute.  Allgemeine  geographische  und  ethno- 
graphische Yerhiltnisse.  Verfassung.  Städte.  Land.  Bewohner.  Handelsbeziehnngen. 
Produete.  Politische  Verhältnisse.  Europäer  und  deren  Vertreter.  Aus  neuester 
eigener  Anschauung  gesehUdert  yon  Ad.  r.  Conring.  Berlin  1880,  VIII,  834.  — 
'*")  Journal  of  a  Tour  in  üaroeoo  and  the  great  Atlas  by  Jos.  Dalt.  Hooker  and 
John  Ball  with  an  appendiz  including  a  sketch  of  the  geology  of  Marocco  by 
6eorge  liaw.  London  1878,  gr.-8^  XVI,  489  pp.  —  Von  Interesse  ist  auch  die 
Geography  of  South  Marocco  7on  Ball,  App.  G.  —  ^'°)Belation  d'un  yoyagedans 
rint^rieur  du  Maroe  en  Mars  et  Aytü  1877.  Par  le  Dr.  D^cugis.  BuÜ.  Soc. 
QAogr.  dd  Paris  16,  21—73;  121—160;  241—273.  —  "»)  A  Visit  to  the  court 
of  Marocco  by  Arthur  Leared.  London  1879,  8^,  86  pp.  Karten,  Illustrationen. 
— >  ***)  Marokko.  Briefe  tou  der  deutschen  Gesandtschaftsreise  nach  Fes  im  Früh- 
jahr 1877  Yon  Ludwig  Pietoch,  Leipsig  1878,  8^  870  SS.  —  <**)  Een  maarschalk 
Tan  het  tweede  keiserrijk  en  eene  fruische  Kolonie.  Studien  oyer  Algerie  door 
P.  Q.  Booms.  Met  3  Schetskaarten.  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volken- 
künde  Tan  Nedrlandsch  Indie  4.  Volgr.  2,  113—323. 
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Religion  und  vor  Allem  nach  ihrer  Stammverfassung  geschildert,  und 

■auch   die  Art  ihrer  Unterwerfung  ist  von  grossem  ethnologischen 

Interesse.    Mitten  in  das  heutige  Algerien  versetzt  uns  dagegen  ein 

^geistreiches,  zugleich  aher  auch  für  den  Fachmann  durchaus  lesens- 

werthes  Buch  von   Charles  Jourdan^^^).     Es  sind   kleine,  aber 

«charf  und  äusserst  wahr  und  originell  entworfene  Bilder,   zunächst 

von  den  einheimischen  Bevölkerungselementen  der  Ebene,  dann  auch 

-des  Gebirges,  ja  auch  der  Oase  Mzab  jenseit  desselben,  so  wie  des 

Ensembles  dieses  höchst  gemischten  Lebens,  Bilder,  welche  auf  sehr 

-sorgfältigen  Studien  und  Beobachtungen  beruhen.     Dagegen  enthält 

der  gewaltige  Band  Tchihatchef  s  ^^^)  von  ethnologischen  Daten  fast 

Nichts,  ausser  einigen  Bemerkungen  über  die  Weiber  der  Kabylen, 

über  Biskra   und  über  die  Stellung   namentlich  der  Araber  zu  der 

französischen  Nation. 

Über  die  Beni  Mzab  haben  wir  ausführlichere  und  sehr  lesens- 

werthe  Mittheilungen  von  Masqueray,  eine  allgemeine  Schilderung 

derselben'^®),    dann    ferner    ein   Yerzeichniss  ihrer  religiösen  und 

historischen  Schriften,  welche  er  so  glücklich  war  zu  erlangen.   Diese 

sind   von  besonderem  Interesse;    denn    die  Mzabiten  gehören   der 

idabhitischen   Secte   an'^^).       Andere  Details  über  diesen    Stamm 

giebt  Victor  Largeau^^^),   wichtiger  aber  sind  seine  eingehenden 

Nachrichten  über  die  Bewohner  von  Wargla,  welche  er  nach  ihrer 

«thnographischen  Zugehörigkeit  beschreibt,   wie   er  auch  Berbern, 

Araber  und  Sahara-Neger  (welche  in  Hoggar  die  ürbewohner  und 

jetzt  Sclaven  der  Tuareks  sind)  nach  ihrer  Einzelart  schildert. 

Heryorsuheben  ist  besonders  die  Bespreohnng  der  Neger  yon  Wargla,  der 
arabischen  Ehegesetse  und  der  Krankheiten,  welche  in  Wargla,  überhaupt  in  diesen 
Wftstengegenden  herrschen.  Die  Geschichte  Wargla's  fernerhin,  so  wie  die  Auf- 
aihlnng  der  Araber-Stamme  der  Umgebung  der  Stadt  und  der  (Überlieferten)  Beihen- 
folge  ihrer  Einwanderung  ist  beachtenswerth ,  ebenso  die  yersehiedenen  „prä- 
historischen" Funde,  welche  Largeau  an  7  Stationen  in  der  Wüste  machte;  in 
«einen  Hypothesen  dagegen  über  den  Ursprung  der  Berbern,  die  er  fOr  ein  Miseh- 


*'*)  Croquis  Algeriens  par  Charles  Jourdan.  Paris  1880,  8<>,  802  pp.  — 
*'*)  Espagne,  Algirie  et  Tunisie.  Lettres  k  M.  GheTalier  par  P.  de  Tchihatchef 
Paris  1880,  8^  XX,  595  pp.  —  "*)  Lee  Mexabites  par  Bm.  Masqueray.  BuU. 
de  la  Soc.  Giogr.  Normande  S.  Heft,  1880,  65-^92.  —  **^  Kote  sur  le  schisme 
idabhite,  k  propos  d'nne  lettre  de  M.  Masqueray  par  Henry  Duveyrier.  —  Les 
Ghroniques  du  Mesib.  Lettre  de  M.  E.  Masqueray  k  M.  Duveyrier.  BuU.  Soc. 
Qiogr.  Paris  16,  74—78.  Die  Chronik  des  Abau  Zakaria,  die  älteste  und  yoU- 
fltändigste,  hat  er  schon  Terdifentlicht,  Paris  1879.  —  ***)  La  pays  de  Birha, 
Ouargla,  Toyage  k  Rhadamös  par  Y.  Largeau.  Paris  1879,  8^  413  pp. 
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Tolk  ans  nordischer,  phrygiseher  nnd  sonst  asiatischer  Abkunft  halt,   wird  aneh. 
er  keinen  Beifall  finden. 

Mit  umfassender  Gelehrsamkeit  und  sicherer  Kritik  hat  Otto 
Meltzer'^®)  all  den Sohwindel,  der  sich  um  Namen  nnd  Herkommen 
der  Berbern  angesetzt  hat  und  immer  wieder  von  Neuem  ansetzt, 
abgewiesen  und  muss  auf  seine  bezüglichen  Capitel  ganz  besonders 
hingewiesen  werden. 

Katfirlich  bringen  sie  kein  neues  Material,  aber  sie  begründen  nach  anderer 
Seite  einen  grossen  Fortschritt,  nach  Seiten  der  Kritik  und  sind  deswegen  be- 
sonders wohlthuend.  Er  weist  mit  scharfsichtig-richtiger  Behandlung  des  Tor- 
handenen  Materials  nach,  dass  die  Berbern  (d.  h.  die  nordafrikanisohen,  nicht 
semitischen  Stimme  —  entfernte  Verwandtschaft  mit  den  Semiten  ist  nicht  ana- 
geschlossen — )  Ton  den  ältesten  (agyptisehen)  Nachrichten  an  bis  auf  heute  ein 
im  Wesentlichen,  trots  der  Islamisirung,  wenig  yerSnderter  selbständiger  Stamm 
sind,  dessen  Natur,  Sitte  ftc.  er,  so  weit  thunlioh,  schildert;  dass  alle  die  Sagen 
Ton  Einwanderungen  aus  Asien  oder  von  Norden  her  (z.  B.  bei  Sallnst)  ohne  allen 
realen  Grund  sind,  mit  Ausnahme  der  punischen  und  arabischen  Einwanderungen 
und  ihrer  Einflüsse.  Die  spiteren  Capitel,  die  Geschichte  Carthago's  behandelnd,, 
haben  auch  für  die  ethnologische  Forschung  rielfach  ein  hohes  Interesse;  und 
ebenso  das  erste  Capitel  des  Werkes,  welches  die  PhSnicier  ethnologisch  behandelt 
—  wir  erwähnen  es  gleich  hier,  weil  die  semitischen  Lander  Asiens  mit  Nord- 
afrika untrennbar  zusammenhängen. 

Neben  Meltzer's  Werk  tritt  eine  etwas  ältere  Arbeit  über  Car- 
thago,  von  B.  Bosworth  Smith'^^),  sehr  zurtick,  da  ihre  Grund« 
lagen  nicht  tief  und  fest  genug  angelegt  sind;  für  Carthago  und 
seine  Stellung  zu  den  vorgefundenen  Stämmen  giebt  übrigens  auch 
sie  manchen  ethnologisch  brauchbaren  Wink.  Dagegen  bietet  da» 
weitschweifige  Werk  von  Boissi^re^^'),  welches  im  1.  Theil  aus- 
führlich von  den  Berbern  handelt,  auch  nicht  das  Mindeste,  was  dem 
Ethnologen  neu  wäre,  weder  an  Material  noch  an  Auffassung.  — 
Natürlich  wird  eifrig  und  viel  über  die  nordafrikanischen  Alterthümer 
gearbeitet,  deren  eingehende  Kenntniss  auch  für  eine  ethnologische 
Behandlung  der  so  schwierigen  Gegend  unerlässlich  ist.  Eine  ganze 
Reihe  von  Bänden  hat  z.  B.  die  archäologische  Gesellschaft  von 
Constantine  ^'^) ,  so  wie  die  Soci^td  historique   von  Algier  &c.    ver» 


"^  Geschichte  der  Karthager  ron  Otto  Meltzer.  Berlin.  1.  Band,  S^,  VIII^ 
530  SS.  ~  2*0)  Carthage  and  the  Carthaginians.  By  Bosworth  Smith.  London 
1878,  8^  440  pp.  -*  *3i)  Eaquisse  d'une  Histoire  de  la  conquSte  et  de  Tadmini- 
stration  Romaines  dans  le  nord  de  l'Afrique  et  particul.  dans  la  proTince  de 
Kumidie  par  Gust.  Boissiire.  Paris  1878,  8^  438  pp.  —  '^t)  Recueü  des  notiee» 
et  m^moires  de  la  Soci4t<  Arch4oIogique  du  Departement  de  Constantine.  II.  S4rie^ 
YoL  9.     Constantine,  Alger,  Paris  1879,  8^ 
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öffentlichti  welche  indesB  auch  Aufsätze   von  direct  ethnologischem 

Interesse  enthalten,  wie  z.  B.  die  Schilderung  Constantine's  vor  der 

französischen  Eroberung,  im  16.  Jahrhundert,  von  prähistorischen  '^') 

Funden  &c.   Alles  ist  femer  ethnologisch  von  Wichtigkeit,  was  sich 

auf  Art  und  Ausdehnung  der  punischen,   namentlich  aber  der  rö* 

mischen  Herrschaft  bezieht,  so  auch  das  Corp.  Inscript.  roman. ;  doch 

gehen  wir  auf  diese  archäologischen  Werke  hier  nicht  weiter  ein, 

eben  so  wenig  auf  historische  Werke  über  Algier. 

Den  Stamm   der  Berbern  behandelt  ferner  ein  Theil  eines  der 

bedeutendsten  Werke,  welche  die  Literatur  über  Afrika  aufzuweisen 

hat,  jedenfalls  das  bedeutendste  Reisewerk,  was  in  den  letzten  Jahren 

auf  diesem  Gebiet  erschienen  ist,  Nachtigal's  Sahär&  und  Süd&n  ''^), 

dessen  erstes  Buch  Tripolis  und  Fezz4n  bespricht.    Die  ethnologische 

Bedeutung  des  Nachtigal'schen  Werkes  auszusprechen  ist  schwer. 

Zunichst  ist  die  SehflderuBg  der  Stadt  Tripolis  und  ihrer  Bewohner  im  hohen 
Grade  lehrreich  —  der  eigentlich  Binheimisohen ,  Araber  und  Berbern,  dann  dar 
xahlreiehen  Kornglija-Misehlinge  ren  Türken  und  Araberinnen  — ,  femer  die  hier 
angesiedelte  Colonie  von  der  (berberischen)  Insel  Dscherba,  der  Jaden  nnd  Neger, 
welche  letstere  hier  indess  dem  Klima  schon  erliegen  sollen.  Die  türkische  Ver- 
waltung wird  in  ihrer  gansen  hoflhnngslosen  Traurigkeit  geschüdert,  die  Gesehiehta 
der  Stadt  im  Überblick  gegeben.  Dann  geht  es  nach  Soqna  mit  seinen  lum 
grössten  Theil  berberischen,  gartenbauenden  Einwohnern.  —  Die  ethnologischen 
Nachrichten  Nachtigal's  über  Soqna  (ein  Drittel  der  BeTSlkemng  arabiich,  iwei 
Drittel  berberi«ch,  ein  Schnrafk-Sits  zu  Hon,  östlich  von  Soqna)  bestStigt  a|id 
führt  etwas  weiter  0.  Bohlfs'^^),  nach  dessen  Bericht  die  Berbern  entschieden 
höher,  Tomehmer  dastehen,  als  die  Araber,  welche  berberischen  Ghrundbesits  nicht 
erben  können;  lusserUch,  nach  Körper-,  Gesichts-  und  Kopfbüdnng  stehen  beide 
Stamme  gleich.  —  Von  Soqna  kommt  Nachtigal  nach  Miirzuq,  'dessen  Schilderung 
auch  ethnologisch  gani  Torsttglich  ist.  Wir  lernen  die  Bauart  der  merkwürdigen, 
freilich  aber  langweiligen  Stadt,  die  Buntheit  ihrer  BeTölkerung  (Berbern,  Tubn» 
Araber,  Neger  yon  Terschiedeneu  Stummen,  Fell&ta  &o.),  die  Art  des  täglichen 
Verkehrs  derselben,  Kleidung,  Nahrung,  Festlichkeiten,  dann  aber  auch  den  Handel 
llunuqs,  so  wie  den  des  gansen  FeiilUi  kennen,  und  endlich,  mit  wissenschaftlicher 
Gründlichkeit  (Nachtigal  ist  bekanntlich  Arzt),  die  im  Lande  Terbreiteten  Krank- 
heiten,  wozu  Largeau's  schon  erwähnte  Mittheüungen  eine  nicht  unwesentliche 


*S3)  Constantine  avant  la  conquSte  fran^aise  par  £•  Herder.  Ebendas.  1879, 
43—97.  Const.  au  16.  Sitele.  El^Tation  de  la  famille  El-Feggoun  par  E.  Mer^ 
cier.  Ebendas.  215 — 252.  Becueil  d'inseriptions  lybico-berböres  des  enrirons  de 
llilah  et  de  Souk-Ahras  par  Dr.  V.  Beboud  187—215;  Silex  ou  jaspee  taillds 
dicouTerts  k  Bin-en-Nsa  par  Westenreller  309—313  &e.  —  "*)  SahSrä  und 
SüdAn.  Ergebnisse  sechsjähriger  Beisen  in  Afrika  Ton  Dr.  Gustay  Nachtigal. 
Erster  Theil,  mit  49  Holzschn.  und  2  Karten.  Beriin  1879,  gr.-S^  XXII,  749  SS., 
18  Tab.  —  '<•)  Die  Oase  Djofra  Ton  Gerhard  Bohlfs  nebst  Karte.  Zeitsehr.  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  15,  137—151.  Westermann's  illustrirte  Mo- 
naUhefte,  Bd.  47,  1879—1880,  80—91. 
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ErgSnsnng  bieten.  Femer  aber,  indem  Nachtigal  die  Geschichte  des  alten  Phasania, 
des  neaen  Fessln  giebt,  werden  die  ethnographischen  Verhältnisse  des  Landes  ans- 
ftthrlich  behandelt.  Auch  ihm  sind  die  Berbern  oder  Libyer  trots  aller  Sagen  und 
Mythen,  durchaus  nicht  Ton  den  Arabern  abiuleiten,  mit  denen  sie  erst  spiter, 
allerdings  aber  s.  Th.  wohl  schon  vor  der  Entstehung  des  Islam,  in  Berllhrung, 
ja  Mischung  kamen.  Die  Nachrichten  Sallust's  erklart  Nachtigal  aus  dem  Be- 
dtlrfhiss,  die  allmähliche  Yeranderung  der  Berbern  su  erklären,  welche  mannigfache 
Mischungen  erlitten,  woher,  sagt  er  nicht;  die  VSlker,  die  Sallust  nennt,  weiat 
er  natürlich  ab.  In  späterer  Zeit  kamen  mit  dem  Islam  die  Araber  massenhaft 
und  auch  die  Neger-Staaten,  namentlich  Kanem  hatte  grossen  Einfluss  auf  die 
Berbern.  Der  traurige  Verfall  des  Landes,  dessen  Berdlkerung  Nachtigal  auf 
höchstens  33  000  sesshafte  und  mit  den  Nomaden  auf  50  000  Bewohner  sohätst, 
kommt  auf  Bechnung  der  türkischen  Misswirthschaft.  Namentlich  in  den  socialen 
Sitten  macht  sich  arabischer  Einfluss  geltend,  doch  sind  die  berberischen  Grund- 
lagen noch  ersichtlich;  religiös  ist  von  hohem  Interesse,  aber  auch  Ton  grosser 
Gefahr  die  fanatische  Secte  der  Sennsija,  deren  Schilderung  sehr  interessant  ist 
Ober  die  Stellung  der  Tubu  (arabischer  Name)  oder  Teda  will  sich  Nachtigal  erst 
später  aussprechen.  Er  lässt  sie  den  Übergang  zu  den  Negern,  namentlich  den 
Kanembu  bilden;  sie  zerfallen  (auch  dialektisch)  in  zwei  grosse  Abtheilungen,  in 
die  Teda,  welche  Mher  weiter  nach  Westen  wohnten,  nebst  den  Bewohnern  Ton 
Kawfir  und  dieDizfi,  zu  denen  die  Däzfi  am  Bahr-el-G^IQ,  die  Leute  Ton  Borku 
und  die  Tubu  Ton  Kanem  gehören.  Die  Schilderung  ihres  ganzen  Wesens,  ihres 
harten,  habsüchtigen,  aber  energischen  Charakters,  ihrer  scharfen  Intellectualität  &c. 
sind  eine  äusserst  wesentliche  Vermehrung  unseres  ethnologischen  Wissens  hin- 
sichtlich Afrika's.  Auch  die  südlichen  Teda,  die  7on  Kaw&r,  werden  ausffihrlielier 
beschrieben. 

Dann  aber  geht  Nachtigal  über  in  das  Centrum  des  Continentes, 
zu  den  Neger-Staaten,  zunächst  zu  Bomu.  Wir  folgen  ihm  gleich 
jetzt  dahin.  Hier  ist  es  die  Schilderung  Euka's  und  seiner  Be- 
völkerung, welche  sehr  viel  Neues  bietet,  ünläugbar  ist  durch 
Nachtigal's  Werk  die  Forschung  über  alle  die  von  ihm  bereisten 
Theile  Afrika's  zunächst  durch  viel  neues  Material  gefördert,  nicht 
minder  aber  durch  die  vorsichtige  Behandlung  und  Beurtheilung 
dieses  Materials. 

Chavanne's  Sahara ^^^)  mit  ihren  meist  correct  gezeichneten 
ethnologischen  Bildern  ist  hier  nur  kurz  zu  erwähnen.  Über  die 
Tuareg  haben  wir  eine  Reihe  Nachrichten,  darunter  einzelne 
Notizen  von  hervorstechendem  Interesse  in  dem  Tagebuch  des  ver^ 
storbenen  E.  v.  Bary'^^),  über  die  Araber-Stämme  von  Eufra  einen 
kurzen    Bericht    von   Oerh.  Rohlfs,    zugleich   noch   mit    einigen 


^^)  Die  Sahara  oder  you  Oase  su  Oase.  Bilder  aus  dem  Natur-  und  Volks- 
leben in  der  grossen  afrikanischen  Wftste.  Von  Dr.  Josef  ChsTanne.  Wien,  Pest, 
Leipsig  1878,  gr.-S^  XVI,  689  SS.  --  ''')  Tagebuch  des  rerstorbenen  Dr.  £.  ron 
Bary,  geführt  auf  seiner  Reise  yon  Tripolis  nach  Ohiit  und  ASr,  Zeitschrift  der 
BerUner  Gesellschaft  fOr  Erdkunde.   Berlin  15,  54—80;  227—240;  S15— S92. 


Afrika.  —  Sahara.    Ägypten.    (Brugsoh-Bey.)  475 

intereasanten  Notizen  über  Soqna^'^).     Dr.  Wilh.  J  u  n  k  e  r  besuchte 

1875  die  Juabis  an  den  Natron-Seen  der  Libyschen  Wüste,  welche, 

«twa  25—30  000  Seelen,  xu  den  üelad  Ali  gehören  ^so). 

Damit   sind   wir    bis   nach    Ägypten   gekommen    und    haben 

zunächst  ein    gewaltiges   Werk  eines  unseres   ersten  Ägyptologen, 

Heinrich  Brugsch,  hervorzuheben,  einen  Folioband  von  1420  S., 

betitelt:   Dictionnaire  gdographique  de  Tancienne  ilgypte  contenant 

par  ordre  alphab^tique  la  nomenclature  compar^e  des  noms  propres 

g^ograph.,  qui  se  renoontrent  sur  lee  monuments  et  dans  les  Papyrus, 

notamment  les  noms   des  pr^feotures   et  de  leurs  chefs-lieux,  des 

temples  et  sanctuaires,  des  villes,  bourgs  et  n^oropoles,    des  mers, 

du  Nil  et  de  ses  embouchures,  des  laos,  marais,  canaux,  bassins  et 

ports,  des  vallees,  grottes,  montaignes,  des  iles  et  ilots,  compose  par 

H.  Brugsch-Bey. 

Unter  den  Anhängen  sei  henrorgehoben  '*^) :  eine  Znaammenstellnng  der  Namen 
ftr  Ober-  nnd  Unteragypten '*^) ,  des  Nil,  femer  eine  solohe  der  hebräischen, 
koptischen,  arabischen  Ortsnamen  nnd  endlich  aller  ägyptischen  Ortsnamen  (nach 
den  Insehriften  des  Tempels  sn  Edln),  welche  bei  den  dassischen  Schriftstellem 
Torkommen.  Anch  seine  „Reise  nach  der  grossen  Oase  el  Khargeh  in  der  Xiby- 
sehen  Wttste,  Beschreibung  ihrer  Denkmäler  und  wissenschaftliche  Untersuchungen 
über  das  Vorkommen  der  Oasen  in  den  alt-ägyptischen  Inschriften  auf  Stein  und 
Papyrus"'**)  dürfen  wir  nicht  übergehen.  Dass  diese  Werke  für  die  Ethnographie 
Ostafrika's  —  nicht  blos  Ägyptens  —  Ton  der  grSssten  Bedeutung  sind,  leuchtet 
ein;  das  geographische  Wörterbuch  enthält  die  Namen  auch  in  lateinischer  Um- 
«chrift,  ist  also  auch  für  den  Nicht-Ägyptologen  brauchbar.  —  Sehr  interessant 
ist  der  hübsche  Artikel  über  Jugend-  und  Strassenpoesie  in  Kairo,  von  Ign. 
Ooldsieher«"). 

Auf  alles  Sprachliche  oder  rein  Historische  über  Ägypten,  wie 
z.B.  auf  Ad.  Er  man 's  Neu-Ägyptische  Grammatik  2*^),  welche  die 
Sprache  des  13.  und  12.  Jahrhunderts  v.  Chr.  behandelt,  darf  ich 
hier  nicht  eingehen;  ich  verweise  daher  auf  die  Zeitschrift  der 
deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  '^')  und  namentlich  auf  die 


^)  Verhandlungen  der  Gesellsehaft  fOr  Erdkunde.  Berlin,  YII,  70—75.  — 
^*)Peterm.  Ifittheüungen  1S80,  183.  —  ««o)  Leipzig  i880,Fol.,  20  SS.,  1420  SS. 
Autographirt.  —  '**)  Yergl.  auch  La  giogr.  des  nomes  ou  dinsion  administr.  de 
la  Haute  et  de  la  Basse  Egypte  auz  ipoques  des  Fharaons  des  PtoUmies  et  des 
Emporeurs  romains.  Leipiig  1879,  Fol. —  '«')  Leipzig  1878,  4^  93  SS.,  27  Tat; 
«f.  das  Werk  Ton  Dümichen  Jahrbuch.  1878,  341.  —  **^)  Zeitschr.  der  Deutschen 
morgenlSnd.  Gesellschaft  33,  608—630.  —  '«*)  Leipzig  1880,  autographirt.  — 
**^)  Band  32,  Leipzig  1878;  Band  33,  ebendas.  1879.  Band  38  enthält  u.  a. 
die  Geschichte  der  18.  ägyptischen  Dynastie  bis  aum  Tode  Tutmes  III.  2.  Abth. 
Tutmes  III.  von  Alfir.  Wiedemann:  die  Darstellung  der  Ausbreitung  des  ägyptischen 
Einflusses  unter  Tutmes  III. 
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Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthumskunde  '*^),  in  wel* 
eher  man  auch  eine  Reihe  von  weiteren  einschlagenden  Schriften 
genannt  findet.  Von  einzelnen  ethnologisch  besonders  interessanten 
AujGsätzen  nenne  ich  nur  die  historische  Notiz  von  Brugsoh^ 
einen  Abfall  Oberägyptens  anter  den  Ptolemäem  darstellend ,  dann 
äsopische  Fabeln  in  einem  ägyptischen  Papyrus  von  demselben,  ans 
welchem  er  die  Annahme  eines  ägyptischen  Ursprunges  der  söge* 
nannten  äsopischen  Fabeln  zu  stützen  sucht;  die  Phönix-Sage  im 
alten  Ägypten  von  A.  Wiedemann  (Phönix,  Symbol  der  Sonne) 
und  Jahrgang  1879:  die  Vorläufer  der  Hyksos  von  J.  Krall,  Bei- 
träge zur  Eenntniss  des  ägyptischen  Gerichtsverfahrens  von  Ad. 
Er  man,  ein  Salbölrecept  aus  dem  Laboratorium  des  Edfu-Tempela 
von  Joh.  Dümichen  &c.  Hier  reiht  sich  eine  Abhandlung  von 
Pietschmann^^^)  an,  welche  im  Titel  Weiteres  für  hoffentlich 
baldiges  Erscheinen  verspricht,  und  zunächst  Überzeugend  nachweist^ 
dass  der  Henotheismus  des  späteren  Ägyptens  etwas  historisch  ge- 
wordenes, keineswegs  ursprüngliches  war.  —  Das  stattlichste  and 
prachtvollste  Werk  über  Ägypten  ist  jedenfedls  Ebers'  Ägypten  in 
Bild  und  Wort^*^,  in  welchem  Wort  und  Bild  gleich  lehrreich  ist. 
Bekanntlich  ist  das  Prachtwerk  für  das  grössere  Publicum  bestimmt,, 
ohne  Zweifel  aber  wird  ihm  auch  der  ethnologische  Fachmann 
reiche  Belehrung  vorzugsweise  über  das  äussere  Leben  der  Ägypter^ 
und  zwar  für  alle  Epochen  der  langen  Geschichte  des  Landes  ent^ 
nehmen;  ja  diese  Darstellung  des  mannigfaltigen  historischen  Wechsels 
auf  dem  engen  Raum  Ägyptens  ist  fast  die  interessanteste  Seite  der 
Darstellung.  —  Das  neue  Werk  von  L  a  u  t  h  ^^^)  gehört  nur  in  seinem 
ersten  Heft  (prähistorische  Zeit)  hierher,  welches  5  Abhandlungen 
enthält,  über  ägyptische  Chronologie,  das  ägyptische  Pantheon,, 
das  ägyptische  Elysion  oder  Paradies,  die  ägyptische  Fluthsage 
(Spuren  einer  solchen,  die  mit  den  einwandernden  Ägyptern  ans 
Aden  kam,  findet  der  Verfasser  in  einer  Lischrift  zu  Heliopolis) 
und  der  ägyptische  Babelthurm  (Heliopolis,  der  älteste  Sitz  ägyp- 
tischer Bildung,  daselbst  ein  astronomischer  Thurm);  die  übrigen 
Hefte  sind  ganz  historisch. 

>*•)  Herausgegeben  Ton  Lepsius  unter  Mitwirkung  von  H.  Brugech.  Leipzig 
1878,  l^,  16.  Jahrg.  116  SS.;  17.  Jahrg.  1879,  160  88.  —  ^*^)  Der  ägyptische 
Fetischdienst  und  OStterglaube.  (Prolegomena  sur  ägyptischen  Mythologie.)  Kach 
einem  Vortrage  Ton  Richard  Pietschmann.  Zeitsehr.  für  Ethnologie  X,  163 — 182. 
f  '**)  Ägypten  in  Bild  und  Wort,  dargestellt  Ton  unseren  ersten  Kflnstlem,  be- 
schrieben Ton  Georg  Ebers.  Stuttgart  und  Leipzig  1879,  1.  Band,  387  S8.  S.  Bd. 
432  SS.  —  MO)  ^,„  Ägyptens  Vorzeit.  3  Hefte  his  jetzt.    Berlin  1879—1880. 
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Hartmann's  neue  Arbeit  über  die  afrikanisohen  Völker'^) 
bezieht  sich  zwar  aaf  Gesammtafrika;  wir  fügen  sie  aber  hier  um 
80  beeser  eio,  als  sie  von  Ägypten  ausgeht  und  sich  selbst  im  Vor- 
wort den  Afrika-KeiBenden  als  Vademecum  empfiehlt  Des  Ver- 
fassers Ansichten  sind  aus  seinen  Nigritiern  bekannt,  nur  dass  er 
aie  diess  Mal  etwas  gemässigter  vorträgt. 

Die  Ornndanschanung  des  Baehea  ist,  dass  Vdlkerrenrandtsehaft  und  also 
VSlkereintheilung  nor  anf  anatomisch-anthropologischen  Qrttnden  beruhen  können, 
dass  letstere  aber  jegliche  Annahme  eines  Terwandtschaftlichen  Znsammenhangs  mit 
4en  Semiten  völlig  unmöglich  mache.  Die  Araber -Stimme  der  Berber-  und 
Sndan-LSnder  sind  nach  ihm  keineswegs  reine  Semiten,  sondern  einheimische 
Stimme,  deren  Äusseres,  dnrch  arabische  Beimischung  in  numerischer  Übersah!, 
arabisirt  wurde.  Selbst  die  semitischen  Spraehen  in  Abessinien  haben  sich 
ähnlich  herausgebildet,  ihre  Bildung  und  Entwicklung  bleibt  ein  Bathsel.  Die  Retu, 
die  Alt-lgypter,  sind  ein  Mischvolk  aus  nubischer  Ghrundlage  und  asiatischen 
wie  berberischen  Eindringlingen;  die  nubisch-berberische  Familie,  au  welcher  Kuba, 
Fula,  Bedja,  rielleicht  dieMonbuttu,  femer  Teda,  Kanuri,  Schoho,  Danakil,  Somal, 
Gala,  Orma,  Abantu  &c.  su  gehören  scheinen,  ist  nicht  etwa  eins  mit  den  libyschen 
Berbern;  diese  stehen  für  sich,  seheinen  aber  in  sehr  irtthem  Zusammenhang  mit 
Sfldeuropa,  wohl  noch  bevor  die  Strasse  von  Gibraltar  ihre  heutige  Gestalt  hatte, 
gestanden  su  haben.  So  haben  wir  Berbern  und  nubisch-berberische  Familien;  dann 
folgen  die  eigentlichen  Nigritier,  zu  welchen  die  Fanje,  Teda,  Orma,  Mandingo  und 
Wolof  den  Obergang  bilden,  su  denen  aber  auch  die  Gala  durchaus  gehören  sollen, 
welche  anderwärts  zu  der  nubisch-berberischen  Familie  gestellt  werden.  Nigritier 
sind  die  Kanuri  von  Bomu,  die  Völker  der  VTestküste  bis  Benguela,  ebenso  die 
Fan  und  noch  eine  Reihe  der  sttdafrikanischen  Völker.  Bewiesen  wird  von  allem 
Dem  auch  im  vorliegenden  Bändchen  Nichts,  ja  diese  rein  anthropologische  Be- 
handlung der  Ethnographie  Ahrt  zu  durchaus  unhaltbaren  Besnltaten;  sie  be- 
stätigt die  Wahrheit  des  Satzes,  dass  eine  nur  einseitige,  sei  es  anthropologische, 
linguistische  oder  welche  andere  Behandlung  ethnologische  Fragen  nie  entscheidet 
Andererseits  ist  aber  die  strenge  Betonung  des  sehr  richtigen  Satzes,  die  Be- 
völkerung Gesammtafrika's  sei  eine  ethnologisch  einheitliche,  einschliesslich  der 
Hottentotten,  Buschmänner  und  oentralafirikanischen  Zwergvölker,  gewiss  eine  sehr 
richtige,  die  nicht  oft  genug  ausgesprochen  werden  kann.  Sie  bildet  die  Grund- 
anschauung der  Behandlung  der  Afrikaner  auch  in  meinem  ethnographischen 
Atlas  (1876).  Auch  sonst  steht  dieser  mit  Hartmann's  Buch  in  einiger  Überein- 
stimmung; denn  mehr  als  ein  Drittel  der  Abbildungen  Hartmann's,  ihm  selber 
wohl  jedenfaUs  unbewusst,  sind  Holzschnitte,  welche  nach  meiner  genauen  Quellen- 
angabe die  Verlagshandlung  für  meinen  Atlas  anfertigen  liess.  —  Das  Capitel 
Hartmann's  ttber  die  körperliche  Beschaffenheit  der  Afrikaner  und  ihre  Krank- 
heiten bietet  nichts  Neues;  das  Aber  häusliche  Einrichtungen,  Sitten,  Gebräuche, 
Recht  ist  eine  gute  Zusammenstellung  aus  dem  vorhandenen  Material;  das  ttber 
die  Sprachen  ist  völlig  unbedeutend. 


<M)  Die  Völker  Afirika's  von  Robert  Hartmann,  Professor  an  der  Universität 
SU  Berlin.  Mit  94  Abbildungen.  Leipzig  1879,  XXIII,  Sil  SS.  Internationale 
wissenschaftliche  Bibliothek  38.  Band. 
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Natürlich  musste  das  Buch  eines  so  bekannten  und  anerkannten 
Schriftstellers,  wie  Robert  Hartmann  ist,  hier  ausführlicher  behandelt 
werden.  Die  Ton  ihm  in  dem  eben  genannten  Werke  ausgesprochenen 
Ansichten  über  die  Zugehörigkeit  der  Oalla  zu  den  ,,Nigritiern'',  über 
die  Monbuttu  und  ihre  Verwandtschaft  unter  andern  mit  den 
Fula  behandelt  Hartmann  auch  in  einem  Vortrag  in  der  geo£^- 
phisohen  Oesellschaft  zu  Berlin^'').  Die  Bedschah  behandelt  der- 
selbe ausführlicher  in  einer  noch  unvollendeten  Monographie,  indem 
er  zunächst  ihre  Geschichte  im  Abriss  giebt,  dann  die  zu  ihnen 
gehörenden  Stämme  aufzählt'''^). 

Über  die  Nu  hier  oder  Berabra  haben  wir  (den  Artikel  von 
GioY.  Beltrame^^')  erwähne  ich  nur  beiläufig)  noch  andere  bedeu- 
tende Werke,  zunächst  die  Grammatik  von  Leo  Reinisch^"^),  der 
ausser  den  Berg-Nubiern  noch  vier  Dialekte  annimmt :  den  von  Kenzi^ 
von  Fadidscha,  von  Mahassi  und  Dungula  (alle  4  geben  das  Sprach- 
material des  Werkes),  und  dann  vor  allen  Dingen  eins  der  hervor- 
ragendsten, wenn  nicht  das  bedeutendste  Werk  über  Afrika,  welches 
wir  zu  besprechen  haben,  die  Nubische  Grammatik  von  Richard 
Lepsius^^').  Sie  bezieht  sich  auf  den  Mahas- Dialekt,  dem  der 
Fadidscha-Dialekt  Reinisch's,  der  Dialekt  der  Provinz  Sukköd,  so 
nahe  steht,  dass  er  nicht  abzutrennen  ist,  wie  ebenfalls  die  räum- 
lich getrennten  beiden  anderen  Dialekte,  der  eine  nördlich ,  der 
andere  südlich  von  Mahas,  wieder  unter  sich  fast  ganz  überein- 
stimmen. 

Die  Knba  selber  erklart  Lepsiiu  für  die  Nachkommen  der  üaaa,  welche  als 
Negenrolk  schon  in  den  ältesten  Sgyptisohen  InschrÜten  als  Bewohner  des  heutigen 
Nnba-Landes  erwähnt  werden.  Ihre  Geschichte  bis  auf  die  neueste  Zeit  wird  in 
grossen  Zfigen  behandelt;  die  eigenthümlichen  geographischen  Verhältnisse  ihrer 
Dialekte  erklären  sich  ans  einer  gewaltsamen  Zwischendrängung  eines  „kuschi- 
tischen"  Volkes,  welches  in  seiner  ethnographischen  Bedeutung  gleich&Ua  be- 
sprochen wird.  Diese  Kuschiten,  ein  hamitisches  Volk,  yerliessen  yermuthlich  „etwa 


>Bi)  Über  ostafrikanische  Völkerschaften  und  VSlkerbewegungen.  Verhand- 
lungen 1879,  42^52.  —  '»"O  I>ie  Bejah  Ton  Bob.  Hartmann.  Zeitschrift  ftr  Eth- 
nologie XI,  117 — 135,  195 — 207.  Vergl.  femer  Ton  demselben  Abbildungen  ost- 
afrÜLanischer  Stämme,  Zeitscbr.  für  Etbnol.  XI,  Verhandl.  97,  Tat  11  und  12. 
—  «")  La  Nubia.  Cosmos  di  G.  Cora,  V,  205—214.  —  «»♦)  Sprachen  Ton  Nord- 
ostafrika Yon  Leo  Reinisch,  2.  und  3.  Bd.  Die  Nuba-Sprache  Ton  Leo  Reiniacli. 
Wien  1879,  8^.  1.  Theü:  Grammatik  und  Text.  VII,  308  88.  2.Thea:  Nubisch- 
deutsches  und  deutsch-nubisches  Wörterbuch  240  88.  -^  ''*)  Nubisehe  Grammatik 
mit  einer  Einleitung  Aber  die  Völker  und  Sprachen  Afrika's  Ton  B.  Lepsius. 
Berlin  1880,  gr.-8^  8  SS.  ungezählt,  CXXVI,  506  88.  Grammatik,  Text  (ETang. 
Marci,  Vaterunser,  Lieder),  Wörterbuch  (Nubisch-Deutsch,  Deutsch-Kubisch). 


LepsiuB*  EintheüuDg  der  BeTolkerang  Afrika's.  479 

parallel  mit  den  Ägyptern  nnd  Libyern  ihre  asiatisohen  Ursitie"  nnd  zogen  nach  den 
Küstenländern  des  südlichen  Arabiens,  Ton  wo  ans  sie  die  ganse  Ostküste  Afrika's  den 
Negern  abgewannen.  Bort  finden  wir  sie  als  Pnna  schon  nm  2500  t.  Chr.  anf 
den  ägyptischen  Inschriften.  Sie  sind  die  Urräter  der  Phdnicier,  deren  Name 
ebenfalis  an  Pnna  stimmt.  Eefa  heissen  diese  Knschiten  in  ihrer  westlichen  Ver- 
breitung bis  Babylon;  dnrch  sie  wurde  die  höhere  Cnltnr  Ägyptens  nach  Babylon 
gebracht,  „Babylonien  colonisirt  nnd  mit  ägyptischer  Bildung  befruchtet".  Zu 
ihnen  gehören  dann  auch  die  Hyksos.  Diese  Knschiten  standen  den  südarabischen 
himyaritischen  Semiten  „nach  Abstammung,  Sprache  und  physischem  Typus"  sehr 
nahe;  wir  dürfen  uns  die  Semiten  wohl  nur  als  ein  jüngeres  Brudergeschlecht 
denken,  welches  nach  der  ersten  Auswanderung  der  Hamiten  in  der  früher  gemein- 
schaftlichen Heimath  während  der  Trennung  einen  ihnen  eigenthümlichen  Charakter 
entwickelt  und  in  ihrer  Sprache  unter  anderen  die  dreiconsonantischen  Wurseln 
ausgebildet  hatte.  Die  Fhdnicier  in  Palästina  yertauschten  später  ihre  Sprache 
mit  einer  (der  ihrigen  yerwandten)  semitischen  Sprache. 

Diess  Beferat  über  Lepsius'  Ansichten,  welches  gewiss  eine  Reihe  sehr  dis- 
cutabler  Punkte  enthält,  besieht  sich  zugleich  auch  auf  asiatische  Verhältnisse, 
die  nun  einmal  Ton  den  afrikanischen  nicht  zu  trennen  sind.  Die  afrikanisch-ethno- 
logischen Verhältnisse  gestalten  sich  nun,  wie  Lepsins  eingehend  auseinandersetzt, 
so,  dass  er  drei  Hauptgruppen  Ton  Sprachen  annimmt,  die  urafrikanischen,  die 
hamitischen  und  die  semitischen  (abessinische  Sprachen,  Arabisch).  So  entstehen 
drei  Sprachzonen;  eine  südlich  Tom  Äquator,  die  der  Bantu-Sprachen,  eine  aweite 
nördlich  Tom  Äquator  bis  zur  Sahara,  die  der  gemischten  Neger- Sprachen  und  die 
dritte  Zone,  die  nördliche.  Hauptsprachen  in  letzterer  sind  die  ägyptischen,  die 
berberischen  Sprachen  (zu  ihnen  das  Hansa),  die  „kuschitischen"  Sprachen  (Bedsoha, 
Schoho,  Oalla,  Dankäli,  Somali  &c.),  und'  zu  ihnen  gehört  als  Tierter  Kreis  das 
Hottentottische.  Die  Misch- Neger-Sprachen  umfassen  westliche:  das  Efik,  Ibo,  Yo- 
ruba,  Ehwe,  Gä,  Odschi  (Tschwi),  Kru,  Vei  (Mande),  Temne,  Bullom,  Wolof ;  mitt- 
lere: Pul(Fula),  Sonhrai,  Kanuri,  Teda,  Logone,  Wandala,  Bagrima,  Mäba  (Wadai), 
Kongära  (Dar- Pur),  Umäle;  östliche:  Dinka,  Schilluk,  Bongo,  Bari,  Oigob,  Nuba, 
Barea.  Die  Urafrikaner,  d.  h.  die  Völker  der  1.  und  2.  Zone,  sind  nach  Lepsius 
auch  ein  physisch,  ja  ursprünglich  auch  sprachlich  einheitlicher  Stamm,  physisch 
nnd  sprachlich  in  klarem  Gegensatz  au  den  Hamiten.  Als  diese  nun  nachrückten, 
Tcrdrängten  sie  die  Urafrikaner,  ja  ein  Theil  der  Einwanderer,  die  Koi-koin,  drang 
Tor  nach  Südafrika.  Da,  wo  beide  Rassen  zusammentrafen,  mischten  sie  sich,  und 
nur  einzelne  Theile  hielten  sich  in  der  Nachfluthung  fremder  Elemente  typisch  mehr 
oder  weniger  rein,  wie  z.  B.  das  Negerrolk  der  Nuba  in  seinem  südlichen  Theil,  den 
Berg- Nuba,  während  die  nördlichen  Nnba  den  kuschitischen  Typus  angenommen 
haben.  Umgekehrt  ist  das  ursprünglich  berberische  Volk  der  Hansa  mit  Bei- 
behaltung seiner  berberischen  Sprache  physisch  zu  Negern  geworden.  In  den 
meisten  Fällen  aber  ist  Mischung  der  physischen  und  der  sprachlichen  Eigen- 
thümlichkeiten  eingetreten.  Denn  gerade  die  Neger-Sprachen  sind  im  beständigen 
Flnss  und  Wandel  des  „Lautstoffs"  und  des  „syntaktischen  Gebrauchs";  auch 
decken  sich  Sprachen  und  Völker  keineswegs,  die  Sprachen  „lösen  sich  häufig  ab 
Ton  ihren  Erzeugern,  überziehen  grosse  fremde  Völker  und  Rassen  oder  sterben 
ab,  während  ihre  firüheren  Träger,  ganz  andere  Sprachen  sprechend,  fortleben: 
kura  sie  führen  ein  mehr  oder  weniger  unabhängiges  Leben". 

Diese  beiden  letzteren  Sätze  kann  ioh  Bpraohlich  nicht  für  richtig 
halten.     Dieselbe  Yolubiliiät  des  afrikanischen  Sprachstoffes  betonte 
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der  Missionar  Moff  at  von  den  Kaffer-Stämmen,  und  doch  ist  gerade 
der  grosse  Bantu-Stamm  naoh  den  Sprachwurzeln  und  der  Form  so 
überaus  gleichmässig.  Auch  ist  die  Sprache  keineswegs  so  leicht 
löslich  vom  Volke,  welches  sie  schufl  —  Lepsius  also  scheidet  die 
„Hamiten"  von  den  ürafrikanern ;  der  Anatom  Bob.  Hartmann  da- 
gegen nimmt  auch  sie  aus  anthropologischen  Gründen,  die  er  auf 
das  stärkste  betont,  zu  seiner  grossen,  streng  einheitÜchen  afrika- 
nischen Rasse ;  mit  den  Hamiten  aber  sind  unzweifelhaft  die  Semiten 
ethnologisch  nahe  verwandt  —  und  so  kommt  durch  die  Vereini- 
gung der  Schlüsse  beider  Afrikakenner,  des  anthropologischen  und 
des  philologischen,  das  Resultat  heraus,  welches  ich  vor  vier  Jahren 
in  meinem  ethnologischen  Bilderatlas  ausgesprochen  habe,  dass  nämlich 
die  Bevölkerung  Afrika's  und  die  Semiten  einen  grossen  ethno- 
logischen Stamm  ausmachen.  So  lebhaft  man  diese  Ansicht  damals 
abgewehrt  hat,  sie  wird  sich  immer  mehr  und  mehr  Bahn  brechen. 
Aus  jenen  obigen  sprachlichen  Gründen  nehme  ich  übrigens  die  Ein- 
heit strenger  wie  Lepsius ;  ich  glaube,  dass  sich  alle  die  verschiedenen 
Sprachformen  des  afrikanisch -semitischen  Stammes  von  gleicher 
(psychologisch-sprachlicher)  Grundlage  entwickelt  haben.  Auch  noch 
ein  anderes  Resultat,  welches  ich  dort  und  sonst  mit  Entschieden- 
heit ausgesprochen  habe,  die  sprachliche  und  ethnologische  Zu- 
sammengehörigkeit der  Fula  und  der  Wolofen,  die  Zugehörigkeit  also 
der  Fula  zu  den  Negern  betont  Lepsius  auf  das  stärkste  aus  sprach- 
lichen Gründen;  und  das,  was  die  Fula  auf  den  ersten  Blick  Ab- 
weichendes haben  von  der  Art  der  Negervölker,  das  schwindet  bei 
genauerem,  wirklich  eingehendem  Studium  gar  sehr.  Gerade  fUr  die 
ethnologische  Kenntniss  der  Fula  liegt  eine  werthvoUe  Veröffent- 
lichung von  B^renger-F^raud  ^^^)  vor,  auf  die  wir  zurückkommen. 

Lepsius'  Ansichten  sind  zwar  schon  im  Keim  in  seinem  Standard- 
alphabet enthalten,  dennoch  mussten  wir  sie  ausfuhrlicher  behandeln, 
weil  sie  in  dieser  Begründung  neu  waren.  Über  die  sog.  Nabier, 
welche  Deutschland  besuchten,  die  aber  nach  Lepsius',  Virchow's  u.  A. 
ürtheil  vielmehr  Bedscha  und  Araber  waren,  haben  wir  einen  aus- 
führlichen und  interessanten  Gesammtbericht  von  Virchow^'^), 
so  wie  eine  ethnologische  Studie  von  Alfr.  Kirohhoff,  welche 
den  Gesichtssinn,  so  wie  auch  die  Farbenbezeichnungen  der  Sprache 


'**)  B6renger-F£rand,  lee  peupladds  de  la  S^n^gambie.  Paris  1879.  ^  >*0  Yir- 
ehow,  die  in  Berlin  anwesenden  Nabier.  Zeitschrift  fttr  Ethnol.  Yerhaadliuige& 
X,  333—335. 
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reich    entwickelt,    öfters    aber   aus  Gleichgültigkeit    die    einzelnen 

Farben-Namen  nicht  angewendet  fand^''^.     (Die  Frage  nach   dem 

Farbensinn   der  Natarvölker  ist  yerschiedentlich  behandelt,  Gat- 

fichet's  Arbeiten  haben   wir  schon  kennen  gelernt;   die  übrigen 

nennen  wir,  weil  sie  Torwiegend  anthropologisches  oder  linguistiBches 

Interesse  haben  ^'^),  nur  im  Vorbeigehen.) 

Leo  Reinisoh  hat  femer   eine  Grammatik  der  Saho-Sprache 

{südlich  von  Massua)  yeröfifentlicht  ^^%  nnd  zwar  des  Taruga-Stammes : 

die  übrigen  Saho-Stämme  sind  die  Aza'orta,  Dasämo,  Gagas6,  Haz6, 

DabrimSla  und  Hert6.     Er  stellt  sie  zum  semitischen  Sprachkreis, 

nennt  sie  aber  in  einem  früheren,  sehr  gehaltreichen  ArtikeP^')  als 

nächste  Stammverwandte   der  Galla,  Dankali  und   Somali,   stimmt 

also  ganz  mit  Lepsius  überein.     Von   den  Tigre  unterscheiden  sich 

die  Saho  (Schoho)  physisch  sehr  wenig ;  auch  sollen  sie  aus  Habesch 

stammen.  —  tTber  die  Danakil  und  ihre  Stämme  enthält  ein  Aufsatz 

vom  Grafen  Ziohy  einige  Notizen ^^^);   Über  die  Galla  haben  wir 

eine  werthvolle  Arbeit  von  Fische r^^^),  welcher  zunächst  Über  die 

Zurückdrängung  derselben  durch  die  Somali  berichtet,  dann  aber  von 

den  verschiedenen  Yolksstänmien  des  südlichen  Galla^Landes  handelt. 

Zunächst  Ton  den  südlichen  GaUa  selber,  deren  Hauptzweig,  die  Barrareta-Galla, 
am  Sabaki  wohnend,  nur  durch  seine  Wohnsitze,  nicht  etwa  nach  Sprache, 
Äusserem  oder  Sitte  sich  yon  den  tlbrigen  unterscheidet.  Man  hat  keinen  Orund, 
Ton  Tcrschiedenen  Galla-StSmmen  im  südlichen  Gaila-Lande  zu  reden.  Verwandt 
mit  den  Galla  sind  die  Wasinie  und  die  den  ersteren  ganz  unterwürfigen  Waboni 
nnd  W&tua  (Wadahalo),  beide  unter  einander  näher  yerwandt;  die  Wapokomo, 
ebenfalla  im  südlichen  Galla-Land  wohnend  und  jetzt  moralisch  höher  stehend  als 
die  Galla,  sind  einKegenrolk  —  d.  h.  zum  Bantu-Stamme  gehörig,  wie  ihre  Sprache  '^) 
ausweist.  Die  Sprachen  der  Was&nie  und  eines  anderen  Stammes,  der  Wag&la, 
stehen  der  Bantu-Sprache  fem;  mit  ihnen  ist  yerwandt  die  Sprache  der  Waboni. 
—  Alle  diese  Völker  werden  kurz  nach  ihrer  physischen  Erseheinung  und  ihren 


'"*)  Über  Farbensinn  und  Farbenbezeichnung  der  Kubier  Ton  Alfred  Kirch- 
hoff. Zeitschrift  für  Ethnologie  XI,  397—402.  —  "*)  Richard  Andree,  Über  den 
Farbensinn  der  Naturvölker.  Ebenda«.  X,  323 — 334;  Bezeichnung  der  Farben 
grün  und  bUu  im  ohines.  Alterthum  Ton  V.  t.  Strauss  und  Tomey.  Zeitschr.  der 
Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  83,  502-  509.  Bull.  Soo.  d'Anthrop.  Paris 
1879,  360  &c  —  '^0)  Die  Saho-Sprache  Ton  Leo  Beinisch.  Zeitschr.  der  Deutschen 
mergenländ.  Gesellschaft  32,  415—464.  —  ^^^)  Studien  über  Ostafrika  Ton  Leo 
Beiniach.  1)  Das  Saho- Volk,  österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient  1877, 
65—75.  —  <")  Die  Danakü-Küste.  Petermann's  Mittheüungen  1880,  133—136. 
—  <>3)  Über  die  jetzigen  Verhältnisse  im  südlichen  Galla-Lande  und  Wito.  Beise- 
bericht  yon  Dr.  med.  G.  A.  Fischer.  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesell- 
schaft in  Hamburg  1878,  347-362.  —  **<)  Die  Sprachen  im  südlichen  Galla- 
Lande.    Von  demselben.    Zeitachr.  für  Ethnol.  X,  141—144. 
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Sitten  gesebildert,  die  Wapokomo  In  der  Fortsetzung  der  Berichte"*)  aosfUhr- 
licher.  Über  die  östlichen  Galla  giebt  ein  Artikel  im  Cosmos  einige  Kotizen*^*)» 
welcher  nur  Vorläufer  eines  grösseren  Werkes  desselben  Verfassers  ist'^'). 

Etwas  nördlicher  und  zugleich  in  den  äussersten  Osten  des 
Continentes  führt  uns  die  vortreffliche  Schilderung  der  Somali, 
welche  wir  Georges  K^voil  verdanken**®).  Zunächst  freilich  be- 
suchte er  die  südlichsten,  zugleich  friedlichsten  Somali,  fand  aber 
hier  noch  alles  wie  zu  Ouillain's  Zeiten  (1848);  ihre  Stämme  zählt 
er  auf,  wie  seine  ganze  Keiseschilderung  für  die  Sitten,  die  ganze 
Art  des  Volkes  eine  Reihe  wichtiger  Mittheilungen  giebt. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  dritte  Theil  des  Buches,  die  ethno- 
logische Schilderung  der  yerhSltnissmassig  so  wenig  bekannten  Somali- Medjour- 
tines  (Midscherthains),  ihres  feudalen  Begiments,  ihres  Zerfallens  in  zwei  Classen, 
Besitzende  und  Arme,  letztere  meist  Beduinen  genannt,  als  Hirten  in  den  Bergen 
lebend,  abhangig  Ton  den  Reichen;  ihres  Haus-  und  Städtebaues,  ihrer  leiblichen 
Beschaffenheit,  welche  im  Osten  durchaus  nicht  negerhaft ,  nach  dem  Innern  und 
Süden  zu  mehr  und  mehr  in's  Kegerhafte  übergeht;  der  Stellung  der  Weiber, 
Ersiehung  &c.,  auf  die  ganz  besonders  hingewiesen  werden  muss.  Eine  Statistiqu^ 
commerckle  des  Landes  schliesst  die  Schilderung  ab.  —  Ein  Wortrerzeichnise  der 
Isa-Somali  Schoa's  enthalten  die  Memorie  der  geographischen  Gesellschaft  in  Bom 
Ton  1878»"). 

Wir  verlassen  jetzt  die  Nordafrikaner,  indem  wir  nur  kurz  noch 
zwei  Veröffentlichungen  erwähnen :  die  eine  ist  eine  lehrreiche,  aber 
grauenerregende  Schilderung  der  Behandlung  der  Mädchen,  der 
Ausschweifungen  (auch  der  sehr  verbreiteten  unnatürlichen,  wozu 
man  einige  der  nubischen  Texte  bei  Reinisch  vergleiche),  dea 
Eunuchenthums  in  Syrien,  Ägypten,  bei  den  Nubiern,  Arabern  &c.^'^). 
Ethnologisch  ist  diese  düstere  Schilderung  nur  allzuwichtig.  Dann 
ein  Werk,  welches  sich  ebenfalls  auf  Asien  und  Afrika  gemein- 
schaftlich bezieht,  von  Dr.  Fritz  Hommel,  „Die  Namen  der  Säuge- 
thiere  bei  den  südsemitischen  Völkern,  als  Beitrag  zur  arabischen 
und   äthiopischen   Lexikographie,    zur   semitischen   Culturforschung 


*")  Dr.  G.  A.  Fischer,  Das  Wapokomo-Land  nnd  seine  Bewohner  (1878 — 79), 
Zeitschr.  f&r  Ethnol.  Bd.  XI,  1879,  1—57.  —  '*>)  Spedizione  Gessi-Matteucd  a  Fa- 
dasi,  1878;  Cosmos  dl  Guido  Cora  Y,  16—32.  —  '«^  Pellegr.  Mattencd,  Spediaione 
Gessi-Mattencd.  Sudan  e  Gallas.  Milano  1879,  12^,  301  pp.  —  *^)  Yoyagee  an 
Cap  des  Aromates  (Afr.  Orient.)  par  Georges  B^toU.  Paris  1880,  8^,  X,  299  pp. 
Das  Henry  Dureyrier  gewidmete  Buch  enthalt  die  Expedition  de  TAdonis  snr  la 
c6te  des  Medjonrtines  et  des  B^nadirs  (1877 — 1878);  Trois  Mois  en  Medjourtine ; 
Physionomie  g^n^rale  du  pays  et  de  la  Tribu  des  Medjonrtines.  —  ***)  Nach  Behm 
in  Petermann's  MittheUungen  1879,  32.  Mir  waren  die  Memorie  nicht  zugänglich. 
—  '^^)  Moeurs  orientales.  De  la  circoncision  des  filles  par  M.  Duhonsset.  Bull. 
Soc.  Anthrop.  Paris  12,  124-* 186. 
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und  Sprachvergleichung  und  zur  Mittelmeerfauna,  mit  steter  Berück«^ 
sichtigung  auch  der  assyrischen  und  hebräischen  Thiernamen  und 
mit  geographischen  und  literaturgeschichtlichen  Excursen'^^^i).  Der 
athemraubend  lange  Titel  sagt  genug,  um  die  Bedeutung  des  fleissig 
und  umfassend  gearbeiteten  Werkes  auch  für  die  ethnologische 
Forschung  darzulegen.  Bemerkt  sei,  dass  diess  grössere  Werk  die 
Erweiterung  der  Dissertation  des  Verfassers  ist  (Leipzig  1877),  welche 
sich  nur  auf  die  arabischen  Thiernamen  bezieht,  (über  kurdische 
Thiernamen  handelt  Ferd.  Justi,  Revue  linguist.  XI,  1 — 32.) 

2.  Sudan, 

Indem  wir  nun  zum  centralen  Afrika,  zum  Sudan,  uns 
wenden,  so  nenne  ich  —  ausser  den  Negervölkern,  die  schon  he* 
handelt  wurden  —  zunächst  einige  Arbeiten  von  Oiov.  Beltrame^^^) 
über  die  Schangalla.  Für  die  Ethnographie  der  ägyptischen  Aqua- 
torial-Provinzen  ist  der  Reisebericht  W.  Junker's^^^}  und  die  dem- 
selben  beigegebenen  schönen  Karten  Hassenstein's  von  grosser  Be- 
deutung; sehr  interessante  Mittheilungen  über  die  Bari,  ferner  über 
ein  Zwergvolk  westlich  von  Biddän  (4^  35')  nach  Berichten  der 
Eingeborenen,  die  Madi,  die  Sohuli,  die  Lange,  welche  nach  Osten 
hin  zu  immer  reineren  Oalla  werden  (vergl.  R^voil's  Schilderung  der 
Somali),  über  die  Lur,  dann  namentlich  über  die  üny6ro-Neger  und 
ihre  zwei  Hauptspraohen,  deren  östlichste,  das  Schifalu,  ganz  gleich 
dem  Schilluk  sein  soll,  so  wie  endlich  über  die  Wagdnda  giebt  der 
Gouverneur  der  ägyptischen  Äquatorial -Provinzen,  Dr.  Emin- 
Bey'^^).  Besonders  wichtig  ist  desselben  Beobachters  ausführliche 
ethnologische  Schilderung  der  Wany6ro^^^);  da  dieselbe  aber  allen 
Geographen  längst  bekannt  ist,    so  gehe  ich   nicht  naher   darauf 


'")  Leipzig  1879,  8^,  XX,  472 SS.—  ">)yiaggio  dl  G.  Beltrame  da  Sexmaar 
a  Benitoiangdl.  Cosmos  di  G.  Cora  V,  404—410.  '^-  G.  Beltrame,  II  Sennaar  e 
]o  SciangäUah.  Memoire  del  Prof.  CaT.  Ab.  G.  Beltrame,  gii  MisBlonario  nell'Afr. 
Centrale.  Verona  und  Fadna  1879,  2  Bde.,  dOÖ  pp.,  313  pp.  —  '")  Die  Sgypt 
Äquatorial -Proyinzen.  Beisen  im  Westen  des  Weissen  Nil.  Von  Dr.  W.  Janker. 
Petermann's  Mittheilungen  1879,  446—458;  1880,  81—90.  Derselbe:  Dreijährige 
Beisen  in  den  äqnat.  FroTinzen  Central- Afrüca's ,  Verhandlungen  der  GeseÜschaft 
für  £rdkunde  zu  Berlin  1879,  204 — 817.  —  '**)  Beisen  in  Äquator.- Afrika  Ton 
Dr.  Emin-Effendi.  Petermann's  Mittheilungen  1878,  217—228,  868—377  nebst 
Karte  Ton  Petermann.  Beisen  zwischen  dem  Vietoria-  und  Albert-Nyanaa  1878  yon 
Dr.Emin-Bey.  Ebendas.  1880,21— 28.  — Von  Dufil4naehFatiko,  27.Dec.  1878  bis 
8.  Jan.  1879.  Von  Dr.  Emin-Bey.  Ebendas.  210—216.  —  *^*)  Journal  einer 
Heise  Ton  Mrüli  nach  der  Hauptstadt  Unyöro's  mit  Bemerkungen  über  Land  und 
Leute.    Von  Dr.  Emin-Bey.    Ebendas.  1879,  179—187,  220—824,  388—897. 
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ein.  Seine  Wortlisten  der  Sprache  yon  Uganda  und  ünyöro^^^) 
lehren  auf  das  Deutlichste,  dass  beide,  auch  das  minder  Yon  Zanzibar 
modifidrte  Kinyöro,  durohaas  dem  Bantu-Stamme  angehören  (vergL 
Yerbalflexion,  Pronomina,  Possessivbildang,  negative  Verba,  Zabl- 
worte,  congrnirende  -Präfixe  &o.). 

Nach  dem  Westen  führt  uns  ein  interessanter  Au&atz  Yon 
Paul  Asoherson^^^),  weloher  die  vor  80  Jahren  gemachten  bota- 
nischen Aufzeichnungen  des  Dänen  Thonning  mittheilt  und  dadarch 
für  die  Kenntniss  des  Heilverfahrens  der  N^er,  vieler  religiöser 
Anschauungen,  mancher  Sitten,  zugleich  aber  auch  für  die  Linguistik 
werthvoUe  Beiträge  giebt,  denn  sehr  vielen  Pflanzen  ist  der  ein- 
beimische Name  beigefügt.  —  Über  die  Sprache  der  Vei,  über  James 
Curtis,  den  Vei-N^er,  der  für  seine  Muttersprache  eine  eigenthüm- 
liehe  Schrift  erfand,  und  über  die  Eru  handelt  ein  Brief  des  franzö- 
sischen Marinearztes  Ad.  Nicolas  ^'^),  welcher  namentlich  die  Km 
etwas  eingehender  bespricht.  Einige  Notizen  über  diese  letzteren, 
die  ja  so  gern  Seedienste  übernehmen ,  woher  auch  ihr  Name  stammt, 
giebt  ein  höchst  anmuthiges  Buch  einer  englischen  Dame^'^),  der 
Gattin  des  jetzigen  R.  Astronomer  der  Capstadt  Dav.  Gill.  —  Eine 
höchst  eigenthümliche  Art  gewisser  Neger  (die  leider  nach  ihrer  Hei- 
matb  nicht  weiter  bestimmt  werden),  durch  Abhebung  und  Zusammen- 
drehung der  aufgelockerten  Haut  sich  kennzeichnende  Hautnarben  bei- 
znbringen,  beschreibt  Dr.  Tavano^^^).  Die  Geschichte  der  kleinen 
Gemeinden  westlich  von  Dahome  behandelt  der  Abb^  Manager  in 
einem  kleinen  Aufsatz  ^^');  ausführlicher  dagegen  handelt  über  die 
Neger  des  Golfe  von  Guinea  das  liebenswürdige  Werk,  welches  aus 
Beinhold  Buch  holz'  Papieren  zusammengestellt  ist^^').  Da  unsere 
Nachrichten  über  diese  westlichen  Neger  so  spärlich  fliessen,  so  sind 
die  kurzen  Berichte,   welche  Buchholz   über  die  Akkra-  und   Ak- 


'**)  WörtenammluDg  des  Kig&nda  und  Kinyöro  yon  Br.  Emin-Bey.  Zeitschr. 
ftr  Ethnologie  1879,  XI,  259^280.  —  *")  Botanisch-ethnographische  Notizen 
aus  Guinea.  Ans  den  Anfzeichnnngen  Ton  Thonning  in  Schumacher's  BeakriTelse 
afGnineiskePlantermitgetheiltTonP.Ascherson.  Ebendas.  231— 258.  —  '")SaTla 
langne  Vei  et  la  race  Krumen,  par  M.  Ad.  Nicolas.  Bull.  Soc.  Anthrop.  Paris 
12,  380—388.  —  ^'^)  Siz  Months  in  Ascension.  An  unscientific  aocount  of  a 
scientific  expedition.  By  Mrs.  GUI.  London  1878,  286  pp.  —  ««o)  Snr  le  tatoua^e 
par  incision  et  torsion  de  la  peau  usiti  chez  les  nögres  des  c6tes  d'Afrique.  Bull. 
Soc.  Anthrop.  Paria  12, 333  f.  —  *<^*)  La  Guinie, Bull.  Soc.  Göogr.  Paris  16, 151—168. 
—  s»)  Beinhold  Buchhols'  Beisen  in  West -Afrika,  nach  seinen  hinterlasse&en 
Tagebüchern  und  Briefen  nebst  einem  Lebensabriss  des  Verstorbenen  Ton  Carl 
Heinersdorf.  Abbildungen  und  Karten.    Leipsig  1880,  8°,  VIII,  263  SS. 
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wapün-Stämme ,  über  die  Kru,  die  Dualla  und  die  Fan  giebt  und 
die  sich  meist  auf  ihre  Sitten  und  Gebräuche  (Krieg,  Aberglaube, 
Charakter)  beziehen,  nicht  ohne  ethnologischen  Werth.  Freilich 
sind  sie  nicht  der  Hauptgegenstand  für  den  Verfasser;  allein  sie 
sind  unmittelbar  aus  dem  Leben  und  mit  sehr  frischer  und  unbe- 
fangener Beobachtung  aufgefasst. 

Das  Werk  von  Hübbe-Schleiden ^^^  über  die  Neger  bezieht 
sich  hauptsächlich  auf  die  Mpongwe,  einen  Bantu-Stamm,  dann  auf 
die  Fan;  es  stellt  lebhafte  Bilder  der  betrefifenden  Nationen  zu- 
sammen; seine  Hauptabsicht  liegt  aber  nicht  auf  ethnologischem  Ge- 
biet. Dasselbe  gilt  von  desselben  Verfassers  schöner  Abhandlung  ^^*) 
über  die  „Culturfähigkeit  der  Neger",  in  welcher  über  die  jetzige 
Entwicklung  des  geistigen  Zustands  der  Neger,  so  wie  zugleich  über 
ihre  Fähigkeit  zu  weiterer  Entwicklung  sehr  eingehend  und  richtig 
gehandelt  wird.    Auch  diese  Arbeit  Hübbe's  üst  sehr  beachtenswerth. 

Von  Wichtigkeit  sind  die  Mittheilungen  Ed.  Bob.  FlegeTs^»^) 

über  den  Benue,  den  er  im  Dampfer  Henry  Venu,  dem  Eigenthum 

der  Church  Missionary  Society,  befuhr,  und  über  die  üferbevölkerung 

dieses   bisher  noch  so  wenig  gekannten  Stromes,'  welche  eine  sehr 

bunte  ist. 

Zunichst,  bia  snr  Einmündung  in  den  Niger,  wohnen  die  Baasa  (Ekpe,  Afo), 
die  Igbira  und  die  Borna  mit  ihren  Stimmen,  die  Agatn,  Akpoto  ftc.,  dieae  aUe  in 
bnnter  Abwechslnsg  durcheinander;  dann  folgen  (hauptsächlich  am  Südnfer)  die 
Hitachi,  in  deren  Qebiet  ebenfalls  Igbira-,  Doma-  und  Djakn-Niederlassnngen  sich, 
befinden.  Die  Bjnkn  (im  Lande  Eor6rofa)  folgen  ostwärts;  in  ihrem  Qebiet  wohnen 
in  den  Städten  Ibi,  Jebn  nnd  sonst  am  Sfidnfer  des  Stromes  Fnla,  welche  sich  aneh, 
abwechselnd  mit  Baibai-DSrfem,  an  den  Ton  Sfiden  herfliessenden  Nebenflttssen  dea 
Benue  finden.  Die  Baibai  (Kwon)  folgen  auch  weiter  östlich  am  Bennd  selber, 
Huri  (Hamama)  aber,  rings  Ton  ihnen  nmwohnt,  ist  wieder  eine  Fnla-Stadt,  wel- 
cher die  umliegenden  Gegenden  zinsbar  sind.  In  den  Bergen  nördlich  Ton  Muri 
wohnen  die  Pire,  Habe  (Kannibalen)  und  auch  wieder  Baibai-Slämme,  dann  folgen 
Östlich  am  Fluss  Ortschaften  der  Baasama,  welche  liemliche  Micht  besitzen,  hier- 
auf das  TolkreicheLand  der  Bnla,  aus  welchem  man  nach  Adamana  übertritt.  Von 
den  meisten  dieser  Völker  giebt  der  Reiaende  auch  ethnologische  Notizen,  Ton  den 
Bassama  theilt  er  die  Zahlwörter  mit.  Eine  Wortsammlung  der  Djuku  und  ethno« 


a«3)  Sthiopien.  Studien  über  Westafrika  mit  einer  neu  entworfenen  Special- 
Karte.  Hamburg  1879,  gr.-S^,  X,  41S  SS.  —  ''"«)  MittheU.  d.  Geogr.  Gesellseh. 
zu  Hamburg  II,  72—123. —  ***)  Yerhiadlungen  der  GeseUschaffc  für  Erdkunde  zu 
Berlin  VII,  112—126;  der  Benno  Ton  Djen  bis  Bibago  Ton  Ed.  Bob.  FlegeL 
Petermann's  Mittheilungen  1880,  146—163.  Derselbe,  Der  BenuS  yon  Gände  bis 
Djen,  ebendaa.  220—228.  Derselbe,  StSdtebilder  ans  West-  und  Centralafrika. 
Mittheil.  der  Geographischen  Gesellschaft  au  Hamburg,  Bd.  I.  1880,  800 — 327* 
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logische  Abbildnngen,  so  wie  noch  riele  sehr  interessante  Einseinheiten  hat  er  im 
den  Hamburger  Mittheilnngen  gegeben. 

Einige  Thongefässe  von  Westafrika  (Senegal)  beschreibt  Heger  ^^^). 
Hier  müssen  wir  nun  auf  Bdrenger-Feraud  zurückkommen.  Zu- 
nächst ist  sein  höchst  interessanter  Aufsatz  über  die  Fruchtbarkeit, 
besser  über  die  Unfruchtbarkeit  der  Mulatten  am  Senegal  zu  be« 
tonen  ^^^),  dann  aber  sein  schon  erwähntes  grösseres  Werk  ^^^). 

Er  schildert  ausfuhr  lieh  die  Wolof,  die  Mauren  des  rechten  Senegalofers, 
hierauf  die  „Feuls"  Senegambiens,  dann  die  Soninke,  die  Mandingo,  die  Bambaray 
Toucouleurs  und  Serer;  es  folgt  die  sehr  bunt  susammengesetzte  Beyölkerung  des 
'Casamanca  so  wie  des  Cap  Knnez,  hierauf  eine  zusammenfassende  Besprechung 
der  senegambisohen  BeTSlkerung,  und  auch  der  Schluss  des  Werkes,  aber  die 
Nutzbarmachung  dieser  YSlker  f&r  Frankreich,  enth&lt  werthyolles  ethnologisches 
Material.  B^ronger  giebt  jedesmal  einen  Oberblick  über  die  Geschichte  des  be- 
treffenden Volkes,  er  weist  ihm  seinen  ethnogrsphischen  Platz  an,  dann  folgt  die 
ethnologische  Schilderung,  auch  Bemerkungen  über  die  jedesmalige  Sprache,  welche 
indess  werthlos  sind.  Sehr  wichtig  dagegen  sind  die  ethnographischen  Bemerkungen, 
soweit  der  Verfasser  nach  seinen  eigenen  Beobachtungen  urtheilt ;  hier  sind  ge- 
rade seine  BespreehuDgen  des  Vdlkergemisches  am  Casamanca  und  C.  Nuoez  werthToll, 
und  ebenso  ist  die  Qesammtdarstellung  des  Ursprungs  der  senegambischen  Volker 
am  Anfang  des  yorletzten  Capitels  beachtenswerth.  Wir  können  nicht  weiter  auf 
das  Buch  eingehen,  sein  hoher  ethnologischer  Werth  ist  durchaus  zu  betonen. 

3,  Südafrika. 

Gehen  wir  nun  nach  Südafrika^  so  ist  auch  hier  gleich  wieder  zu 

bemerken,  dass  wir  ja  einige  Stämme,  die  ethnologisch  und  linguistisch 

durchaus  zu   der  grossen   südafrikanischen   Bantu  -  Familie  gehören, 

schon    besprochen   haben,   dass   also   auch   hier   unsere  Eintheilang 

keine  streng  et^^a^graphische  ist.      Dr.   Oscar  Lenz  verdanken  wir 

eine  Übersicht  der  Völker  am  Ogowe^^^);   einzelne  Schilderungen 

aus  dem  Leben  dieser  Völker   hat  er   ausserdem  yerö£fentlicht  '^). 

Nördlich  yom  Ogowe  wohnen  die  Fan,  südlieh  yon  ihm  am  Kgunie  und 
nördlich  bis  zum  Gabun  hin  die  Akelle,  beide  NegenrÖlker  und  erst  im  Laufe 
der  letzten  30  bis  40  Jahre  eingewandert,  die  Fan  yon  Nordosten,  die  Akelle 
yon  Süden  her.  Südlich  yon  den  Fan,  um  die  Akelle  her,  sitzt  eine  ganze  Reihe 
Völker,   die   ohne  Zweifri  dem   Bantu-Stamm   angehören  und   schon    seit  Jahr- 

«••)  Mittheü-  der  anthropol.  Qesellsch.  zu  Wien.  Bd.  IX,  Nr.  6.  —  «•')  Note 
sur  la  ficondit^  des  Mulatres  au  S^n^gal,  par  le  Br.  B6renger-F6raud.  Beyue 
d'Anthrop.,  Broea,  2.  Ser,  Vol.  2,  576—688.  —  >**)  Les  Peuplades  de  la  Sto^ 
gambie,  Histoire,  Ethnographie,  Moeurs  et  Coutumes,  L^endes  &c.,  par  L.-J.-B. 
B^renger-F^raud,  MMecin  en  chef  de  la  marine.  Paris,  Lez.-8^  XVI,  416  (420)  pp. 
—  **^  Reise  yom  Okandeland  bis  sur  Mündung  des  Sohebeflusses  yon  Dr.  Oskar 
Lenz.  Mittheil,  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  zu  Wien  1878,  457 — 483; 
4^05—527,  eine  geographische  und  eine  ethnographische  Karte.  —  ^^)  Skizzen 
AUS  Westafrika  yon  Dr.  0.  Lenz.  Berlin  1878,  8^  346  SS.  mit  Karte. 
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hnnderten  hier  ansissig  sind ;  in  diese  Stämme  und  ebenfalls  in  die  Akelle  yer- 
einselt  eingesprengt  wohnen  die  Abongo,  die  „ursprünglichen"  Bewohner  dieser 
Gegend.  Die  Fan  zerfallen  in  zwei  grosse  Stämme:  die  Hbele-Fan  hinter  den 
Küstenstrichen  am  Gabnn,  Rembo  &c.,  die  Make-Fan  im  Innern.  Die  Bantu- 
Stämme  des  Gebietes  aerfallen  in  zwei  Hanptgmppen,  die  Mpongwe-  (Gabnn-)  und 
,die  Okande-Stämme. 

Der  Graf  Savorgnan  de  Brazza^^Ot  der  mit  Lenz  hier 
ZQBammentraf,  stiess  weiter  im  Osten  noch  auf  andere  Stämme,  auch 
Bantu-Völker,  wie  die  Bateke,  die  ümbete  u.  a.,  nördlich  vom  Äquator 
die  Ba-tchi-mbogo  und  die  Ba-tchi-okanga,  über  deren  Wesen  wir 
gleichfalls  einige  Notizen  bekommen. 

Wichtig  für  die  Ethnographie  dieser  übenden  ist  ferner  das 
Werk  von  A.  Mar  che*®*),  welches  nicht  unwesentlich  Lenz'  Ar- 
beiten und  Brazza's  Bericht  ergänzt  Marche  giebt  in  der  Relation 
seiner  ersten  Reise  am  Sensal  eine  kurze  Schilderung  der  Völker- 
verhältnisse am  Casamanca,  der  dortigen  Mandingo  und  mehrerer 
ihnen  verwandter  Stämme;  zwei  Mal  besuchte  er  dann  den  Ogowe 
{mit  dem  Marquis  von  Compi^gne  und  dem  Orafen  Brazza),  und 
«eine  Nachrichten  über  das  Völkergewimmel  an  diesem  Strome,  über 
manche  der  einzelnen  Stämme,  Galloa,  Akelle,  Okanda,  Aduma, 
Osoheiba,  d.  h.  Fan  u.  a.,  seine  Karte  und  einzelne  seiner  Ab- 
bildungen sind  von  Bedeutung. 

Die  Loango-Gegend  wird  in  den  Veröffentlichungen  der 
deutschen  Loango-Expedition  *® ')  behandelt.  Dr.  Güssfeldt's  histo- 
rische Relation  über  die  Expedition  und  ihre  unsäglichen  Mühen 
•enthält  eine  Reihe  werthvoller  Mittheilungen  über  die  Stämme  der 
dortigen  Küste,  die  Bavili,  die  Balumbu,  die  Bayombe,  die  Bayaka,  und 
über  das  aus  Balumbu  und  Bafiote  gemischte  Volk  der  Yumba  u.  a., 
Mittheilungen,  welche  sich  meist  auf  äusseres  Leben,  politische  Zu- 
stände, Fetischdienst,  Charakter,  Hausbau,  Kleidung  &o.  beziehen. 
Die  paar  Worte,   welche  aus  den  Sprachen  der  Bafiote  und  Bayaka 


'*>)  ExpMition  snr  les  coura  sapirieiira  de  rOgoae*  de  TAlima  et  de  la 
Ligona  par  M.  M.-P.  SaYorgnaa  de  Braiaa  et  N.  Ballay.  Bull.  Soc.  Giogr.  Parii 
17,  113—144.  Mit  Karte.  Petermann's  MitiheUnngen  1879,  S.  103—109,  Karte. 
—  ses)  Xroia  Toyagea  dans  l'Afdqne  occidentale  S6n^l,  Gambie,  Caasamanoe, 
«abon,  Ogoone,  par  Alfr.  Karehe.  Paria  1879,  8^  IXI,  376  pp.  —  *«*)  Die 
Loango-Expedition ,  anageaandt  Ton  der  dentachen  Geaelliohaft  zur  Erforaohong 
Äquatorial- Afrika'a  1873 — 1876.  Sin  Beisewerk  in  3  AbtheUungen  Ton  Paul 
Ottaafeldt,  Julina  Falkenatein  und  Eduard  Peohuel-Löaohe.  Mit  llluatratlonen. 
1.  AbtheUnng  Ton  Br.  GflsafeLdt  Leipaig  1879,  Imp.-8<>,  YIU,  838  SS.  Karte, 
8.  Abtheilung  Ton  Dr.  J.  Falkenatein.  IV,  183  SS.  FarbentaüeL  Der  3.  Theil  Ton 
Dr.  Peehuel-LÖBche  ist  noch  nicht  enchienen. 
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gegeben  werden,  Terweisen  dieselben,  wie  zu  erwarten,  zn  den  Banto- 

Sprachen.     Dr.   Falkenstein's  Band    giebt  im   2,   Capitel  eine 

,,anihropologi8ohe  Betrachtang  des  Negers"   zunüdist   einxnal  dieser 

KUsten,  welohe  auch  doroh  einige  gute  Abbildungen  Werth  hat. 

Einxelne  Bemerktuigeii  sind  hArromiheben ,  a.  B.  d«M  bei  nni  die  PlattfdM- 
bfldnag  „uiTerhlltDiesmiBsig  öfter  Torkommt",  aueh  die  Bnrchioluitteform  uaeeres 
Pusees  weniger  schön  ist  alt  bei  diesen  Negern;  üsmer  die  Schilderang  der  Nem- 
geborenen  hinsichtlich  der  Hautfarbe,  Tieler  scheinbarer  Basseneigenthlimlichkeiten, 
welche  nor  durch  mangelhafte  Pflege  entstehen,  also  keineswegs  angeboren  sind, 
die  Übersengnng,  dass  die  Babongo  —  Br.  Falkenstein  nrtheilt  so  nach  PrÜfnag 
aller  Angaben  nnd  aller  ihm  yor  Augen  gebrachten  IndiTidnen  des  Volkes,  die 
theils  Terkttmmert,  theils  dnrehans  mnssknlös  waren  — ,  dass  es  sich  bei  den 
Babongo  in  keiner  Weise  nm  eine  zwergartige  Basse  handelt,  sondern  nm  ein 
nomadisirendes  Jägerrolk  Ton  etwas  dürftigerem  Körperbau,  als  ihn  die  Kttste  auf- 
weist, den  ab«r  sogenannte  Buschneger  gleichfalls  seigen.  Letsteres  bestätigt  alM> 
die  Ansicht,  die  ich  auch  im  Torigen  Jahrbuch  ausgesprochen  habe. 

Anthropologisoh  behandelt  Hamy  die  „Zwergvölker"  Afiika's 
in  den  BoUetins  der  Soo.  d'Anthrop.  de  Paris  ^'^). 

Eine  andere  von  der  deutschen  afrikanischen  Gesellschaft  aus- 
gesendete Expedition  drang  südlich  yom  Gongo  in  den  Continent 
ein;  auch  ihr  verdanken  wir  eine  Reihe  werthvoller  Veröfifent- 
lichungen.  Zuerst  das  Buch  von  Lux^*^'^),  dessen  Reisebericht 
durchflochten  ist  mit  einer  Menge  sehr  interessanter  Mittheilungen^ 
namentlich  über  die  Minungo,  Manschischi,  über  die  Bewohner 
von  Kimbundu  u«  a.;  auch  giebt  er  ausführliche  Wortsammlungen 
über  die  Sprachen  der  Bunda-,  Massongo-  und  Bailundo-Neger,  die 
jedenfalls,  wie  auch  die  reichen  und  höchst  schlicht  vorgetragenen 
Beobachtungen  über  die  noch  sehr  unbekannten  Völker,  ebenae 
zuverlässig  als  werthvoU  sind.  Reich  ergänzt,  aber  keineswegs 
überflüssig  gemacht  wird  Lux  durch  das  ganz  vortreflliche  Werk 
seines  Reisegefährten  Pogge'^^),  der  weiter  östlich  bis  Mussambe 
vordrang  und  dessen  Berichte  zu  dem  Bedeutendsten  gehören,  was 
die  ethnologische  Forschung  der  letzten  Jahre  zu  verzeichnen  hat. 

Gleich  die  Schüderuag  der  Kttstenstamme  Angola's,  die  schon  oft  beschrieben 
sind,  bistet  Tiel  Neues,  ebenso  die  Beise  bis  Kimbundu  und  Mussumbe,  Tor  allen 


'**)  1879,  79—101.  —  '*»)  Von  Loanda  nach  Kimbundu.  Ergebnisse  der 
Porschungsreise  im  äquatorialen  West -Afrika  (1875  — 1876)  Ton  A.  S.  Lux. 
Holaschnitte,  Karten  &c.  Wien  1880,  gr.-S^,  YIU,  219  SS.  —  <*•)  Beiträge  snr 
Entdeckungsgeschichte  Afrika's.  Drittes  Heft.  Im  Beiche  des  Muata  Jamwo.  Tage- 
buch meiner  im  Auftrag  der  deutschen  Oesellschaft  aur  Erforschung  Äquatorial- 
Afrika's  in  die  Lunda-Staaten  unternommenen  Reise.  Von  Dr.  Paul  Pogge.  Hole« 
schnitte  ftc.  Karte  7on  Dr.  B.  Kiepert.  Berlin  1880,  8^  YUI,  246  SS. 
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BiDgeiL  aber  die  SchfldeniBg  der  Hanptetadt  dea  Muata  JamwO|  dea  mJUsbtigeii 
Lnnda-FUnten,  weleber  in  Centralafrika  ein  weit  ansgedehntee  Seioh  beeitst.  Im 
Anbang  dee  Bnebes  wird  die  Entatahnngsgesehicbta  dieses  Reiches  erzihlt,  dann 
die  —  sebf  merkwürdige  —  Yerliusnng  desselben,  hierauf  die  BeTSlkemng  ein- 
gehend geschildert.  Man  sieht,  was  die  Bsatn-Neger  ans  sich  heraus  au  leisten  im 
Stande  sind. 

TJnmittelbar  nach  Süden  und  Norden  bringen  die  Forschungen 
Yon  C  a  p  e  1 1 0  und  I  y  e  n  s  ^^')  wichtige  ethnographische  Ergänzungen« 
das  Plateau  von  Bise,  yon  Quioco  (Eioko,  südwestlich  Yon  Kimbundu) 
und  die  G^enden  nordwestlich  von  Kimbundu  schildernd,  denen 
die  Anthropophagen  Casselange  (auch  Pogge  berichtet  von  ihnen) 
und  Mavumo  angehören.  Über  diese  nördliche  Gegenden  haben  wir 
noch  andere  ausführliche  und  werthyolle  Berichte  von  0.  8chütt^*^*X 
über  seinen  Besuch  beim  Mai,  dem  Fürsten  des  Luba-Landes,  so 
dass  wir  über  diess  Gebiet  Afrika's,  Dank  den  Bemühungen  der 
deutschen  afrikanischen  Gesellschaft,  von  der  auch  Schuttes  Expedition 
ausging,  überraschend  reiche  Belehrung  erhalten  haben. 

Über  das  Herero-Land  und  seine  Bewohner  haben  wir  eine 
nicht  uninteressante  Arbeit  in  Petermann's  Mittheilungen  ^^^),  die 
auch  über  die  Buschmänner  handelt;  wir  erwähnen  sie  namentlich 
wegen  der  lehrreichen  Originalkarte,  welche  sie  begleitet.  Einige 
ethnographische  Notizen  Über  Benguela  und  besonders  Über  das 
Damara-Land  und  die  Kalahari  findet  man  in  dem  Bericht  D  u  r  a  n  d '  s 
über  Duparquet's  Reisen *oo).  Hottentotten,  Buschmänner,  über- 
haupt die  südafrikanischen  Stämme  werden  öfters,  in  nicht  unbe- 
deutenden Ai^eiten,  im  Cape  Monthly  Magazine  besprochen,  welches 
mir  leider  nicht  zugänglich  ist  Ich  kiuin  nur  einen  Aufsatz  von 
Theoph.  Hahn  erwähnen '^i).  —  Durchaus  lehrreich  und  be- 
achtenswerth  ist  femer  ein  kurzer  Aufsatz  von  Sanderson '^^)  über 
Zahl  und  Geschlecht  der  Kinder  polygamer  Ehen  bei  den  Kaffern, 
welcher  statistisch  nachweist,  dass  in  den  beobachteten  15  Fällen 


«•^)  Petermann's  Mittheüungen  ISSO,  347—852.  —  >••)  0.  Sehtttt,  Berieht 
Hber  seine  Reisen  in  Inner-Afrika.  YerhaudL  der  Gesellschaft  für  Srdknnde  an 
Berlin.  1879,  807—317.  Denelbe,  MittheUnngen  der  Afrik.  Gesellschaft  1879, 
173—207,  nebst  Karte.  —  "•)  1878,  806—311,  mit  Karte.  —  »<>•)  Voyagea  dn 
P.  Dnparqnet  dans  I'Afriqne  Aastrale  d'apr&s  ses  lettres  par  M.  l'abb^  Durand. 
BnlL  See.  Giogr.  Paria  18,  153—170,  275—292.  —  '<>*)  The  Grayes  of  Heitsi- 
Sibib.  A  chapter  of  the  Pre-hiitoric  Hottent  Bace.  By  Dr.  Th.  Hahn,  Oape 
M.  Mag.  N.  8er.,  Vol.  16,  1878,  257—265.  —  '^')  Polygamons  Marriage  among 
the  Kafera  of  Natal  sad  Oonntries  aronnd.  By  John  Sanderson.  Jonm.  Anthr* 
Jnstit.  Gr.  Brit  VIU,  254—260. 
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männliche  Oebnrten  Yorhemchten.  Die  jetzt  ganz  yereinzelt  stehende 
aber  originelle  Arbeit  sollte  zu  ähnlichen  Untersuchungen  anregen, 
welche  gewiss  wichtige  Resultate  ergeben  würden. 

Y.  Weber' s  Buoh'^')  über  seine  Reise  nach  den  Diamant- 
feldern  enthält  manche  Schilderung  aus  dem  heutigen  Leben  der 
Basuto,  Zulu,  &c.,  namentlich  wichtig  ist  es  aber  durch  die  Dar- 
stellung der  politischen  und  socialen  Zustände,  welche  ja  so  mächtig 
auf  die  ürbeyölkerung  einwirken.  Von  ähnlichem  Interesse  ist  ein 
grösseres  Werk  Theod.  Tromp's^^^),  der  längere  Zeit  in  der 
Transvaal-Republik  gelebt  hat;  ebenso  seine  Schrift  über  die  Ama- 
zulu*03).  ])ag  Bueh  von  Dr.  Kranz 'o«)  über  die  Zulu  bietet 
ethnologisch  eigentlich  nichts  Neues.  F ritsch  bespricht  die  Ama« 
zulu  mit  Rücksicht  auf  die  jüngsten  Ereignisse '^^).  Über  Funde 
Ton  Steinwerkzeugen  in  Natal  handelt  Sanderson '^^).  Von  Friedr. 
Jeppe's  Transvaal  Book  Almanao  and  Directory  for  1879  be- 
richtet Behm^^^)  —  mir  ist  das  Werk  unzugänglich  — ,  dass  es 
eine  Geschichte  der  Boer-Republik  von  Jeppe,  so  wie  Mittheilungen 
über  die  eingeborenen  Stämme  von  A.  O.  Watermeyer  enthalte; 
Über  das  Volk  der  Vawenda  (Nordgrenze  des  Transvaal-Landes) 
berichtet  der  Missionar  Beuster''^);  beachtenswerth  sind  die  ethno- 
graphischen, auch  die  ethnologischen  Notizen  über  Matebele-Land 
von  Patterson^*'),  so  wie  desselben  Verfassers  Beschreibung  des 
(südöstlich  von  Matebele-Land  gelegenen)  Bamangwato-Gebietee  and 
seiner  Bewohner  ^ '^).  Auch  St.  Vincent  Erskine's  Reisen  in  Gkiza, 
Süd-Mozambique''^),  geben  einiges  ethnologisches  Material,  ebenso 
Fynney's  Beschreibung  des  Transvaal-Gebietes'*^). 


3o>)  Vier  Jahre  in  Afrika.  1871—1875.  Von  Brnat  t.  Weber  (Abbüdnng«n, 
Karte).  Leipzig  1878,  8^  1.  TheU.  XYIU,  455  SS.  2.  Theü.  XII,  580  SS.  — 
S04J  Herinneringen  nit  Z.  Africa  ten  Tijde  der  Annexatie  yan  de  Transvaal  door 
Theod.  M.  Tromp.  Leyden  1879,  8^  377  pp.  Karte.  —  >o')  Th.  M.  Tromp,  De 
Stam  der  Amu-Zoeloe.  Ebendaa.  1879,  8^  118  pp.  —  ^^*)  Natur-  und  Caltur- 
leben  der  Znlas  nach  Tieljährigen  Beobaohtangen ,  etatiatischen  und  klimatischen 
Berichten  geschildert  Ton  Dr.  med.  M.  Krans.  Wiesbaden  1880.  XII,  254  SS.  — 
'<>^)  Zeitochr.  für  SthnoL  XI,  Verhandlangen  284--290.  ^  *®*)  Notes  in  Gon- 
neetion  with  Stone  Implements  from  Natal,  by  John  Sanderson.  Joum.  Anthrop. 
Inst  Gr.  Brit.  1879,  15—21.  —  ><>*)  Petermann's  MittheUnngen  1879,  234.  — 
>><>)  Zeitschrift  der  GeseUschaft  für  Srdknnde  an  Berlin  1879,  236—240.  — 
'")  Notes  on  Matabeli-land.  By  (the  late)  Captain  K.  B.  Patteraon.  Froceed. 
B.  Geogr.  Soc.  1879,  509—512.  —  '■'O  On  the  Bamangwato  Oonntry.  Sboid. 
240—244.  —  »")  Jouni.  R.  Geogr.  Soc.  1878,  25—57.  —  »•*)  Geogr.  aad 
economie  featnres  of  the  TransTsal,  the  new  british  dependaney  in  S.  Afriea.  Ebend. 
16—25. 
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Zwei  Yeröfifenilichungen  Holub's  behandeln  dieses  letztere  Ge- 
biet gleichfalls,  über  Sohoschong^'^),  die  Hauptstadt  desselben  und 
über  die  östlichen  Bamangwato  "^). 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sind  seine  Schilderungen  des  Marntse-Mam- 
bnnda-Reiches'*^  (mittlerer  Zambesi),  zunächst  ethnographisch  darch  die  Auf- 
zählung der  83  Stamme  des  Reiches  und  der  genauen  Angabe  der  Wohnplätze  der 
8  wichtigsten,  dann  aber  ethnologisch  durch  die  eingehende  (durch  Illustrationen 
erläuterte)  Schilderung  dieser  Beyölkerung,  ihrer  Religion  und  abergläubischen  Ge- 
bräuche, ihrer  Verfassung,  Justiz,  Sitten  &c.  Holnb's  Arbeit  schliesst  sich  wllrdig 
•an  Pogge's  Schilderungen  an,  ja  sie  setzt  dieselben  durch  das  Oentrum  des  GotlU" 
nentes  nach  Südosten  hin  fort  und  ist  wie  sie  grundlegend  für  die  Forschung  auf 
dem  Gebiet  der  Bantu- Völker.  Holnb's  grosses  Reisewerk  ist  jetzt  im  Erscheinen  ; 
wir  besprechen  es,  wenn  es  fertig  yorliegt. 

Elton's  Forschungen'*^)  sind  wichtig  für  den  Sclavenhandel, 
80  wie  für  Sitten  und  Gebräuche  der  Ostafrikaner,  auch  die  Berichte 
Ton  Dr.  Stewart  und  Rev.  Dr.  Laws''^),  welche  im  Auftrag 
der  Livingstone-Mission  den  Nyassa  umfuhren,  bieten  beachtens- 
werthe  ethnographische  und  ethnologische  Daten,  und  weit  mehr  noch 
Serpa  Pinto's  Mittheilungen  '^^)  von  seiner  Reise  quer  durch  Afrika, 
dessen  büschelhaarige  „weisse"  Cassequeres  (vergl.  Behm's  Note  bei 
Peterm.)  besonders  au£Pallend  sind.  Von  Zanzibar  reiste  Marno'^') 
westwärts  in  das  Innere  des  Continentes;  seine  ethnologischen  Bemer- 
kungen beziehen  sich  auf  die  Wasique  und  Wasagara.  Eine  kurze 
«ethnologische  Schilderung  der  Wasambara  (und  der  Masai)  giebt  Rev. 
Farler'^^),  ergänzende  Notizen  Eeith  Johns  ton '2'),  dessen  Ab- 


<tB)  Deutsche  Bundschau  fllr  Geographie  und  Statistik,  herausgegeben  Ton 
Prof.  Dr.  Carl  Arendts,  II,  173—178.  —  •")  Ebendas.  2Ö4— 261.  —  •")  Eine 
€ulturskizze  des  Marutse-Mambunda-Beiches  in  Sttd-Central-Afrika  Ton  Dr.  Emil 
Holub.  282  lUustr.  Herausgegeben  Ton  der  k.  k.  geogr.  Gesellschaft.  Wien  1879, 
gr.-8S  210  SS.  (Abdr.  aus  den  MittheÜnngen  der  k.  k.  geogr.  Gesellsch.  1879.)  — 
^*')TraTel8  and  Besearchee  among  the  Lakes  and  Mountains  ofEastern  and  Cen- 
tral Afiica.  From  the  Journals  of  the  late  J.  F.  Elton  edited  and  eompleted  by 
H.  B.  Cotteril.  London  1879,  8^  417  pp.  Karten,  Holzschnitte.  —  ^i*)  The  second 
«ireumnaTigation  of  Lake  Nyassa.  By  Dr.  James  Stewart  Mit  Karte.  Proc.  B. 
Oeogr.  Soc.  1879,  289—304.  Joumey  along  Part  of  Western  Side  of  L.  Nyassa 
in  1878.  By  the  Bey.  Dr.  Laws.  Ebendas.  305—325.  —  ''^)  Proceedings  1879, 
481^489,  mit  Karte.  Petermann's  MittheUungen  1879,  297—301,  mit  Karte. 
Beide  Artikel  ergänzen  und  corrigiren  einander;  yergl.  Behm's  Noten  in  Peterm. 
Mitth.  —  *'*)  Bericht  ttber  eine  Excursion  von  Zanzibar  (Saadani)  nach  Koa- 
Kiora.  (Januar  bis  März  1878.)  Von  Ernst  Mamo.  Mittheilungen  der  k.  k.  geogr. 
Gesellschaft  zu  Wien  1878,  352—426.  —  >**)  The  Usambara  Country  in  East 
Afrioa.  By  the  Be?.  J.  F.  Parier,  UniTers.  Mission.  Proceedings  1879,  81—97. 
—  ***)  Notes  of  a  trip  from  Zanzibar  to  usambara  in  Febr.  and  March  1879. 
By  Keith  Johnston.  Ebendas.  545—564. 
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bandluDg  über  die  VerkelmtrasBe  der  Eingeborenen  in  Ostafrika,  von 
Dar  -  es  •  Salaam  zum  Lake  Nyassa'^^)  (nebst  Karte)  ebenfalls  yon 
Interesse  ist. 

Sehr  bedeutend  und  gebaltreicb  ist  Hildebrandt's  aUseitige^ 
Schilderung  der  Wakämba ''^) ,  bei  welcher  mancher  interessante 
Seitenblick  auch  auf  die  nordafrikanischen  Völker  fallt.  Wir  haben 
somit  den  Kreis  unserer  Betrachtung  durchlaufen,  wir  sind  bei  den 
Oalla  wieder  angekommen.  Auch  eine  andere  bedeutende  Arbeit 
desselben  Verfassers  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  in  welcher  er  eine 
Reise  von  Mombassa  nach  Kitui'^^)  schildert  und  natürlich  eine 
Menge  ethnologischen  Materials  mit  einwebt.  Hervorzuheben  sind 
die  Bemerkungen  über  die  Kriegführung  der  Oigob  (Masai  und 
Wakuafi),  über  die  Wanika,  die  Wataita  (2  hübsche  Fabeln  derselben 
theilt  er  mit),  einiges  Fernere  über  die  Wakamba  u.  a.  m.  —  Der 
dritte  Band,  mit  welchem  das  grosse  Reisewerk  Ton  der  Decken'» 
abschliesst,  enthält  für  uns  eine  tabeUarische  Übersicht  der  Oe- 
schichte  Ostafrika's  von  K ersten'^'),  nebst  Notizen  über  die  Oeo- 
graphie  und  Statistik  des  portugiesischen  Ostafrika  im  Jahre  1635^ 
femer  eine  Übersicht  der  Literatur  von  Ostafrika  und  der  ost- 
afrikanischen Inseln.  Für  die  Geschichte  der  Erforschung  Afrika'» 
bietet  das  Werk  von  Paulitschke'^®)  reichstes  Material. 


Überblicken  wir  nun  abschliessend  das  afrikanische  Gebiet,  se 
haben  wir  noch  ganz  besonders  die  Mission  zu  betonen,  welche 
fast  nirgend  eine  solche  Thätigkeit  entfaltet  wie  hier.  Begreiflicher- 
weise ist  diess  die  unmittelbare  Folge  des  Sclavenhandels ,  welcher 
jetzt,  theils  durch  die  Mission,  theils  durch  die  von  der  Mission  an- 
geregten Culturmächte,  auch  im  Osten  mächtig  beschränkt  ist.  Die 
katholische  sowohl  wie  die  evangelische  Kirche  betheiligen  sich  mit 


**«)  Proceed.  R.  Geogr.  Soc.  1879,  417—422.  — •  '>>)  Ethnognpbische  No- 
tizen ttber  Wak&mba  und  ihre  Nachbarn  Ton  J.  M.  Hildebrandt.  Zeitschrift  fftr 
Ethnologie  X,  347—406.  —  *><)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in 
Berlin.  1879,  241—278,  321—860.  VergL  Yerhandlnngen  1877.  —  *'V)  Baron 
C.  Claus  T.  d.  Deckende  Beison  in  Ost-Afrika  in  den  Jahren  1859— 1865.  Wiasen- 
schaftlicher  Theil,  S.Band,  S.Abth.  Leipzig nnd Heidelberg  1879,  Imp.*8^  Tabell. 
Übersicht  39  88.,  Literatur  48  SS.  —  ^^*)  Die  geographische  Erforschung  des  afri- 
kanischen Continents  Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage.  Ein  Beitrag 
nur  Geschichte  der  Erdkunde  Ton  Dr.  Fhil.  Paulitschke.  Wien  2.  Aufl.  1880,  Imp.-8*, 
830  SS. 
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grÖBstem  Eifer  an  den  MiBsionsarbeitea,  die  katholische  vorzugsweiBe 
im  französiflchen  Afrika,  dann  aber  von  da  aus  in  den  östlichen 
Gegenden,  wo  auch  eine  Menge  österreichischer  Missionare  gearbeitet 
haben.  Die  Reihe  wichtiger  linguistischer  Werke,  welche  wir  der 
katholischen  Mission  verdanken,  ist  bekannt.  Über  ihre  sonstige 
(aach  geographisch  wichtige)  Thätigkeit  unterrichten  uns  Behm's 
Monatsberichte,  die  Proceedings  der  R.  Oeogr.  8oc.  &c.;  ihre  vor- 
nehmste Wochenschrift  (die  annales  de  la  propag.  de  la  foi  er- 
wähnten wir  schon)  ist  „les  Missions  catholiques",  die  zu  Lyon  er^ 
scheint.  Spedell  für  unser  Gebiet  ist  ein  Werk  L.  A.  Ricklin's 
von  Interesse  ^^%  Für  die  evangelische  Mission  ist  ebenfalls  Behm 
zu  vergleichen,  so  wie  Markham's  Annual  Address''^);  ferner 
ein  Werk  von  Carlyle'^'),  welches  fQr  Südafrika  die  Missions- 
stationen aller  Nationalitäten  aufzählt  und  schildert;  auch  Hilde- 
brandt's  oben  erwähnten  Reiseberichte  sind  fiif  die  Thätigkeit  der 
Missionen  lehrreich,  vor  Allem  aber  die  sehr  zahlreichen  und  sehr 
bedeutenden  Missionszeitschriften  selber,  die  wir  hier  nicht  aufzählen 
können.  Dass  diese  Thätigkeit  wissenschaftlich  oft  sehr  hoch  zu  stellen 
und  praktisch  von  grösster  Bedeutung  ist,  muss  durchaus  anerkannt 
werden. 

Die  Mission  ist  es  auch,  durch  welche  sich  England  besonders 
um  Afrika  verdient  macht;  'sonst  fällt  der  Hauptantheil  an  Er- 
forschung des  Continents  Frankreich  (Norden,  Westen),  Deutschland 
und  Osterreich  (Nordosten,  Bantu-Länder)  zu.  Diese  Erforschung  ist 
bis  jetzt  noch  eine  vorwiegend  geographische,  von  welcher  allerdings 
die  ethnologische  Forschung  untrennbar  ist,  und  so  haben. mehrere 
periodische  Veröffentlichungen  ''')  über  Afrika  einen  vorwiegend  geo- 
graphischen Zweck,  welchem  auch  praktische  (politische,  commercielle) 
Zwecke  sich  beigesellen. 

Zwei  Gegenden  Afrika's  sind  ethnologisch  recht  stießnütterlich 
behandelt:  der  äusserste  Nordwesten,  über  den  wir  (abgesehen  von 
den  Canarien)  keine  einzige  ethnologisch  eingehend-bedeutende 
Arbeit   haben,   und  dann,   wie  immer,   der  westliche   Sudan,   für 


*'*)  La  Mistion  cathol.  da  Zanzibar.  Travaux  et  Toyages  da  R.  F.  Homer 
par  L.-A.  Ricklin.  Karte,  AbbUd.  Paris  1880,  8^  340  pp.  —  ^^^)  Proceedings 
1879,  360.  —  >ai)  South  Africa  and  the  Mission  Fields  by  J.  £.  Garlyle,  London 
1878,  8°,  330  pp.  —  '^'O  Mittheüangen  der  afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutsch- 
land.   L'Afrique  explor^e  et  ciTilisie,  Genf,  Sandoz,  Ton  1879  an  &c. 
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welchen  nur  das  Werk  von  B^renger-F^raud ,  überhaupt  eine  der 
bedeutendsten  Arbeit  der  letzten  Jahre  auf  afrikanischem  Gebiet, 
wirklich  wichtig  ist,  daneben  FlegeFs  ethnographische  Be- 
stimmungen. Für  das  berberische  Oebiet  ist  Nachtigal's  Werk  das 
bedeutendste  und  wirklich  grundlegende;  ebenso  für  das  südliche 
Centralafrika  die  Arbeiten  von  Pogge,  Holub  und  Hildebrandt  Für 
die  weite  Gegend  der  Bantu-Völker  ist  überhaupt  ausserordentlich 
viel  gethan;  hier  wie  im  Norden  und  Westen  des  Continents  aind 
wir  sehr  wesentlich  in  unserer  materiellen  Kenntniss  der  Völker,, 
die  z.  Th.  noch  ganz  unbekannt  waren,  gefördert.  Für  Gesammt- 
afirika,  für  die  Eintheilung,  die  Herleitung  der  afrikanischen  Baase 
haben  wir  die  wichtigen  Werke  von  Hartmann  und  Lepsius.  Nament- 
lich Lepsius  hat  mit  freiem,  unbefangenem,  kritisch  scharfem  Blick 
diese  Untersuchungen  gefördert. 

IT.  Asien. 
Wir   betrachten  zuerst  die   semitischen  Länder,   in  welche  wir 
von  Afrika  aus  direct  hinüber  geleitet  werden;  dann  den  Kaukasas^ 
die  mongolischen  Völker  (im  weitesten  Sinn,  einschliesslich  Europa)^ 
hierauf  Japan,  China,  Hinterindien,  Tibet,  Ostindien  und  Java. 

IJ  Semüm. 

Den  Semiten  stehen  wir  anders  gegenüber,  als  den  bisher 
besprochenen  Völkern:  denn  sie  sind  das  Object  einer  durch  Jahr- 
hunderte hindurch  ausgebildeten  Specialwissenschaft,  welche  nament- 
lich das  sprachliche,  historische  und  religiöse  Leben  der  Semiten 
behandelt,  dabei  den  übrigen  Seiten  der  ethnologischen  Forschung 
nicht  fern  bleibt.  Diese  letztere  muss  sich  zunächst  die  fertigen 
Besultate  des  Specialfaches  aneignen  und  wird  ihr  genauer  Einblick 
in  dasselbe  nur  heilsam  sein,  denn  eben  in  Folge  ihres  Alters  be- 
sitzen die  orientalischen  Studien  streng  ausgebildete  Methode  und 
Kritik;  und  wir  Ethnologen  können  umgekehrt  den  Orientalisten 
manche  Gebiete  des  Volkslebens,  welche  ihnen  bis  jetzt  ferner  liegen 
und  welche  doch  für  die  Gesammterkenntniss  der  Völker  ebenfalls 
von  hoher  Wichtigkeit  sind,  kurz  alles,  was  zur  Naturgrundlage 
(psychisch  und  physisch)  des  Volkslebens  gehört,  naher  bringen. 

Alles  das,  was  wir  herüber  zu  nehmen  haben,  finden  wir  auTs 
TrefiElichste  vereinigt  in  den  wissenschaftlichen  Jahresberichten  über 
die  morgenländischen  Studien,  wie  sie  jetzt  als  Supplement  zur 
„Zeitschrift  derDeutschen  morgenländischen  Gesell - 
Schaft"  veröfifentlicht  werden. 
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Der  Torliegende '*3)  omfasst  die  Zeit  yom  October  1876  bis  December  1877 
und  bespricht  allgemeine  Arbeiten  über  alte  Geschichte,  Lander-  nnd  Völkerkunde, 
Cultur-  und  Beligionsgeachichte  des  Morgenlandes,  allgemeine  Sprachwissenschaft 
und  Tergleichende  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen ,  dann  malaiische, 
poljneeische  und  melanesisehe  Sprachen  und  Literatur,  China  und  Japan,  Hinter- 
indien, Tibet,  finisch-tatarisehe  Sprachwissenschaft,  Gentralasien,  türkische  Sprache 
und  literatnr,  dann  Iran,  Armenien,  Kaukasusländer,  Kleinasien,  KeilinschrifteUt 
Geographie  Ton  Syrien  und  Palästina ,  hierauf  Allgemeines  über  den  muhamme- 
danischen  Orient,  Geschichte  der  orientalischen  Frage,  türkisches  Reich,  Schrift, 
Inschriften,  Münzen,  Kunstdenkmäler  des  nordsemitischen  und  arabisch-muhamme- 
danischen  Culturgebietes,  Himjarisch,  Geographisches  über  Afrika  im  Allgemeinen, 
Nilländer,  Gentralafrika,  Altägypten,  Abessinien,  das  westliche  Nordafrika.  Man 
sieht,  rieles  geht  über  das  ethnologische  Gebiet  hinaus,  für  den  streng  semitischen 
Kreis  aber  ist  die  sämmtliehe  Literatur  hier  beisammen,  die  allerdings  heute  nicht 
mehr  die  neueste,  dadurch  aber  auch  yollständig  abgeschlossen  ist. 

Auch  die  Zeitschrift  der  Deutschen  morgenländischen  Oesell- 
Bohaft  ist  hier  noch  einmal  zu  erwähnen,  ebenso  aber  die  neubegründete 
y,Zeitsohrift  des  deutschen  Palästina-Vereins"^^^), 
welche  namentlich  für  die  Alterthumsforschung  viel  interessantes 
Material  enthält,  zugleich  auch  Socin's  vortreffliche  Berichte  über  die 
Palästina-Literatur;  ferner  auf  die  englische  Zeitschrift  Palestine 
Exploration  Fund  und  eine  Reihe  anderer  Zeitschriften,  über  welche 
man  Socin  a.  a.  0.  nachsehe  '^°).  Die  „Deutschen  Pilgerreisen  nach 
dem  heiligen  Lande"  ^^^)  enthalten  einige  ethnologische  Notizen  aus 
älterer  Zeit  und  dann  eine  umfassende  Bibliographie  der  Palästina- 
Literatur  vom  4.  Jahrhundert  an  bis  1876.  Ebenfalls  nach  Palästina 
führt  uns  eine  Arbeit  de  Saulcy's'^'),  welcher  eine  Reihe  von 
Namen  der  geographischen  Lischrift  des  Tempels  von  Karnak  mit 
Ortschaften  (z.  Th.  noch  heute  bestehenden)  Palästina's  (Leuten 
sup^rieur)    identificirt.      Auch   Guerin's    grosses  Werk'*®)    über 


*^')  Wissenschaftlicher  Jahresbericht  fiber  die  morgenländischen  Studien  vom 
Oetober  1876  bis  December  1877.  Unter  Mitwirkung  mehrerer  Fachgelehrten 
herausgegeben  von  Ernst  Kllhn  und  Alb.  Socin.  Heft  1  und  2  Supplement  cum 
33.  Band  der  Zeitschrift  der  Deutsohen  morgenlSndischen  Gesellschaft.     Leipzig 

1879,  gr.-a^,  XY,  132  und  184  SS.  —  ^^*)  Herausgegeben  Ton  dem  geschäfto- 
fUhrenden  Ausschuss  unter  der  yerantwortl.  Bedaction  von  Lie.  Hermann  Guthe. 
Leipaig.  8»,  Bd.  1,  1878,  XY,  240  SS.  Tafeln;  Bd.  2,  258  SS.,  Tafeln. —  »")  Auch 
die  Transactions  of  the  Soc.  of  Biblical  Archaeology.  Yol.  Yll.  London  1878,  8^ 
621  pp.  ist  SU  nennen.  Der  Band  enthält  auch  einige  Artikel  über  Ägypten.  — 
'**)  Herausgegeben  und  erläutert  yon  Beinh.  Böhricht  und  Heinr.  Meissner.  Berlin 

1880,  gr.-8^  712  SS.  —  *'^)  Yilles  du  Leuten  supirieur  (Byrie  des  anciena 
Egyptiens)  par  F.  de  Sanley.  Bull.  Soo.  G^ogr.  Paris  17,  209—241,  827—857, 
Karte.  —  ***)  Description  giographique ,  historique  et  arch6oL  de  la  Paleetine^ 
aoeompagnie  de  eartes  detaill^es  par  M.  Y.  Guerin.  lU.  Partie,  Galilie.  Tome  I 
und  II,  563,  680  pp.  Paris  1880,  Imp.-80. 
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Geographie,  GeBchiohte  und  Archäologie  Palästiiia'B  ist  jetzt  weiter 
geführt,  nachdem  Juda  (3  Bände)  1868 — 69,  Samaria  (3  Bände) 
1874 — 75  erschienen  war.  Der  1.  Band  der  vorliegenden  3.  Ab- 
iheüung  des  Werkes  spricht  übrigens  aaoh  über  Städte  wie  Beirat, 
Smyma  &o.  Das  dicke  Bach  des  verstorbenen  auch  als  Afrika- 
forscher bekannten  Dr.  Beke'*®)  giebt  für  die  ethnolog.  Forschung 
nicht  viel ;  es  enthält  einige  Mittheüungen  über  Bergverehrung  und 
sonstiges  Mythologische  bei  den  Semiten,  über  die  arabischen  Stänime 
am  Oolf  von  Akaba.  Auch  ein  anderer  berühmter  Afrikareisen- 
der  tritt  jetzt  als  Erforscher  Asiens  auf.  Rieh.  Burton.  Sein 
Aufisatz  „Steine  und  Oebeine  aus  Ägypten  und  Midian"  '^^  behandelt 
beide  Ccntinente  —  er  bespricht  zunächst  „prähutorische"  Stein- 
funde in  Ägypten  und  Midian,  und  dann  giebt  er  die  Fundstätten 
der  Schädel  an,  über  welche  die  unten  genannten  Gelehrten  anthro- 
pologisch handeln.  Auch  grössere  Reisewerke  über  Midian  hat  er 
veröffentlicht,  das  erste  '*  *)  nur  als  vorläufigen  raschen  Reisebericht, 
das  zweite '^^)  in  ausführlicher  aber  populärer  Darstellung,  und 
dann  auch,  in  rein  geographisch-wissenschaftlicher  Behandlung,  ein 
Itinerar  seiner  Reisen'*^).  Die  letzte  Arbeit  enthält  fär  uns  nur 
abgekürzt  die  Notizen  des  zweiten  Werkes  (nebst  allen  geographisoh- 
arabischen  Kamen  in  der  arabischen  Sprache),  welches  ethnologisch 
das  wichtigste  ist,  nicht  nur  wegen  seines  sehr  bedeutenden  archäo- 
logisch-historischen Inhaltes,  sondern  wegen  der  Schilderungen  ara- 
bischer Stämme  und  ihrer  Wohnsitze;  besonders  zu  beachten  sind 
die  Mittheilungen  über  die  Hutaym,  einen  Outeaste -Stamm,  den 
Burton  mit  den  Akhdäm  vergleicht  und  über  die  völlig  undviliairten^ 
rein  arabischen  „Baliyy",  über  die  Maknäwi  (Bewohner  von  Makn^), 
und  die  Beschreibung  der  jetzigen  3  nordwest-midianitisohen  Stämme. 

»•)  The  Ute  Dr.  Charles  Beke's  discoTeries  of  Sinai  in  Arabia  and  of  Midian. 
With  Portrait,  geolog.,  botan.  and  conchological  reporte,  plana,  map  and  13  wood 
engravings  edited  by  hie  widow.  London  1878,  gr.-8<',  XVIII,  606  pp.  —  **^)  Stonea 
and  Bones  from  Egypt  and  Midian.  By  Capt.  R.  F.  Bnrton.  —  Notes  on  Skulls 
bronght  by  Capt.  Burton  from  the  East.  By  C.  Carter  Blake.  —  Notes  on  a  Skull 
termed  „Nabathaean*'  by  Q.  Bask.  —  Observations  on  the  Collect,  of  Skulls  sent 
by  Capt.  Bnrton  by  Prof.  Owen.  Jonrn.  Anthrop.  Instit.  Or.  Brit.  1879,  290—324. 
—  94 1)  xhe  Qoldmines  of  Midian  and  the  ruined  Midianitic  eitles.  A  fortnighfa 
tour  in  Northw.  Arabia  by  Rieh.  F.  Barton.  London  1878,  8^  398pp.  — '*')  The 
Land  of  Midian  (rerisited)  by  Rieh.  F.  Burton.  Map,  lUastr.  2  Vol.  London 
1879,  gr.-80,  Vol.  1,  XXVIII,  238  pp.  Vol.  2,  311  pp.  Vergl.  auch  Zehme's  Be- 
richte „Aus  und  über  Arabien",  Globus  Band  34 — 36.  —  **')  Itineraries  of  the 
See.  Khedivial  Expedition:  memoir  explain.  the  new  Map  of  Midian  made  by  the 
Egypt.  Staff-officera.    By  Rieh.  F.  Bnrton.    Jonrn.  R.  Geogr.  Soo.  1879,  1-— 150. 
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EthnologiBoh  weit  wichtiger  ist  Gonder 's  Werk'^*)  über  Palä« 
stina,  welches  sehr  ausführlich  —  und  sehr  dankeoswerth  —  auch 
die  jetzige  Bevölkerung  des  Heiligen  Landes  schildert.  Das  Werk 
ist  nur  Vorläufer  der  grossen  streng  wissenschaftlichen  Veröffent- 
lichung der  Palest.  Society,  und  verfolgt,  wie  das  spätere  Werk  auch 
thun  wird,  geographische,   archäologische  und  ethnologische  Zwecke. 

So  ist  gleich  die  Sohilderung  der  Samariter  und  ihres  Lebens  —  auf 
Oonder's  Ansicht  über  ihren  Ursprang  gehen  wir  nicht  ein  — ,  ebenso  die  der 
Jieutigen  Nazarener  und  Nazareths  selber  sehr  interessant,  so  wie  die  raschen 
Bilder  aus  Damascns,  Baalbek  und  Hermon,  namentlich  aber  die  ausführliche 
Schilderung  der  ,,£mgeborenen"  des  Heiligen  Landes,  der  BanembeTSIkernng 
Palastina' s,  der  Fellahin,  und  ebenso  die  der  nomadisirenden  Stfimme,  derfiedawin, 
so  wie  Alles,  was  auch  in  den  erzählenden  oder  archäologischen  Capiteln  über  die 
BeySlkerung  gesagt  ist.  Das  Gapitel  über  den  Ursprung  der  Fellahin  ist  zwar 
sehr  lesenswerth,  aber  in  der  Theorie  des  uralten,  ja  Torjüdischen  Ursprungs  der- 
selben (auch  bei  den  Samaritern  denkt  Gonder  aL  Ähnliches)  sehr  bedenklieh.  Auch 
A.  Socin's  Recension '**)  des  sehr  werthyollen  Buches  ist  ethnologiseh  bedeutend. 

Über  den  Glauben  der  Hebräer  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
handelt  L^on  Bureau '*•),  Graf  Baudissin"*)  in  einer  lehr- 
reichen Arbeit  über  heilige  Gewässer,  Bäume  und  Höhen  bei  den 
Semiten ;  über  Planeten-Symbolik  der  Semiten,  über  andere  Einzeln- 
heiten der  hebräischen  Symbolik  H.  de  Charenoey  ^^'*),  über  arabische 
Metrologie  (2.  Artikel,  1.  1877)  M.  H.  Sauvaire  "«);  on  the  natural 
Phenomenon  known  in  the  East  by  the  name  Sub-hi-kSzib  (d.h. falsche 
Dämmerung,  gemeint  ist  das  Zodiakallicht)  J.  W.  Redhouse  ^^®),  über 
die  Eigennamen  der  Muhammedaner  Sir  T.  E.  Golebjooke^'^);  über 
die  arabischen  Stämme  Mesopotamiens  nach  dem  Arabischen  Clement 
Huart^^');  auch  die  Bemerkung  zu  Plinius*  Geogr.  der  Ostküste  Ara- 
biens von  Major-General  S.  B.  Miles^^^)  enthält  ethnographisches  Ma- 
terial. Andere,  mehr  sprachliche  oder  antiquarische  Artikel  des  Journal 
of  the  Roy.  Asiat.  Society  of  Gr.  Brit.  and  Irel.  nenne  ich  nicht.   Über 

***)  Tent  Work  in  Palestine.  A  record  of  diseoyery  and  adyenture  by  Claude 
Beignier  Conder,  B.  £.,  ofBcer  in  commando  of  the  eurrey  expedit.  Publish.  for 
the  Committee  of  the  Palest,  explor.  Found.  In  2  Vol.  Illustrat  by  J.  W.  Whym- 
per.  New  York  1878.  1.  Vol.  XXVI,  881  pp.,  2.  Vol.  VIII,  352  pp.  Neue  Ausg. 
London  1879.  —  "•)  Zeitschrift  des  Deutsch.  Palast.  Vereins  2,  172—180.  — 
"«)  Bull.  Soc.  Anthrop.  Paris.  2.  S.,  Vol.  12,  462—473.  —  "')  Studien  zur 
semitischen  Beligionsgeschichte.  Heft  II.  Leipiig  1878,  80,  VUI,  286  SS.  2.  Ab- 
handlung. Bez.  Nöldeke's  Centralblatt.  1879,  366  f.  —  "♦•)  Bev.  Ling.  XI,  119—180, 
359—423.  Fragments  sur  la  Symbol.  HAbraique  ebendas.  XII,  164—198.  — 
^*«)  Joum.  B.  Asiat.  Soc.  of  Gh-.  Brit.  and  Irel.  N.-Ser.  10,  253—284  (cf.  Journal 
Asiatique  1879,  455—535).  —  ^*^  Ebendas.  344—354.  —  »W)  Ebendas.  Vol.  XI, 
171—237.  —  «")  Joum.  Asiatique  1878,  215-240.  —  »»«)  Joum.  B.  As.  Soc. 
X,  157—178. 
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die  prehistorio  oivilization  of  Babylonia  hat  W.  St  Chad.  BoBcaweit 
geschrieben'^');  im  Übrigen  verweise  ich  hinsichtlich  der  babylon, 
Forschung  auf  die  genannten  Zeitschriften. 

Das  Völkergemisch  Yorderkleinasiens  (Türken,  Oriechen, 
Juden,  Europäer)  bespricht  in  kurzer  Schilderung  der  Auffinder  der 
pergamenuohen  Altar-Sculpturen  Carl  Humann'^*). 

2,  Kaukasus. 

Rad  de 's  Arbeit  über  die  Chews'uren ''^  ist  ein  ethnologisch 
sehr  interessantes  Buch ;  anknüpfend  an  Eristow's  und  Süssermann's  "^ 
Schilderungen  des  merkwürdigen  Bergvolkes  beschreibt  Radde  die- 
selben nach  Äusserem,  Leben,  Sitten,  Glauben  &c.  auf  das  Ein- 
gehendste und  belehrt  uns  dadurch  über  Zustände,  die  ethnologisch 
ausserordentlich  wichtig,  z.  Th.  sehr  überraschend  sind.     Das  Werk 

ist  ein  sehr  bedeutender  Beitrag  zur  Literatur  des  Kaukasus. 

Ein  solcher  merkwfirdigor  Zng  ist  s.  B.  die  Branerei  ihre«  Bieres,  welches 
ein  yollstandiger  Tsba-Trank  ist;  in  einer  Abhandlung  Über  „heilige  Getränke*' 
habe  ich,  von  den  Chews'nren  ausgehend,  diese  Tabu-Getranke  yersebiedener  Völker 
(Indien,  Polynesien,  Amerika)  vergleichend  abgehandelt'*^).  Übrigens  sehüdert 
Badde  auch  die  Fschawen  und  Tusehen  und  awar  diese  namentlich  im  5.  Thefle 
seines  Buches,  in  der  „Marschroute",  welche  auch  fttr  die  Ghews'uren  noch  Tiel 
Material  enthält.  Die  Grusiner  werden  im  dritten  (ethnographisch- statistisehen, 
sehr  interessanten)  Capitel  behandelt.  Über  Sodomie  unter  den  KaukasusToIkern 
spricht  Broca,  fiber  kaukasische  Ethnograpliie  Smimow  (Rer.  d'Anthr.  1878,  2S7  1). 

Die  Yölkerbewegung,  welche  durch  die  russisch-türkischen  Kriege 
in  Südosteuropa  und  den  kaukasischen  Ländern  sich  yollzog  and 
ihre  Folgen  schildert  C.  S  a  x  '^^.  Eine  ethnograpbische  Abhandlung 
der  Kaukasus-Völker,  nebst  kurzen  trefflieben  ethnologischen  Schil- 
derungen giebt  Rittich '^^),  indem  er  sie  in  drei  Gruppen  theilt, 
die  iberische  oder  kartwelische  (Georgier  oder  Orusiner  mit  Pschawen, 
Chews'uren,  Tuschen  u.  a.,  Miugrelier,  Swaneten  u.  a.  Bewohner 
des  kaukasischen  Hochlandes),  die  westliche  kaukasische,  tscherkessische 


"»)  Joum.  Anthrop.  Instit.  VIII,  21-36.  —  »")  Über  die  Ethnologie  Klein- 
asiens. Verhandlungen  der  Gesellschaft  fttr  Erdkunde  zu  Berlin  VII,  241 — 254. 
—  ssfi)  DiQ  Chews'uren  und  ihr  Land  (ein  monographischer  Versuch),  untersacht 
im  Sommer  1876  Ton  Dr.  Gust.  Radde,  Dlrector  des  kaukasischen  Museums  und 
der  öffentlichen  Bibliothek  in  Tiflis.  Mit  13  Abbild.,  Tielen  Holzschnitten,  Karte. 
Cassel  1878,  8^  VIII,  355  SS.  —  s<^«)  Sttssermann  hat  jetzt  ein  Werk  heraus- 
gegeben: „Fünf  und  zwanzig  Jahre  im  Kaukasus"  1842—1867.  Petersburg  1879, 
8",  424  SS.  In  russ.  Sprache.  —  '^^)  Heilige  Getränke.  Augsb.  Allg.  Zeitung,  Bei- 
lage, 17.  Sept.  1879.  —  *^")  Orientalische  Völkerwanderung  in  den  Jahren  1877 
bis  1878  Ton  C.  Sax.  österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient  1878,  182  f. 
'^')  Die  Ethnographie  Russlands  nach  A.  F.  Rittich,  von  Petermann.  Erganzoogt- 
heft  SU  Petermann's  Mittheilungen  Nr.  54,  S.  1 — 11.  2  Karten.  Kaukasua  1—11. 
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Gruppe,  gebildet  von  den  Tscherkessen  (Adyghe,  Kabardiner,  Ab- 
chasen,  mit  den  je  zugehörigen  kleineren  Stämmen)  und  die  östliche 
Gruppe,  die  kaukasischen  Bergvölker  (Tschetschenzen  und  Lesghier 
mit  Awaren,  Kasikumuohen,  Kuriner,  üden  &c.);  die  Einzelnheiten 
sind  in  Petermann's  höchst  dankenswerther  Arbeit  leicht  zugänglich, 
dessen  schöne  ethnographische  Karte  ganz  besonderes  Lob  ver- 
dient. Einen  sehr  interessanten  AuÜBatz  über  i,die  grusinischen  Volks- 
feste" entnimmt  die  Russische  Revue  '®^)  der  Zeitung  Kawkas'^  i). 
In  der  Russischen  Revue  sind,  ausser  einigen  anderen  minder  be- 
deutenden Aufsätzen,  noch  besonders  hervorzuheben:  „Die  Bevölke- 
rung der  Stadt  Tiflis  nach  der  Zählung  vom  35.  März  1876"  *«2) 
von  K.  von  Seidlitz;  „Wege  und  Stege  im  Kaukasus",  von  dem- 
selben^^') (für  die  Osseten  einige  Notizen  bringend),  i,da8  türkische 
Grusien",  nach  einem  russisch  verfassten  Aufsatz  Bakradse's,  über- 
setzt von  demselben  '^^),  historisch-ethnographische  Skizze  des  Gouv. 
Baku  auf  physikalisch -geographischer  Grundlage  gezeichnet,  von 
demselben  '^°),  und  namentlich  die  „Ethnographie  des  Kaukasus"  in 
Karte  und  Tabelle  von  N.  v.  Seidlitz,  Oberredaoteur  des  Kaukasischen 
Statistischen  Gomit^'s  '^^).  Über  die  7  Bände  des  „Magazin  (Ssbornik) 
zur  Kunde  des  Kaukasus",  welche  mir  nicht  zugänglich  sind,  vergl. 
Petermann's  Mittheilungen  1880,  S.  342;  ebenso  muss  ich  far  die 
Iswestiga  der  kaukasischen  Section  der  kaiserl.  russ.  geographischen 
Gesellschaft  auf  Behm's  Berichte  in  Petermann's  Mittheilungen 
verweisen.  Über  Ausgrabungen  in  den  kaukasischen  Gegenden  und 
Messungen  der  ausgegrabenen  Schädel  berichtet  Smirnow'^^;  doch 
gehören  diese  Schädel  wohl  einem  türkisch-mongolischen  Stamme  zu. 

3,  MongoUsehe  Volker  in  Mittel-  und  Nordanen, 

Wir  beginnen  hier  die  Betrachtung  mit  dem  grossen  Werk 
Ch.  E.  de  Ujfalvy's'*®),   welches  die  schwierigen  Völkerverhält- 

3«o)  Kusslsche  Berne,  Monatsschrift  fär  die  Kunde  Rasslands.  Heraus- 
gegeben Ton  Carl  BSttger.  Bd.  XIII,  1878,  460—468.  Die  BeTue  ist  auch  dureh 
ihre  Inhaltsangaben  yieler  russischen  Zeitschriften  Ton  Werth,  auf  die  ich  hier  ein- 
fttr  allemal  yerweise.  —  '**)  Die  Zeitung  erscheint  in  Tiflis.  Mir  ist  sie  nicht  zu- 
gänglich, sie  enthalt  aber  nicht  selten  interessante  Arbeiten  und  Notizen  über  den 
Kaukasus.  —  »")  Vol.  16,  1880,  1—80,  149—173.  —  »")  Bd.  12,  26—44.  — 
»•*)  Bd.  10,  325—371.  —  "»)  Bd.  16,  193—236,  445—467,  491—^13.  — 
'**)  Petermann's  Mittheüungen  1880,  340—347,  nehst  Karte.  —  »^  Bull.  Soc. 
Anthrop.  Paris,  1878,  Vol.  12,  641—563.  —  *«*)  Expedition  scientifique  fran9aise 
en  Bussie,  en  Sib^rie  et  dans  le  Turkestan.  Vol.  I.  Le  Kohistan,  le  Ferghanah 
et  Kouldja  ayec  un  appendice  sur  la  Kaschgarie  par  G.-£.  de  Ujfalry  de  Mezö- 
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nisse    des    aüd westlichen  Mittelasiens    behandelt,    die    Bevölkerung 

Kohistans  (am  oberen  Serafschan),  die  Oaltscha  oder  Berg-Tadschik 

zuerst,  neben  einem  Abriss  der  Oeschichte  und  einer  statistischen 

Schilderung  Kohistans.     Ebenso  giebt  er   von   Ferghana  historische 

Details,  und  später  eine  ethnographische  Übersicht. 

Die  BeTölkeruDg  Ferghana's  besteht  nach  ihm  1)  aas  Sarten,  d.  h.  der 
sesshaft-stfidtischcn  BeTölkenmg,  gemischt  ans  den  siegenden  Usbeken  und  den 
unterworfenen  Tadschiks,  2)  aas  Usbeken,  3)  Karakalpaken,  4)  Toraks  oder  Tarks, 
Ton  angewisser  Herkanft,  5)  Kaschgariem,  6)  Kara  -  Kirghisen ,  7)  Kirghisen- 
Kaisaken,  8)  Tadschiks  and  9)  Zigeanem  in  2  Stämmen.  Alle  diese  YSlker  werden 
nach  ihrer  äusseren  Erscheinung  und  Art  zu  leben  geschildert,  die  Tadschik  Ton 
Hissar  später  noch  besonders  eingehend.  Ganz  ebenso  ist  Kaldscha,  die  Dzungarei 
und  ihre  Völker  behandelt,  die  Tarantchi  (tarko-tatar.-eranische  Mischung),  die 
chinesisch  redenden  Dunganen,  die  Kalmttken  &c.  Der  Appendix  giebt  eine  Ge- 
schichte des  östlichen  Turkestans ;  3  ethnogrsphische  Specialkarten  und  eine  ethno- 
graphische Karte  Centralasiens  ist  beigegeben,  und  die  17  Tafeln  enthalten  sehr 
specielle  anthropologische  Messungen  aus  Kohistan,  Ferghana  und  Kuldscha.  — 
Der  2.  Band  schildert  das  Gouvernement  des  Syr-Darja  und  seine  Bevölkerung, 
Kirghisen,  die  in  6  Abtheilungen  zerfallen,  Usbeken,  Kara- Kirghisen,  Kurama,  Ta- 
dschik und  Sarten,  den  District  des  unteren  Serafschan  (Tadschik,  Usbeken  mit 
25  Stämmen,  Perser,  Juden,  Hindu,  Zigeuner  und  Afghanen),  so  wie  das  Siebenstrom- 
land Westsibiriens  (Kara-Kirghisen,  Kirghis-Kaizaken,  Kalmüken,  Sarten,  Russen; 
die  Appendices  enthalten  ausser  archäologischen  Berichten  eine  Besprechung  der 
Eranier  Centralasiens,  der  beigegebenen  ethnographischen  Karte  Centralasiens  &c., 
dann  folgen  wieder  anthropologische  Tafeln.  Die  r^sultats  anthropologiques  ent- 
halten zunächst  eine  sehr  eingehende  description  des  types  anthropologiques 
Centralasiens,  dann  einige  observations  ethnog^niques  über  die  Völker  desselben; 
aus  beiden  ergiebt  sich,  dass  die  centralasiatischen  Eranier  ethnographisch  und 
anthropologisch  zwei  Abtheilangen  bilden,  die  Oaltscha  und  Verwandte  vom  rein- 
sten eranischeu  Typus,  und  die  Tadschik  der  Ebene;  diese  Eranier  sind  in  sehr 
früher  Zeit  mit  einer  blonden  Rasse  gemischt,  namentlich  die  Tadschik,  und  zwar 
nur  an  den  Westabhängen  des  Pamir- Plateau's,  nicht  im  Osten;  dass  die  Kirghis- 
KaSzaken  und  die  Kara-Kirghisen  türkischer  Abstammung  sind  und  reinerer  als 
die  mit  eranischem  Blut  gemischten  Usbeken.  Die  Turuk  scheinen  eine  Mischung 
Ton  Kirghisen,  Usbeken  und  Zigeunern  zu  sein,  die  Danganen  sind  unbekannter, 
nicht  mongolischer  Herkunft.  Wir  berichten,  ohne  diese  Ansichten  zu  theilen, 
erkennen  aber  mit  lebhaftestem  Dank  das  ungemein  reiche  und  höchst  sorgfaltig 
beobachtete  Matenal  an,  welches  das  gewaltige  Werk  bringt.  Die  Schilderungen 
der  Reisen  des  Verfassers  Termohren  dasselbe  nur.  Auch  archäologisch  bietet 
Ujfalvy  Bedeutendes;  ebenso  fQr  die  Geographie. 

KÖTCsd.  Paris  1878,  Imp^r.-8^  V,  186  pp.  Karten,  Abbild.,  17  Tabellen.  Vol.  II. 
Le  Syr  Daria,  le  ZSrafchäne,  le  psys  des  sept-rivi^res  et  la  Sib6rie  occidentale 
ayee  quatre  appendices.  Paris  1879,  208  pp.  7  Tab.,  Karten,  Abbild.  Resultats 
Anthropologiques  d'un  Toyage  en  Asie  Centrale  communiqu^s  au  congr^s  Anthro- 
pologique  de  Moscou  (Aoüt  1879).  1880,  48  pp-  Vol.  IV.  Atlas  anthropologique 
des  peuples  du  Ferghanah,  36  types  de  face  et  de  profil  (mir  nicht  zuganglich). 
Der  dritte  Band,  le  pays  de  Baschkirs,  les  W@pses  ou  Tchoudes  du  Nord  et  les 
antiquit^s  altal'ques  en  Russie  et  en  Sibörie  enthaltend    ist  noch  nicht  erschienen. 
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Madame  de  Ujfalvy  begleitete  ihren  Gatten  aaf  seiner  Heise; 
ihre  Berichte  (mit  guten  Abbildungen)  finden  sich  in  le  Tour  du  Monde 
und  danach  im  Olobus  Bd.  35  u.  86.  Eine  gedrängte,  historisch 
und  ethnologisch  lehrreiche  Übersicht  über  „das  Kuldscha-Gebief 
giebt  die  Russische  Revue '^®). 

Die  Reisen  nach  dem  russischen  Turkestan  und  Ferghana  von 
Khoroschkin,  so  wie  die  Radi  off 's  in  das  mittlere  Serafschanthal 
enthalten  gleichfalls  viel  ethnologisches  Material;  man  findet  sie 
(aus  dem  Russischen  tibersetzt  von  L.  Leger)  in  der  Veröffentlichung 
der  ^oole  des  lang,  orient.  vivante^^'^)  mit  einigen  anderen,  Central« 
asien  betreffenden  Artikeln.  Diese  Veröffentlichungen  enthalten 
auch  in  ihren  früheren  Bänden  eine  Menge  ethnologisch  interessanter 
Mittheilungen;  hier  ist  gleich  anzuführen  der  4.  Band''^),  auch  aus 
1879  y  welcher  ebenfalls  für  die  Ethnologie  der  Turkmenen,  China's 
und  Persiens  ein  wichtiger  Beitrag  ist.  Die  Einleitung  giebt  einen 
kurzen  Abriss  der  Geschichte  Khereza*s  und  die  Biographie  des 
persischen  Dichters  und  Ministers  Riza  Qouly  Khan,  der  Text  die 
Beschreibung  der  Reise,  welche  derselbe  1851  vollführte.  Auch 
sonst  liegen  über  die  Turkmenen  werth volle  Arbeiten  vor:  so  die 
vonP,  V.Stein  inPetermann'sMittheilungen^'^),  von  Vambery  "'), 
über  die  Teke-Turkmenen  (beiMerw  und  am  Kurendagh)  von  Behm  "^) 
(nach  Kuropatkin)  und  von  demselben  Gelehrten  ^^^)  (nach  Iswest. 
der  kaukasischen  Abtheilung  der  k.  russ.  geogr.  Gesellschaft  Bd.  V) 
über  die  Organisation  des  russischen  Gebietes  im  Osten  des  Gaspischen 
Meeres.  Einige  Notizen  über  Tadschik,  8arten,  Kirghisen,  Kyssaier 
und  andere  Stämme  aus  der  Gegend  von  Taschkent ,  Kuldscha  und 
den  transilischen  Gegenden,  so  wie  über  vielerlei  Alterthümer  da- 
selbst giebt  Dr.  A.  RegeP'^),  und  auch  die  Schilderung,  welche 
derselbe  Reisende  von  Turfan  und  Umgegend  entwirft^''),  ist  ethno- 


*»')  14,  1S79,  557— 56S.  —  '^o)  Becueü  d'Itin«raires  et  de  Yoyages  dtn» 
TAsie  centrale  et  TextrSme  Orient.  Paris  1878,  gr.-8^  380  pp,  Karte.  Fablications 
de  l'icole  des  langnes  orientales  Tirantes,  Tome  Yll.  —  >^')  Relation  de  Tam- 
basaade  an  Kharezin  de  Rlsa  Qonly  Khan,  tradnite  et  annot^e  par  Charles  8  chefer» 
Pablic.  de  l'^ole  des  lang.  or.  TiTantes  lY.  Paris  1879,  XKIY,  329.  Ind.  alphab. 
Karte.  —  >")  1880,  325—338.  —  >'>)  The  Tarcomans  between  the  Caspian  and 
llenr,  Joarn.  Antbropol.  Instit.  Gr.  Brit.  1880,  Febr.  Österr.  Monatsschr.  fUr 
den  Orient  1879,  137  f.  und  yor  Allem,  seine  „primitire  Cnltnr  des  turko-tatar. 
Yolkes,  auf  Grund  sprachlicher  Forschungen  erörtert".  Leipzig  1879. —  ***J  Peter* 
mann's  Mittheilungen  1879,  463—464.  —  >**)  Ebendas.  157  f.  —  «i«)  Reisen 
in  Central-Asien  1876—1879.  Petermann's  Mittheilungen  1879,  876—384,  404, 
408—417.  Karte.    —    ^^^)  Ebendas.  1880,  205—210. 
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logisch  in  hohem  Grade  interessant.  Trotter's  Bericht ^'^)  über 
Forsyth's  Reisen  1873 — 74  und  die  ihm  beigegebene  Karte  sind 
gleichfalls  nicht  zu  übersehen.  Über  Kaschgar  handelt  A.  N. 
Kuropatkin^'^),  und  ist  sein  Werk,  welches  auch  ethnologisch 
grosse  Bedeutung  hat,  namentlich  in  Hinsicht  auf  das  äussere  Leben, 
Administration,  Handelsbewegungen  der  Bevölkerung,  eingehend  in 
der  Russischen  Revue '^^)  besprochen;  eine  ausführliche  und  be- 
achtenswerthe  Besprechung  des  bekannten  Werkes  über  Russisch- 
Turkestan  von  Schuyler  findet  man  ebenda^®').  Als  grössere  Arbeit 
ist  der  4.  Band  des  8  ch  lag  in  twei  tischen  Reisewerkes '^^)  Ton 
Wichtigkeit,  wenngleich  derselbe  vorwiegend  geographische  Be- 
deutung hat;  doch  enthalten  die  Reiseerlebnisse,  ferner  die  Dar- 
stellung der  Schicksale  Adolph  Schlagintweit's  zahlreiches  ethno- 
logisches Detail.  Sehr  interessant  ist  dann  ferner  eine  Abhandlung 
von  Roh. Shaw  „on  the  Hill  canton  of  Salär  —  the  most  easterlj 
settlement  of  the  Turk  race"  '®^) ,  welcher  indess  nicht  blos  den 
türkischen  Stamm  (ca  40000  Seelen)  von  Salar  (westl.  v.  Hotsoheu 
am  Hwangho),  sondern  auch  die  umwohnenden  Stämme,  wie  die 
tibetanischen  Si-fan  u.  A.  bespricht.  Über  die  eigenthümliohe 
„Krankheit  der  Scythen",  welche  schon  Herodot  erwähnt,  handelte 
in  Bezug  auf  die  Nogayer,  die  dem  Kaukasus  benachbart  sind, 
Broca'^*);  allein  Smirnow^^')  läugnet  dieselbe,  als  nicht  bestehend, 
ganz.  Werthvoll  ist  für  Turkestan  ferner  noch  ein  bibliographisches 
Werk  von  M^jow,  welches  gegen  3000  Werke  und  Abhandlungen 
(meist  russisoh)  über  Turkestan  alphabetisch  und  systematisch  ord- 
net 3^®).    Ein  zwar  nicht  streng  wissenschaftlich  geschriebener,  aber 


'^")  On  the  Geograph,  resulte  of  the  Mission  to  Kashghar  ander  Sir  T.  Dougl. 
Forsjth,  by  Gapt.  Trotter.  Jonm.  B.  Geogr.  8oo.  1878,  173—244.  Karte.  — 
'^*)  Kaschgar.  Histor.-geogr.  Skizze  des  Landes,  seine  Kriegsmacht,  Gewerbe 
und  Handel.  St.  Fetersbnrg  1879,  8^  III,  436  SS.  In  nissischer  Sprache.  — 
»0)  16,  1880,  95—99.  —  *^^)  Znr  Literatur  fiber  Russisch-Torkestan  yon  Alex. 
Petsholdt.  Rass.  Berne  Bd.  12,  485—459.  —  '^*)  Beisen  in  Indien  und  Hoch- 
asien. Eine  Darstellung  der  Landschaft,  der  Coltar  nnd  Sitten  der  Bewohner  in 
Yerbindang  mit  klimatischen  nnd  geologischen  VerhSltnissen  yon  H.  yon  Schlag- 
intweit-SakÜnlünski.  4.  Bd.  Hochasien.  III.  Bd.  Ost-Tnrkestan  und  Umgebungen. 
Jena  1880,  gr.-8^  556  SS.  Abbild,  (landschaftlich).  —  >*')  Joum.  of  the  Boy. 
Asiatio.  Society  of  Gr.  Brit.  and  Irel.  N.  Ser.  Vol.  10,  1878,  305-316.  — 
••*)Bull.  Soc.  Anthrop.  Paris  12,  637  f.  —  '")  Bbendas.  8.  p.  2  (1879),  73—76, 
eingeleitet  yon  Broca.  —  ^^^)  V.  J.  M6jow.  Recueil  du  Turkestan;  comprenant 
des  liyres  et  des  articles  sur  TAsie  Centrale  en  g6n6ral,  et  la  Proyince  du  Tur- 
kestan en  particulier.    St.-P4tersbourg  1878. 
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sehr  interessanter  und  lesenswerther  Artikel  Mielberg's'^^  schildert 
ChiwEi  seinen  Hof  und  dessen  Sitten. 

Finsch  hat  über  seine  Reise  nach  Westsibirien  einen 
starken  Band  veröffentlicht^^®),  welcher  auch  eine  Menge  sehr 
wichtiges  und  dankenswerthes  ethnologisches  Material  enthält,  vor- 
nehmlich über  Kirghisen,  dann  über  Ostjaken  und  Samojeden,  nicht 
blos  in  den  Capiteln,  welche  diesen  Völkern  gewidmet  sind,  son- 
dern auch  in  der  Erzählung  der  Reise  selber.  Und  gerade  da  sind 
diese  Berichte  am  interessantesten,  wo  sie,  wie  meistens,  Original- 
berichte sind  von  dem,  was  Finsch  selbst  gesehen  und  beobachtet 
hat.  Von  besonderer  Wichtigkeit  erscheint  vieles  über  die  ein- 
heimische Religion  dieser  Völker  Gesagte,  sodann  die  Schilderung 
ihres  Charakters,  ihres  häuslichen  Lebens;  auch  die  Nachrichten 
über  ihr  Äusseres  sind  von  Werth.  Eine  sehr  hervorzuhebende 
Beigabe  ist  eine  Reihe  trefflicher  Abbildungen  von  meist  ethno- 
logischer, doch  auch  anthropologischer  Bedeutung.  Die  Os^aken  des 
Ob  schildert  reich  und  eingehend  Ed.  Eretschmann  nach  Pol- 
jakow^®^).  Über  die  Samojeden  am  Ob  und  Jenissei,  so  wie  in 
der  Waigatsch-Strasse  giebt  Nordenskiöld  in  seinen  eben  ange- 
führten Berichten  einiges  Beachtenswerthe ;  und  natürlich  haben  fQr 
diese  Völker  auch  die  Rittich 'sehen  Arbeiten,  die  ebenfalls  schon 
erwähnt  sind,  die  grösste  Bedeutung.  Ganz  nach  Europa  leiten 
uns  einige  andere  Arbeiten;  so  ein  Bericht  Hamy's'*^)  über 
„Ethnologie  finnoise*'  (im  Anschluss  an  Gust.  Retzins'  „Finska 
kranier",  Stockh.  1878),  ferner  die  sprachlich-ethnographischen  Ab- 
handlungen von  Budenz*'*)  und  von  Donner'®*). 

Budenz  theflt  am  sprachlicben  Grflnden  den  weitUehsten  Stamm  der  mongo- 
lischen Völker,  den  ngrisohen,  in  awei  AbtheUnngen,  deren  eine  das  Lappische, 
Syrjänisch-Woljakische,  WogoJisch- Ostjakische  und  das  Magyarische,  die  ander« 


^**)  Eine  Ezeorsion  nach  Chiwa  nnd  Audienz  beim  Chan.  Snss.  ReTue.  Bd.  16, 
1880,  326—360.  —  >>•)  Reise  nach  Westsibirien  im  Jahre  1876.  Auf  Ver- 
anstaltung des  Vereins  ffir  die  deutsche  Nordpolfahrt  in  Bremen  nntemommon 
mit  Dr.  A.  E.  firehm  und  Karl  Graf  von  Waldburg-Zeü-Trauchburg  von  Dr.  0. 
Finsch.  Mit  56  Illustrationen  meist  nach  Originalseichnungen  von  Dr.  0.  Finsoh, 
ausgefCLhrt  tou  M.  Hoflmann,  einer  Übersichtskarte  und  S  Kartenskiisen  ronOraf 
Waldburg-Zefl.  Berlin  1879,  gr.-8S  XXIII,  668  88.  —  ■**)  Die  Bewohner  des 
Ob.  Nach  J.  8.  Poljakow.  Rnss.  Reyue.  12.  Bd.  1878,  44—63.  —  >*<>)  BulL 
8oe.  G6ogr.  Paris  18,  882—389.  —  '**)  Über  die  Vertweigungen  der  Ugrischen 
Sprachen  Ton  Jos.  Budens.  Göttingen  1879,  8^.  —  '**)  Die  gegenseitige  Ver- 
wandtschaft der  finnisch-ugrischen  Sprachen  Ton  0.  Donner.  Acta  soc.  sdentiarum 
fennicae.  Tomus  XI,  409 — 566.  Helsingfors  1880,  4<>. 
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das  FinBieche,  HordTinische  und  Tscheremiasisehe  bfldet  —  womit  natllrlieh  aneh 
eine  ethnographische  Eintheilnng  gegeben  ist.  Auch  Donner  theüt  die  „finnisch- 
ngrischen"  Sprachen  in  2  Hanptzweige,  1)  den  ugrischen  Sprachsweig,  an  welchem 
a)  die  Irtisoh-  und  Snrgnt-Ostjaken ,  Nordostjaken,  b)  Sosya  oder  Kord-Yogolen, 
Konda  -Vognlen,  o)  Magyaren  gehören,  nnd  2)  den  finnischen  Sprachsweig,  weleher 
sarfiUIt  a)  in  die  permische  Abtheünng  (1)  Syrj&nen,  Permier,  2)  Votjaken),  b)  in 
die  Wolga-baltische  Abtheünng.  Die  Wolga- Gruppe  derselben  besteht  ans  1)  Cere- 
missen,  2)  Ersa-  nnd  Mokscha-Mordvinen ;  die  westfinnische  Gruppe  dagegen  aus 
1)  russischen ,  norwegisch  -  schwedischen  Lappen ,  2)  Liren,  3)  Yepsen,  4)  Esten, 
5)  Woten,  6)  Finnen.  Auch  die  historische  Entwicklung  und  Yertheilnng  der 
genannten  Völker  stimmt  naoh  Donner's  Untersuchungen  au  seiner  Bintheüiuigy 
welche  jedenfalls  sehr  beachtenswerth  ist. 

Über  die  Lappen,  die  in  London  verweilten,  berichtet  Mazard.'^'). 
Hier  mnsB  auch  der  Aufsatz  in  Petermann's  Mittheüungen  über  die 
Hauptstämme  der  Russen '^^),  so  wie  die  mannigÜBu^h  oorrigirende 
Entgegnung  ^®^)  ebendaselbst  erwähnt  werden.  Die  sehr  schwierigen 
^ethnographischen  Verhältnisse  Siidrusslands  in  ihren  Hauptepochen 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  das  erste  Erscheinen  der  SLaven" 
hat  Dr.  J.  Vlach'^^)  im  Anschluss  an  die  Meinungen  bedeutender 
Qelehrten,  wie  Müllenhofif,  Zeuss,  Neumann,  Schafarik  u.  A.  behandelt, 
ohne  Neues  zu  geben. 

Über  die  Anwohner  des  Jenissei  giebt  Seebohm^®*),  über 
die  der  Lena  giebt  N.  Latkin  einige  Notizen '^^)y  und  wieder  ist 
es  Nordenskiöld  und  die  Seinen,  welchen  wir  eine  Reihe  werth- 
voller  Mittheüungen  über  die  Renthier-Tschuktschen,  namentlich  hin- 
sichtlich ihres  Charakters,  ihrer  Nahrung,  Kleidung,  Wohnung,  Kunst- 
fertigkeit &c.  verdanken.  Ausführliche  Veröffentlichungen  über  sie 
und  ihre  Sprache  bereitet  Lieutenant  Nordquist,  einer  der  Vega- 
Fahrer,  vor,  welche  gewiss  recht  bald  erscheinen  und  gewiss  reiche 
Belehrung  über  diess  Volk  verbreiten,  welches  ich  von  den  mongo- 
lischen Völkern  abzutrennen  —  es  handelt  sich  natürlich  dabei  nur 
um  ethnologischen,  keineswegs  direct  sprachlichen  Zusammenhang  — 
keinen  Orund  sehe.  —  Ihre  Sprache,  die  der  Jenissei-Ostjaken  und 
der  Kotten,  so  wie  die  der  Jakagiren  behandelt  Friedr.  Müller  in 
dem  ebenfalls  schon  erwähnten  Orundriss  der  Sprachwissenschaft  '*^). 
Hier  werde  auch  Wiedemann's  Oedächtnissrede  *^^)   auf  den  leider 


•")  BnlL  See.  Anthr.  Paris  12,  642—646.  —  "*)  1878,  825—338,  Taf.  18. 
—  »")  1879,  79  f.  —  "•)  Mitth.  der  k.  k.  geogr.  Gesellschaft  an  Wien  1879, 
449—462,  öOö— 517,  553—568.  —  "')  Joum.  R.  Geogr.  Soc.  1878.  13  f.  — 
**")  Die  Lena  nnd  ihr  Flnssgebiet.  Petermann's  Mittheünngen  1879,  91—95.  — 
3**)  Bd.  2,  99  -145.  —  *^^)  Zum  Gedächtniss  an  F.  A.  Schiefiier.  BuU.  Aead. 
Imp^r.  des  Soc.  de  St.-P^tersbonrg  1880,  30—44;  Rnss.  Bevne  1880,  106—118. 
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zu  früh  verstorbenen  Akademiker  F.  A.  Sohiefner  erwähnt,  wel- 
cher ja  gerade  um  die  Sprachen  des  asiatischen  Nordens  (aber  nicht 
um  diese  allein)  so  bedeutende  Verdienste  hat;  die  Aufzählung  der 
Werke  des  Dahingeschiedenen,  welche  Wiede mann  giebt,  ist  auch 
ftir  die  Ethnologen  von  Werth.  Sehiefner's  Anregung  verdankt  auch 
die  ethnologische  Abhandlung  über  den  tungusischen  Volksstamm 
von  Carl  Hiekisch^^')  ihre  Entstehung,  welche  in  umfassender 
und  guter  Benutzung  des  vorhandenen  Materials  zunächst  ausführ- 
licher über  die  Quellen,  dann  über  die  jetzige  Ausbreitung,  über  die 
Herkunft,  Bevölkerungsverhältnisse  und  einzelne  Stämme  der  Tun- 
gusen  handelt ,  hierauf  ihre  physische  und  geistige  Art,  ihr  äusseres 
Leben,  ihre  Familienverhältnisse,  Todtenbestattung,  Religion  und 
Sprache  bespricht. 

4.  Korea,     Japan. 

Über  Korea  haben  wir  zunächst  eine  sehr  werthvolle  Arbeit 

von  Oppert^^^),  welcher  die  Halbinsel  drei  Mal  bereist  hat. 

Seme  Schfldenmg  der  zwei  Terschiedenen  „BMeen",  der  Regiemngsform, 
dann  seine  Geschichte  Korea's  (namentlich  nach  japanesischen  nnd  chinesischen 
QneUen),  seine  Beschreibnng  des  Lebens  and  Wesens  der  Koreaner,  die  Notisen 
Über  ihre  Sprache  —  ein  ziemlich  reichhaltiges  Vocabnlar  ist  dem  Werke  ange- 
hängt —  sind  höchst  interessant  nnd  lehrreich,  nnd  ebenso  enthalten  die  Be- 
schreibungen der  3  Reisen  des  Verfassers  noch  zahlreiche  werthyolle  Einzelnheiten. 
Anf  die  trefflichen  Karten,  auch  anf  die  Abbüdnngen  (z.  Th.  nach  Siebold)  sei 
besonders  hingewiesen;  das  Bnch  bedeutet  einen  wirklichen  Fortschritt  in  unserer 
Kenntniss  des  bisher  „yerschlossenen"  Landes. 

Ebenfalls  sehr  beachtenswerth  ist  der  Aufsatz  von  £.  Satow 
„the  Eorean  potters  in  Satsuma*^'),  der  von  der  koreanischen  Por- 
zellanmanu£Ekotur ,  ihrer  Übersiedlung  nach  und  Einwirkung  auf 
Japan  handelt ;  ferner  „a  comparat.  study  of  the  Japan  and  Korean 
Language",  By  W.  6.  Aston *°*),  welcher  das  Verhält niss  beider 
Sprachen,  die  grosse  Ähnlichkeit  ihrer  Grundzüge,  zwar  nicht  ab- 
schliessend, aber  sehr  lehrreich  darstellt  Eine  historische  Arbeit 
desselben  Verfassers*^')    „Hidiyosbi's  Invasion  of  Korea''  (1591)  ist 

«o>)Die  Tnngusen.  Eine  ethnologische  Monographie.  Inangnral-Dissertation  yon 
Carl  Hiekisch.  8t.  Petersburg  1879,  gr.-S^  II,  120  88.  —  *^*)Eisi  verschlossenes 
Land.  Beisen  nach  Korea.  Nebst  Darstellung  der  Geographie,  Geschichte,  Pro- 
dacte  nnd  HandelsTerhSltnisse  des  Landes,  der  8prache  nnd  Sitten  seiner  Be- 
wohner Ton  Ernst  Oppert  Mit  38  Abbildungen  nnd  2  Karten.  Leipiig  1880,  S^, 
KX,  S15  SS.  —  ^^^  Transact  of  the  Asiat.  8oc.  of  Japan.  Vol.  VI,  Yokohama 
1878,  193^208.  ^  «««)  Assistant  Japan.  Seoretary  H.  B.  M's  Legation,  Yedo. 
The  Jonmal  of  the  B.  Asiat  See.  of  Qr.  Brit.  and  Irel.  N.  8er.,  Vol.  II,  1879, 
317—864.  —   «05)  Transact  As.  Soc.  of  Japan,  VI,  227—248. 
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für  die  Oesohiohte  Eorea's  und  Japans  von  Bedeatnng;  über  die 
Kriege  China's  gegen  die  Koreaner  (von  1618 — 1687)  hat  Camille 
Imbault-Huart  eine  Abhandlung  YeröffenÜicht ^^^).  Auch  der 
ohinesische  Bericht  einer  OesandtBchaftsreise  nach  Korea  *°')  (1866 
auf  AnlasB  der  Yerheirathung  des  jungen  Königs  von  Korea),  wel- 
chen F.  Scherzer  aus  dem  Chinesischen  übersetzt  hat,  ist  ethno- 
logisch sehr  beachtenswerth. 

Japan.  Zunächst  haben  wir  die  schon  erwähnte  englische 
Zeitschrift*^^)  und  folgende  Abhandlungen  derselben  wenigstens  zu 
nennen,  da  ein  weiteres  Eingehen  unmöglich  ist. 

1878:  reyiew  of  introdnet.  of  ChristiaDity  into  China  and  Japan^  J.  H.  Gnb- 
bins;  Introd.  of  Tobacco  into  Japon,  Ernst  Sa  tow;  Tlie  Maiden  ofünahi  (japaa. 
Miroben)  by  Basil  Hall  Ghamberlain;  The  Castle  of  Yedo,  Th.  Mo  Clatehie; 
Kak'ki  (die  Krankheit),  Will.  Anderson;  Use  of  fire-drill  in  Jap.,  Satow; 
on  the  mediaeyal  coUoqnial  dialeot  of  the  Comedies,  B.  H.  Chamberlain;  aome 
«eenes  between  the  ancient  and  the  modern  capitals  of  Japan,  W.  Q.  Dixon; 
Notes  of  a  yisit  to  Haehij6  (PaUizio) «<>•) ,  F.  Y.  Dickins  und  £.  Satow. 
1879:  sorae  Japanese  masical  interyals,  F.  Y.  Veeder;  note  of  a  recent  disoorerf 
of  human  remains  in  the  Ibaraki  ken  (Frovini  Hitachi),  R.  H.  Mc  Clatehie; 
Ancient  Jap.  ritnals  (the  praying  for  harrest,  Serrice  of  the  gods  of  Kaso^; 
serr.  ofthegoddess  of  food;  of  the  gods  of  wind  at Tatsuta);  the  feadal  mansions 
of  Tedo;  Inseriptions,  N.  Brown,  H.  Stoat;  transliteration  of  the  Jap.  Sylla- 
bary,  Satow;  Wassaubiyanwe,   the  jap.   GolliTer,    Chamberlain;   Notes   on 

A 

Osaka,  J.  Summers  &c. 

Auch  eine  deutsche  z.  Th.  ethnologische  Zeitschrift  erscheint  in 
Japan. 

Sie  enthalt  u.  a. :  Heft  12 :  Geschichtliches  über  Maass-  und  Gewiohtssystem  *  *^ 
in  China  und  Japan ,  Bemerkungen  ttber  die  Theorie  der  chinesischen  Musik  und 
ihren  Znsammenhang  mit  der  Philosophie,  beides  Ton  Dr.  Q.  Wagen  er;  Reise 
nach  Kosaka  und  Aufenthalt  daselbst,  Q.  Hagmaier;  3  yerschiedene  Typen 
unter  Japanerschädeln,  ttber  denYogelfang  in  Japan,  TonProf.  Doenitz.  Heft  18: 
Kotiaen  ttber  den  Fortschritt  der  japanesischen  Cirüisation  auf  dem  Gebiete  der 
Ehe,  Gebauer;  die  Kami  yo  no  Modji  oder  Gdtterschrift,  Kempermann;  der 
Kampf  auf  Ueno,  1868  (nach  einheimischen  AuCieichnungen)  y.  Dr.  Lange.  Heft  14 : 
Heise  dnrch  die  Centralprovinsen  Japans,  Kempermann n.  Heft  16:  Sake, 
Korscheit,  Geschichtliches,  Arendt;  das  Taketori  Monogatari  (japanesisehts 
MIrchen),   Lange.     Heft   19:  ttber  Japan.  Berg-  und  Httttenwesen,  0.  Netto. 


«0«)  Joum.  AsUtique.  N.-S«r.  14, 1879, 308—840.  —  «o^  Joum.  d'une  Mission  en 
Corte.  Rec  d'itineraires  et  de  Toyage  dans  TAsie  centrale.  Publ.  de  Tic.  des  langvagas 
or.  Tiy.  Yll,  1—68.  Karte.  —  *^)  Transactions  of  the  Asiatie  Soeiety  of  JaiMii. 
Yol.  YL  Tokohama  1878,  gr.-8^  X,  540  pp.;  YoL  Yll.  eb.  1879,  448  pp.  — 
^^*)  Yergl.  die  neuere  Mittheilung  in  Behm's  Berieht.  Petermann'a  MittheOungaa 
1880,  369.—  «*o)MiUheilungen  der  deutsehen  GeseUsehaft  fttr  Natur-  undYOlker- 
künde  Ostasiens,  herausgegeben  Ton  dem  Yorstande.  11. — 19.  Heft  Tom  Norhr. 
1876  bis  Octbr.  1879.    Tokohama,  Berlin. 
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Der  übrige  Inhalt  ist  meist  natnrwiatenachaftUeh  oder  dam  Teohnischen  und  dar  Poli- 
tik angehSrig. 

Mannigfache  Notizen  über  die  Bevölkerung  des  mittleren  und 
«üdlichen  Japan  giebt  Woeikof^*'),  über  die  der  Insel  Awaji 
Enipping^i^);  auch  eine  Angabe  alles  dessen  was  heute  in  Japan 
an  Büchern  und  Zeitungen  producirt  wird,  ist  von  Interesse *■'). 
Morse *'^)  hatte  die  Ansicht  ausgesprochen,  gewisse  Muschelhaufen 
bei  Tedo,  in  denen  er  zerschlagene  Menschen knochen  fand,  seien 
auf  eine  untergegangene  Urbevölkerung  zurückzuführen;  v.  Siebold 
aber,  der  diese  „Kjökkenmöddinger"  genau  beschreibt,  führt  sie, 
wie  andere  Alterthümer  des  Landes  gewiss  mit  Hecht  auf  die  Aino 
zurück  ^*^)y  über  deren  Wa£fen  und  ihre  Vergiftung  er  gleichfalls 
handelt ^1®).  Auch  Herr  v.  Danckelman  hat  Mittheilungen  über 
die  Aino  nebst  einigen  Abbildungen  gegeben^*').  Ethnologisch  be- 
Aohtenswerth  ist  ferner  ein  Aufsatz  von  Prof.  W.  E.  Ayrton^'^) 
^ythe  miror  of  Japan  and  its  magic  quality". 

Über  das  japanische  Schachspiel  und  seine  Literatur,  so  wie  über 
das  persische  Spiel  Nard  (ähnlich  dem  Trictrac)  spricht  K.  Himly^**), 
was  im  Anschluss  an  das,  was  oben  über  Tylor's  Trictrac  -  Unter- 
suchungen berichtet  ist,  gesagt  sein  mag.  Tylor  selbst  hat  über 
«Udost-asiatische  Spiele  und  ihre  Verbreitung  gehandelt  ^^°) ;  er  ist 
der  Ansicht,  dass  unser  und  das  neuseeländische  Papierdrachenspiel 
auf  chinesisch-japanischen  Einflüssen  beruht ;  dass  ferner  ein  hawaii- 
sches Brettspiel,  welches  Cook  erwähnt,  vielleicht  ebenfalls  aus  Ost- 
asien kam.  Diese  Ansichten  sind  sehr  beachtenswerth,  wenn  sie 
«uch  bis  jetzt  noch  keineswegs  streng  erwiesen  sind. 

Über  die  Liukiu-Inseln  und  ihre  Verfassung  berichtet  Behm, 
so  wie  auch  über  die  Neujahrsfeier  auf  denselben*^'). 

J.   CMna^  Hinterindim^  Tibd, 

China.  Vortrefflich  sind,  auch  geographisch  interessant,  die 
^^recherches  arch^logiqueset  historiques  surP^kin  et  ses  environs"^^'), 

***)  Beiae  durch  das  mittlere  und  sttdüehe  Japan  1876  von  Dr.  A.  Woeikof. 
Petermann's  Mittheflnngen  1879,  41—67.  —  «")  Ebendaa.  483.  —  «**)  Behm'a 
Berieht,  ebendaa.  1880,  196.  —  «i«)  Traees  of  an  early  raee  in  Japan  by  Ed.  W. 
S.  Morae.  New  York  1879,  8^,  16  pp.  —  «*»)  Zeitaohrift  fttr  Ethnologie  X,  Yer- 
handlnngen  428--481 ;  XI,  231—234.  —  «>*)  Ebendaselbst  X,  481—438.  — 
*")  Gartenlaube  1880,  863  f.  —  «<•)  Proeeed.  of  the  B.  Institution  of  Qr.  Brit. 
1879,  26— 86. —  *i*)  Zeltschrift  der  Deutschen  morgenlindischen  Gesellschaft.  38, 
672—679 ;  679—681.  —  «*<>)  Tylor,  the  history  of  gamea.  FortnighÜy  BeTiew 
May  1879.  Proeeed.  B.  Instit.  of  Gr.  Brit.  1879,  126—187.  —  4<i)  Petermann's 
Mittheilttngen  1879,  439;   1879,  231.   —   «*')  OuTrage  couromi  par  l'acad.  dea 
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TOD  Dr.  E.  BretBohneider.  Eine  Reibe  ethnologischer  Abhandlangen 
sind  ferner  im  Journal  of  the  North-China  Branch  of  the  R.  As. 
Society  *^^)  y  er  offen  tlicbt. 

Besonders  zu  betonen  sind  Bd.  XI:  on  Chinese  names  for  boats  and  boat  gear 
vith  remarks  on  the  Chinese  use  of  the  roariners  corapass,  J.  Edkins;  Chine«» 
Ennuchs,  Carter  Stent  (auch  in  deutscher  Übersetsung  ausgegeben).  Bd.  XII:  on 
the  stone  figures  at  Chinese  tombs  and  the  offering  of  liring  sacrifices,  Will. 
Fred.  Mayers;  the  comparat  study  of  Chin.  dialects,  £.  H.  Parker;  drooghta 
in  China,  A.  D.  620 — 1643,  AI.  Hosie;  ders.,  sunspots  and  sunschades  obserred 
in  China,  B.  C.  28  —  A.  D.  1617;  the  ancient  language  and  cult  of  the  Chows, 
being  notes  critical  and  exeget.  on  the  Shi-king  or  classic  of  poetry  of  the  Chinese, 
Thom.  Kingsmili. 

Über  die  väterliche  Gewalt  in  China  handelt  E.  Scherzer  im 
23.  Band  der  Bibliotheque  Orient.  Elzevirienne  *^*),  Ein  ausgezeiob- 
netes  Werk  ist  ferner  Gordier's  Bibliotheka  sinica^^^),  welche  in 
2  starken  Bänden  sämmtliche  Veröffentlichungen :  1)  über  China 
selbst,  2)  über  die  Eenntniss,  welche  das  Abendland  von  den  ältesten 
Zeiten  an,  von  China  hatte,  3)  über  die  politischen  und  diplomatischen 
Beziehungen  China's,  4)  über  chinesische  Reisende ,  Auswanderung, 
Kulifrage,  5)  über  die  chinesisohen  Colonien  und  Tributär-Staaten 
verzeichnen  will.  Die  drei  bis  jetzt  erschienenen  Hefte  umfassen 
die  Werke  und  Abhandlungen  auch  in  Zeitschriften  &c,  über  China 
im  Allgemeinen,  über  die  Geographie  China*8  und  über  die  Religion 
des  Landes.  Ein  höchst  dankenswerthes  und  vortrefflich  ausgeführtes 
Unternehmen.  Eine  Reihe  anderer  Sammelwerke  über  China,  Zeit- 
schriften ,  welche  in  China  selbst  von  Europäern  herausgegeben  wer- 
den, nenne  ich  nur,  um  auf  sie  zu  verweisen  ^^^j. 

Kingsmili*'^)  sieht  in  den  „weissen  Hunnen"  die  Yu^ti  der 
modernen  chinesischen  Schriftsteller,  die  Viddhal  der  alten,  die 
Ephthaliten  Procop's,  die  Madhu  der  indischen  Erzählungen,  welche, 


inscript.  et  belies  lettres;  tradnet.  fran9.  par  Y.  CoUin  de  Piancy.  Public,  de  Ticole 
des  langues  orient.  tIt.  Tome  XII.  Paris  1879,  gr.-8<^,  183  pp.  —  «")  Kew  8«r. 
Bd.  XI,  Shanghai  1877,  S^,  184  pp.  Bd.  XII,  1878,  335  pp.  —  ***)  La  puissanoe 
patem.  en  Chine.  Etüde  de  droit  chinois  par  £.  Scherzer,  Interprete-chaneeL  i 
P^kin.  Paris  1879.  —  ***)  Bibliotheka  sinica.  Dictionnaire  bibliogr.  des  onTragea 
relat.  i  Tempire  Chinois  par  Henri  Cordier.  Paris,  gr.-8<^,  Fase.  8,  1878 — 1879. 
Pablic.  de  l'^cole  des  langues  orient.  yiv.  Tome  X.  —  *^*)  The  China  renew  or 
notes  and  queries  on  the  far  east  Hongkong  (China  Mail  office).  8°,  YII.  Vol., 
1878.  —  The  Celestial  Empire,  a  jonmal  of  native  and  foreign  affairs  in  the  far 
east.  IX.  Vol.,  1878.  —  Chinese  recorder  and  missionary  Journal,  Shanghai.  Y.  Yol., 
1878.  —  Chinese  Repertory,  Overland  China  Mail,  London  and  China  Telegraph  &e. 
—  **')  The  migration  and  early  history  of  the  White  Huns;  principally  firom 
Chin.  sources.  By  Thos.  W.  Kingsmili.  Joum.  R.  As.  Soc.  New  Ser.  10,  285—305» 
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von  den  Hiungnu  verdrängt,  von  Khansa  nach  Baktrien  wanderten. 
Über  den  Muhammedaner-Aufstand  am  oberen  Oelben  Flusse  giebt 
Rousset  eine  kurze  Darstellung*^^).  Für  die  Qeschichte  des  süd- 
westlichen China  y  der  Völker  und  der  Yölkerbewegungen  da- 
selbst ist  Wylie's  Übersetzung  eines  Theiles  der  Han-Annalen  von 
Wichtigkeit  ^^^),  welcher  die  südwestlichen  Stämme  schildert,  dann  die 
Qeschichte  der  südlichen  Yue,  der  Min-Yue,  so  wie  der  Chaou-seen 
{Korea)  enthält;  ein  Appendix  giebt  das  Memoir  of  Yen  Ts'oo  aus 
derselben  Quelle  (Buch  97),  welches  gleichfalls  die  Südstämme  be- 
handelt. Leider  herrscht  auch  in  diesen  Mittheilungen  aus  chine- 
flischer  Sprache  die  englische  Orthographie!  —  Über  die  Reise  des 
Missionar  Cameron  durch  das  südwestliche  China  nach  Bhamo 
giebt  Behm  (nach  der  Ch.  Mail)  einen  interessanten  Bericht  *^^) ;  wie 
auch  die  Reise  Mc  Carthy's*^')  nach  Bhamo  ethnologisch  be- 
achtenswerth  ist;  über  den  Südosten  haben  wir  werthvolle  Nach- 
richten von  J.  Nacken,  nebst  Karte *^^);  über  den  Westen  (Sü- 
H'uan  und  Yün-nan)  enthalten  G  i  1 1 '  s  Reisen  manches  ethnologische 
Material  ^^^).  Das  bedeutendste  Werk  über  Süd-China  ist  das  grosse 
Reise  werk  von  Emile  Roche  r^^*),  dessen  erster  Band  die  Reise- 
routen und  eine  Geschichte  Yün-nans,  der  zweite  die  Schilderung 
der  Eingeborenen  Yün-nans,  die  Geschichte  des  muhammedanischen 
Aufstandes  daselbst,  die  Beschreibung  der  Metallproduotion  und  den 
Handelsweg  Yün-nans  enthält.  Speciell  geschildert  werden  die 
Miao-tzu ,  die  Man-tzu ,  die  Lo-lo  (I-jen)  nebst  einer  Reihe  Misch- 
Stämme  und  die  Pa-i;  natürlich  aber  enthalten  auch  die  nicht  direct 
ethnographischen  Abtheilungen  des  Buches  eine  grosse  Menge  des 
werthvollsten  ethnologischen  Materials;  auch  die  Karte  ist  ethno- 
graphisch  werthvoll.      Im   Anschluss    an   Rocher  hat  Dunoyer   de 


*^')  Yoyage  aa  bastin  supör.  da  fleuTe  jaane  et  dans  la  r^gion  da  Loefs,  par 
L^on  RouBset,  mit  Karte.  Ball.  Soo.  G^ogr.  Paris  16,  289— 315.  —  «^'')  fiistory 
of  the  Sottth-western  barbarians  and  Chaou-seen,  translat.  from  the  „Tseen  Han 
Shoo"  book  96,  by  A.  Wylio.  With.  Introduction  by  H.  H.  Howorth.  Journ. 
Anthrop.  Instit.  IX,  53—96.  —  *^^)  Petermann's  Mittheilungen  1879,  308  f.  — 
*3i)  AcroBs  China  from  Cbin-Kiang  to  Bhamo  1877.  Proceed.  R.  Oeogr.  Soe. 
1879,  489—509.  —  *^^  Die  ProTinz  Kwang-tung  und  ihre  BeTolkerung.  Be- 
gleiiworte  zu  Tafel  22.  Von  J.  Nacken.  Petermann'a  Mltth.  1878,  419—423.  — 
43»)  Travels  in  West-China  and  on  the  Eastem  borders  of  Tibet,  by  Capt.  W. 
J.  Qill.  Joum.  R.  Geogr.  Soc.  1878,  57—172.  Karte.  —  *'*)  La  ProTince  chi- 
noise  du  Ytln-nan  par  Emile  Rocher,  de  Tadministr.  de  douanes  imp6r.  de  Chine. 
Paris,  Lex.-80,  Prem.  Partie  1879,  XY,  286  pp.,  Karte;  deux.  partie  1880, 
291  pp.   PUn  Ton  Talifu. 
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Segonzao  über  die  Pest  in  Südwest-China  gehandelt  ^'^).  Sehr  inter- 
essant  sind  die  Mittheilangen  des  Missionar  Habrig  über  Fang  Schni 
oder  chinesische  Qeomantie  *'*)  und  die  Wichtigkeit  derselben  für 
alle  und  jede  Bodenbenutzung  in  China;  ebenso  die  Besprechmig 
der  Hakka^Chinesen  und  einiger  anderer  Stämme  China's  von  dem- 
selben*''). 

Einige  VeröflFentlichungen  Imbault-Huart's  führen  uns  über 
China  nach  Osten  **^)  und  Süden**^),  und  bleiben  wir  in  dieser 
letzten  Richtung,  so  tritt  uns  gleich  Deveria's  bedeutendes 
Werk**^)  entgegen,  welches  auch  für  das  ethnologische  Studium 
ein  wichtiges  ist ;  ausserdem  die  sehr  interessante  Yoyage  d'un  lettr^ 
chinois  dans  Tempire  d'Annam  **  >),  welche  1837  in  China  veröffent- 
Hoht  wurde. 

Für  Ann  am  und  das  Leben  seines  Fürstenhofes  ist  von  Inter* 
esse  Bross.  de  Corbigny's  Bericht  über  seine  6esandt8chaft»> 
reise **^).  Seine  Reisen  an  der  Küste  von  Annam  beschreibt  Du- 
treuil  de  Rhins**^);  reicheres  ethnolog^ohes  Material,  nament- 
lich über  das  tägliche  Leben  der  Annamiten,  über  ihre  Politik  und 
ihren  Handel  giebt  er  in  einem  selbständigen  Buche***).  Annam 
und  die  Mekong-Q.egenden  bereiste  ferner  J.  Harmand**^),  der 
in  seinem  Bericht  über  die  Annamiten,  dann  über  die  Laos  und 
„Pou-Thays*'  Mittheilungen  macht.  Kach  Harmand's  Bericht  hat 
Hamy  die  Penongs,  wie  sie  die  Cambodjer,  oder,  wie  sie  sich  selber 


***)  Bull.  8oc.  Q^ogr.  18,  604—510.  —  «'•)  ZeiUehr.  für  Ethnol.  XI,  Verhmndl. 
84—48.  —  «')  Ebendae.  99—105.  —  "«)  Hiatoire  de  la  conquSte  du  N^pal 
par  les  Chinoia,  soiu  le  r&gne  de  T9'ienn  long  (1792)  tradnite  du  Chinoia  par 
C.  Imbanlt-Haart,  Attache  an  coDsulat  g£n6ral  de  France  k  Chang-bai.  Paris  1879, 
8^.  —  ***)  Derselbe  Eist,  de  la  eonqnete  de  la  Birmanie  par  lea  ObinoiSy  s.  1. 
rigne  de  T9*ienn-long  (Kbien-long)  trad.  du  Cbinois.  Paris  1878,  8^  —  **^)  Hiatoire 
des  relations  de  la  Cbine  ayec  rAnnam-ViStnam  du  XVr.  an  XIX*.  si^le  d'apr^ 
des  docnments  cbinois  traduits  poor  la  premi&re  fois  et  annot^s  par  6.  Dereria, 
prem.  interpr^te  de  la  16gat.  de  France  en  Cbine.  Karte.  Publications  de  l'ieolt 
des  langaes  orient.  vi?.  Vol.  XIII.  Paris  1880,  Imp.-80,  X,  102.  —  «*')  Der 
chinesiscbe  Titel  lautet  Übersetzt:  M^moires  d'nn  Toyagenr  Cbinois  sur  Temp. 
d' Annam.  RecneU  d'Itinör.  et  de  Toyages  dans  TAsie  centrale  1.  c.  Yol.  YII,  GS — 161, 
ans  dem  Rnssiscben  übersetst  Ton  L.  Leger.  -»  4**)  Hnit  jonrs  d'ambass.  k  "HuL 
Tour  dn  Monde  1878;  darnach  im  Qlobns.  —  ***)  La  cöte  d' Annam  et  la  proT. 
de  Hn^.  Bnll.  Soe.  G^ogr.  16,  316—341.  Mit  Karte.  —  ***)  Le  royaume  d*An- 
nam  et  les  Annamites.  Journal  de  Toyage  par  J.-L.  Dutreuü  de  Rhins.  Paris  1879, 
16,  315  pp.  Karten,  Bilder.  —  <«•)  De  Bassac  k  Hu^  (sTr.— aotit  1877)  par  le 
Dr.  J.  Harmand,  Mädicin  de  la  Marine.  Bull.  Soc.  G^ogr.  Paris,  17,  75—104. 
Karte.    Vergl.  Bull.  Soc.  Antbrop.  III.  S^r.,  Tome  I,  84—36. 
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nennen,  die  Pi4kB  (am  Mekong,  im  nördlichen  Cambo^ja)  ethnologifroh 
gesohildert  ^*®) ,  welche,  gedrängt  yon  den  Charais,  yon  Norden  her 
nach  Cambodja  kommen.  Er  hält  sie  mit  Harmand  für  nahyer^ 
wandt  mit  dem  Volke  von  Cambodja;  die  Cham,  und  nach  Harmand 
aach  die  Charais,  nimmt  er  als  verwandt  den  Malaien,  deren  Hei- 
math also  im  centralen  Hinterindien  gesucht  werden  müsste,  und  die 
so  den  Übergang  zu  den  Khmer  bilden  würden.  Weit  entfernt,  dass 
diese  Annahmen  bewiesen  wären!  Ein  kleiner  Artikel  von  For- 
b  es  ^*^)  bespricht  die  Verwandtschaft  der  tibeto-barmanischen  Idiome 
nnd  die  Zusammenhänge  der  Zugehörigen  dieser  beiden  grossen  Ab- 
theilungen unter  sich ;  ein  anderer  über  die  Mön  in  Pegu  **^)  wider- 
legt die  hier  und  da  gemachte  Annahme  einer  Verwandtschaft  der- 
selben mit  den  Kolhs  in  Hindustan,  wie  auch  mit  den  Tibet-anem 
sehr  richtig ;  Berührungen  der  Ahnherren  beider  Völker  will  er  zu- 
lassen, aus  Qründen,  die  keine  sind.  Derselbe  Verfasser  hat,  nach 
13jährigem  Aufenthalt  unter  ihnen,  eine  ausführlichere  Schilderung**^) 
der  Barmanen  gegeben,  welche  werthvoll  ist;  und  ebenso  ist  auf  das 
Werk  vom  Lieutenant-Qeneral  Fytche*'^^)  hinzuweisen.  Sehr 
interessant  ist  dann  ferner  die  Übersetzung  des  Lokaniti*^'),  eines 
in  Hinterindien  äusserst  verbreiteten  barmanischen  Sprttchwörtercodez, 
gesammelt  aus  ihren  religiösen  Büchern.  Ein  Vocabular  und  einige 
Phrasen  des  Zoongee-  oder  Zumgee-Dialekts  des  Kaga-Stammes  in 
Assam  hat  Rev.  Clark  gegeben  *^2).  Über  die  Bewohner  der  Miri- 
Berge  in  Assam  siehe  Proceed.  R.  Oeogr.  Soc.  1879,  126.  Kruyt's 
„Aanteekeningen  en  opmerkingen",  betreffend  Siam  bij  en  bezoek  van 
de  Hoofstad  Bangkok *'^),  sei  schliesslich  genannt.  —  Über  Cüst's 
Sprachkarte  habe  ich  schon  im  vorigen  Jahrbuch  berichtet;  er  hat 
dann  auch  a  sketch  of  the  modern  languages  of  the  East  Indies, 
London  1878,  herausgegeben,  welchen  Hovelacque  ausführlicher  an- 
gezeigt hat**^*). 

Einzelne    Arbeiten    über  Tibet   sind   schon   genannt;    einiges 


**^)  Snr  les  Fenongs  Pifiks,  par  M.  E.-T.  Hamy.  Bull.  Soc.  Anthrop.  Paris 
12,  524—637.  —  **'^)  On  Tibeto-Byrman  Languages.  Journ.  R.  As.  Soc.  K.  Ser. 
X,  210—227.  —  **^)  On  the  Connezion  of  the  Möns  of  Pegu  with  the  Koles 
of  Centr.-Ind.  By  Capt.  0.  J.  P.  8.  Forbes.  Ebendas.  234—243.  —  **»)  British 
Burma  aod  its  people;  being  sketches  of  natiye  manners,  custom  and  religion. 
London  1878,  8^,  364  pp.  —  *^^)  Bunna  past  and  present.  London  1878.  2  Bde. 
—  ^^0  The  Lokanlti,  translat.  from  the  Bunneae  Paraphrase,  by  Lieut.  R.  C. 
Temple.  Journ.  of  the  Asiat.  Soc  of  Bengal,  Vol.  47,  239—267.  —  ***)  Journ. 
B.  As.  Soc.  N.  Ser.  XI,  278—288.  —  «*>)  Tijdschrift  Aardrijk.  genootoehap 
Amsterdam  lU,  30—64.—  "«')  RcTue  d' Anthrop.,  Broca.  Yin,  1879,  106-113. 
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Material  bringen  ferner  des  Abbd  A.  Desgodin's  Beisenotizeii  über 
eine  Reise  von  Pa-tang  nach  Ta-tdenloa  und  zurück  ^^^)y  so  eine 
vorwiegend  handelspolitische  Arbeit  von  8.  C.  Boulger*^^);  über 
das  westliche  Tibet  ist  der  Bericht  der  Trans-HimaL  parties  of  the 
Indian  Trigonom.  Survey^^^)  auch  ethnologisch  nicht  unwichtig, 
ebenso  der  Bericht,  den  Lieutenant  Col.  T.  H.  Lew  in  über  the 
trade  routes  from  Bengal  to  Tibet  giebt^^').  Unter  dem  Titel 
„Stray  Arians  in  Tibet''  giebt  St.  6.  Shaw*^®)  eine  ausführliche 
und  sehr  werthvolle  Schilderung  eines  nach  West-Tibet  versprengten 
rein  arischen  Stammes,  Brök-p^  (d.  h.  Bergbewohner)  im  Distriot 
Dyi-Hanu.  Sie  sind  deshalb  so  besonders  interessant,  weil  sie,  reine 
Arier,  früh  isolirt,  ihre  alte  Religionsform  bewahrt  haben.  Sie  ge- 
hören zu  dem  Dard-Stamme;  ein  grammatischer  Abriss  und  Voca- 
bularium  der  Dialekte  der  Brokpa  sohliesst  die  Arbeit,  welche  auch 
über  die  Tibetaner  selbst  manche  Belehrung  giebt  Eine  Tafel  mit 
Portraits  dieser  Oebirgs-Darden  ist  beigegeben. 

6,   Vorderindien. 

Diese  Arbeit  führt  uns  direct  nach  Vorderindien,  dessen 
nicht-arische  Bevölkerung  zunächst  in  einem  sehr  beachtenswerthen 
Aufsatz  T.  Holdich's^^^)  besprochen  wird.  Die  Bewohner  der 
Mardian-Hügel  sind  Gonds,  ein  Stamm  gehört  zu  den  Kolhs;  erstere 
sind  die  Koi,  die  Gottur  und  die  Maria,  welche  ethnolog^ch  ein- 
gehend geschildert  werden.  Die  Ethnologie  des  südöstlich  angren- 
zenden Godavery-Districts  behandelt  H.  Morris ^^°).  Ebenso  gehören 
hierher  die  merkwürdigen  Kanikar  des  Athrumalli-Gebii^fes  (östlich 
von  Travancore),  von  denen  Jagor^®')  eine  höchst  interessante 
Schilderung  und  ebenso  interessante  Abbildungen  ihrer  Baum- 
häuser und  einiger  Männer  giebt ;  die  Nayer,  „die  vornehmste  aller 
dravidischen  Sudrakasten  in  Südindien",  deren  ausführliche  Beschrei- 
bung (nebst  einem  Excurs  über  die  Namburi-Brahminen)  wir  gleich- 
falls Jagor^^^)  verdanken;  und  die  Pulayer  und  Veda,  welche  er 
in   seinen   Mittheilungen    über    „einige   Sclavenkasten  in   Malabar" 

««)  Bull.  Sog.  G«ogr.  18,  113—162.  —  *")  China  yifi  Tibet.  Jonm.  R.  As. 
Soc.  N.-Ser.  X,  113—130.  —  *»«)  Procecd.  R.  Googr.  Soc.  1879,  444—452.  — 
*•')  Ebendas.  680—682.  —  «»)  Joum.  As.  Soc.  Bengal,  Vol.  47,  27—62.  — 
***)  The  Mardian  hüls  and  the  lower  IndraTSti  m  the  Bustar  dependency.  By 
Capt.  T.  H.  Holdich.  Karte.  Proceed.  R.  Qeogr.  Soc.  1879,  372—382.  —  *•«)  A 
descriptiye  and  histor.  accoant  of  the  OodaTery-district  in  the  presidenoy  of  Madras. 
London  1878,  8<>,  390  pp.  Karte.  —  <<*)  Bastian,  Zeitschrift  für  Rthnologie  XI, 
Verhandl.  7Ö— 82;  Tafel  X  und  XL  —  «")  Ebendas.  X,  119—135;  Tafel  XIL 
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schildert^*').  Sehr  wichtig  sind  ferner  die  „Messungen  an  leben- 
den Indiern",  ausgeführt  von  Dr.  F.  Jagor,  bearbeitet  —  in  einer 
überaus  fleissigen  Arbeit  —  von  Dr.  6.  Körbin  ***);  ausser  ihrer 
anthropologiBchen  Bedeutung  sind  sie  auch  ethnographisch  werthvoll 
in  Folge  des  Verzeichnisses  von  47  „Kasten"  oder  Volksgruppen 
(wie  die  Verfasser  den  schwierigen  Ausdruck  sehr  gut  deuten),  und 
die  alle  oder  doch  fast  alle  den  Dravida  angehören.  Dass  Wir  in 
manchen  der  genannten  Stämme  vielleicht  Reste  einer  noch  vor- 
dravidischen  Bevölkerung  anzuerkennen  haben,  spricht  Jagor  hier 
und  in  den  oben  erwähnten  Vorträgen  aus,  ohne  auf  diesen  schwie- 
rigen Gegenstand  wissenschaftlich  einzugehen.  Über  die  Scelette 
zweier  „schwarzen  Hindu"  (Dravida)  handelt  Broca*^^),  über  die 
Einwohner  der  Malediven  A.  Gray  (hauptsächlich  nach  Pyrard), 
indem  er  zugleich  Pyrard's  Vocabularium  (nebst  Phrasen  und  Aus- 
drücken, aus  Pyrard's  Reisebeschreibung  gesammelt)  und  ein  solches 
von  Christopher  (1834 — 35)  giebt  ***).  Auch  die  Arbeit  Avery 's 
über  the  Influence  of  the  Aborig.  tribes  upon  the  Aryan  speech  of 
India*^^)  muss  hier  wenigstens  erwähnt  werden,  und  ebenso  eine 
andere  höchst  bedeutende  Publication,  welche  allerdings  nur  früher 
Verö£Fentlichtes  neu  mittheilt,  die  Essays  von  Hodgson*^^);  da 
sie  aber  schwer  zugänglich  und  doch  für  die  ethnologische  Forschung 
höchst  wichtig  sind,  so  ist  eine  Inhaltsangabe  derselben  hier  gewiss 
sm  Platz. 

Der  1.  Band  bespricht  die  Kooeh-  (Kotscli-),  Bodo-  und  Dhinial-Stimme  (eu  dea 
barm.  Yölkem  gehörig)  nach  Ursprung,  Wohnort,  Yolkssahl,  Sitten,  Charakter  &c.  und 
giebt  ein  sehr  reichliches  Vocabularium  und  eine  Orammatik  der  Sprache,  die  bei 
den  Kotsch  yerdorbenes  Bengali  ist.  Dann  handelt  er  on  HimAlayan  Ethnology, 
indem  er  tibet  Stamme,  namentlich  die  Kir&nti  und  die  Y&yu  (H&ju)  sprachlich 
und  ethnologisch  schfldert.  Der  2.  Band  giebt  gesammelte  kleinere  AufsStse  tlber 
die  Eingeborenen  der  nordöstlichen  und  östlichen  Grenze,  auch  wieder  sprachlieh 
und  ethnologisch,  wie  er  auch  den  physischen  Typus  der  Tibetaner,  die  Gesetie 
und  Folisei  Nepsis  u.  a.  dergl.  bespricht.    Besonders  wichtig  ist  dann  die  Arbeit 


*««)  Zeitschrift  fttr  Ethnologie  X,  230—241,  Tafel  XVI;  XI,  166—176.  — • 
<M)Ebenda8.  XI,  1—116;  2  TabeUen.  —  «•»)Bull.  Soc.Anthr.  1878,  47—63.— 
406)  xhe  MaldiTO  Islands;  with  a  yocabul.  taken  from  Fran9ois  Pyrard  de  LaTal, 
1602—1607.  By  A.  Gray,  late  of  the  Ceylon  Ciy.  Serr.  Joum.  R.  As.  Soc.  N.  Ser. 
X,  173—209.  —  <«*)  The  orienUl  and  bibUcal  Journal  ed.  by  Bot.  Stephen  D.  Pect. 
Ohicajo  1880.  l.Bd.,  50—54,  115—120.  Diese  Zeitschrift  mag  tlberhaupt  hier  noch 
besonders  erwähnt  werden;  sie  enthfilt  unter  Anderem  eine  Reihe  tou  Anfsätsen 
Übet  die  babylonischen  Forschungen,  einen  Artikel  tou  Gatschet  &e.  —  ^*')  Mis- 
«ellaneous  Essays  relating  to  Indian  subjects  by  Brian  Honghton  Hodgson.  2  Bde. 
London  1880,  80,  1.  Bd.,  VI,  407;  2.  Bd.,  YIU,  348  pp. 
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ttber  die  mongolische  Verwandtschaft  der  Kaukasier,  die  auch  sprachlich  und 
ethnologisch  behandelt  wird,  so  wie  seine  Besprechung  der  Aboriginer  Central - 
indiens  (östlich  Qhats,  Nügiris,  südlich  Indien,  Ceylon  &o.)'  l^ie  Yeroffentliehnng 
dieser  Sammlang  ist  höchst  dankenswerth. 

Über  die  indischen  Kasten  liegen  bedeutende  Arbeiten  vor,  so 
eine  über  die  schon  erwähnten  Namburi  ^®^),  und  ferner  die  von 
Em.  Schlagintweit^'^),  welche  sich  auf  die  ofQciellen  Reports 
1868 — 72  stützt,  dann  aber  vor  Allem  der  2.  Band  des  grossen 
Werkes  von  Sherring^^O»  dessen  1.  Band,  Benares  behandelnd, 
1872  erschien.  Der  2.  Band  zerfällt  in  4  Theile:  1)  die  Stämme 
und  Kasten  des  Punjab  und  seiner  Grenzländer;  2)  die  der  Central- 
Provinzen  und  Berars;  3)  Bombay  Presidency;  4)  Provinzen  und 
Grenzländer  von  Scinde.  Der  3.  und  letzte  Band  wird  dann  Raj- 
putana  und  Madras  umfassen.  Auch  für  die  dravidische  Bevölkerung 
Indiens  ist  der  Band  von  hoher  Wichtigkeit,  da  die  einzelnen  Stämme 
auch  ethnologisch  kurz  geschildert  werden.  Ein  Buch  von  James 
Routledge*'^),  welches  die  Zustände  des  heutigen  Indiens  und  seiner 
Grenzländer  sehr  interessant  schildert,  erwähne  ich  nur  im  Vorbei- 
gehen, denn  die  Besprechung  Indiens  müssen  wir  den  Special- 
gelehrten überlassen,  ich  verweise  daher  auf  eine  Reihe  meist  schon 
genannter  Zeitschriften  ^^^),  deren  einzelne,  obgleich  z.  Th.  (cf.  the 
Indian  Antiquary)^^^)  für  uns  sehr  werthvoUe  Abhandlungen^  nicht 
erwähnt  werden  können.  Nur  auf  ein  grösseres  und  für  ethnologische 
Studien  höchst  bedeutendes  Werk  gehen  wir  noch  näher  ein  —  es 
ist  das  Werk  von  Dr.  Heinr.  Zimmer*"),  welcher  Leben  und 
Cultur  der  altvedischen  Bevölkerung  Indiens,  soweit  dieselbe  aus 
den  Veden  sich  ergiebt,  eingehend  darstellt. 


*'*)  On  the  Gastes  of  Malabar.  1.  On  the  Namburis,  by  K.  P.  Sankars 
Menon.  B.  A.  The  Madras  Jonm.  of  Literat,  and  Science.  N.  Ser.  I,  1878, 
Hadras  and  London  1879,  172—187.  —  «'<>)  Ostind.  Kaste  der  Gegenwart.  Zeit- 
schrift der  Deutschen  morgenl.  Gesellschaft  33,  549 — 607.  —  *^*)  Hindu  tribes  and 
castes  together  with  an  account  of  the  Mahom.  tribes  of  the  N.  W.  frontier  and 
of  the  aborig.  tribes  of  the  centr.  provinces  by  the  Rey.  M.  A.  Sherring.  Vol.  U. 
Calcutta,  Bombay,  Madras  1879,  4°,  LXVlll,  376  pp.  —  *'"^)  Englieh  rnle  and 
native  opinion  in  India  from  notes  taken  1870 — 1874,  by  James  Routledge. 
London  1878,    8^    IX,  338  pp.  --  *")  Journal  of  the  As.  Soc,  Bombay  brancl». 

—  Joum.  of  the  As.  Soc,  Ceylon  brauch.   —   Journ.  of  the  As.  Soc.  of  Bengal. 

—  Madras  Joum.  of  Lit.  and  Science.  —  Zeitschr.  der  morgenländ.  Gesellsch. 
Journ.  Asiatique.  Joum.  of  the  Amer.  Orient.  Soc.  —  *'*)  Indian  Antiquary. 
Journ.  of  the  fiast- India  Association.  Archaeol.  Surrey  of  India  &c.  &c.  — 
*'^^)  Altindisches  Leben.  Die  Cultur  der  Tedischen  Arier  nach  den  Samhitäs  dar- 
gestellt.  Eine  yom  vierten  internat.  Orientalisten-Congress  su  Florenz  gekrönte 
Preisschrift.    Berlin  1879,  8»,  XYI,  460  SS. 
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Zunächst  schildert  er,  nach  der  Auflassung  der  vedischen  Lieder  (wodurch 
allein  schon  die  Schilderung  ethnologisch  lehrreich  ist),  die  Heimath  der  Tedischen 
Arier,  Land,  Klima  und  Boden,  Froducte,  Völker  und  Stamme,  wobei  Tiele  ethno- 
graphische Fragen  sur  Besprechung,  theilweise  lur  Lösung  kommen,  %,  B.  die  so 
hochwichtige  nach  der  Herkunft  und  ersten  indischen  Ausbreitung  der  Tsdischen 
Arier,  dann  aber  fttr  das  Leben,  die  Naturauffassung  der  alten,  Tielfach  auch  der 
spateren,  ja  der  heutigen  Inder  eine  Menge  des  interessantesten  Materials  gewonnen 
wird  (ebenso  fttr  die  yedischen  Hausthiere,  was  für  Untersuchungen,  wie  die  be- 
rühmten Hehn'schen,  manches  neue  Material  und  Licht  giebt).    Die  Hautfarbe  der 
Einwanderer  wird  den  schwanen  Urbewohnern    gegenttber    weiss    genannt;    die 
ältesten  ZustSnde  auch  der  vorgefundenen  Bevölkerung,  die  Ansahl  der  eingewan- 
derten altindischen  Stämme,   ihre  Freunde  (denn  auch  an  solchen  fehlte  es  nicht) 
und  Feinde  unter  der  Urbevölkerung  werden  besprochen.     Die  Schilderung  der 
„äusseren  ZustSnde  unter  dem  vedischen  Volke''  umfassen  Ansiedelung  und  Woh- 
nung,  Staat  und  Becht  (hier   auch  die  Darstellung  der  allmählichen  Entstehung 
der  Kasten,  welche  die  vedische  Zeit  nicht  kennt),  Volks wirthschaft,  Kleidung  und 
Schmuck,  Lebensmittel,  Vergnügungen,  Krieg;  die  „inneren  Verhältnisse",  Familie 
und  Sittlichkeit,   Kunst  und  Wissenschaft,  Tod  und  Bestattung,  das  Leben  nach 
dem  Tode.    Ein  „Culturbild  nach  dem  Yajurveda",  aus  der  ältesten  Zeit  des  schon 
gans  brahmanischen  Indiens,  bildet  den  Anhang.    Das  Werk  hat,  abgesehen  von 
der  umfassenden  Gelehrsamkeit  und  gesunden  Kritik,  mit  der  es  geschrieben  ist, 
dadurch  so  hohen  Werth,  dass  jedes  einzelne  Resultat  auf  der  sicheren  Basis  der 
altvedischen  Überlieferung  steht,  dass  wir  es   also  mit  einer  in  jedem  Sinne  des 
Wortes  „exaeten"  Arbeit  su  thun  haben.    Das  Buch  ist  also  inhaltlich  in  höchstem 
Maasse,  zugleich  aber  auch  als  methodisches  Musterwerk  aufs  Angelegentlichste 
zu  empfehlen. 

7.  Iran  und  die  Arter  im  AJlgemeinm. 

Gehen  wir  nun  nach  Iran  über,  so  ist  hier  das  Werk  von 
Hughes^^^)  zu  nennen,  welches  von  dem  so  wenig  bekannten 
Beludschistan  eine  eingehende  ethnographische  Übersicht  der 
Völker  und  Stämme  —  erst  des  ganzen  Landes,  dann  der  einzelnen 
Provinzen  — ,  zugleich  auch  eine  ethnologische  Schilderung  der- 
selben giebt,  so  wie  eine  ausführliche  der  dravidischen  Brahui  (mit 
erträglichen  Photograpliien ;  die  übrigen  Porträts  sind  unbrauchbar), 
von  denen  wir  auch  ein  ziemlich  reichhaltiges  Vocabularium  er- 
halten. Auch  die  eingehende  Geschichte  Beludschistans  ist  von  Werth. 
—  Afghanistan  ist  in  Folge  des  Krieges  besonders  reichlich  be- 
handelt, vortrefflich  von  einem  der  Hauptkenner  des  Landes,  von 
Prof.    E.   Trumpp*'^,    ferner    von   Vambery*'®),    von   Cha- 


^'^)  The  country  of  Balochistan,  its  geography,  topography,  ethnology  and 
history;  with  a  map,  photogr.  illustrations,  and  appendices  eontaining  a  short 
vocabulary  of  the  principal  dialects  in  use  among  the  Balochis  and  a  list  of 
authenticaded  read  routes.  By  A.  W.  Hughes.  London  1877,  8^  VI,  294  pp.  — 
«^1)  Afghanistan  und  die  Afghanen,  I-VlI.  Augsb.  AUg.  Zeitung  1878,  Nr.  293, 
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vanne*"),   F.  v.  Stein  *®ö)  &c.     Besonders   hervorzaheben   sind 

zwei  Arbeiten  von  Bellew*®'),  deren  letzterscbienene*'^)  nsment- 

licb  beacbtenswertb  fdr  die  ethnologische  Forschung  ist. 

Von  praktischen  Gesichtspunkten  ausgehend,  behandelt  er  die  Afghanen  nach 
ihrer  Herkunft,  Geschichte,  Besiehung  su  Indien,  Zusammensetcung  fte. ,  und 
ebenso  werden  rein  ethnographisch  die  Übrigen  Stamme  Afghanistans  geschildert» 
die  Pahtan  (FJdxiVBs  Herod.) ,  Yusufzai,  Afridi  (Anagviat  Herod.),  Khattak 
(ZatTOYvbat  Herod.),  Dadica  {JadUai  Herod.,  heute  Badi,  ein  kleiner  Stamm, 
TondenKakar  incorporirt,  welohe,  mongolischen  Ursprungs,  sie  deoimirten),  Qhüji, 
Tajik  und  Hazabah.  Das  ethnologische  Moment  tritt  sehr  surfiok;  es  beschränkt 
•ich,  entsprechend  dem  praktisehen  Zwecke  des  Buches,  auf  Schilderung  des  Cha- 
rakters, der  Religion  und  politischen  Einrichtung  der  einzelnen  Stamme.  Aber 
gerade  durch  die  rein  ethnographische  Behandlung  wird  das  Buch  des  in  diesen 
Gegenden  in  jedem  Sinne  des  Wortes  so  bewanderten  Verfassers  sehr  werthrolL 

Wichtig  ist  ferner  der  ausführliche  Bericht  Lieut.  Temple's 
über  seinen  militärischen  Marsch  durch  Afghanistan  und  Beludschistan 
und  von  Kandahar  nach  Indien  *^%  indem  er  nach  der  geographi- 
schen Schilderung  der  durchzogenen  Gegenden  alle  Stämme  Afgha- 
nistans und  Beludschistans ,  die  er  auf  dem  Marsch  oder  einzelnen 
Excursionen  sah,  aufzählt;  mehr  als  60  TJnterstämme  der  Afghanen, 
11  der  Beludsohen;  zugleich  schildert  er  in  einer  Reihe  werth- 
Yoller  Züge  auch  das  äussere  Leben  derselben.  Interessant  ist  auch 
das  genaue  Namen  verzeich  niss  in  persischer,  englischer  und  phone- 
tisch transcribirter  Schrift. 

Ein  Buch  von  T.  S.  Anderson^^*)  giebt  ein  lebhaftes  und 
recht  interessantes  Bild  von  „Persia  at  it  is".  Auch  Schi  ndl  er 's 
Reisen  *^^)    im    südwestlichen   Persien    enthalten    beachtenswerthes 


4317—4318;  Nr.  296,  301,  303,  306— 308. —  *'")  Land  und  Leute  in  Afghanistan, 
Westermann's  illastr.  MonaUhefte,  Bd.  46,  1879,  99—110.  —  *^^)  Afghanistan, 
Land  und  Leute,  mit  Kflcksicht  auf  den  engl.  Krieg.  Wien  1878,  8<>,  80  SS.  — 
*^^)  Afghanistan  in  seiner  jetzigen  Gestalt,  sur  Orientirung  in  der  afghanischen 
Frage.  Mit  Karte.  FetermsnD's  MittheUungen,  1878,  466—474;  1879,  23-28; 
60—64.  —  *^^)  Afghanistan  and  the  Afghans,  being  a  brief  reriew  of  the 
history  of  the  country  and  account  of  its  people,  with  a  special  referenoe  to 
the  present  crisis  and  war  with  the  Ameer  Sher  Ali  Khan.  London  1879,  8^, 
230  pp.  —  *^')  The  races  of  Afghanistan  being  a  brief  account  of  the  principal 
nations  inhabitating  that  country.  By  Sarv.-Major  H.  W.  Belew.  Caicutta  and 
London  1880,  8°,  124  pp.  —  **')  An  account  of  the  country  traversed  by 
the  second  colonne  of  the  Tal-Chötiäli  field  force  in  the  spring  of  1879.  By 
Lieut.  B.  C.  Temple.  Bengal  Staffcorps;  lately  attach.  to  the  Ist  Goorkha  Light 
infantry.  J.  B.  Geogr.  Soc.  1879,  190—319.  Mit  (sehr  interessanter)  Karte.— 
*^*)  My  Wanderings  in  Persia.  By  T.  S.  Anderson.  With  Illustr.  and  map  Bho?ring 
the  scientific  frontier  in  Afghanistan  and  the  Bussian  advance  in  Gentr.  Asia.  Lon- 
don 1880,  8^  XII,  364  pp.  —  «^')  Reisen  im  sfld westlichen  Persien  Ton  A.  Hon- 
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ethnographisches  und  ethnologisches  Material.  Über  iranische  Schädel 
handelt  Topinard  in  mehreren  Abhandlungen  *^^),  Über  Arme- 
nien ist  auf  die  schon  erwähnten  Iswestijen  der  kaukasischen  Ab- 
theilung  der  russischen  geographischen  Gesellschaft,  welche  manches 
wichtige  Material  liefern,  so  wie  auf  Salemann's  interessanten  Be- 
richt^®') über  die  armenische  linguistische  Forschung  hinzuweisen, 
deren  Hauptvertreter,  P.  de  Lagarde  und  H.  Hübschmann,  be« 
kanntlich  das  Armenische  als  ein  selbständiges  Glied  des  indo-europäi- 
Bohen  Sprachstammes  hinstellen,  gleich werthig  neben,  nicht  einbe- 
griffen unter  dem  Eranischen.  Diese  Ansicht  stützt  sich  auf  so  sichere 
Gründe,  dass  die  meisten  Sprachforscher  sie  jetzt  angenommen 
haben;  und  damit  ist  natürlich  auch  für  die  ethnographische  Stel- 
lung der  Armenier  ein  wichtiges  Resultat  gewonnen. 

Henri  Martin  hat  in  der  anthropologischen  Gesellschaft  zu 
Paris  die  Frage  nach  dem  Ursprung  und  dem  Urtypus  der  Arier 
angeregt,  anknüpfend  an  die  oben  erwähnten  Ansichten  Ujfalvy's; 
an  Martin's  Fragen  fügte  P.  Bataillard  die  nach  dem  Alter  der 
Bronze  und  des  Eisens  bei  den  Ariern.  Beides  ist  in  der  Gesell- 
schaft lebhaft  erörtert  worden^®®);  die  Einen  verlegten  die  Heimath 
der  ersten  Arier  nach  Europa*®^),  Andere  in  den  Norden  von  Tur- 
kestan;  Girard  de  Rialle  betont  zwar  die  Einheit  der  Arier, 
glaubt  aber,  dass  über  ihre  Urheimath,  die  nach  ihm  jedenfalls 
in  Asien  liegt,  und  ihren  Ürtypus  nichts  entschieden  werden  kann. 
Die  Frage  nach  der  Domesticirung  des  Pferdes  schloss  sich  an.  Der 
Streit  ist  sehr  interessant  wegen  der  verschiedenen  Gründe  und 
Gegengründe,  die  sich  gegenüber  standen  und  für  die  verschiedene 
Auffassungen  maassgebend  waren.  Fr.  HommeP^^)  entscheidet 
sich  ebenfalls  für  Asien  und  bringt  hierfür  sehr  hübsch  (wenn  auch 
nicht  ganz  genügend)  die  dem  ürsemitischen  und  Urindogermani- 
schen  gemeinschaftlichen  (Lehn-)  Worte  als  Beweis  vor,   aus  denen 


tarn  Schindler,  General  in  Diensten  S.M.  des  Schah  &c.  Mitgetheilt  dnrch  Prof. 
H.  Kiepert.  Mit  1  Karte.  Zeitschrift  der  OeseUschaft  fttr  Erkunde.  Berlin  14, 
38—67 ;  81—124.  —  ^^*)  Snr  deox  cränee  Parsis.  BnU.  Soc  Anthr.  Paria  1878, 
274 — 282;  snr  nn  crfine  Oaltchas  de  Pendjakend,  ebendas.  247 — 251;  snr  les 
crSnes  Oaltchas,  ebendas.  881—395.  —  *"^)  Zeitschrift  der  Deutschen  morgenland. 
Gesellschaft,  Bd.  33,  Supplement.  —  ^*^)  Discussion  sur  i'origine  des  Aryas.  Bull. 
Soc.  Anthr.  Paria  1879,  185—214;  219-252;  345—357;  443—461.  —  *»•)  So 
auch  Theodor  Poesche,  die  Arier,  ein  Beitrag  cur  hiator.  Anthropol.  Jena  1878, 
^'^f  YIII,  238  SS.  —  *^^)  Arier  und  Semiten  Ton  Dr.  Fritz  Hommel,  Mfinehen. 
Correepondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie  &o.  1879,  52—56; 
9—61. 
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er  zugleich  auf  Nähe  der  Urheimath  beider  Völker  schliesst.  Auch 
auf  die  Abhandlung  desselben  Verfassers  ^^*)  über  die  Urheimath  der 
Semiten  sei  hier  hingewiesen. 

Über  Diefenbach's  europäische  Völkerkunde  wird  sich  am 
besten  nach  ihrer  Vollendung  berichten  lassen;  über  die  Ausbrei- 
tung der  Slaven  handelt  H.  H.  Howorth*®*);  über  die  Wande- 
rungen der  Rumunen  in  den  dalmatinischen  Alpen  und  Karpathen, 
so  wie  über  die  Mundarten  und  Wanderungen  der  Zigeuner  Fr.  M  i  • 
klosich^®').  Auch  über  altgerroanisches  Leben  liegen  schöne  Arbeiten 
vor.  W.  Arnold's  neues  Werk^®*)  braucht  nicht  besprochen  zu 
werden,  da  es  nur  die  schon  früher  ausgesprochenen  Ansichten  des 
Verfassers  popularisirend  wiederholt.  Dagegen  ist  auch  für  die 
ethnologische  Forschung  sehr  anregend  und  lehrreich  ein  vortreff- 
liches Werk  Eaufmann's^^^),  dessen  erster  Band  (der  zweite  ist 
noch  nicht  erschienen)  in  abgeschlossener  Darstellung  die  Germanen 
der  Urzeit  behandelt. 

Das  Buch  will  in  erster  Linie  Geschichte  darstelleo,  aber  xur  Erklamtig  der 
historischen  Vorgänge  schildert  es  auf  das  Eingehendste  die  Zustande  des  Volkes, 
dessen  älteste  Geschichte  und  namentlich  dessen  erstes  gleichsam  unbeholfen  schwan- 
kendes Eintreten  in  die  Geschichte  ersahlt  wird.  Diese  Schilderung,  auf  sehr 
genauem  und  umfassendem  Quellenstudium  beruhend ,  geht  besonders  ausföhrlieh 
auf  das  politische  Leben,  Verfassung,  Volks wirthschaft,  Recht  und  Gericht  der 
Ur-Germanen  in  ihrer  Gesammtheit  ein,  dann  auch  auf  Leben  und  Sitte,  Religion, 
Charakter  &c.  Mit  durchaus  selbständiger  und  tiefgreifender  Auffassung  behandolt 
Kaufmann  seinen  Gegenstand,  und  so  bringt  er  vieles  Neue.  Gerade  deshalb  und 
wegen  der  umfassenden  Darstellung  des  Materials  darf  der  Ethnolog  das  Buch, 
welches  ihn  auch  sonst  mächtig  fesseln  wird,  nicht  ungelesen  lassen.  (Cf.  meine 
Recension  des  Buches  in  der  £lsass>Lothringer  Gemeindezeitung.)  ^*^)* 

Dasselbe  gilt  von  dem  Werk  von  Lindenscbmit,  welches 
eben  im  Erscheinen  ist^^')  und  in  rückschreitender  l^ehandlung  von 
der  merovingischen  Zeit  die  römisch -germanische,  dann  die  vor- 
geschichtliche Zeit  umfassen  soll. 


***)  Augsburger  Allgemeine  Zeitung  1878,  Nr.  263  und  26i,  Beilage.  — 
*•«)  The  Spread  of  the  Slaves.  Part  I,  Journ.  Anthr.  Inst.  VII;  Part  U,  VllI, 
65—91;  Part  III,  IX,  181—232.  —  <")  Denkschriften  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Wien,  Philos.  histor.  Classe,  Bd.  30,  1880,  61—66;  159—209; 
391—486.  —  «•«)  Deutsche  Urzeit  von  Wilh.  Arnold.  Gotha  1879.  —<•»)  Deutsche 
Geschichte  bis  auf  Carl  den  Gr.  Von  Georg  Kaufmann.  Erster  Bsnd :  die  Germanen 
der  Urzeit.  Leipzig  1880,  gr.-S^,  XU,  360  SS.—  «»•)1880,  Nr.  48.  —  *«")  Hand- 
buch der  deutschen  Alterthumskunde.  Übersicht  der  Denkmale  und  Gräberfunde 
früh  geschichtlicher  und  Torgeschichtlicher  Zeit  Ton  L.  Lindenscbmit.  Braunschveig 
1880,  gr.-8".  In  3  Thoilen.  1.  Theil:  Die  Altcrthümor  der  MeroTingischen  Zeit 
Zahlreiche  Holzschnitte.    1.  Lieferung  XII,  320  SS. 
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Dieter  Plan  und  Gedanle  ist  im  hSehsten  Maasse  an  billigen,  weil  er  die 
«ämmtlicben  biaher  gemachten  Stadien  zusammenfassen  muss  UDd  xngleicb  streng 
methodisch  vom  Bekannten  erklärend,  anknttpfend  zum  Unbekannten  Torschreitet. 
Das  Material,  welches  Lindensehmit  bringt,  ist  natttrlich  ersohöpfend,  wenn  auch 
nicht  jede  irgendwo  gefundene  Pfeilspitze  behandelt  ist;  er  behandelt  zunftchst 
Art  und  Bau  der  Gräber,  Sarge,  mitbegrabene  Thiere  und  Mttnien;  sodann  die 
Körper  der  Todten,  besonders  ausführlich  die  Schädel;  dann  bespricht  er  die 
▼erschiedenen  Arten  von  ^Waffen.  In  der  Einleitung ,  welche  gegen  die  Sprach- 
forschung unangenehm  animos  und  ungerecht  ist,  yerficht  auch  er  die  eure- 
päische  Urheimath  der  Germanen,  ja  der  Arier,  aus  Gründen,  welche  meistens  auch 
nur  auf  Yermuthungen,  Analogien  &c.  sich  stützen,  also  keineswegs  fester  sind, 
als  die  Ton  ihm  bekämpften  linguistischen  Annahmen.  Doch  fehlt  es  auch  hier 
nicht  an  richtigen  Gedanken,  wie  z.  B.  die  Verwerfung  des  Schematismus  Stein-, 
Bronze-,  Eisenzeit  und  manches  andere.  Ja  sein  Kampf  gegen  die  Sprachwissen- 
schaft ist  als  ein»  Warnung  vor  Einseitigkeit  nicht  ohne  Werth,  denn  Natur,  Art, 
Entwicklung  der  so  höchst  complicirten  Organismen  Mensch  und  Menschheit  zu  be- 
greifen, ist  nur  einer  ebenfalls  sehr  complicirten  Betrachtungsweise  möglich.  Jeden- 
falls ist  das  Buch  für  die  Ethnologie  bedeutend,  für  die  prähistorische  Forschung  — 
auf  die  ich  nicht  weiter  eingehe  —  ein  epochemachender  Fortschritt.  —  Über  „die 
Überreste  der  Kelten"  handelt  Richard  Andrea  (Globus  37,  Kr.  17,  18,  21). 

Doch  die  letztgeDannten  Werke  führen  schon  in  fremde  Oehiete 
der  Historie,  der  Statistik,  der  Germanistik,  welche  ja  alle  ohne  ethno- 
logische Grundlage  undenkbar  sind,  über  unsere  Grenzen  aber  hinaus 
liegen. 

Eine  ganze  Reihe  allgemeiner  Arbeiten  liegen  femer  vor, 
auf  dem  Gebiet  der  Religions-,  der  Sprachwissenschaft,  der  Anthro- 
pologie und  der  Ethnologie.  Der  Raum  verbietet  uns,  ausführlicher 
einzugehen.  Einiges  der  Art  ist  schon  erwähnt;  nur  Einiges  er- 
wähne ich  hier  noch:  so  eine  Abhandlung  Topinard's  über  das 
Bfischelhaar  eines  Negers  ^^®);  in  welcher  er  die  Eintheilung  der 
wollbaarigen  Menschheit  in  büschel-  und  vlieshaarige  (lophooome 
und  eriocome)  als  unzutreffend  abweist  und  die  eben  wegen  ihres 
allgemeinen  Gesichtspunktes  hierhergebört ,  wenn  sie  gleich  nichts 
Neues  sagt:  in  meinen  anthropologischen  Beiträgen  habe  ich  längst 
dasf>elbe  ausgesprochen.  Ferner  eine  Arbeit  von  Oppert  tlber  die 
Classification  der  Sprachen,  die  an  einem  schwer  zugänglichen  Ort 
abgedruckt  ist*^^),  und  doch,  da  sie  eine  Menge  auch  ethnologisch 
interessant-er  Ideen  und  Bemerkungen  enthält,  Beachtung  verdient. 
Dann  ist  noch  ein  Werk  Rieh.  And ree's  zu  nennen:  seine  „ethno- 


^^)  Sur  rinsertion  en  touffes  des  cheTeux  des  n&gres  par  M.  P.  Topinard. 
Bull.  Soo.  Anthr.  Paris  1878  (3.  8«r.  Tome  1),  61—66.  —  ««*)  On  the  Classi- 
fication of  Languages  by  Dr.  GustaT  Oppert.  Madras.  Joum.  of  Liter,  and  Science 
for*theyesT  lb78.   Madras  und  London  1879,  1->1S7. 
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graphischen  Parallelen  nnd  Vergleiche"  ^^)  liegen  wieder  auf  ganz 
anderem  Gebiete.  Es  sind  eine  Menge  auffallender  Sitten  und 
Gebräuche  mit  grosser  Belesenheit  thunlichst  weit  über  den  Erdball 
yerfolgt  und  zusammengestellt  und  damit  die  schon  öfters  aus- 
gesprochene Gleichheit  der  menschlichen,  oft  auch  ganz  abstruser, 
Sitten  zum  ersten  Male  zwar  nicht  psychologisch  begründet,  aber 
systematisch  an  reichlichem  Material  nachgewiesen.  Audree  hat 
diese  gewiss  sehr  dankenswerthen  Arbeiten  weiter  fortgesetzt^^'). 

Überblicken  wir  nun  noch  ein  Mal  das  durchwanderte  Gebiet, 
so  muss  uns  zunächst  auf  das  Lebhafteste  die  Menge  des  neuen 
Materials  erfreuen,  welches  wir  überall  erhalten  haben,  selbst  von 
da,  wo  man  es  kaum  noch  erwarten  sollte,  vom  Festland  Australien ; 
wie  reich  ferner  ist  die  Ausbeute  für  den  Westen,  für  die  Alter- 
thümer,  die  Sprachen  Amerika*s;  in  Afrika  sind  im  Centrum  ganz 
neue  Länder  erschlossen;  in  Asien  ist  namentlich  Palästina,  Tur- 
kestan,  das  südwestliche  China,  Indien,  auch  Korea  gefördert.  Mit 
dieser  reicheren  Renntniss  ist  auch  das  ürtheil  über  die  nicht-  oder 
nur  halb-cultivirten  Völker,  ihre  Behandlung  von  Seiten  der  Weissen 
eine  andere  geworden.  Man  erkennt  ihre  Art  und  ihre  Berech- 
tigung mehr  an;  man  sieht  ein,  dass  sie  der  Cultur  fähig,  für  ihre 
Weiterexistenz  derselben  bedürftig  sind;  man  strebt  sie  zu  heben, 
für  die  civilisatorischen  Zwecke  zu  verwerthen  —  so  die  Regierung 
z.  B.  der  Vereinigten  Staaten,  so  auch,  von  etwas  anderem  Stand- 
punkt, die  Träger  der  modernen  Handels-  und  Colonialinteressen, 
als  deren  Vertreter  Hübbe-Schleiden  genannt  werde.  Wie  grosses 
nach  allen  diesen  Seiten  hin  die  Mission  geleistet  hat  sowohl  für 
unsere  Kenntniss  der  Völker,  aber  auch  für  die  Stellung  derselben, 
in  Afrika  wie  in  den  übrigen  Welttheilen,  das  ist  nicht  hoch  genug 
zu  schätzen. 

Alles  diess  muss  uns  mit  hoher  Freude,  ja  mit  Begeisterung  er- 
füllen ;  nicht  anders  indess  auch  das  ausserordentlich  rege  Leben  auf 
theoretischem  Gebiet.  Freilich  ist  hier  noch  lange  nicht  so  viel  fertig 
gebracht,  wie  dort:  während  wir  in  der  Beschaffung  des  Materials 
mächtig  vorwärts  geschritten  sind,  herrscht  hier  eine  Gährung,  ein 
Widerstreit  der  Principien,  ein  Krieg  Aller  gegen  Alle,  der  merk- 
würdig genug  ist.  Aber  es  zeigt  sich  auf  das  Klarste,  dass  die 
ethnologische  Forschung  über  die  blosse  Freude  am  Material  (welches 


*<><>)  Stuttgart  1878,  8»,  XU,  303  SS.,  6  Tal,  21  HolEsehnitte.  —  ^i)  eiobu» 
35,  S.  26;  28;  151.    ArehiT  fUr  Anthropologie  XIII,  53—78  (Besohaoldimg). 
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Stadiam  der  einzelne  Mensch  wie  jede  einzelne  WiBsenschaft  durch- 
machen muBs),  über  blosses  Materialsammeln  hinaus  ist ;  und  ferner, 
dass  man  die  Wichtigkeit  des  Oebietes,  die  für  vieles  Andere  grund- 
legende Bedeutung  seiner  Prinoipien  auf  das  Lebhafteste  empfindet. 
Eb  herrscht  jetzt  auf  unserem  Arbeitsfelde ,  wie  es  bei  jungen 
Wissenschaften  so  begreiflich  ist,  ein  Subjectivismus,  der  keineswegs 
immer  fördert,  der  bedenklich  sein  könnte,  wenn  er  nicht  in  den 
Entwicklungsgang  hinein  gehörte.  Was  wir  suchen  (diess  Suchen 
zeigt  sich  ilberall)  und  als  Erstes  und  Wichtigstes  suchen  müssen,  sind 
klare,  allgemein  gültige  Grundsätze  in  der  Durchdringung  des  Materials, 
ist  Methode  der  Erkenntniss  und  der  Arbeit.  Das  Gesuchte  wird 
sich  aus  den  allseitig  lebhaft,  ja  leidenschaftlich  ausgesprochenen 
Ansichten  und  Auffassungen  mit  Sicherheit  ergeben.  Hier  ist  es 
gerade,  wo  wir  von  der  linguistisch- historischen  Forschung  einer- 
seits und  andererseits  von  den  anatomisch  -  medicinischen  Wissen- 
schaften zu  lernen  haben. 

Was  auf  ethnologischem  Gebiet  jetzt  die  meiste  Verwirrung  her- 
Yorrnft,  ist  das  unklare  und  unberechtigte  Einmischen  der  anthro- 
pologischen Forschung  und  ihrer  Resultate,  welche  einseitig  auch 
da  den  Ausschlag  von  vornherein  geben  möchte  und  für  viele  Forscher 
ihn  auch  wirklich  giebt,  wo  nur  die  complicirteste  Gesammtbetrach- 
tung  nach  langem  Abwägen  der  ethnologischen,  linguistischen,  histori- 
schen, psychologischen  und  anthropologischen  Momente  entscheiden 
kann.  Dabei  ist  ferner  wohl  zu  beachten,  dass  vielfach  auch  die  anthro- 
pologischen Sätze  nur  Fostulate,  theoretische,  keineswegs  wirklich 
thatsächlich,  exact  bewiesene  Sätze  sind  und  daher  auch  die  Tragkraft 
und  Tragweite,  die  sie  beanspruchen,  keineswegs  besitzen ;  denn  jeden- 
falls gehört  der  anthropologischen  Forschung  nur  ein  beschränktes  Ge- 
biet an,  und  wo  sie  über  dasselbe  hinaus  die  Erkenntniss  leiten  will, 
da  fübrt  sie  zu  falschen  Resultaten  —  wie  die  ethnologischen  Systeme, 
welche  einseitig  auf  anthropologische  Daten  aufgebaut  sind,  schon 
durch  ibre  Widersprüche  unter  einander  beweisen.  Diese  einseitige 
tTberschätzung  der  anthropologischen  Anschauungsweise  hat  denn  auch 
zur  Folge,  dass  man  das  psychologische  Leben  und  seine  mächtige 
Einwirkung,  dass  man  namentlich  auch  die  linguistischen  Studien 
und  ihre  Resultate  öfters  viel  zu  geringschätzig  behandelt.  Denn 
eine  wirkliche  Erkenntniss  des  Menschen,  der  Menschheit,  lässt  sich 
nur  dann  gewinnen,  wenn  man  alle  integrirenden  Momente  seines 
so  höchst  complicirten  Wesens  nach  ihrer  thatsächlichen  Bedeutung 
für  dasselbe  gleichmässig   neben  einander  erwägt.     Dass  indess  das 
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linguistisch-historiBohe  Gebiet  jetzt  mit  in  die  DiscusBion  (oft  in 
recht  leidensohaftliche)  gezogen  ist,  kann  nur  nützlich  sein :  aus  dem 
Gegenstoss  der  Richtungen  wird  die  gültige  Diagonale  schon  resul- 
tiren.  Und  so  ist  der  Überblick  über  das  Feld  der  Ethnologie  ein 
höchst  erfreulicher:  überall  keimt,  treibt  und  sprosst  es,  viele 
Prüchte  sind  schon  reif  und  die  reichste  Ernte  steht  in  Aussicht. 
Nirgends  ist  lebhafteres,  allgemeineres  Interesse  fUr  die  Völker* 
künde  als  in  Frankreich:  wir  haben  eine  Reihe  bedeutender  fran- 
zösischer Werke  über  Amerika,  Asien,  Afrika,  auch  über  Australien 
kennen  gelernt.  England  nimmt  zwar  eine  ähnliche  universale 
Stellung  ein,  seine  Leistungen  sind  aber  für  Afrika  recht  unbedeu- 
tend. Deutschland  hat  sein  hauptsächlichstes  Arbeitsfeld  in  Poly- 
nesien und  Afrika,  Österreich-Ungarn  in  Afrika  und  Asien 
(Vambery,  Budenz);  Amerika  ist  wesentlich  auf  sich  beschränkt, 
Russland  auf  das  russische  Asien,  Holland  auf  Malaisien.  Nicht 
die  Werke  ersten  Ranges  sind  es ,  welche  als  Gradmesser  des  In- 
teresses bezeichnet  werden  können,  sondern  die  kleineren  Publi- 
cationen  und  ihre  Zahl,  welche  für  einen  grossen  Leserkreis  be- 
rechnet sind.  Und  gerade  diese  —  z.  Th.  sind  es  werthvolle  Quellen- 
werke, z.  6.  Largeau,  Marche,  R^voil  —  sind  in  Frankreich  sehr 
zahlreich;  sie  sind  elegant  ausgestattet,  billig  im  Preise  —  es  muss 
in  der  gebildeten  Welt  Frankreichs  ein  ungemein  lebhaftes  Interesse 
für  die  ethnologische  Forschung  sein.  Auch  im  Ton  der  Darstellung 
sind  diese  Bücher  meist  höchst  lobenswerth,  ja  musterhaft,  während 
manche  unserer  deutschen  Publicationen,  auch  bei  grossem  inneren 
Gehalt,  beinah  absichtlich  das  Gegentheil  streifen.  Deutschland  aber 
hat  den  ersten  Rang  inne  auf  dem  Gebiet  der  historischen  und 
linguistischen  Forschung,  welche  in  der  Sicherheit,  Schärfe,  Klar- 
heit und  Allseitigkeit,  wie  bei  uns,  bei  keinem  anderen  Volk  ent* 
wickelt  ist« 


Bericht  über  die  Entwicklung  der  Methodik  der 

Erdkunde. 

Von  Prof.  Dr.  Hermann  Wagner. 

Einleitung. 

Gründe  für  die  FortfÜhrnng  dieser  Berichte.     Beschränkung  auf  die  Methodik   der  Erd- 
kunde als  Wissenschaft.    Oliederung  des  vorliegenden  Berichtes. 

Nur  mit  einem  gewissen  Zagen  hatte  es  Referent  im  letzten 
Jahrgang  dieses  Jahrhuchs  ühernommen,  die  Frage  der  Methodik 
4er  Erdkunde  als  Wissenschaft  in  dasselhe  einzuführen,  denn  es 
Hess  sich  keineswegs  voraussehen,  ob  der  Versuch  auf  eine  Theil- 
nahme  werde  rechnen  können,  die  eine  Fortsetzung  methodologischer 
Betrachtungen  rechtfertigen  würde.  Dennoch  schienen,  wie  in  der 
Einleitung  des  vorjährigen  Berichtes  ausführlicher  auseinandergesetzt 
ist,  mannigfache  Anzeichen  dafür  zu  sprechen,  dass  das  Bedürfniss 
nach  einer  möglichst  objectiven  Beleuchtung  der  scheinbar  oder 
wirklich  beträchtlichen  methodischen  Differenzpunkte  in  verschiedenen 
Kreisen  empfunden  werde,  und  dass  es  für  die  Weiterentwicklung 
der  Wissenschaft  der  Erdkunde  wie  des  geographischen  Unterrichts 
von  Bedeutung  sei,  wenn  mehr  Klarheit  und  eine  gewisse  Überein- 
stimmung in  der  Auffassung  der  bisher  bestehenden  Strömungen 
und  in  den  Aufgaben  und  Zielen  unserer  Disciplin  erzielt  werde. 

Wenn  es  gestattet  ist,  aus  der  Aufnahme,  welche  jener  Artikel 
mehrfach  im  Kreise  von  Facbgenossen  ')  wie  von  Schulgeographen 
gefunden,  einen  Schluss  zu  ziehen,  so  scheint  mir  die  Vermuthung, 
das  Interesse  der  Geographen  beginne  sich  wieder  mehr  methodischen 
Fragen  zuzuwenden,  nicht  unbegründet  gewesen  zu  sein.  Wenig- 
stens dürfte  die  Nothwendigkeit  derartiger  Untersuchungen  von  allen 


0  Vergl.  u.  k.  J.  E.  Wappaeus  in  den  GStting.  gelehrten  Ans.  1879,  Stttck  27, 
S.  839  f.;  F.  Batzel  im  Lit.  Centralblatt  1879,  Nr.  32;  A  Kirchhoff  in  der  Zeit- 
schrift Ar  wiseenschaftl.  Geogr.  I,  1880,  S.  34;  H.  J.  Klein  in  Qaea,  1879, 
Heft  3.  —  Der  Verfasser  der  im  Magazin  für  die  Literatur  des  Auslandes  1879, 
Nr.  34,  enthaltenen  Besprechung  (H.  K.)  ist  dem  Bef.  unbekannt  geblieben. 
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denen  getheilt  werden,  welche  beim  Überblick  der  hier  in  Betracht 
kommenden  geographischen  Literatur  mit  Bedauern  eine  schädliche 
Zerfahrenheit  der  Meinungen  zu  erkennen  glauben,  die  daher  nicht 
ohne  Staunen  neuerdings  aus  dem  Munde  A.  Kirchhof f's  gehört 
haben  werden,  dass  y^man  es  im  Ganzen  ja  wohl  freudig  aussprechen 
dürfe,  dass  unter  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  heutigen  Geo- 
graphen, zumal  der  deutschen,  über  Ziel  und  Methode  ihrer  Wissen- 
schaft wesentliches  Einverständniss  herrsche"  ^) :  Ich  sage  mit 
Staunen,  da  Niemand  bisher  lauter  in  die  methodischen  Debatten 
eingegriffen.  Niemand  schärfer  den  Zwiespalt  über  die  möglichen 
Auffassungsweisen  der  Ziele  der  Geographie  betont  und  öfter  hier- 
über seine  ziemlich  rasch  wechselnden  methodischen  Ansichten  in 
Zeitschriften ,  in  denen  das  grössere  Publicum  sich  Belehrung  zu 
schaffen  sucht,  ausgesprochen,  als  mein  verehrter  Hallenser  College. 
Charakteristisch  genug  hält  ein  jüngerer  Geograph^)  uns  geradezu 
vor,  dass  „die  Erdkunde  durch  ihre  Theoretiker  erst  verwirrt  wor- 
den sei"  —  ohne  freilich  selbst  zu  bedenken,  dass  man  die  eigenen 
Ansichten  etwas  mehr  abklären  lassen  sollte,  ehe  man  sie  in's  Publi- 
cum wirft.  Das  ist  ja  gerade  das  Hauptübel  unseres  heutigen  Zn- 
standes  in  der  Erdkunde,  dass  ihre  Literatur  vielfach  zu  leicht,  zu 
dilettantischer  Natur,  zu  wenig  in  die  eigentlichen  Grundfragen 
eindringend  ist.  Wenn  R.  Mayr^)  im  Anschluss  an  meinen  Aufsatz 
meint,  er  zeige  mit  greifbarer  Deutlichkeit,  dass  es  noch  viele  un- 
gelöste Probleme  und  schwebende  Fragen  gebe,  die  weit  dringender 
einer  sachlichen  Behandlung  als  einer  blossen  historischen  Eepro- 
duction  bedürften,  so  stimme  ich  damit  völlig  überein.  Diese  Fragen 
sachlich  zu  bebandeln,  war  in  der  That  mein  Zweck  gewesen.  Da- 
zu gehörte  aber  meines  Erachtens  zunächst  die  Klarstellung  der 
Gegensätze,  um  die  nur  scheinbaren  von  den  wirklich  vorhandenen 
zu  scheiden.  Denn  gerade  die  Unklarheit  über  das,  was  dieser  oder 
jener  Meister  gewollt,  ist  ja  so  verhängnissvoll  für  die  Beurtheilon^ 
geworden.  Für  die  weitere  Discussion  blieb  dann  immer  noch 
Raum  genug,  ja  diese  mit  anzuregen  ist,  weil  ich  von  ihrer  Noth- 
wendigkeit  überzeugt  war,  mein  Wunsch  gewesen.  Und  wenn  nun 
auch  zur  Zeit  die  active  Betheiligung  der  Facbgenossen  noch  keine 
bedeutende ,    jedenfalls   keine    solche ,   die    zur   Zahl   der    heutigen 


*)  Zeitechr.  fllr  wiseenechaftl.  Geographie  1880,  S.  35. 

S)  Dr.  R.  Mayr  in  Wien,  e.  Zeitschr.  für  Schnigeographie,  I,  1880,  8.  261. 

*)  Ebendaselbst,  S.  253. 
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Theoretiker  in  richtigem  VerhältnisB  stände,  so  glaahe  ich  doch  in 
jenen  Bestrebungen  nicht  allein  zu  stehen.  Statt  der  lebenden  rufe 
ich  dafür  einen  jüngst  entschlafenen  Zeugen  an,  den  fast  einzigen 
Schüler  Carl  Ritter's,  der  von  Anbeginn  seiner  akademischen  Thätig- 
keit  an  die  Geographie  als  Hauptfach  erwählt  hatte,  J.  E.  Wap- 
paeus.  Noch  wenige  Monate  vor  seinem  am  12.  December  1879 
erfolgten  Tode  legte  derselbe  (s.  S.  523,  Amn.  1)  dem  Referenten 
in  besonders  warmen  Worten  an's  Herz  die  „Unterlassungssünde  des 
Geographischen  Jahrbuchs,  welche  dasselbe  sich  dadurch  habe  zu 
Schulden  kommen  lassen,  dass  es  über  die  allgemeine  Erdkunde  gar 
keine  Berichte  gebracht  habe,  wieder  gut  zu  machen*'. 

Die  stets  sich  vergrössernde  Anzahl  der  engeren  Fachgenossen, 
denen  der  akademische  Beruf  die  Vertiefung  in  die  Fragen  über 
Zwecke  und  Aufgaben  der  Erdkunde  nahe  legt,  wird,  wie  wir  hoffen, 
mehr  und  mehr  beginnen,  sich  über  die  methodischen  Vorfragen 
zu  äussern^).  Dass  der  Ort,  wo  diess  geschieht,  nicht  gleich- 
gültig für  die  Beachtung  der  urtheilenden  Stimme,  dafiir  giebt  uns 
Eduard  Wappaeus  ein  belehrendes  Beispiel.  Welche  Resignation 
liegt  in  dem  Ausspruch,  den  er  selbst  am  Lebensabend  über  die 
Erfolglosigkeit  seines  Strebens,  die  Ritter'schen  Ideen  dem  jüngeren 
Geschlecht  auch  nur  zur  Kenntniss  zu  bringen,  thnt.  Ja  er  musste 
es  erleben  —  oder  vielleicht  hat  ihm  der  Tod  diesen  Schmerz  er- 
spart — ,  dass  er,  der  begeistertste  Anhänger  Ritter's,  selbst  unter 
den  unmittelbaren  Schülern  dieses  Meisters  keinen  Platz  mehr  fand. 
Otto  Deutsch  z.  B.  zählt  in  einer  Festrede  zum  Gedächtniss 
Ritter's  deren  fast  ein  Dutzend  auf,  einen  Daniel,  v.  Klöden  u.  A. 
und  einen  Mann  vom  Range  eines  Wappaeus,  an  dessen  grossem 
geographischen  Werke  der  Redner  selbst  mitgearbeitet,  —  hat  er 
vergessen. 

um  schwebende  Fragen  zu  erörtern,  eignen  sich  Fachzeitschriften 
in  hervorragendem  Maasse.  In  Deutschland  wie  dem  Auslande  hatten 
aber  die  geographischen  Zeitschriften,  so  weit  sie  sich  an  ein  wissen- 
schaftliches Publicum  wenden,  bisher  meistentheils  keinen  Raum.  Der 
Fülle  der  neuen  Erkenntnisse  an  thatsächlichem  Wissen  vermochten 
sie  kaum  Herr  zu  werden.  Bei  der  immensen  Zahl  der  neuen  Organe 
und   dem  Umstand,    dass  das  moderne  Zeitalter  der  Entdeckungen 


')  Am  Schlnsae  dieses  Berichtes  stellen  wir  eine  mogliehst  erschöpfende  Über- 
sicht der  neueren  Vertreter  der  Geographie  an  europSischen  Hochschulen^  nebst 
den  Ton  ihnen  gehaltenen  Vorlesungen  zusammen. 
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auf  die  Neige  zu  gehen  beginnt,  durfte  diess  jetzt  schon  anders 
wie  vor  fünf  bis  zehn  Jahren  sein.  Dem  deutschen  Publicum  bietet 
sich  daneben,  wie  mir  scheint,  in  der  neu  begründeten  ,,Zeit8chrifi 
für  wissenschaftliche  Geographie''  von  J.  I.  Kettler®)  ein  be* 
sonders  geeignetes  Blatt  zur  Discussion  methodischer  Fragen.  Zur 
Zeit  finde  ich  jedoch  in  meinem  ganzen  Bericht  nur  ein  einziges 
Mal  Gelegenheit,  dieselbe  zu  citiren.  Ein  wenig  mehr  treten  me- 
thodische Erörterungen,  soweit  sie  die  Erdkunde  als  WiBsenschafi 
betreffen  —  und  nur  von  dieser  ist  hier  die  Rede  — ,  in  der  fast 
gleichzeitig  in's  Leben  gerufenen  „Zeitschrift  für  Schulgeographie" 
von  A.  E.  Seibert*)  hervor.  Immerhin  muss  sich  unser  Bericht 
noch  in  hervorragendem  Maasse  mit  deutschen  Arbeiten  beschäftigen. 
Aber  ein  Gang  durch  die  geographische  Literatur  des  Auslandes 
bietet  doch  auch  schon  die  interessante  Beobachtung,  dass  sich 
Stimmen  hervorwagen,  die  auch  dort  auf  eine  wissenschaftlichere 
Behandlung  der  Erdkunde,  auf  grössere  Pracision  ihrer  Ziele,  auf 
Lostrennung  blos  oonventionell  verbundener  Wissenszweige  u.  A. 
dringen.  Kurz  das  Naturgemässe  des  Entwicklungsstadiums,  in  dem 
wir  uns  meines  Erachtens  in  Deutschland  befinden  und  das  H.  J. 
Klein  treffend  unsere  Sturm-  und  Drangperiode  nennt,  erhält  durch 
die  Betrachtung  des  Auslandes  neue  Bestätigung. 

Diese  Vorbemerkungen  also  zur  Rechtfertigung  dafür,  dass  wir 
UDsern  kritischen  Streifzug  von  Neuem  beginnen.  Was  die  Form 
desselben  betrifft,  so  möchte  ich  noch  ausdrücklich  darauf  aufmerk- 
sam machen,  dass  es  sich  in  diesem  Jahrbuch  zunächst  um  Jahres- 
berichte handelt,  welche  über  die  literarischen  Erscheinungen  der 
letzten  Jahre  orientiren  sollen.  Aus  diesem  Rahmen  kann  ich  also 
nicht  ohne  Weiteres  heraustreten,  wenngleich  es  selbstverständlich 
ist,  dass  diese  methodischen  Abschnitte  nicht  in  gleicher  Weise  wie 
die  vorstehenden  über  die  Fortschritte  der  geographischen  Erkennt- 
nisse in  den  Theildisciplinen  abgefasst  werden  können.  Handelt  es 
sich  dort  in  erster  Linie  um  Beobachtungen,  Facten,  wissenschaft- 
liche Errungenschaften,  so  hier  um  Ansichten,  die  nicht  immer  mit 
zwei  Worten  wiedergegeben  werden  können.  Jch  habe  dabei  diess- 
Mal  wie  im  vergangenen  Jahre  nach  möglichster  Objectivität  ge- 
strebt, und  wenn  ich  gegenwärtig  meine  eigene  Meinung  etwas  mehr 
hervorgehoben  habe ,  als  Manchem  nöthig  erscheint,  so  geschah  es 
auf  ausdrücklichen  Wunsch  einiger  der  Herren  Recensenten  und 
specieller  Fachgenossen.    Noch  mag  an  dieser  Stelle  erwähnt  werden, 

*)  Yergl.  die  Zeitachriften-Übersicht  am  Schlüsse  dieses  Bandes. 
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dasB  ich  mich  in  diesen  Berichten,  wie  biBher,  auf  die  Methodik  der 
Erdkunde  als  Wissenschaft  beschränken  werde.  Es  hat  sich  ge- 
zeigt, dass  eine  Ausdehnung  derselben  auf  dieselbe  als  Unterrichts- 
gegenständ  viel  zu  umfangreich  werden  würde,  um  in  diesem  Jahrbuch 
einen  dauernden  Platz  zu  finden ;  der  Referent  beabsichtigt  daher  diese 
Frage  kritisch  demnächst  in  einer  besondern  Schrift  zu  behandeln. 
Die  Gliederung  des  diessmaligen  Berichtes  soll  sich  nochmals  an 
den  vorigen  anschliessen.  Da  sich  nämlich  in  Deutschland  noch 
immer  wichtige  Gegensätze  in  den  Namen  Ritter  und  Peschel 
personificiren,  und  wer  den  Einen  zu  würdigen  unternimmt,  unwill- 
kürlich gezwungen  wird ,  auch  zu  den  Leistungen  des  Andern 
Stellung  zu  nehmen,  so  mag  das  frühere  Capitel  noch  einmal  unter 
dem  gleichen  Titel  den  Reigen  eröffnen.  Daran  sollen  die  neuern 
Versuche  Ritter's  Verdienste  um  die  Erdkunde  zu 
würdigen,  angeschlossen  werden,  während  sich  die  Frage  über  die 
Berechtigung  einer  vergleichenden  Erdkunde  besser 
getrennt  behandeln  lässt.  Den  Schluss  bildet  eine  kleine  Discussion 
über  den  wissenschaftlichen  Charakter  der  Erdkunde 
überhaupt  und  ein  Gang  durch  die  geographische  Literatur 
des  Auslandes. 

Ritter  und  Pesohel. 

Unbekanntschaft  vieler  Kritiker  mit  den  Werken  Rltter's.    Richard  Hayr.    Peschel  wird 

einer  objectivern  Kritik  unterzogen. 

Das  erste  Erforderniss  selbständiger  Beurtheilung  der  Bestrebungen 
und  Leistungen  eines  Schriftstellers  ist  doch  ohne  Zweifel,  dass  man 
seine  Werke  kennt.  In  diesem  Punkt  befinden  sich  die  beiden 
Meister  der  Geographie  in  seltsam  verschiedener  Lage.  Trotzdem 
Carl  Ritter  Jahrzehnte  lang  als  der  Mittelpunkt  aller  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  auf  geographischem  Gebiet  galt  und  hier  sich 
eines  fast  unantastbaren  Ansehens  in  weitesten  Kreisen  erfreute, 
kannten  und  studirten  nur  wenige  Auserwählte  seine  schwer  ge- 
schriebenen Werke.  Schlimmer  ist  es,  dass  auch  heute,  wo  ein 
neuer  Zeitgeist  dieses  Ansehen  mächtig  erschüttert  hat,  der  grösste 
Theil  aller  Geographen  ebenfalls  nur  durch  ^dritte  Hand  von  ihm 
weiss,  und  wahrhaft  verhängnissvoll  muss  dieas  werden,  sobald  die 
Kritiker  selbst  die  Mühe  scheuen,  sich  in  das  Studium  seiner  Werke 
zu  vertiefen.  Zu  dieser  Kategorie  gehören  leider  eine  Reihe  von 
Verehrern  Oscar  Peschers,  der  vor  Ritter  den  beneidenswerthen  Vor- 
zug voraus  hat,  dass  seine  Schriften  zu  den  allergelesensten  der 
geographischen  Literatur  gehören.      Obwohl   Peschel  dessen  gewiss 
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nicht  bedurfte  und,  wenn  ihm  ein  längeres  Leben  vergönnt  gewesen 

wäre,  er  sicher  dagegen  eingeschritten  wäre,  moss  leider  noch  immer 

ein   verzerrtes   Bild   der   Leistungen   Ritter's   die  Folie    zu    einem 

Hymnus  auf  Peschel  abgeben.     Typisch  ist  in  dieser  Hinsicht  ein 

kurzer  Aufsatz  von  R.  Mayr  in  Wien  ^^R^tter  und  Peschel*'^. 

Mayr  beginnt  mit  einem  Protest  gegen  die  banalen  Fhraten,  welche  bei  Jn- 
bilaomefeiem  und  ähnlichen  AnUUeen  besser  am  Platse  seien.  Bitter  bedfirfo 
solcher  nicht,  da  man  sich  seine  Bedeutung  durch  Betrachtung  der  Vorgänger  und 
insbesondere  Nachfolger  klar  machen  könne.  Nach  wenigen  Sfitsen  über  die  entsii 
gelangt  der  Verf.  su  Peschel  „dem  geistreichsten  Schriftsteller,  den  das  gelehrte 
Deutschland  Tielleicht  jemals  gehabt  hat  (8.  104)"  und  rersteigt  sich  hier  dei 
Weitem  zu  Phrasen,  die  ihren  Gipfelpunkt  erreichen  in  dem  Schlnsswort:  „Ton 
den  dreien  hat  Humboldt  am  meisten  gesehen  und  ergründet,  Peschel  amklarBtes 
gedacht  und  am  feinsten  combinirt ,  Bitter  am  meisten  gelesen" !  Dass  Usyr  n 
denjenigen  gehSrt,  welche  Bitter  nur  aus  einigen  Sitsen  Pescherseher  Abhtnd- 
Inngen  kennen,  erhellt  aufs  Unsweidentigste  aus  den  Worten  (S.  101) :  „Von  einer 
Yergleichenden  Qeographie  oder  Morphologie  der  Erdoberfläche  findet  sieh  bei 
Bitter  kaum  eine  Ahnung.  Was  er  dem  Entsprechendes  beibringt,  hat 
er  beinahe  ausnahmslos  genommen,  wie  er  es  fand"  .  .  .  Dieser  Auf- 
satz steht  also  auf  einer  Linie  mit  dem  im  Jahrg.  VII,  S.  675,  erwShnten  tob 
A.  DoTC,  und  die  blosse  „historische  Beprodnction"  einiger  Kraftstellen  scheint 
mir  in  diesem  Falle  zur  Gharakterisirung  Tollkommen  genügend.  Zn  welcher  Er- 
nüchterung Herr  Dr.  Mayr  im  Laufe  yon  wenigen  Monaten  gelangt  ist,  beweist 
aufs  Evidenteste  sein  zweiter  methodischer  Aufsatz,  auf  den  wir  nnten  zurück- 
kommen "). 

Erfreulich  für  jeden  Kenner  Ritter's  ist  es  dagegen  zu  sehen, 
wie  hei  Weitem  die  Meisten,  welche  sich  üher  die  Angriffe  Peschel's 
auf  Ritter  zu  äussern  Gelegenheit  hatten,  sie  als  ungerechtfertigt 
anerkennen.  Bei  Wappaeus  erscheint  diess  selhstTerständlich 
nur  als  Wiederholung  früherer  Abweisungen,  auf  Ratzel's  und 
Hart  he 's  gleichfalls  beistimmende  Ausätze  komme  ich  sogleich 
zurück,  und  Kirchhoff  gesteht  offen  die  Wandlung  seiner  bis* 
herigen  Anschauungen  ^),  der  wir  im  vorigen  Artikel  speciell  nach- 
zugehen für  nöthig  fanden,  an.  Den  Abschluss  findet  dieselbe  in 
dem  Satze  ^%  „der  Umschwung ,  welcher  sich  an  Peschel's  Name 
knüpfe  y  sei  nichts  anderes  gewesen  als  eine  Wiederaufnahme  der 
von  Humboldt  und  Ritter  der  Wissenschaft  gestellten  Aufgaben  mit 
reiferer  Methode  und  schärferen  Werkzeugen" ;  Kirchhoff  befindet  sich 
also  jetzt  in   wesentlicher   Übereinstimmung   mit   unserer   früheren 


^)  Zeitschrift  fOr  Schulgeographie  I,  1880,  8.  97—105. 
^  Yergl.  unten  8.  536. 

*)  Zeitschrift  für  Wissenschaft!.  Geographie,  I,  8.  34. 
*^  Die  Gegenwart,  Bd.  XYI,  1879,  Nr.  89,  S.  197  s.  u.  8.  588. 
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These  über  die  Oleichartigkeit  der  Ziele  der  Erdkunde  bei  Ritter 
und  Peschel  (yergl.  Jahrg.  VII,  597  f.),  und  irgend  ein  sonst  zu 
beachtender  Einwurf  gegen  dieselbe  ist  mir  bis  jetzt  nicht  be- 
kannt geworden. 

Einen  neuen  positiven  Beweis  für  die  Identität  dieser  Ziele 
bietet  Peschel's  Einleitung  zu  den  Vorlesungen  über  die  euro- 
päische Staatenkunde  ^  ')• 

„Die  wissenseliaftliehe  Erdkunde  betrachtet  die  Erdoberflache  als  einen  Baum, 
auf  dem  sich  eine  FftUe  tou  Erscheinungen  nach  bestimmten  Qesetsen  abspielt 
und  als  Wohnplats  der  Menschen".  y,Immer  geht  die  Tendenz  der  Erdkunde  da- 
hin, die  ErdrSame  aufzufassen  als  Schauplatse  geschichtlicher  Erscheinungen.  Das 
eben  ist  die  moderne  Aufgabe  unserer  Wissenschaft,  das  Ziel,  welches  ihr  Alezander 
Ton  Humboldt  und  Carl  Bitter  gesteckt  haben,  die  uns  auch  einselne  Beispiele  als 
Huster  hinterlassen  haben,  wie  sie  sich  diese  Aufgabe  gelost  dachten". 

Mit  Recht  fügt  der  Herausgeber,  0.  Krümmel,  hinzu,  dasa 
-dieser  Satz,  der  wörtlich  dem  Manuscripte  Peschers  entlehnt  sei,  nur 
diejenigen  überraschen  werde,  welche  ihn  so  weit  verkannt  haben, 
dass  sie  in  ihm  nur  einen  Gegner  Carl  Ritter*s  erblicken. 

Ein  Schulprogramm  von  0.  Pahde'^)  mag  hier  des  Titels 
wegen  „Oscar  Peschel  und  die  Erdkunde"  noch  Erwähnung  finden. 
Es  enthält  nach  einer  Reproduction  von  Eirchho£Ps  Auüsatz  über 
Humboldt,  Ritter  und  Peschel  (s.  unten)  im  Wesentlichen  nur  eine 
Schilderung  des  Lebens,  der  Werke  und  der  Lehrthätigkeit  Peschel's, 
in  der  nur  der  letztere  Passus,  nach  Mittheilungen  von  0.  Rrümmel 
neiedergegeben,  einiges  Interesse  darbietet  Eine  Kritik  der  Arbeiten 
ist  nicht  versucht  und  von  ihrem  Verhältniss  zur  Erdkunde  ist  nicht 
weiter  die  Rede. 

Bitter's  Verdienste  um  die  Erdkunde. 

1.  Kirchhoff.    Ratzel.    Marthe.    2.  Die  Geographie  und  die  teleologUehe  Weltsiuloht. 

Am  7.  August  1879  waren,  wie  bekannt,  hundert  Jahre  seit 
Ritter's  Geburt  vergangen.  Der  Tag  bot  mehreren  geographischen 
Gesellschaften  Anlass  zu  einer  Gedächtnissfeier,  und  verschiedene 
Fachmänner  Hessen  sich  in  Fachzeitschriften  oder  solchen  für  das 
gebildete  Publicum  vernehmen.  Ein  Theil  der  Aufsätze,  die  nur 
biographische  Rückblicke   enthalten,   kann   hier  füglich  übergangen 


*0  Enropäisohe  Staatenknnde.  MitBenntsung  der  hinterlassenen  Mannseripta 
O.  Fesehers  nach  den  Originalquellen  bearbeitet  Ton  0.  KrfimmeL  L  Leipsig 
1880,  8.  VII. 

")  Programm  der  Bealsohule  L  Ordnung  in  Mülheim  a.  d.  Buhr  1879,  14  SS» 
Oeogr.  Jahrb.  Vni.  34 


werden.  Auch  der  von  Wappaeus  herauagegebeDe  |,Briefwech8el 
C.  Ritter'a  mit  dem  Mineralogen  Hausmann''  *')  enthält  nichts  Neues, 
was  zum  Verständniss  Ritter'scher  Bestrebungen  auf  geographischem 
Gebiet  beitragen  könnte.  A.  Kirohhoff  wiederholt  in  einem  Ton 
warmer  Verehrung  getragenen  Aufsatz  „Carl  Ritter  zum  Gedächt- 
niss"  im  Wesentlichen  das  **),  was  er  ein  Jahr  zuvor  in  der  Deutschen 
Revue  '^)  unter  dem  Titel  ,,Humboldt,  Ritter  und  Peschel,  die  drei 
Hauptlenker  der  neueren  Erdkunde"  schon  ausgesägt  hatte,  nur  mit 
einer  bemerkenswerthen  Schwenkung  hinsichtlich  seiner  teleologischen 
Auffassung  (s.  unten).  Wir  heben  hier  aus  diesen  Artikeln  nur 
den  erneuten  Nachweis  hervor,  dass  Ritter  in  seinen  grundlegen- 
den Ideen  ursprünglich  nicht,  wie  öfter  behauptet  worden,  von 
Humboldt  beeinflusst  sei. 

Eingehender  ist  die  Würdigung  Ritter's  von  Fr.  Ratzel  '^)  und 
F.  Marthe^^).  Bei  Ersterem  nimmt  freilich  Lebensgeschichte  und 
Entwicklungsgang  den  bei  Weitem  grössten  Raum  in  Anspruch.  Als 
neu  und  fruchtbringend  für  die  Beurtheilung  der  Leistungen  Ritter's 
im  Allgemeinen  darf  aber  bei  beiden  Verfassern  die  Anknüpfung  an 
^ie  Zeitepoche,  in  der  derselbe  aufwuchs  und  schuf,  bezeichnet 
werden,  ein  Gesichtspunkt,  welchen  Peschel,  der  Historiker  der  Erd- 
kunde, seltsamer  Weise  ganz  ausser  Acht  liess.  Ea  wird,  wie  ge* 
sagt,  der  aufbauende,  der  Synthese  zugeneigte  Charakter  der  ersten 
Jahrzehnte  dieses  Jahrhunderts  treffend  geschildert,  deren  echtes 
Kind  Carl  Ritter  war,  während  andererseits  seine  individuelle  Natur 
von  Hause  aus  einen  mehr  beschaulichen  Charakter  trug,  den  die 
schärfer  analysirenden  Geister  der  späteren  Zeit  eben  deshalb  nicht 
richtig  zu  würdigen  vermögen.  Es  handelt  sich  also  hierbei  nicht 
nur  um  die  etwa  von  ihm  erreichten  oder  zu  erreichenden  Resultat«, 
die  ja  selbstverständlich  nicht  mit  den  Errungenschaften  der  fort- 
geschrittenen Zeit  verglichen  werden  können,  sondern  um  die  ganz 
andere  Fragestellung    von   Seiten    Ritter's.      Nirgends    tritt    diese 


>S)  Leipzig  1879,  174  SS. 

**)  Die  Gegenwart.    Herausgogeben  yon  F.  Lindau.  XYI,  1879,  Nr.  39. 

")  1878,  S.  32—37. 

1«)  Angsburger  Allgemeine  Zeitung  1879,  fieüage  219,  221,  Hanptblatt  2S3, 
Beilage  227,  231.     Der  ganse  Aufsatz  ist  wohl  drei  Druckbogen  gross. 

>^)  „Was  bedeutet  Carl  Bitter  für  die  Erdkunde".  Festrede  zur  SScular- 
feier  am  11.  Octbr.  1879.  Zuerst  publicirt  in  den  Verhandlungen  der  Qeeellachaft 
fflr  Erdkunde  1879.  Dann  separat  erschienen  und  mit  Anmerkungen  rerMhen. 
Berlin  1880,  51  SS.  In  den  obigen  Citaten  wird  immer  auf  diese  Separat- Ausgabe 
T^rwieaen. 
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schärfer  hervor  als  in  dem  Bestreben,  seine  leitenden  Ideen  „zur  An« 
Behauung  su  bringen",  wie  sein  oft  gebrauchter  Ausdruck  lautet. 
Vollkommen  mit  Recht  betonen  die  Verfasser,  dass  Ritter  überall 
„nach  ursachlicher  Erkenntniss  rang".  Die  einzelnen,  von  ihm  der 
Geographie  gestellten  Aufgaben  pflegte  er  aber  nur  in  grossen  Zügen 
zu  skizziren,  ohne  sich  nachmals  mit  der  Detailausführung  zu  be- 
schäftigen. Seiner  Zeit  und  seiner  Natur  scheint  er  dadurch  genug 
gethan  zu  haben,  und  ein  objectiver  Beweis  dafür  ist  wohl  der 
Umstand,  dass  alle  gegen  die  Behandlung  des  Stoffes  erhobenen  Be- 
denken, weil  von  der  Zeit  noch  nicht  gewürdigt  und  verstanden, 
verstummten  und  erst  in  unseren  Tagen  sich  laut^  geltend  machten* 

Marthe  beschäftigt  sich  daneben  noch  mehr  mit  den  positi- 
ven Verdiensten  Ritter's  um  die  Erdkunde  und  weist 
mit  Seitenblicken  auf  den  damaligen  Zustand  der  Erdkunde,  auf  die 
noch  gleichzeitig  erschienenen  Compendien  und  Lehrbücher  nach, 
welche  Fülle  klar  gefosster  Begriffe  er  in  die  Geographie  ein- 
geftihrt,  ganz  besonders  in  Hinsicht  der  Plastik  des  Erdbodens,  so 
dass  wir  hierin  durchaus  mit  auf  seinen  Schultern  stehen.  Nicht 
scharf  genug  darf  diess  jenen  oberflächlichen  Nichtkennem  der 
Ritter'schen  Schriften  entgegen  gehalten  werden,  ebenso  auch  denen, 
welche  seine  Verdienste  hier  nur  in  der  besseren  Charakterisirung 
einzelner  Landstriche,  also  in  gewissen  Betrachtungen  der  Länder- 
kunde erblicken  wollen.  Nein,  der  allgemeinen  Geographie,  der 
Morphologie  der  Erdoberfläche,  kommen  diese  Classificationen  der 
Bodenformen  ebenso  zu  Gute,  sie  bereiteten  die  Erkenntniss  ge- 
wisser morphologischer  Gesetze  vor,  denen  im  geologischen  Sinn 
nachzuspüren  Ritter  allerdings  fem  lag. 

Mit  allem  Diesem  ist  Marthe's  Beleuchtung  bei  Weitem  nicht  er- 
schöpft, doch  möchten  wir  der  schärferen  Gliederung  unserer  Be- 
trachtungen wegen  hier  abbrechen  und  hinsichtlich  weiterer  Blicke 
in  Ritter*s  Auffassungen  und  Leistungen  auf  die  folgenden  Ab- 
schnitte verweisen. 

2.  Bekanntlich  ist  aber  auch  die  Abneigung  gegen  alle  teleo- 
logische Weltauffassung  Schuld  gewesen,  dass  die  Neuzeit 
Ritter  nicht  mehr  zu  verstehen  vermochte.  Als  Peschel  einst  die 
Frage  aufwarf,  ob  Ritter's  Erdbetrachtung  nicht  viel  mehr  „geo- 
graphische Teleologie"  gewesen  sei,  heftete  er  seinen  Bestrebungen 
in  den  Augen  Vieler  —  um  es  scharf  auszudrücken  —  einen  wissen- 
schaftlichen Makel  an,  der  für  das  Studium  seiner  Werke  vielleicht 
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am  YerhängniBBTollsten  gewesen  ist.  Dem  gegenüber  sucht«  ich  I 
zwischen  einer  teleologischen  Weltansicht  an  sich  and  emei  aW  ' 
laten  Prädestination  der  einzelnen  Erdstelle  zu  unterscheiden  und 
behauptete,  dass  Ritter  durchaus  der  ersteren  gehuldigt,  niemil& 
aber  die  letztere,  sei  es  im  Allgemeinen,  sei  es  im  einzelnen  Falle, 
gelehrt.  Die  erstere  schien  mir  Terträglich  mit  einer  nüchternea 
Auffassung  der  Thatsachen  und  nicht  im  Geringsten  als  wissen* 
schaftlicher  Makel.  Hiermit  scheinen  Ratzel  und  mehr  noch 
Marthe  übereinzustimmen,  welche  den  teleologischen  Grundzug  \n 
seinen  Werken  vollkommen  anerkennen.    Während  Letzterer  Ritter 

gms  besonders  gegen   eine  rohe  Prädestinationslehre  der  einzeto 
rtlichkeit  in   Schutz   nimmt  und   nachweist,   dass  er  niemals  die 
in  den  Menschen  selbst  liegende  Bedingniss  einer  sich  vollziehendem 
Volksentwioklung,  deren  anderer  Factor  in  den  geographischen  Ver- 
hältnissen liege,  verkannt  habe.     Von  einem  mysteriös  allmächtigen 
Walten  der  Erde   über  eine  automatenhafte  Menschheit,   von  deren 
Anschauung  uns  erst  Posch el   befreit  haben  sollte  *^),  ist  also  nach 
dem  Ausspruch  wirklicher  Kenner  der  Ritter'schen  Werke  n\c\il  4\e 
Rede.    Aber  auch  Kirchhoff  >^)  hat  sich  selbst  dieser  Auffassung 


**)  So  Kirchhoff  in  dem  Aufsatz  über  Humboldt,  Ritter  und  PescheU  Deutschi 
Beyue  1878,  II,  2.  Band,  S.  37.  Mit  Wappaeus  (Gott,  gelehrte  Anzeigeu  \%V1 
Stück  27,  S.  843)  yermisst  hier  Referent  allerdings  eine  grossere  Klarstellung  d( 
Ausdrücke;  denn  mit  Recht  behauptet  Wappaeus,  dass  der  Leser  die  obigen  Wort 
▼on  der  Anschauung  eines  allmächtigen  Waltens  der  Erde  über  eine  automatenbftS 
Menschheit  nach  dem  Zusammenhang  nur  auf  Ritter  beliehen  könne  und  die  Ve 
antwortung  dafür,  dass  das  grössere  Publicum  hiemit  sein  Urtheil  abschliesse,  t 
Kirchhoff  zurückfalle.     Yergl.  die  folgende  Anmerkung. 

")  Die  Gegenwart  1879,  Nr.  39.  Man  darf,  um  Kirchhoff*8  jetzige  Ansi« 
zu  Terstehen,  nicht  den  einzelnen  Satz  „Mit  Unrecht  hat  man  das  Wesen  "< 
Ritter's  Erdkunde  als  geographische  Teleologie  bezeichnet"  (daselbst,  S.  1 
herausgreifen,  welcher  auf  den  ersten  Blick  die  complete  ümkehrang  des  frü 
Ton  Kirchhoff  mit  Eifer  vertheidigten  Satzes  (vergL  Jahrb.  VII,  S.  568  ^. 
darstellt.  Vielmehr  will  der  Verf.,  wie  mir  scheint,  an  der  bezeichneten  Sl 
eben  den  yon  uns  geforderten  Unterschied  zwischen  teleologischer  Weltansicht 
Behauptung  einer  Prädestination  jeder  einzelnen  Erdstelle  herrorheben.  So  ^«ii\^ü 
Terstehe  ich  Kirchboff.  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  öffontltcb  au9spre< 
dass  ich  mit  Vergnügen  anerkennen  würde,  bei  meiner  Torjährigen  Darstel 
über  die  Gegensätze  der  Auffassung  KirchhofiTs  und  y.  Richthofen's  (yergY.  ^ 
und  580  des  Jahrbuchs  VII.  Bd.)  einen  Irrthum  begangen  zu  haben,  wenn 
die  Replik  meines  Hallenser  Collegen  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche 
graphie  I,  S.  36,  wonach  ich  ein  Missyerstandniss  der  Klarlegung  eines  JA.ii 
ständnisses  begangen  haben  sollte,  hiervon  überzeugt  hätte.  Ich  lese  aus  i 
Entgegnung  Kirchhoff's  genau  dasselbe  heraus,  was  ich  1878  gesagt  hatte. 
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angoBcblossen,  so  dass  zu  erwarten,  es  werde  mit  der  Zeit  das  Ur« 
theil  Aller  in  diesem  Punkte  geklärt  werden. 

Im  Anschluss  an  diese  Betrachtungen  mag  hier  noch  auf  einen 
Artikel  Conrad  Hermann*s^°)  hingewiesen  werden .  „Die  Geo- 
graphie und  die  teleologische  Weltansicht",  aus  deren  Einleitung 
man  vielleicht  zunächst  einen  energischen  Gegner  C.  Ritter's  heraus- 
hören wird.  Indessen  skizzirt  der  Verfasser  hier  nur  den  heutigen 
negativen  Standpunkt  der  meisten  Forscher  der  teleologischen  Welt- 
ansicht gegenüber,  während  er  sich  seinerseits  an  der  Hand  geo- 
graphischer Betrachtungen  bemüht ,  die  wissenschaftliche  Berech- 
tigung derselben  in  gewissen  Grenzen  nachzuweisen. 

Die  kleine  gedankenreiche  Abhandlung  gipfelt  in  den  Sfitsen:  „Es  Ist  ebenso 
falsch,  die  teleologische  Idee  Ton  Tornherein  als  ein  dogmatisches  Axiom  für  die  be- 
greifende Betrachtung  der  geographischen  Verhältnisse  hinzustellen,  als  dieselbe 
überhaupt  deswegen  rerwerfen  und  als  wissenschaftlich  unberechtigt  hinstellen  su 
wollen,  weU  Manches  oder  auch  das  Meiste  auf  der  Erdoberfläche  im  unmittel- 
baren Sinne  nicht  gerade  als  iweckroässig  für  die  Entwicklung  des  menschlichen 
Lebens  eingerichtet  su  sein  scheint".  Femer:  ,,Oie  teleologische  Idee  ist  überall 
auch  wissenschaftlich  werthyoU  und  selbst  unentbehrlich  für  das  wahrhafte  und 
ToUständige  Begreifen  aller  menschlichen  und  natürlichen  Dinge  auf  der  Oberfläche 
der  Erde.  Man  kann  jetzt  noch  nicht  überall  den  Zweck  angeben,  wozu  jedes 
dieser  Dinge  da  ist  oder  gedient  hat,  aber  es  ist  immerhin  kurzsichtig,  die  Zweck- 
mässigkeit überhaupt  deshalb  leugnen  oder  bestreiten  zu  wollen".  Was  Hermann 
an  Beispielen  giebt,  ist  nach  Form  und  Inhalt  so  durchaus  im  Geiste  Hitter's  ge- 
sprochen,  dass  wir  in  dem  Auf«atz  eine  Rechtfertigung  von  Ritter' s  teleologischer 
Betrachtungsweise  erblicken  könnten,  die  indessen  wohl  nicht  beabsichtigt  ist. 
Jedenfalls  kann  sie  dazu  dienen,  jenes  oberflächliche  Hantiren  mit  den  sogenannten 
dysteleologischen  Erscheinungen  im  Gebiet  der  Erdkunde,  für  welches  leider  auch 
Feschel  als  Urheber  angesprochen  werden  muss  (Unzweckmässigkeit  des  austra« 
lischen  Continentes  ftc),  auf  das  richtige  Maass  wissenschaftlichen  Werthes  su« 
rückzuführen. 

Eine  gleiche  Aufklärung  gewährt  hinsichtlich  dieses  Punktes 
Marthe,  indem  er  (8.  21)  den  Nachweis  fuhrt ,  dass  die  nämliche 
Auffassungsweise,  wie  wir  sie  bei  Ritter  finden,  auch  in  der  modernen 
Erdkunde  wiederkehrt,  nur  im  Ausdruck  die  Form  geändert  habe. 
Peschel  selbst  scheint  sich  dieses  Verhältnisses  nicht  bewusst  ge- 
worden zu  sein,  sonst  hätte  er  wohl  noch  einmal  die  Gelegenheit 
ergriffen,  die  frUher  über  die  teleologischen  Ansichten  Bitteres  ge- 
machten Äusserungen  zu  prüfen.  Wenn  anders  das  Wesen  einer 
jeden  teleologischen  Erklärung  mit  G.  Hermann  ist,  in  den  Wir- 
kungen zugleich  Zwecke   und  in  den  Ursachen  zugleich  Mittel  zu 

'0)  Das  Ausland  1879,  Nr.  16,  8.  801—806.  Yergl.  hienu  den  AufstU 
Hermann*s  in  ,,Aus  allen  Welttheilen,  Bd.Y,  1873,  8.821—823:  Über  die  istha- 
tiache,  teleologische  Bedeutung  der  Gestaltung  der  Erdoberfläche. 


aeheiii  so  mttssen  die  Pescherschen  Dantellongen  über  die  Be- 
BtimmuDg  verschiedener  Landstriche  filr  diese  oder  jene  Phase  der 
Entwicklung  der  menschlichen  Cultur  oder  eines  Volkes  als  teleo- 
logische Auffassungsweisen  hingestellt  werden. 

Die  vergleichende  Erdkunde. 

1.  ReoapituUtion  der  biiherigen  Gegeniätse.  2.  Martbe's  Verauch,  die  geographbehoi 
Tsrgleiche  0.  Ritter*8  zu  schematlsirexi.  8.  Die  neueren  Versuche,  eine  vergleiäiende  Erd- 
kmnde  su  deflniren.  Stimmen  für  Peseh^^s  morpboloeisoh-yergleiehende  Erdkunde  fetaleo. 
R.  Hayr's  Vergleiche.    Cl.  Markham^s  Comparative  Geograpby.    Peschel^a  vergleichend« 

Länderkunde. 

1.  unvermittelt  standen  sich,  wie  im  vorigen  Bericht  erörtert 
ward,  die  Anhänger  Ritter's  und  diejenigen  PeschePs  hinsichtlich 
des  Epitheton  ^^vergleichend"  gegenüber,  welches  heide  je  für  die 
von  ihnen  in  Anregung  gebrachten  Studien  sich  zuerkennen  wollten. 
Diesen  geseUten  sich  einige  Stimmen  zu,  welche  den  Ausdruck  über- 
haupt  als  Specificum  fallen  lassen  wollten,  weniger  obgedachten 
Streites  wegen,  als  weil  das  Vergleichen  ihnen  eine  mit  jeder  streng 
wissenschaftlichen  Thätigkeit  verbundene  Geisteeoperation  zu  sein 
schien,  die  deshalb  nicht  als  eine  einer  besondern  Richtung  der 
Erdkunde  ausschliesslich  zukommende  Methode  bezeichnet  werden 
könne.  Zu  letzterer  Ansicht  hatte  sich  Ref.  aufs  Bestimmteste  be- 
kannt,  während  auch  Kirchhoff  nach  mannigfachen  vergeblichen  Ver- 
suchen, das  Wesen  der  vergleichenden  Methode  zu  definiren,  sich 
offen  für  dieselbe  ausgesprochen  hatte. 

Meinen  alt^n  Freund  Wappaeus  habe  ich  indessen  nicht  mehr 
zu  überzeugen  vermocht  ^  *) ;  vielmehr  hoffte  er  von  mir,  dass  ich  die 
alleinige  Berechtigung  der  Ritter'schen  Erdkunde,  sich  die  „ve^ 
gleichende"  zu  nennen,  dereinst  noch  anerkennen  würde,  zumal  doch 
auch  AI.  V.  Humboldt  diess  Sachverhältniss  acceptiit  habe.  Indessen 
der  Auctorität  ohne  innere  Überzeugung  zu  folgen,  ist  sicher  immer 
misslich ,  und  weil  sich  gewichtige  Stimmen  gegenüberstehen ,  eine 
gründliche  Prüfung  der  Frage  immer  noch  am  Platze.  Eine  solche 
liefert  Marthe  in  seinem  obengenannten  Aufsatz.  Ausgehend  von 
den  verschiedenen  Arten  des  Vergleichs  unter  Sinnendingen  über- 
haupt nach  Gegenstand,  Mittel  und  Zweck,  nach  Ort  und  Zeit,  wen- 
det er  diese  Kategorien  sowohl  auf  die  an  sich  möglichen  als  die 
wirklich  bisher  ausgeführten  oder  wenigstens  in  Vorschlag  gebrachten 
Vergleiche  zwischen  geographischen  Objecten  an  und  kommt  schliess- 
lich zu  dem  für  uns  wichtigen  Resultate,  dass  keinem  Zweige» 

«0  GöttiDger  gelehrte  Anieigen  1879,  Stück  27,  S.  846. 
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l^einer  Richtung  der  Erdkunde  die  Yergleiohende 
Methode  als  ein  Specifioum  inhäfire.  Vergleichend  müsse 
die  Erdkunde  liberall  sein,  weil  sie  denkend  sei,  ohne  Vergleiohung 
keine  G-eographie,  sei  sie  beschreibend  oder  reflectirend. 

2.  Von  historischem  Interesse  sind  dabei  zunächst  wieder  die  ITnter- 
8U<^angen  über  Ritter's  Vergleiohungen,  um  nicht  sofort  zu 
sagen  über  Ritter's  vergleichende  Erdkunde ,  aus  denen  die  wich« 
tigsten  Punkte  herausgehoben  werden  mögen: 

I,  a)  Mit  dem  Verweis  auf  die  Tergleichende  Anatomie  bat  Bitter  gar  niehts 
aussagen  wollen.    Den  Ansdrack  rergleichend  gebraucht  er  statt  „pby- 
siologisohe  Qeograpbie".    Vergleichend  war  ihm  überhaupt  nur  der  Aus- 
druck des  tief  wissensohaftliehen  Strebens. 
b)£r  wollte  den  Vergleich  nicht  als  Zweck,  sondern  als  Mittel 
sur  Auffindung  örtlicher  Gesetze  des  Erscheinens   der  Dinge  aus  den 
sechs  grossen  Erdreichen. 
II.  a)Pacti8oh  hat  er  in  der  thatsaehlichen  Kunde  der  Erdoberflache  (im 
Qegensati  sur  ursachlichen  Ergründung)  alle  nur  möglichen  Vergleiche 
r    sämmüich  ausgeübt  (S.  49).     Er  Terglich  hier  die  Dinge  nach  Form, 
Lage  und  Grösse,  und  zwar: 

1.  um  das  Charakteristische  der  OberflSchenbildungen  suflndAn. 

2.  Um  dieses  Oharakteristische  als  das  WirkungsToUe  zu  er- 
kenneut  und  hier  interessirt  ihn  wesentlich  das  Wirksame  auf  das 
örtliche  Mensohenthum. 

b)Faetisch  hat  er  mit  Vorliebe  seitliche  Vergleiche  ausgeübt, 
indem  er  die  Zustande  einer  und  derselben  Erdlooalitat  in  Terschiedenen 
historischen  Zeiten  yergleicht. 

1.  Hierbei  ist  ihm  die  Aufsuchung  der  dauernden  VerhSltnisse  snnlohst 
nur  kritische  Pflicht. 

2.  Seine  ZeitTcrgleichung  ist  ihrem  tieferen  Zwecke  nach  rorzugs- 
weise  historiologisch. 

3.  Vergleiche,  um  geologische  Vorgange  zu  ergründen,  lagen  ihm  femer. 

Aus  diesem  System,  welches,  wie  ich  hoffe,  der  gelehrte  Ver- 
fasser als  einen  sinn  entsprechenden  Auszug  aus  seinem  nicht  leicht 
geschriebenen  Aufsatz  anerkennen  wird,  ist  zunächst  ersichtlich, 
warum  es  so  viele  Erklärungsversuche  der  Ritter'schen  vergleichen- 
den Erdkunde  giebt.  Sie  hatten  alle  etwas  für  sich,  konnten  ent- 
weder aus  Ritter's  eigenen  Worten  über  seine  Absichten  oder  au9 
den  factisch  ausgeübten  Vergleichen  abstrahirt  werden,  waren  jedoch 
von  Einseitigkeit  nicht  frei,  und  vor  Allem  hatte  die  Behauptung, 
dasB  der  Vergleich  für  Ritter  Zweck,  nicht  Mittel 
gewesen  sei,  nicht  die  geringste  Begründung. 

3.  Wir  schliessen  hieran  aber  sogleich  die  neueren  Versuche, 
•eine  „vergleichende"  Erdkunde  festzuhalten,  oder  den 
geographischen  Vergleich  auf  gewisse  Punkte  zu  beschränken. 


a.  Einer  beeonderen  Vertheidigung  der  sog.  Pesoherschen  m- 
gleichenden   Erdkunde    in  ihrer  Beschränkung    auf  morphologkhe 
Probleme  sind  wir  nicht  begegnet.  Im  Gegentheil  wiederholt  Marthe 
seine  Bedenken  gegen  dieselbe,  indem  er  direct  und  indirect  (es  sei 
keine  Pflicht  des  Geographen ,   Geologie  zu  treiben ,  weil  er  hierbei 
mit  Fachgelehrten  concurrire)  die  Einseitigkeit  dieser  AufTaBrangB- 
weise  betont.  Auch  Rieh.  Mayr^^)  spricht  in  seinem  Aa&atze  „^\e 
Stellung  der  Erdkunde  im  Kreise  der  Wissenschaften  und  der  Sdiol* 
difidplinen"  mit  nackten  Worten  aus,   dass  Ziel   und  Richtung  toq 
Peschel's  Problemen  der  Intention  nach  nicht  geographisch,  sondern 
geologisch  sei  (S.  262),  ja  dass  Peschers  morphologisch-comparatiTe 
Erdkunde  gar  nicht  zur  Geographie  gehöre. 

b.  Bichard  M  a  y  r  will  aber  auch  Bitteres  „historiscb-comparatlTe 

Erdkunde"  ganz  aus  der  Geographie  ausgeschlossen  wissen.  I>ennoc\i 

könne   yon   einer  vergleichenden  Erdkunde  (sollte  wohl  in  diesem 

Zusammenhange  besser  heissen:   von  Vergleichen  in  der  ErdkuTide^ 

noch  die  Bede  sein.      „Der  geographische  Vergleich  solle  nur  dazu 

dienen,   um  ein  Einzelobject  durch  die  Vergleich ung  mit  vergleich* 

baren  Einzelobjecten  in  helleres  Licht  zu  stellen". 

£b  sei  gestattet,  den  Verfasser  an  dieser  Stelle  daran  sn  erinnern,  wie  Bittei 
gerade  diese  Y ergleichsoperation  auf  das  Ansgeprägteste  tenrendet,  nm  das  Cli&Ttk  • 
teristische  (Individnelle)  eines  Erdraams  oder  einer  Oberfliebenbildnng  sn  findei, 
(Yergl.  S.  635,  snb  II.  a)  1.)  Aber  diess  nnr  nebenbei.  Jedenfalls  erscheint  di! 
Ton  Mayr  geforderte  Anwendung  als  eine  eigentbtlmliche  Beschränkung,  falls,  w 
der  Verfasser  unmittelbar  nach  Zuweisung  der  Ritter'schen  historisch-comparatlT«  i 
Geographie  sur  Anthropologie  doch  Terlangt,  der  Geograph  auch  erforschen  ao' 
wie  Natur  und  Cnltur  einander  auf  dieser  oder  jener  Erdstelle  beeinflaesen.  Den 
bei  dieser  Untersuchung  ist  doch  ein  Vergleich  in  der  Zeit  unbedingt  nothwendi 
wenn  nicht  ein  solcher  von  Ort  zu  Ort  Auch  in  diesem  Zusats  erkennt  K.  'VI« 
nicht,  dass,  indem  er  zur  Erforschung  des  WirkungsToUen  einer  Natnrfoi 
(tergl.  S.  535,  sub  II.  a)  2.)  auffordert,  die  Geographen  an  das  Vorbild  eiii 
Bitter  Terweist.  Kurs  den  Punkt  des  geographischen  Vergleichs  hat  a\cti  v! 
Verfasser  nicht  klar  gemacht. 

c.  Eine  vergleichende  Erdkunde  (Comparative  Geography')  i 
kennt  neuerdings  der  Engländer  Cl.  Markham  an.  £r  setzte  'i 
"Wesen  derselben  1879  in  einer  Fräsidialadresse  vor  der  geog 
phischen  Section  der  British  Association  auseinander^*).  Die  ku 
Definition  dieses  „höchst  wichtigen  Zweiges  der  Geographie,  wel 
bisher   noch   nicht  nach  Verdienst    gewürdigt   sei",    lautet:     ,,1 


")  Zeitschrift  flir  Schulgeographie  I,  1880,  S.  263. 
»»)  Proc.  R.  G.  8oc.  1879,  p.  60ö— 607, 
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Studium    der  Veränderungen,    welche    auf    der    Erd- 
oberfläche Statt  gehabt  haben  seit  historischen  Zeiten". 

Was  die  AnseinaDdersetEuog  reüroU  macht,  iat,  dass  der  Verf.  nicht  bei  Fonnn'- 
limng  allgemeiner  Forderungen  stehen  bleibt,  sondern  das  Wesen  seiner  Ter- 
gleichenden  Erdkunde  an  einigen  höchst  instructiTen  Beispielen  erläutert.  Mark- 
ham  ftbt  hier  durchaus  zeitliche  Vergleiche  an  ein  und  derselben  Erdstelle,  er 
geht  sunSchst  ron  geologischen  Betrachtungen,  oder  besser  Ton  der  geognostischen 
Formation  der  Qegend  aus,  sucht  durch  diese  die  Gestalt  und  Richtung  ron  Bergea 
und  Hflgeln,  Thilem  und  Flussbecken  au  erlautem  und  sich  theils  durch  Be- 
obachtungen  aus  der  Jetstzeit,  theils  durch  Studium  der  historischen  Oberlieferungen 
ein  Bild  des  Landschafts-Charakters  von  ehemals  und  jetzt  zu  machen,  indem  er 
dabei  geologische  .Vorgänge  wie  Hebung  oder  Senkung  des  Bodens,  die  einstige 
Yertheilung  meteorologischer  Factoren,  die  Veränderung  der  Vegetation  in  Folge 
der  unmittelbaren  Eingriffe  des  Cultur-Menschen  berücksichtigt.  Dabei  bleibt  er 
noch  nicht  stehen,  soodem  er  sucht  auch  in  die  Beschaftigungsweise ,  Dichtigkeit 
und  Vertheilung  der  BoTölkerung  in  den  Terschiedenen  Zeitepochen  einzudringen, 
jedes  Mal  unter  Berücksichtigung  des  jeweiligen  Culturzustandes  der  Landschaft, 
der  Ausbreitung  der  natürlichen  Hülfsquellen  (nützlicher  Mineralien),  der  Erofhung 
der  Verkehrswege  &c.  Wie  hiemach  Marthe'^)  behaupten  kann,  dass  Markham, 
Indem  er  die  örtliche  Umwandlung  des  Landschafts-Charakters  historisch  constatiren 
will,  mit  Fesehel  darin  übereinkomme,  dass  beide  den  Geographen  durchaus  aut 
die  Fährte  der  Geologie  rerweisen  und  dass  ihr  Unterschied  nur  darin  bestände, 
dass  Markham  beschränkt  zeitlich  je  an  einem  Ort,  Peschel  räumlich  an  rer- 
schiedenen  Orten  und  unbeschränkt  in  der  Zeit  yergleiche ,  ist  mir  unyerständlich 
geblieben.  Vielmehr  scheint  mir  zwischen  Markham's  Tergleichender  Erdkunde  und 
Feschel's  Morphologie  gar  keine  Beziehung  zu  existiren,  sondern  der  erstere  durch- 
aus die  Ausführung  eines  Ritter'schen  Programm^Artikels  zu  geben.  Diese  Gom- 
paratiTe  Geography  ist  echte  historische  Erdkunde  im  Sinne  Bitter's.  Hier  liegt 
der  Schwerpunkt  der  Betrachtung  wirklich  auf  der  geographischen  Seite,  der  Land- 
schaft, nicht,  wie  häufig  bei  Ritter,  zu  stark  auf  ethnographischer  oder  historischer, 
dem  Volk.  Wir  fordern  die  Leser  auf,  insbesondere  den  Vortrag  über  das  Thal 
des  Don'^*),  an  welchem  Sheffield  liegt,  zu  lesen,  das  Markham  im  Anschluss  an 
seine  Adresse  in  diesem  historisch-comparatiren  Sinn  als  ein  Muster  beschreibt» 
und  man  wird  mir  recht  geben,  dass  hier  eigentlich  geologische  Forschung  zur 
blossen  Ergründung  morphologischer  Erscheinungen  kaum  rorliegt. 

d.  Man  wird  sich  erinnern,  dass  man  bei  Gegenüberstellung 
Ritter'scher  und  Pescherscher  vei^leichender  Erdkunde  den  Einwand 
erhob  (z.  B.  Kirchhoff  1876),  dass  diess  nicht  angänglich,  da  jener 
nur  Länderkunde  getrieben,  dieser  die  allgemeine  Erdkunde  durch 
seine  morphologischen  Vergleiche  gefordert  habe.  Erst  wenn  die 
Arbeiten  Feschers  über  das  Deutsche  Reich  und  die  europäische 
Staatenkunde  vorlägen,  könne  man  Adäquates  vergleichen.  Mittler- 
weile ist  der  erste  Halbband  der  Staatenkunde  von  Europa  erschie* 


**)  Was  bedeutet  Carl  Bitter  für  die  Geographie,  S.  44. 
'^)  Proceedings  of  the  B.  Qeogr.  Soc.  1879,  p.  675->680. 
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nen  in  einer  Oestalt,  welche  den  Pesoherschen  Vortragstezt  kaum 
mehr  wiedererkennen  lÄsst,  so  weit  diese  aber  möglich  ist,  uns  die 
Überzeugung  aufdrängt,  dass  hier  von  einem  die  vergleichende 
Länderkunde  oder  die  vergleichende  Staatenkunde  umgestaltenden 
oder  nur  irgendwie  neue  methodische  Gesichtspunkte  zur  Geltung 
bringenden  Werke  nicht  die  Rede  sein  kann.  An  einem  andern 
Orte  wird  der  Referent  diess  ausführlicher  zu  begründen  suchen  '®X 
hier  musste  nur  wegen  der  früheren  Hinweise  auf  das  noch  nicht 
publicirte  Werk  eine  Bemerkung  gemacht  werden,  auf  die  wir  gern 
zurückkommen,  sobald  Jemand  uns  eines  andern  belehrt. 

Der  wissenschaftliche  Charakter  der  Geographie. 

1.  Der  Zweifel  an  der  „Wissenschaft**  der  Geographie.  Ob  die  FeststeUnng  geographischer 
Thatsachen  eine  wissenschaftliche  Thätigkeit  genannt  werden  kann.  S.  Combinatlon  und 
Compilation.  8.  Erweiterung  des  Thatsachenschatses  und  Speoulation.  Die  Forderung, 
die  Geographie  müsse  überall  zur  Aufstellung  von  Gesetzen  im  natarwissenschaftlichen 
Sinn  gelangen ,  ist  bei  der  Vielseitigkeit  derselben  in  ihrer  Allgemeinheit  unstatthaft. 
O.  Hermann.  R.  Mayr^s  Versuch,  die  Geographie  einfach  unter  die  sogenannten  concreten 
Wissenschaften  zu  stellen.  Marthe's  Definition  des  räumlichen  (geographischen)  Geselsfis. 
Schwierigkeit  der  allgemeinen  Anwendung  desselben.    Scbluss. 

1.  Im  vorigen  Bericht  kam  es  uns  auf  Grund  der  vorhandenen 
Controversen  lediglich  auf  Untersuchung  der  Frage  an,  ob  die  Geo- 
graphie mehr  eine  Naturwissenschatt  oder  eine  historische  Disoiplin 
im  engeren  Sinne  sei.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Mehrzahl  der  mo- 
dernen Theoretiker  mit  Eifer  und  Erfolg  beflissen  war,  der  Geo- 
graphie die  naturwissenschaftliche  Grundlage  zu  erhalten,  sie  zu 
befestigen  und  zur  Geltung  zu  bringen  gegenüber  einer  herrschend 
gewordenen  Ansicht,  dass  man  es  bei  der  Erdkunde  lediglich  mit 
einer  Hülfsdisciplin  der  Geschichte  zu  thun  habe.  Neuere  Arbeiten, 
welche  diese  Gesichtspunkte  eingehender  bebandelten,  sind  in  den 
letzten  Jahren  in  Deutschland  meines  Wissens  nicht  an*s  Licht  ge- 
treten, soweit  sie  nicht  unmittelbar  an  Ritter  und  Pesohel  anknüpfen 
und  daher  oben  bereits  zur  Sprache  gebracht  sind.  An  gelegent* 
liehen  Aussprüchen  für  eine  Erdkunde  als  reine  Naturwissenschaft'^) 
oder  für  Hervorhebung  ihres  dualistischen  historisch  -  naturwissen- 
schaftlichen Charakters  hat  es  zwar  nicht  gefehlt.  Dennoch  scheint 
es  richtiger,  dieselben  hier  jetzt  nicht  zu  erörtern,  um  eine  weitere 
Abklärung  des  IJrtheils  abzuwarten. 


")  Zeitschrift  fär  wiBsensohaftliohe  Geographie,  Bd.  II. 

*^)  Wie  B.  B.  J.  H.  Klein  in  der  Oaea  1879:  „Die  Erdkunde  ist  in  der 
That  eine  reine  Natonrisseneehaft,  und  erst  die  Staatenkunde  tritt  aus  diesem 
Bahmen  heraus". 
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Es  sei  daher  gestattet,  diess  Mal  der  Frage  von  einer  anderen 
4Seite  entgegenzutreten ,  die  nicht  weniger  geeignet^  ist,  Klarheit  über 
Methode  und  Ziele  geographischer  Forschung  gewinnen  zu  lassen,  und 
wie  sich  aus  der  grösseren  Zahl  einschläglicher  Arbeiten  ergiebt, 
4ie  Theoretiker  ernstlicher  beschäftigt.  Freilich  führt  uns  hier  die 
Discussion  zunächst  wieder  einen  bedeutenden  Schritt  zurück ,  wenn 
man  von  Neuem  die  Frage  von  dem  wissenschaftlichen 
Charakter  der  Erdkunde  überhaupt  erörtert.  Dennoch 
wird  sich  die  Nothwendigkeit,  bis  so  weit  zurückzugehen,  erweisen 
lassen.  Nun  ist  bekannt,  dass  man  lange  Zeit  hindurch  der  Geo- 
graphie den  Rang  einer  Wissenschaft  abgestritten  hat;  sie  sei  viel- 
mehr ein  blosses  Aggregat  herkömmlich  zusammen  gestellter,  aber 
ohne  innere  Priucipien  verbundener  Thatsachen  aus  den  verschieden- 
sten Wissensgebieten.  Diess  galt  zunächst  von  der  Zeit  vor  Kitter. 
Mag  man  über  die  oft  wiederholten  Aussprüche  seiner  Anhänger, 
dass  erst  Ritter  die  Erdkunde  zu  einer  Wissenschaft  erhoben  habe, 
denken  wie  man  will,  so  viel  steht  fest,  dass  in  gelehrten  Kreisen 
durch  Ritter's  Auftreten  und  Schaffen  die  Geographie  an  Ansehen 
wesentlich  gewonnen,  ja  dass  allmählich  Universitäten  und  Akademien 
flieh  nicht  mehr  weigerten,  sie  als  eine  ebenbürtige  Schwesterdisciplin 
Anzuerkennen  und  in  ihre  Mitte  aufzunehmen.  Aber  erstens  ist 
dieser  Umschwung  noch  kein  allgemeiner,  und  zweitens  ist  durch 
'eine  sozusagen  äussere  Anerkennung,  welche  ja  für  ihre  Vertreter 
manche  Vortheile  und  Annehmlichkeiten  mit  sich  bringt,  die  sie 
sonst  entbehren  mussten,  an  wahrer  innerer  Befriedigung  des  geo- 
graphischen Forschers  noch  Nichts  gewonnen.  Was  den  ersten  Punkt 
betrifft,  so  sind  es  heute  weniger  die  Vertreter  anderer  DiscipUnen  als 
Freunde  und  emsige  Förderer  der  Erdkunde  selbst,  die  sich  über 
den  wissenschaftlichen  Charakter  ihrer  Thätigkeit  Skrupel  machen. 
Besonders  gilt  diess  von  den  mit  specieller  Fachkenntniss  aus  den 
geographischen  Hülfsdisciplinen  ausgerüsteten  Männern. 

Diess  rührt  in  erster  Linie  davon  her,  dass  noch  bei  Weitem  der 
grösste  Aufwand  von  Kraft  in  allen  Zweigen  der  Erdkunde  auf  die 
Feststellung  von  Thatsachen  verbraucht  wird.  Die  Unter- 
suchung wird  sich  also  an  die  folgenden  drei  Fragen  anschliessen  lassen, 
oh  jene  Thätigkeit  überhaupt  eine  wissenschaftliche  genannt  werden 
kann,  ob  mit  dieser  die  Arbeit  des  Geographen  vollbracht  sei,  und 
«ndlich,  welche  Form  die  etwaigen  weiteren  Erörterungen  und 
Forsohungsresultate  des  Geographen  anzunehmen  haben,  damit  sie 
der  Erdkunde  den  Charakter  einer  Wissenschaft  vindiciren. 


An  Stimmen ,  welche  geringachätzend  von  der  lloeMn  Suid- 
luDg  oder  QruppiruDg  von  geographiachen  Thateacben  Bprecben,  W 
es  heute  Iteineswege.  Wean  Kirchhoff  meint,  die  Neuen hi eckimg  tod 
Ländern,  Völkern,  Bergen  und  FlUsBen  habe  mit  wahrer  VitHUtcU 
kaum  einen  näheren  Zusammenhang  als  das  Anfahren  tob  Steinn 
mit  dem  Aufjlihren  eines  Bauwerkes ,  so  ist  damit  ein  Veidict  Htm 
einen  böchat  wichtigen,  ja  geradezu  unentbehrlichen  Theil  der  Geo- 
graphie, die  Erkundung  des  factischen  BeetaudeB  der  Erdobetfiubt, 
verhängt.  Und  wenn  Wappaeua  die  politisobe  Oeogrnpbie  (in  ihm 
hergebrachten  Form)  keine  selbständige  wiaaenschaflliche  Doctiii, 
Bondern  nur  ein  ku  practiscben  Zwecken  zusammengetragenee,  tn^i 
oder  minder  lose  rerbundenes  Aggregat  von  gewisaeD  Tbeilen  il«i 
Erdkunde  und  Statistik  nennt,  so  dürfen  eich  ebenso  zahreicti«  w 
genannte  Geographen  ferner  nur  als  blosse  Handlanger  betracbtei 
Ritter  kann  insbesondere  s^nem  grossen  Hauptwerk  nach  nicht  dei 
gleichen  Schicksal  entgehen.  Wenn  er  auob  noch  ao  glücklich 
der  Aufdeckung  geographischer  Tbateachen  gewesen  und  sein  „Agie 
noch  beute  die  Quelle  unserer  Kenntnisse  für  diesen  Erdtbeil  ws 
bliebe  das  ürtheil  L.  v,  Buch's,  dass  hier  ja  gar  keine  Wissensch 
vorliege,  bestehen.  Über  diesen  Punkt  muss  man  sieb  klar  weiä 
auch  wenn  die  Ideale  mit  der  Erkenntniss  zu  Boden  sinken  i 
man  sich  damit  in  das  eigene  Fleisch  schneidet. 

Nun  scheint  mir  hier  allein  ein  Blick  auf  die  anderen  Wis 
Schäften  die  Möglichkeit  eines  unparteiischen  ürtheils  zu 
währen.  Ein  solcher  bann  meines  Erachtens  nichts  Anderes  erge 
als  dass  zahllose  Arbeiten  im  Gebiete  der  historiachen  Wi; 
Schäften,  der  Philologie,  der  Sprachwissenschaften,  dor  Allerlei 
künde,  der  sogenannten  beschreibenden  wie  der  exacten  Naturwi 
schalten,  die  dort  unbeanstandet  als  echt  wissenschaftliche  aTieT\ 
werden  und  in  der  Methode  der  Erforschung,  so  wie  der  Fa 
des  Resultates  genau  den  unsrigen  entsprechen,  —  in  dei 
Stellung  irgend  einer  reinen  Thataache  gipfeln.  Welcfaen  Au 
von  geistiger  Kraft  erfordert  die  Herstellung  von  Urtexten  ve 
gegangener  oder  uns  in  verstümmelter  Form  Dberhommener  S 
stücke,  welche  Mühe  die  Feststellung  unterscheidender  Mei 
ähnlicher  Körper  in  den  drei  Naturreichen.  Die  Erkennung 
vorweltlichen  Tbieree  aus  einem  vorgefundenen  Rudiment  { 
der  Geologie  unbeanstandet  als  eine  wissenschaftliche  ^Fhat. 
auch  in  den  exacten  Wissenschaften  endigt  die  sogen&nnte 
..L.Aij^ljg   Untersuchung  in  zahllosen  Fällen    mit  einfitcheT    ' 
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tirong  einer  Beobachtangsthatsache.  Vom  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt wird  bei  allen  diesen  Disciplinen,  bei  Würdigung  der  Er- 
kenntnisse allerdings  noch  ein  gradueller  Unterschied  je  nach  dem 
Scharfsinn  der  Combination,  welche  bei  der  Methode  der  Unter- 
suchung zum  Vorschein  gekommen,  gemacht  werden.  Der  Sammel- 
fleiss  entscheidet  nicht,  aber  auch  das  Resultat  selbst  kommt  erst 
in  zweiter  Linie  in  Betracht.  Über  Bedeutung  oder  G-eringfügigkeit 
desselben  pflegt  schon  unter  den  engeren  Fachgenossen  Meinungs- 
verschiedenheit zu  bestehen,  bei  Vertretern  verschiedener  Fächer 
begegnet  man  meist  einer  Unterschätzung  der  Leistung. 

Genau  die  gleiche  Beurtheilung  seiner  geistigen  Arbeit  nach  der 
Methode  der  Forschung  dürfen  wir  für  den  Geographen  beanspruchen. 
Falls  die  letztere  eine  Prüfung  besteht,  bleibt  ihm  der  Trost  einer 
wirklich  wissenschaftlichen  Beschäftigung,  auch  wenn  seine  Unter- 
suchung lediglich  mit  Constatirung  einer  noch  nicht  bekannt  ge- 
wesenen Thatsache  endigt.  Aber  eben  in  diesem  letzten  Wort  liegt 
der  Schwerpunkt  der  ganzen  Frage  über  die  Selbständigkeit  der 
Geographie.  Man  hält  uns  entgegen,  dass  nicht  die  Erdkunde, 
sondern  dass  es  zahlreiche  andere  Disciplinen  seien,  welche  sich  der 
Aufgabe,  sogenannte  geographische  Thatsachen  festzustellen,  unter- 
zögen. Besonders  die  Naturforscher  unter  den  Reisenden  hört  man 
das  oft  hervorheben,  und  indem  so  der  von  dem  Geographen  zu- 
sammengehaltene Thatsachenschatz  gleichsam  in  einzelne  Gruppen, 
die  ja  ihren  Ursprung  in  Nachbardisciplinen  haben,  zerpflückt  wird, 
tritt  jener  Zustand  der  Verflüchtigung  der  ganzen  Erdkunde  eio, 
dem  zu  begegnen  manche  Theoretiker  grosse  Anstrengungen  gemacht 
haben.  Ohne  in  diesem  Punkte  auf  die  Erörterungen  des  vor- 
jährigen Berichtes  zurückzugreifen  (vergl.  S.  617,  619  &c),  mag  doch 
daran  erinnert  werden,  dass  die  Behauptung,  die  Geographie  ent- 
behre völlig  ein  eigenes  Gebiet,  um  wissenschaftliche  Thatsachen 
festzustellen,  auf  einer  vollkommenen  Verkennung  ihrer  Geschichte 
und  ihrer  bisherigen  Erfolge  bis  in  die  jüngste  Zeit  beruht,  indem 
keine  andere  Disciplin  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  die  reale 
Oberflächenbeschaffenheit  zur  Kenntniss  zu  bringen.  Daher  legten  es 
ja  die  neueren  Methodiker  den  Geographen  mit  warmen  Worten  an's 
Herz,  sich  hierin  nicht  beirren  zu  lassen,  sondern  diess  als  ihre 
eigenste  Domaine  (v.  Richthofen)  zu  betrachten.  Nach  dieser  Seite 
lässt   sich   also   das  Resultat   in   den  zwei  Sätzen   zusammenfassen: 

a)  Die  Geographie  hat  ein  eigenes  Gebiet,  um  das  thatsächliohe 
Wissen  von  den  Erdendingen  zu  befördern; 
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b)  Die  Festatellung  von  That^aachen  kann  mit  dem  nftmlicheo 
Recht  als  eine  wiflsenachafUiche  Leistung  gelten,  wie  in  anderen 
WissenBchaften. 

2.  Die  zweite  Frage  (a.  S.  539  u.)  wird  ohne  weitere  Diacasaion 
verneint  werden  können.  Die  blosse  Aneinanderreihung  von  Thatr 
Sachen  ohne  Kritik  und  SystemiÜhrt  in  keiner  Wissenschaft  zu  höherer 
Erkenntniss,  obwohl  es  in  jeder  derselben  Werke  geben  muss,  in 
denen  der  Thatsachensohatz  zur  leichten  Auffindung  der  Einzeln« 
heit,  rein  nach  äussern  Principien  der  Anordnung,  aufgespeichert 
wird  —  alphabetisch,  chronologisch,  räumlich  nach  geographischer 
Position,  nach  Ländern,  Provinzen  &c,  —  Von  diesen  Büchern  ab- 
gesehen, bezeichnet  man  mit  dem  Worte  „Compilation"  eine  sieb 
im  besten  Falle  durch  Sammelfleiss  auszeichnende,  aber  zu  den 
Namen  einer  wissenschaftlichen  Leistung  nicht  berechtigende  Arbeit 
Und  diess  ist  ein  Wort,  welches  dem  Geographen  in  ganz  besonders 
häufiger  Weise  entgegengehalten  wird,  um  seine  Thätigkeit  als  un- 
wissenschaftliche zu  bezeichnen.  Und  wer  wollte  leugnen,  daae 
ein  grosser  Tbeil  unserer  geographischen  Literatur  aus  blossen 
Compilationen ,  d.  h.  in  Wahrheit  nichts  Anderem  als  kritik*  and 
systemlosen  Zusammenstellungen  nicht  selbst  eruirter  Thatsachen  be- 
steht? In  diesem  Sinne  hatte  Wappaeus  vollkommen  Becht,  die 
politische  Geographie  oder  Staatenkunde,  wie  sie  bisher,  ja  bis  in 
die  allemeueste  Zeit  gehandhabt  wurde,  den  wissenschaftlichen 
Charakter  abzusprechen.  Kritik  und  System  sucht  man  in  zahllosen 
geographischen  Lehrbüchern  ebenso  vergeblich.  Aber  wenn  auch  hin- 
sichtlich der  Quellenkritik  eine  Besserung  eintreten  würde  —  und 
in  dieser  Beziehung  müssen  wir  vor  allen  Dingen  uns  an  das 
Muster  unseres  Altmeisters  Ritter  halten  — ,  so  hängen  doch  die 
weiteren  Fortschritte  der  Geographie  von  dem  System  der  Zu- 
sammenstellung der  Thatsachen,  von  der  zweckentsprechenden  Com- 
bination,  von  der  Methode  ab. 

3.  Diess  Alles  glaubte  ich,  so  bekannt  und  anerkannt  es  im  All- 
gemeinen ist,  hier  doch  noch  im  Zusammenhang  wiederholen  xn 
dürfen,  um  der  jetzt  wieder  so  oft  ausgesprochenen  Behauptung,  dass 
eine  Wissenschaft  erst  da  beginne,  wo  sie  uns  die  Verkettang 
der  Thatsachen  nach  Ursachen  und  Wirkungen  aufdecke,  entg^eo 
zu  treten.  Das  wird  ja  nicht  dem  Geographen,  sondern  ebenso  sehr 
dem  naturhistorischen  Specialisten  entgegengehalten  und  rührt  die 
Geschichtsforschung  aus  ihrer  Ruhe  auf,  während  doch  ein  unbe- 
fangener Blick  in  alle  diese  Disciplinen  uns  sagen  sollte,   dass  von 
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ihrer  Begründang  an  stete  die  Perioden,  wo  man  auf  die  Speoulationy 
hieir  also  die  Untersuchung  des  Causalzusammenhanges,  oder  auf  die 
Thateaohenerforschung  grossem  Werth  gelegt  hat,  abgewechselt 
baben.  .Wie  heute  z.  B.  im  Gebiete  der  Biologie  die  Speculation 
den  Maassstab  für  die  Beurtheilung  wissenschaftlicher  Leistungen 
abgiebt,  so  galt  vor  einigen  Decennien  allein  der  sogenannte  Spe- 
cialist, dessen  Thätigkeit  in  der  Aufdeckung  einer  wissenschaftlichen 
Thatsache  gipfelte.  Es  war  die  Periode  der  Reaction  gegen  die 
Zeiten  der  Naturphilosophie.  Da  eine  jede  Speculation  leer  ist, 
wenn  sie  sich  nicht  auf  fest  begründete  Thatsachen  stützt,  so  hat 
ee,  wie  gesagt,  meines  Erachtens  keinen  Sinn,  davon  zu  sprechen, 
dasB  eine  Wissenschaft  erst  mit  dieser  beginne.  Selbstverständlich 
aoU  damit  nicht  die  Noth wendigkeit  der  Speculation,  der  Aufstellung 
allgemeiner  Ideen  für  jede  einzelne  Wissenschaft  geleugnet  werden, 
da  von  ihr  ja  erst  neue  Wege  der  Erforschung  und  Beobachtung, 
der  Combination  der  Thatsachen,  kurz  für  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft  eröffnet  werden. 

Aber  man  macht  meines  Erachtens  gerade  von  Seiten  deijenigen, 
welche  jetzt  dem  Geographen  fortwährend  predigen,  nach  Ursache 
und  Wirkung  von  Erscheinungen  zu  forschen,  den  Fehler,  für  diese 
Combinationen  uns  eine  Endform  vorschreiben  zu  wollen,  nämlich  die 
„Gesetze  zu  finden".  Das  darf  nur  geschehen,  wenn  entweder 
diess  letztere  das  Ziel  aller  Wissenschaften  ist,  oder  die  Geographie 
in  allen  ihren  Theilen  und  Richtungen  zu  den  Disciplinen  gehört, 
welche  ihre  Lehren  in  der  kurzen  Form  der  „Gesetze"  zusammen- 
zufassen pflegen.  Beide  Punkte  müssen  aber  sicher  verneint  werden, 
wenn  man  unter  Gesetz,  wie  doch  gewöhnlich  kurzweg  geschieht, 
die  Nothwendigkeit  versteht,  mit  der  ein  und  dieselbe  Ursache 
überall  die  nämliche  Wirkung  zur  Folge  hat.  „Wer  Gesetze  ent- 
decken will",  hatte  PescheP^)  einst  ausgerufen,  „muss  beweisen, 
dass  gleiche  Ursachen  gleiche  Wirkungen  allenthalben  haben".  Der 
Aufschwung  der  Naturwissenschaften  in  den  letzten  Jahrzehnten 
bat  nun  in  der  That  die  Folge  gehabt,  dass  man  selbst  von  Dis- 
ciplinen, die  niemals  auf  Aufstellung  solcher  Gesetze  ausgegangen 
waren ,  wie  von  allen  historischen  Wissenschaften ,  plötzlich  ver- 
langte, dass  auch  sie  jene  naturwissenschaftliche  Methode,  die  zu 
Gesetzen   der   Erscheinungen   führe,    zur  Anwendung   bringe.     Um 


'^)  Abhandinngen  snr  £rd-  und  Völkerkunde  I,  S.  421. 
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an  einB  der  bekannteBten  Beispiele  zu  erinnern;  so  sprach  Th.  Backle 
ja  der  Geschichtsforschung  jeden  wissenschaftlichen  Charakter  ab, 
weil  sie  bisher  nicht  auf  analytischem  Wege  versucht  hatte ,  all- 
gemeine Gesetze  zu  ergründen,  bis  sich  ernste  Forscher  —  wir  er^ 
innern  vorzüglich  an  G.  Droysen  —  in's  Mittel  legten,  um  das 
Verkehrte  dieser  Anschauungsweise  darzulegen.  Ähnlich  ging  es 
aber  jüngst  der  Geographie,  und  offenbar  konnte  man  hier  mit 
grösserer  Sicherheit  auftreten,  weil  dieselbe  in  ihrer  Grundlage  eine 
Naturwissenschaft  ist. 

Gegen  diese  Anforderungen  hat  sich  nun  erst  in  den  letzten 
Jahren  eine  Reaction  ausgebildet,  welche  die  Einseitigkeit  derselben 
aufzudecken  sucht.  Kurz  gesagt  liegt  meines  Erachtens  indem 
vielseitigen  Wesen  der  Erdkunde,  der  wir  nach  der  An- 
sicht der  meisten  Theoretiker  wie  Praotiker  zum  mindesten  einen 
Dualismus  zuerkennen  müssen,  bereits  die  Unmöglichkeit 
gegeben,  nach  allen  Seiten  hin  zur  Formulirung  von 
Gesetzen  in  der  von  den  Naturwissenschaften  vor- 
geschriebenen Form  zu  gelangen.  Nur  wer  uns  zugiebt, 
dass  die  Erdkunde  in  ihrem  heutigen  Entwicklungsstadium  keine 
einheitliche  Wissenschaft,  sondern  ein  Complex  von 
solchen,  etwa  wie  die  Philologie,  wird  sich  dabei  beruhigen 
können,  dass  z.  B.  die  historische  Erdkunde  ihre  Errungenschaften 
in  complet  anderer  Form  zum  Abschluss  bringt,  wie  die  physische, 
weil  aber  doch  noch  vielfach  versucht  wird,  der  Erdkunde  durch 
Zuweisung  eines  besonderen  Stoffes  oder  einer  eigenartigen  Methode  ^^) 
einen  einheitlichen  Charakter  zuzuerkennen,  hält  man  nur  eine  Form 
der  Erkenntnissresultate  für  allein  berechtigt. 

Unter  Denjenigen,  welche  hiergegen  (und  wohlverstanden  im  An- 
schluss  an  die  neueren  geographischen  Bestrebungen  in  jüngster 
Zeit)  aufgetreten  sind,  nennen  wir  zuerst  Conrad  Hermann  in 
seinem  Aufsatz  „Die  Geographie  und  die  teleologische  Weltansicht". 
Allerdings  spricht  er  sich  in  den  folgenden  Worten  zunächst  nur 
über  die  Anforderungen,  die  man  neuerdings  an  die  Geschichte  der 
Philosophie  gestellt  hat,  missbilligend  aus.  Bei  der  nahen  Ver- 
wandtschaft der  historischen  Erdkunde  im  Ritter*schen  Sinne  mit 
ersterer  treffen  jene  Aussprüche  jedoch  auch  diejenigen  Geographen, 


**)  Mit  diesen  Worten  polemieire  ich  nicht  etwa  gegen  die  Aoüstellnng  einer 
eigenartigen  ftgeographischen  Methode",  sondern  nnr  dagegen,  dass  aus  dieser  dia 
Einheit  der  Geographie  gefolgert  wird. 
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welche  die  gesammten  geographischen  Objeote  blos   nach   der    Ana- 
logie der  Naturwissenschaft  auffassen  wollen  '^). 

„Mit  derartigen  Oesetien  allein  ist  es  niclit  mSglich,  die  Gesammtheit  der 
menaehliehenLehensersohefainngen  in  der  Geschiehte  wiesensehaftlieh  an  beitimmen 
und  SU  begreifen.  Allerdings  giebt  ee  geiriaae  allgemeine  Geeetse  und  typieehe 
-Grandformen  fttr  die  ganse  Entwicklung  des  geistigen  nnd  soeialen  Lebens  der 
Völker  nnd  es  hat  sich  n.  A.  Comte  gewisse  solche  Gesetse  festsostellen  bestrebt. 
....  Aber  hiermit  allein  wird  das  Besondere  nnd  Eigenartige  des  Lebens  der 
Y91ker  an  keinem  Orte  und  an  keiner  Zeit  in  der  Geschichte  wahrhaft  und  yoll- 
kommen  erschSpft.  Alles  Einaelne  ist  hier  wesentlich  yon  indiiidueUer  und 
aelbatandig  besonderer  Art  und  greift  eben  nur  in  dieser  seiner  Be« 
aonderheit  in  den  allgemeinen  Process  und  Fortgang  des  menschlichen  Gattunga« 
lebens  in  der  Geschichte  ein.  Die  ganse  Geschichte  ist  wesentlich  ein  grosses 
Drama,  in  dessen  Mitte  wir  jetit  noch  stehen  und  welches  sich  auf  dem  Schau- 
plata  und  unter  den  Bedingungen  der  Oberfliehe  der  Erde  yoll- 
aieht"  &e. 

Von  ähnlichen  Grundgedanken  geht  Richard  Mayr  in  dem 
auch  bereits  citirten  Aufsätze  „Über  die  Stellung  der  Geographie 
im  Kreise  der  Wissenschaften''  aus,  um  mit  der  ihm  eigenen 
Raschheit  und  Kühnheit  des  Oedankensprunges  sofort  eine  ein- 
fache Lösung  aller  Schwierigkeiten  dieser  Fragen  darzubieten.  Zu- 
nacht  polemisirt  er  in  kräftigen  Worten  gegen  die  theoretischen 
Grillen,  die  erst  neuerdings  den  Geographen  angestiegen  seien; 
Mit  Recht  ruft  er  aus,  es  lasse  sich  der  Geograph  durch  das  Gerede 
nicht  irre  machen,  als  sei  eine  Wissenschaft  so  viel  mehr  werth, 
als  ihre  Gesetze  umfassender  und  allgemeiner  sind,  auch  glaube  er 
nicht,  dass  die  Aufgabe  und  die  Würde  seiner  Wissenschaft  allein 
darauf  beruhe,  Gesetze  zu  finden.  Vielmehr  stelle  sich  Geographie 
neben  Geschichte  und  Philologie.  Hier  gelte  das  Individuum,  und 
wo  diess  der  Fall,  müsse  die  das  Individuelle  erfassende  Wissenschaft 
den  Rang  eines  unentbehrlichen  Zweiges  der  Wahrheitsforschnng 
haben.  Der  Geographie  weist  er  ihren  Platz  unter  den  concreten 
Wissenschaften  an,  deren  Objecto  Individuen  seien,  deren  Au%abe 
darin  gipfele,  das  Individuelle  in  den  einzelnen  Erdräumen  zu  er- 
gründen, hier  zu  erkennen,  wie  die  letzteren  durch  ihre  Individuali- 
tät auf  die  Entwicklung  ganzer  Völker  und  Zeiten  bestimmend  ein- 
wirken. Würde  der  Verfasser  ein  wenig  über  die  Bestrebungen 
Ritter's  orientirt  sein  und  seine  Schriften  kennen,  so  hätte  er  hier 
hinzufügen  müssen:  die  Geographie  muss  also  nach  den  Abschwei- 
fungen der  letzten  Jahre  sich  wieder   enger  an  Ritter  anschliessen« 


*o)  Das  Ausland,  1879,  S.  304. 
Geogr.  Jahrb.  VIIL  35 
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Denn  das  Individuelle,  das  an  einem  bestimmten  Orte  Charak- 
teristlBche  und  Wirkungsvolle  (s.  oben  8.  535)  ist  ja  das,  worauf  Carl 
Sitter  in  allen  seinen,  die  specielle  Länderkunde  betreffenden  Schrif- 
ten mit  aller  Macht  hingearbeitet  hat.  Ja  man  könnte,  ohne  be- 
fürchten zu  müssen,  neue  Missverständnisse  zu  erregen,  gerade  das, 
was  B.  Mayr  als  Aufgabe  der  Geographie  jetzt  hinstellt,  kurzweg 
als  Ritter'sche  Erdkunde  im  engeren  Sinn  des  Wortes  bezeichnen. 
So  ist  aus  dem  begeisterten  Lobredner  Peschers  ein  eifriger  An- 
hänger Carl  Ritter's  geworden,  —  aber  ohne  sich  dessen  selbst  be- 
wusst  zu  werden,  denn  auf  derselben  Seite,  wo  er  uns  zu  einer 
Hückkehr  zur  Schilderung  der  individualisirten  Erdräume  auffordert, 
will  er  Ritter's  historisch  -  comparative  Geographie  ganz  aus  der 
Geographie  ausgeschlossen  und  zur  Anthropologie  gestellt  wissen, 
offenbar,  weil  er  sich  keineswegs  das  Wesen  von  Ritt  er 's  Bestrebungen 
im  Concreten  klar  gemacht  hat. 

Auch  kann  man  nicht  ohne  Weiteres  einen  Wissenszweig  einer 
Disciplin  zuschieben,  ohne  dass  sich  innerhalb  derselben  bereits  die 
Tendenz  gezeigt  hätte,  sich  eines  bestimmten  Problems  zu  bemäch- 
tigen. Man  kann  wohl  solche  annectiren,  aber  nicht  umgekehrt  die 
Aufgaben  beliebig  zutheilen.  Und  so  möchte  die  Behauptung  wenig 
Widerspruch  finden,  dass  weder  die  Ethnologie  noch  die  Anthro- 
pologie sich  bereits  das  Problem,  in  welcher  gesetzmässigen  Beziehung 
die  physische  und  geistige  Welt,  die  äussere  Natur  und  Cultur, 
Physik  und  Geschieht«  stehen,  ausschliesslich  angeeignet  hätte.  Es 
ist  möglich,  dass  diess  einmal  geschieht,  es  ist  möglich,  dass  der 
ganze  Zweig  der  sogenannten  historischen  Erdkunde  einmal  sich 
loslöst  von  der  Geographie  und  mit  der  Ethnologie  verschmilzt,  aber 
zur  Zeit  ist  diess  noch  nicht  der  Fall,  und  das  sollte  für  uns  das 
Bestimmende  sein.  —  Aber  wo  bleibt  nach  den  Einschränkungen, 
welche  Dr.  Mayr  proponirt,  das  grosse  und  neuerdings  ganz  beson- 
ders in  den  Vordergrund  der  Betrachtungen  gestellte  Gebiet  der 
Allgemeinen  Erdkunde?  Eine  solche  wird  in  ihrer  Existenz 
oder  Selbständigkeit  von  Mayr  einfach  negirt.  Alle  etwa  hier  in 
Betracht  zu  ziehenden  Momente  werden  von  den  generalisirenden 
Allgemeinwiesenschaften  abgehandelt,  deren  Ziel  die  Morphologie,  die 
Arten,  die  typischen  Daseinsformen,  die  Gesetze  ihres  Verhaltens, 
die  Entwicklungsgeschichte  &c.  ist.  „Von  ihnen  erhält  die  Geographie 
die  allgemeinen  Gesichtspunkte,  welche  nöthig  sind,  um  die  Indi- 
vidualitäten adäquat  zu  erfassen.  Formen  der  Oberfläche  zu  dassi- 
ficiren  und  aus  der  Genesis  zu  erklären,  ist  Sache  der  Geologie  und 
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nicht  der  Geographie,  und  sobald  sich  der  Geograph  auf  allgemeine 
Wahrheiten,  clasBÜicatorische  oder  entwicklungs- theoretische  Be- 
mühungen einlässt,  verläsBt  er  den  specifisch  geographischen  Boden 
u.  8.  f."  Aus  diesen  Sätzen  geht  also  sicher  hervor,  dass  der  Ver- 
fasser zu  wenig  mit  den  factischen  Verhältnissen  rechnet,  er  gehört 
zu  den  Theoretikern,  die  einer  Disciplin  a  priori  ein  bestimmtes 
Gebiet  zuweisen  wollen,  ohne  sich  um  die  Entwicklung  derselben 
zu  bekümmern.  Wenn  er  dagegen  seinen  Satz,  „dass  zu  allen  Zeiten 
die  Geographie  diese  individualisirende  Richtung  gehabt  habe",  an- 
fuhren sollte,  so  wäre  zu  erwidern,  dass  diess  allerdings  der  Fall, 
dass  aber  hiermit  niemals  der  Inhalt  der  Geographie 
erschöpft  gewesen  sei.  Die  Geographie  war  und  ist  heute 
nicht  eine  einheitliche  Wissenschaft,  sondern  ein  Complex  von  Wissen- 
schaften, mit  einander  verbunden  durch  die  geographische  Methode. 

Zum  Schluss  kehren  wir  noch  einmal  zu  Marthe  zurück.  Er 
gehört  zu  denen,  welche  an  dem  Gedanken  festhalten,  eine  Disciplin 
müsse,  um  auf  den  Namen  einer  Wissenschaft  Anspruch  erheben  zu 
können,  das  Allgemeine  in  allen  Einzeldingen  und  Erscheinungen 
auffinden  und  darlegen.  Von  einer  so  einfachen  Lösung  der  Sache, 
wie  sie  R.  Mayr  vorschlägt,  ist  er  also  weit  entfernt.  Indem  er  zu- 
nächst bei  der  ersten  Form,  in  der  sich  das  Allgemeine  ausspricht, 
dem  Begriffe,  verweilt,  und  hier  an  der  Hand  concreter  Bei- 
spiele nachweist,  wie  Ritter  nach  dieser  einen  grundlegenden  Seite 
der  Begriffsbildung  auf  die  Erkenntniss  des  Allgemeinen  losgezielt 
habe,  vindicirt  er  der  Geographie  jene  grosse  Gruppe  dassifioatorischer 
Aufgaben  (die  Auffindung  typischer  Daseinsformen),  welche  der  oben- 
genannte Verfasser  einfach  den  Allgemeinwissenschaften  zuschob. 

Dann  beschäftigt  ihn,  als  zweite  Form  des  Allgemeinen,  das 
Gesetz,  das  sich  in  der  Erdkunde  als  einer  Ortswissenschaft  an 
das  „Wo'*  anknüpfen  müsse,  also  stets  als  „räumliches  Gesetz"  auf- 
trete. Dasselbe  muss  gemäss  der  Aufgabe  der  Geographie  stets  von  der 
gegenseitigen  Wechselwirkung  der  sechs  sog.  Planetentheile  ausgehend 
constante  Noth wendigkeiten  des  je  örtlichen  Zusammenseins  derselben 
darlegen.  Der  Verfasser  hält  es  für  möglich  (S.  42),  dass  unsere 
Wissenschaft  dahin  gelange  zu  lehren :  „Es  giebt  Erdstriche  auf  der 
Süd-  und  Nordhälfte,  der  Ost-  und  Westfeste,  wo  bei  analoger  Lage 
das  Zusammengreifen  der  örtlichen  Erscheinungen  der  Luft,  des 
Wassers,  der  Festen  (unter  gewissen  Voraussetzungen),  sodann  der 
Pflanzen-,  Thier-,  Menschenwelt,  wiederum  unter  allerlei  Voraus- 
setzungen, analog  auch  sein  müsste  oder  in  Bezug  auf  die  letzteren 
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analog  noob  wird  sein  müasen.  Hierbei  sind  die  zu  machenden  Voraua- 
setsongen  das  granom  saUs  in  dieeer  Angelegenheit".  Nennen  wir 
diese  das  räumliche  oder  örtliche  Gesetz,  das  allerdings  nor  an  der 
Hand  einer  vollendeten  Länderkunde  gewonnen  werden  könnte,  so 
würde  die  Auffindung  solcher  Gesetze  allerdings  dem  wissensohaft* 
liehen  Oebäude,  wie  es  uns  R.  Mayr  aufbaut,  ein  neues  Stockwerk 
aufiMtzen. 

Aber  leider  zeigt  sich  beim  Eingehen  in  das  Concreto,  daaa  un- 
sere Wissenschaft  hiezu  noch  nicht  reif  ist.  Marthe  selbst  erklärt, 
daas  die  Qeegraphie  sich  bisher  noch  nicht  aufgemacht  habe,  solche 
Gesetze  an  das  Licht  zu  ziehen.  Liegt  da  der  Gedanke  nicht 
nahe,  dass  die  stricte  Anwendung  des  Begriffes  des  „Gesetiee''  fOr 
einen  grossen  Theil  geographischer  Betrachtungen  unstatthaft  ist? 
Dass  wir  uns  hier  zum  wenigsten  für  jetzt  noch  mit  minder  all- 
gemein gültigen  Regeln  begnügen  dürfen?  Kurz,  dass  man  in  einem 
so  viele  Stilarten  repräsentirenden  Gebäude,  wie  es  die  Geographie 
zur  Zeit  noch  ist,  nicht  alle  Theile  nach  den  Gesetzen  eines  Bau- 
stils allein  beurtheilen  solle? 

In  der  That  bietet  Marthe  hiezu  selbst  die  Handhaben.  Er 
giebt  zu  (S.  44),  dass  die  erkannten  Ursachen  des  Seins  der  Dinge 
an  einer  einzelnen  Ortlichkeit  auch  als  „örtliches  Gesetz"  derselben 
bezeichnet  werden  können.  In  Wirklichkeit  sei  diese  freilich  nur 
die  Entwicklungsgeschichte  der  örtlichen  Dinge.  —  An  einer  andern 
bedeutsameren  Stelle  vertheidigt  er  die  historische  Erdkunde  Ritter's 
gegen  etwaige  Angriffe  der  strengen  Naturforscher,  die  hier  keine 
Gesetze  anzuerkennen  vermögen  (S.  20). 

„Denn  die  Dinge,  die  hier  als  Ursache  nnd  Wirknng  an  einander  gebracht 
werden,  Nator-  nnd  Yölkerleben,  sind  nicht  durch  das  logische  Band  der  Nothwendig» 
keit,  sondern  nur  der  Möglichkeit  Yerknüpft,  weil  ...  das  Wollen  der  Benutsnng  oder 
Vermeidung  der  Yortheile  oder  NachtheUe  einer  gebotenen  erdUchen  Situation  als 
freie  menschliche  Zuthat  zu  allen  etwaigen  Antrieben  der  Ortsnatur  hinsuzusehlagen 
ist.  Indessen  das  Helldunkel  einer  Erklärungsart,  die  nicht  Schritt  für  Sehritt 
mathematisch  beweist,  sondern  diTinatorisch,  blitsähnlich  sich  fortsehwingt,  charak- 
terisirt,  wo  immer  der  Qaellenanhalt  versagt,  die  historischen  Wissenschaften  ttber- 
haupt.  Ihnen  gilt  Möglichkeit  in  höchster  Potenz  oder  Wahrscheinlichkeit  schon 
für  eine  eben  solche  Leuchte  wissenschaftlicher  Belehrung,  wie  Nothwendigkeit  in 
den  mathematischen  und  physikalischen  Disciplinen". 

Hiemach  scheinen  mir  Marthe's  Versache,  zwischen  Gesetz  und 
Gesetz  zu  unterscheiden,  doch  zu  der  Überzeagung  zu  fiihren,  dass 
man  zunächst  besser  darauf  verzichtet,  in  allen  Theilen  der  Erd- 
kunde die  Erforschung  von  Gesetzen  als  das  zunächst  anzustrebende 
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Ziel  hinzustellen.  Denn  wenn  ein  Jeder  anter  diesem  Worte  etwas 
anderes  versteht,  sind  es  leere  Wortstreitigkeiten,  durch  welche  die 
Erkenntniss  nicht  befördert  wird.  Begnügen  wir  uns  in  den  Zweigen 
unserer  Disciplin,  wo  wir  noch  nicht  zur  Formulirung  jener  strengen 
Gesetze  gelangen  können,  mit  dem  Marthe'schen  Worte  über  Ritter's 
Bestreben,  in  die  Geographie  das  Überdenken  von  Ursache  und 
Wirkung  in  dem  Aufeinanderspiel  von  Natur-  und  Völkerleben  ein- 
zuführen, „es  sei  diess  der  Art  nach  als  ein  wissenschaft- 
liches Thun  durchaus  anzuerkennen". 

Es  kam  uns  in  diesem  Capitel  wesentlich  darauf  an,  einmal  den 
wissenschaftlichen  Charakter  der  Erdkunde  wieder  durchzusprechen, 
weil  manche  ihrer  Freunde  an  demselben  verzweifeln,  dann  aber 
in  der  neueren  Zeit  Kriterien  hierfür  in's  Feld  gestellt  sind,  welche 
stets  nur  von  einer  Seite  oder  einer  Etichtung  unserer  Disdplin  her^ 
genommen,  auf  die  Oesammtwissenschalt  angewandt  sind  und  daher 
zu  schiefen  Schlüssen  führen  mussten.  Es  ist  möglich,  dass  alle 
diese  Auseinandersetzungen  als  logische  Streitigkeiten  um  des  Kaisers 
Bart  angesehen  werden.  Dennoch  müf^sen  sie,  wenn  anders  Prin- 
cipien  an  die  Stelle  der  Willkür  oder  der  „durchschnittlichen  Praxis" 
treten  sollen,  zum  Austrag  gebracht  werden,  und  ein  Meinungsaus- 
tausch könnte  schon  von  Nutzen  sein,  wenn  er  auch  nur  zur 
ernsten  Prüfung  der  Berechtigung  des  bloss  ConventioneUen  in  so 
vielen  zur  Erdkunde  gerechneten  Zweigen  führte. 


Der  Standpunkt  der  Methodik  Im  Ausland. 

In  allen  unseren  bisherigen  Erörterungen  haben  wir  uns  mit  ge- 
ringen Ausnahmen  an  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  Deutsch- 
lands gehalten.  Es  bedarf  diess  kaum  einer  Rechtfertigung.  Denn 
wenn  sich  nunmehr  ergeben  wird,  dass  auch  in  anderen  europäischen 
Ländern  der  Sinn  für  eine  organische  Verknüpfung  der  heterogenen 
Disciplinen,  aus  welchen  der  Geograph  zumeist  das  Material  zu 
seinen  Betrachtungen  entlehnen  muss,  bereits  erwacht  ist  und  viel- 
fach gepflegt  wird,  so  gehört  doch  Deutschland  unbestritten  der 
Ruhm,  die  Wiege  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  zu  sein,  und  kaum 
lassen  sich  bis  heute  in  den  methodischen  Ansichten  der  deutschen 
Geographen  Impulse,  die  vom  Ausland  gegeben  wären,  nachweisen, 
umgekehrt  betrachten  aber  fast  alle  Nachbarn  ringsum  die 
Deutschen  noch  als  „les  maitres  de  cette  sdence  g^graphique,  que 
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TEurope  leur  envie  selon  le  mot  consacr^"^^).  Diees  nur  zur  Er- 
klär ang  uDseres  bisherigen  Verfahrens  in  diesen  Berichten  über  die 
Methodik  unserer  Disciplin,  welches,  wie  gesagt,  vor  der  Hand  noch 
seine  Berechtigung  haben  möchte,  im  Laufe  der  Zeit  jedoch  dieselbe 
verlieren  wird,  je  mehr  die  Nationen  auch  hinsichtlich  der  Ansichten 
über  Zwecke  und  Ziele  methodischer  Forschungen  in  Connex  treten. 
Wo  es  sich  aber  um  wirkliche  Debatten  handelt,  ist  durch  die 
Verschiedenheit  der  Sprache  immer  eine  gewisse  Grenze  gesetzt, 
die  erst  auf  einer  höheren  Stufe  internationaler  Beziehungen  über- 
schritten zu  werden  pflegt.  Nicht  alle  Wissenschaften  sind  als  kos- 
mopolitiBche  entstanden,  sondern  erst  auf  nationalem  Boden  erwachsen. 
Es  giebt  nun  Nationen,  in  denen  nicht  nur  einzelne  Gelehrte, 
sondern  der  ganze  Complex  der  wissenschaftlich  Gebildeten  eine 
Reihe  von  Idiomen  beherrscht,  und  damit  voll  und  ganz  die  An- 
regung der  fremdländischen  Literatur  zu  empfangen  und  auf  das 
eigene  Volk  zu  übertragen  vermag.  Dazu  gehören  die  Skandinavier 
nnd  Niederländer  vor  Allem  hinsichtlich  ihrer  Kenntniss  des  Deut- 
schen. Mit  diesen  wollen  wir  daher  unsern  Umgang  durch  die 
wichtigsten  Länder  Europa's,  so  weit  sich  in  denselben  bereits  In- 
teresse an  wissenschaftlicher  Ausgestaltung  der  Erdkunde  zeigt,  be- 
ginnen. Etwas  länger  haben  wir  dann  bei  England  zu  verweilen, 
während  Frankreich  uns  in  Folge  der  so  plötzlich  erwachten  Für- 
sorge für  Ausbreitung  geographischer  Kenntnisse  ganz  besonders  be- 
schäftigen muss.  Ein  Blick  auf  Italien  wird  den  Schluss  bilden.  Ge- 
mäss unserem  Programm  halten  wir  uns  bei  Skizzirung  der  metho- 
dischen Ansichten  wesentlich  an  die  bezüglichen  Arbeiten  der  letzten 
Jahre;  eine  vollständige  Aufzählung  ist  von  uns  weder  beabsichtigt 
noch  erstrebt  in  dem  Bewusstsein,  dass  eine  solcho  kaum  zu  er- 
reichen wäre.  Jede  Andeutung  über  bedeutendere  Lücken  wird 
der  Referent  jedoch  Behufs  späterer  Verwendung  mit  grossem  Dank 
entgegennehmen.  Sodann  muss  hier  nochmals  daran  erinnert  werden, 
dass  diese  Berichte  nur  der  Methodik  der  Erdkunde  als 
Wissenschaft  gewidmet  sind,  die  Methodik  des  Unterrichts  hier 
also  nicht  speciell  abgehandelt  werden  soll. 

Skandtnamm. 

Ein  fluchtiger  Blick  auf  das  letzte  Jahrzehnt  lässt  sofort  er- 
kennen,  dass  im  Anschluss  an  die  immer  erfolgreicheren  Polarfor- 
schungen das  Interesse  der  Schweden,  Norweger  und  Dänen  an  der 

'*)  BeTue  de  giograpkie,  I,  1877,  p.  489. 
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Erdkunde  ein  stets  lebhafteres  geworden.  Dazu  tritt  in  Norwegen 
der  rege  Eifer  für  die  Meteorologie  und  Untersuchung  der  benach- 
barten Meere,  in  Schweden  und  Dänemark  für  anthropologische  For* 
BchuDgen,  insbesondere  für  Präbistorik.  Nimmt  man  den  hohen  Zu- 
stand des  Unterrichts  hinzu,  welcher  diese  Länder  zumeist  auszeichnet, 
BD  sollte  man  meinen,  dass  hier  ein  besonders  geeigneter  Boden 
für  Aufnahme  theoretischer  Untersuchungen  über  geographische 
Probleme  und  für  selbständige  Ausbildung  der  Wissenschaft  der  Erd- 
kunde vorhanden  sei.  Dennoch  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  behaupten, 
dass  man  methodischen  Fragen  allgemeinere  Beachtung  geschenkt 
hätte.  Verbal tnissmässig  spät  ist  man  selbst  zur  Bildung  eigener 
geographischer  Vereine  gelangt,  erst  1876  ist  derjenige  zu  Kopen- 
hagen gegründet,  1877  die  schwedische  Gesellschaft  für  Anthropologie 
in  eine  solobe  für  Anthropologie  und  Geographie  umgewandelt;  wohl 
in  beiden  Fällen  eine  Nachwirkung  des  Pariser  Congresses  von  1875, 
der  ja  in  ganz  ungewöhnlichem  Maasse  nach  allen  Seiten  hin  an- 
regend gewirkt  hat. 

Solche  Vereine  können  direct  zur  Verbreitung,  indirect  zur  Er- 
weiterung geographischer  Kenntnisse  beitragen,  nicht  aber  die  Wissen- 
schaft selbst  gestalten,  was  immer  nur  Sache  einzelner  sich  in  das 
Gesammtfach  vertiefender  Männer  sein  kann.  Die  Nothwendigkeit 
solcher  Vertiefung  darzulegen,  —  das  ist  meines  Erachtens  der 
Hauptzweck  der  einzigen  hierher  gehörigen  Arbeit  eines  Skandinaviers, 
welche  mir  aus  den  letzten  Jahren  bekannt  geworden  ist.  In  einer 
kleinen,  in  vortrefflichem  Französisch  geschriebenen  Schrift:  „Quelques 
r^flexions  sur  les  ^tudes  g^ographiques ,  leur  but  et  leur  Situation 
actuelle"  verbreitet  sich  Dr.  B.  Löffler  ^2),  Professor  der  Geo- 
graphie an  der  Universität  zu  Kopenhagen,  über  eine  Reihe  metho- 
discher Fragen,  welche  den  Ref.  in  diesen  Berichten  beschäftigt  haben. 

Im  Verlauf  der  mit  vieler  Sachkenntniss  abgefassten  und  prägnant  geschriebenen 
Darstellung  entwirft  uns  Dr.  Ldffler  ein  Bild  des  Zustandes  des  geographischen 
Unterrichts  und  der  geographischen  Literatur,  welches  ohne  Zweifel  wesentlich 
auf  Erfahrungen  innerhalb  der  skandinavischen  Ydlkergrnppe  basirt  ist,  hier  aber 
unter  vollkommener  Berechtigung  verallgemeinert  wird,  ohne  dass  auf  ein  specielles 
Land  irgendwie  exemplificirt  wftrde.  Zunächst  wird  (S.  15)  der  Nachweis  ge- 
führt, dass  leider  die  Mehrzahl  aller  Personen,  welche  sich  mit  Geographie  be- 
schäftigen, weniger  wirkliche  Gelehrte  als  blosse  Liebhaber  oder  Dilettanten  sind. 
Gans  besonders  gelte  diess  von  den  Lehrern  der  Geographie  auf  höheren  Schulen, 
die  ohne  jede  Fachbildung,  ohne  alle  ernstere  Vorstudien  zum  Unterricht  suge- 


'*)  Copenhague  1879.      Vergl.  auch  die   interessante  Vorrede  in  Löffler*» 
Haandbog  1  Geographien.    2.  Aufl.    Kopenhagen  1878. 
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Utsen  würden,  das  gelte  aber  ebenso  sehr  Ton  der  stete  waeheenden  Zahl  der 
Mitglieder  der  geographischen  Gesellschaften.  Diesen  stellt  er  den  geographi- 
schen Fachmann  in  scharfer  Charakteristik  gegenüber,  der  snnichst  sieh 
dnrch  ansreichendes  Stadium  aller  einaelncn,  mit  der  Geographie  in  naher  Ver- 
bindung stehenden  Special  Wissenschaften  genügend  yorbereitet  habe,  um  ein  rieh* 
tiges  Urtheil  über  die  ihnen  su  entlehnenden  Thatsachen  su  haben.  Aber  (S.  18) 
auch  das  Sammeln  und  wissenschaftliche  Auswählen  der  Materialien,  obwohl  sieher 
Terdienstlich  und  noth wendig,  ist  heute  nicht  mehr  die  Hauptsache.  „Ge  dont 
il  s'agit  ai^ourd'hui  o'est  la  ridaetion  et  la  coordonnation  des  ma- 
t^riaux  existants  faite  ayeo  une  eonnaissance  scientifique  des  ditails  süffisante 
ponr  leur  assurer  la  place  k  laquelle  leur  importance  leur  donne 
des  droits  Ugitimes".  Der  Verfasser  TcrweÜt  längere  Zeit  bei  der  UnToU- 
kommenheit  der  heutigen  Lehr-  und  Handbücher  der  Geographie,  denen  er  Yor- 
wirft,  noch  su  sehr  bei  der  blossen  Compilation  ohne  systematische  Auswahl  nnd 
Anordnung  der  Thatsachen  stehen  su  bleiben.  Ein  echt  wissensohaftliches  Lehr- 
buch  der  Geographie,  wie  es  deren  für  Zoologie,  Geologie  oder  Geschichte  gebe^ 
ezistire  noch  nicht.  Ihre  Verfasser  beherrschen  rielfach  den  Stoff  nicht.  Aber 
ebenso  sehr  trügen  andere  Pnblicationen,  Tor  Allem  die  Reisebeschreibungen,  «inen 
dflettantisohen  Charakter  an  sich,  man  solle  hier  lieber  auf  die  Ersahlang  der 
Abenteuer  Tersichten  und  dagegen  sich  mehr  an  Darlegung  der  erhaltenen  wissen- 
schaftlichen  Resultate  halten. 

Wir  haben  bei  diesen  mehr  negativen  Betrachtungen  etwas  länger  yerweilt, 
weil  sie  für  das  Stadium  der  Entwicklung,  in  dem  sich  die  Erdkunde  mehr  oder 
weniger  in  gans  Europa  befindet,  charakteristisoh  sind,  und  mir  nirgends  in  der 
niahtdeutsehen  geographischen  Literatur  einer  so  offenen  und  präcisen  Darlegung 
unserer  Schaden  bei  allem  erfreulichen  Anfichwung  des  geographischen  Interesses 
begegnet  sind.  In  der  Darlegung  des  Zweckes  und  der  Natur  geographischer 
Studien  steht  Dr.  Löffler  durchaus  auf  dem  Boden  der  durch  Humboldt  und  Karl 
Bitter  gemeinsam  gegebenen  Richtungen.  „Le  v^ritable  objet  de  la  Geographie  c'est  le 
globe  consid^r^  comme  un  tout  special  et  indipendant,  ayeo  la  totaliti,  dans  sa  forme 
actuelle,  de  son  ^tat  physique  et  de  la  rie  des  hommes".  (8.  7.)  Hiermit  stellt  sich 
der  Verfasser  bedingungslos  zu  den  Dualisten,  wie  wir  sie  im  yorigen  Bericht 
schilderten,  die  Übergriffe  der  rein  historischen  Sehule  dabei  entschieden  snrüek- 
weisend.  „Für  den  Geographen  spielt  die  Geschichte  nur  eine  secnndäre  BoUe". 
Er  muss,  yon  den  Naturwissenschaften  wie  besonders  der  Geologie,  Meteorologie» 
Botanik,  Zoologie  ausgehend,  die  physischen  Bedingungen  einer  Gegend  su  er* 
fassen  als  Hauptzweck  betrachten,  weshalb  es  auch  unzweckmässig  ist,  den 
Geographen  von  wesentlich  historischer  Vorbereitung  ausgehen  su  lassen. 

Eine  Scheidung  des  Stoffes,  etwa  in  Allgemeine  Erdkunde  und  Landerkunde 
oder  in  anderer  Weise,  wird  nicht  versucht,  vielmehr  kurzweg  der  Schwerpunkt 
geographischer  Thätigkeit  in  das  Charakterisiren  und  Individualisiren 
beim  Beschreiben  der  Continente  und  der  einzelnen  Länder  (8.  7)  verlegt,  aber  aus- 
drücklich in  Worten  und  Beiepielen  hervorgehoben,  dass  man  bei  Beschreibung 
nicht  stehen  bleiben  dürfe,  sondern  alle  Erscheinungen  der  Confignration  in 
Wechselbeziehung  zum  geographischen  Bau,  zum  Klima,  zur  Vegetation,  Fauns 
nnd  zum  Menschen  zu  setzen  habe. 

Etwas  weit  ist  diese  letzte  Besiehung  gefasst,  wenn  der  Verfasser  sagte:  „Alles 
was  sich  auf  die  materielle,  intellectuelle  und  sociale  Entwicklung  des  Menschen  be- 
sieht, müsse  einer  gewissenhaften  Prüfung  vom  Geographen  unterzogen  werden",  indem 
hierdurch  jede  Grense  gegen  Ethnologie,  NationalSkonomie  &c.  verwischt  wird.   Man 
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Tergleiehe  hiermit  die  AneftLhmngen  des  Niederlfinden  Bot  (a.  n.).  Doeh  liaat 
aieh  aus  so  wenigen  Worten  kein  genaues  Urtkeil  fiUlen.  Die  Abhängigkeit  der 
menschlichen  Oiyilisation  Ton  den  natflrliehen  Bedingungen  seiner  Umgebung  au 
untersuchen,  wird  speciell  als  Gegenstand  der  Geographie  beaeichnet.  Zu  der 
Frage  des  Yerhiltnisses  der  Geologie  lur  Geographie  nimmt  Dr.  Löfiler  nieht 
Stellung,  wohl  aber  begegnen  wir  nirgends  der  Forderung,  dass  der  Geograph  die 
Formen  der  Erdoberfläche  nach  ihrer  geologischen  Entstehung  zu  erklaren  habe. 
Nur  Ar  die  historisehe  Zeitepoche  yindicirt  er  demselben  die  Aufgabe  (S.  9): 
,^ie  Veränderungen  in  den  physischen  Verhaltnissen  der  yerschiedenen  Linder, 
welche  eine  Folge  mensehUeher  ThStigkeit  sind,  lu  betrachten,  wie  sie  also  i.  B. 
herrorgerufen  werden  durch  die  Vernichtung  der  Walder,  die  Austrocknung  der 
Sümpfe  und  stehenden  Gewässer,  die  Urbarmachung  uncnltiTirter  Landstriche,  die 
Ausrottung  oder  Einführung  von  Thier-  und  Pflanzenarten". 

Wemi  Dr.  Löffler  sich,  wie  er  zum  Schlnss  sagt,  bewusst  ist, 
mit  seinen  Ansichten  in  directer  Opposition  gegen  die  allgemein  be- 
folgte Methode  der  Erdkunde  zu  stehen,  so  mag  er  aus  diesen  fie- 
richten  des  Referenten  ersehen,  dass  er  in  Deutschland  und  dem 
übrigen  Europa  doch  bereits  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von 
Gesinnungsgenossen  besitzt. 

Niederlande, 

In  den  Niederlanden  ist  die  Wissenschaft,  wie  der  Unterricht 
noch  enger  als  in  Skandinavien  mit  Deutschland  verknüpft.  Nicht 
nur  durch  das  noch  ausgebreitetere  Yerständniss  der  deutschen 
Sprache,  sondern  auch  durch  die  zahlreichen  Übersetzungen  deutscher 
Lehrbücher  werden  geistige  Brücken  zwischen  beiden  Ländern  ge- 
schlagen. Über  die  rege  Thätigkeit,  welche  auf  geographischem 
Gebiet  in  den  Niederlanden  herrscht,  giebt  ein  zusammenfassender 
Aufsatz  von  Dr.  J.  G.  Dozy")  Auskunft,  der  allerdings  nur  die 
geographischen  Arbeiten  des  Jahres  1879  naher  bespricht,  aber  da- 
bei einige  Schlaglichter  auf  frühere  Zeiten  wirft.  An  einzelnen  für 
unsere  Wissenschaft  begeisterten  Männern  hat  es  in  den  Niederlanden 
nie  gefehlt,  naturgemäss  führte  der  Blick  in  diesem  Lande  mit  aus- 
gedehntem Colonialbesitz  in  die  Ferne,  wenn  auch  vielleicht  das 
Interesse  etwas  einseitig  auf  den  indischen  Besitz  allein  conoentrirt 
war.  Dass  die  geographische  Bildung  des  Volkes  in  den  Nieder- 
landen vor  einem  Jiüirzehnt  auf  einer  höheren  Stufe  gestanden  ak 
in  anderen  Ländern,  wird  man  trotzdem  nicht  behaupten  können. 
Als  man  die  Nothwendigkeit,  dieselbe  zu  heben,  erkannte,  begnügte 
man  sich  auch  hier  mit  der  halben  Maassregel,  nämlich  der  Ein« 
führung  eines  mehr  selbständigen  geogpraphisohen  Unterrichts  in  den 

'*)  Zeitschrift  für  wisaensehafüiche  Geographie  I,  1880,  Heft  4  und  5. 
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Schulen,  besonders  in  den  1865  begründeten  Realschulen  (hogere 
burgerscholen),  —  aber  man  bot  den  Lehrern,  welche  ihn  ertheilen 
sollten,  keine  Gelegenheit,  fachwissenschaftlicher  Vorbildung,  sondern 
verwies  sie  auf  den  mühsamen  und  keineswegs  immer  sichern  Er- 
folg bietenden  Weg  des  Selbststudiums.  Noch  heute  sind,  trotzdem 
die  1873  gegründete  geographische  Gesellschaft,  wie  Dozy  sich  aus- 
drückt, es  verstanden  hat,  den  erdkundlichen  Studien  in  den  Nieder- 
landen einen  grossen  Aufschwung  und  ein  fast  plötzlich,  aber  lebens- 
kräftig entstandenes  Interesse  auch  in  weiteren  Kreben  zu  erobern, 
die  drei  Reichsuniversitäten  noch  ohne  Vertreter  der  Geographie,  und 
nur  Amsterdam  besitzt  eine  Professur  für  diese  Disciplin.  Die 
Thätigkeit  aller  sonstwie  vorhandenen  Fachmänner  ist  zunächst 
auf  Schaffung  selbständiger  Lehrmittel  für  den  Geographischen 
Unterricht  gerichtet  gewesen,  und  hier  sind  in  der  That  manche 
anerkennenswerthe  Leistungen  zu  verzeichnen.  Doch  dürfen  wir 
hier  nicht  auf  diesen  Punkt  eingehen,  sondern  müssen  uns  nach 
Schriften  umsehen ,  welche  der  Wissenschaft  der  Erdkunde  ihren 
Platz  unter  den  übrigen  Disciplinen  anzuweisen  suchen.  Zur  Zeit 
scheint  nur  eine  einzige  von  Bedeutung  vorzuliegen  von  dem  durch 
Herausgabe  von  Lehrbüchern  und  Atlanten  rühmlichst  bekannt€n 
Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Groningen  P.  R.  B  o  s : 
„De  plaats  der  Aardrijkskunde  in  het  Systeem  der  Wetenschappen"^*). 
Der  Verfasser  zeigt  sich  in  dieser  Schrift  als  vollständig  bewandert 
in  der  Geschichte  der  Geographie  überhaupt,  wie  insbesondere  in 
der  deutschen  methodischen  Literatur  der  neueren  Zeit.  Er  hat 
Ritter  und  Peschel  studirt  und  weiht  seine  Landsleute  in  kundiger 
Weise  auch  in  die  Gegensätze  ihrer  Auffassung  über  vergleichende 
Erdkunde  ein. 

Von  besonderem  Interesse  ist  fär  den  Referenten  die  Lectüre  der  Stellen  gewesen, 
in  welchen  Bos  Ritter  gegen  den  Vorwurf,  dass  er  in  teleologischer  und  nicht  in 
materialistischer  Richtung  untersucht  habe,  yertheidigt  (S.  20)  **).  Vergesse  man 
nicht,  dasi  in  Ritter's  Zeit  die  herrschende  Weltansicht  teleologisch  war,  auch 
Cuvier  teleologisirte,  und  niemals  tritt  die  teleologische  Richtung  bei  Ritter  so  in 
den  Vordergrund,  wie  bei  einigen  seiner  Nachfolger.  Auch  Peschel  wird  g«n2 
richtig  nicht  nur  nach  seinen  neuen  Problemen,  sondern  nach  der  Qesammtheit 
seiner  Schriften  charakterisirt.  Bos  erkennt  an,  dass  er  der  erste  gewesen,  der 
der  Entwicklungsgeschichte  der  Formen  der  Oberfläche  die  Aufmerksamkeit  der 
Geographen  zugewendet  und  der  Morphologie  der  Erdoberfläche  eine  festere  Basis 


'*)  Groningen  1878,  32  pp. 

'')  Wir  Terweisen  die  Leser  dieser  Stelle  auf  die  Auseinandersettnngen   der 
S.  SSI— 533  dieses  Bandes. 
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zu  verschaffen  gesucht  habe,  aber  spätere  Schriften  beweisen,  dass  fortgesetzte 
UntersuchuDgen  ihn  zu  der  Überzeugung  gebracht  haben,  dass  die  Wissenschaft 
der  Erdkunde  nicht  bei  den  Formen  der  Erdoberflache  stehen  bleiben  darf.  Der 
VerflMser  erkennt  also  ebenfalla  die  Gleichheit  der  Ziele  zwischen  Ritter  und 
Feschel  an. 

Bo8  bleibt  jedoch  bei  der  blossen  Darstellung  der  Entwicklungs- 
geschichte der  Erdkunde  nicht  stehen,  sondern  untersucht  im  zweiten 
Theil  die  Frage  der  Stellung  derselben  zu  den  einzelnen  näher  mit 
ihr  yerschwisterten  Disciplinen,  wobei  manche  ganz  scharfsinnige 
Unterscheidungen  gemacht  werden. 

Zu  der  ersten  These,  dass  die  Erde  eine  Naturwissenschaft  sei 
und  zwar  ein  Theil  der  Geologie,  kommt  der  Verfasser  auf  folgende 
Weise:  „Die  Erde  ist  ein  Theil  des  Kosmos.  Die  Kosmographie  beschäftigt  sich 
mit  dem  Bau  und  mit  der  Bewegung  der  Theile  des  Weltalls.  Da  sich  die 
Erde  hinsichtlich  der  Bewegung  nicht  wesentlich  Ton  den  anderen  Planeten  unter- 
scheidet, kann  nur  ihr  Bau  Gegenstand  einer  besondem  Untersuchung  sein. 
Die  Wissenschaft  ron  dem  Bau  der  Erdo,  sowohl  wie  sie  sich  jetzt  darstellt,  all 
wie  sie  sich  allmählich  entwickelt  hat,  nennen  wir  Geologie.  Der  Theil  der  Geo- 
logie, welcher  sich  mit  der  Betrachtung  der  Erdoberfläche  in  ihrer  gegenwärtigen 
Gestalt  beschäftigt,  ist  die  Geographie.  Damit  sei  zwar  nicht  der  ganze  Charakter 
dieser  Wissenschaft  angegeben,  wohl  aber  ihr  Platz  unter  den  Wissenschaften 
angewiesen  und  zugleich  die  Basis,  worauf  sie  steht.  Die  Geographie  ist  ein  Theil 
der  Geologie  (im  weitern  Sinn)  und  sie  ist  eine  Naturwissenschaft".  In  einer 
Anmerkung  wird  noch  ausgeführt  und  am  Schluss  als  besondere  These  hingestellt, 
dass  die  sogenannte  mathematische  Geographie  in  die  wissenschaft- 
liche Erdkunde  nicht  gehöre,  weil  die  Geologie  sich  mit  der  Bewegung 
der  Himmelskörper  nicht  beschäftige.  Eine  Erklärung  jener  für  die  Geographie 
ebenfalls  wichtigen  Erscheinungen,  wie  Wechsel  des  Tages,  der  Jahreszeiten  &c.,  ge- 
hören in  ein  wissenschaftliches  Werk  über  Geographie  nicht  hinein.  —  Wollen 
wir  auch  letzteres  als  Consequenz  jener  yorangestellten  Scheidung  der  Ausgangs- 
punkte für  die  Betraohtong  —  Bau  und  Bewegung  —  zugeben,  und  damit  die 
Erdkunde  nicht  unbeträchtlich  entlasten,  so  muss  jene  Unterordnung  der  Geo- 
graphie unter  die  Geologie  als  ein  Spiel  mit  Worten  bezeichnet  werden.  Denn 
sachlich  stellt  sich  der  Verfasser  auf  den  Standpunkt  derer,  welche  entwicklnngs- 
geschichtliche  Untersuchungen  ftber  die  Formen  der  Erdoberfläche,  also  geologische 
Betrachtungen  im  gewöhnlichen  engern  Sinn  ausgeschlossen  wissen  wollen.  Denn 
die  Geographie,  sagt  er,  beschäftigt  sich  mit  der  Erdoberfläche  in  der  heutigen 
Gestalt.  Auf  die  Frsge,  in  welches  Gebiet  die  Kenntniss  der  Gestalt  und 
Grösse  des  Erdballes  gehört,  geht  der  Verfasser  nicht  näher  ein;  nach  obiger 
Definition  wird  dieselbe  entgegen  der  bisherigen  Gewohnheit  aus  der  mathematischen 
Geographie  ausgeschlossen,  —  denn  Bewegungserscheinungen  treten  bei  Feststellung 
derselben  in  den  Hintergrund.  Vielleicht  sind  die  Worte,  „dass  die  Geographie 
in  erster  Linie  die  Erdoberfläche  nach  ihrer  Ausbreitung  geometrisch  zu  betrachten 
habe"  (S.  23),  so  aufzufassen,  dass  die  Untersuchung  nach  Gestalt  und  Grösse  der 
Erde  der  Geographie  im  engem  Sinn  zugeschoben  werden. 

Die  Meteorologie  ist  nach  Bos  zwar  ein  Theil  der  Geographie,  aber  hat 
bereits  Anspruch  auf  den  Namen  einer  besonderen  Wissenschaft.  Die  Biologie» 
welche  Botanik  und  Zoologie  umfasse ,  komme  für  die  Geographie  nur  hinsiohtlicli 
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der  Untentbtbeüung  der  „auswendigen  Pbyaiologie"  in  Betraebt  Daninter  Ter- 
stebt  er  die  Kunde  des  EinfloeseB,  welchen  die  inssere  Umgebung  auf  die  Lebeni- 
Terricbtungen  der  Organismen  ansttbt.  Der  Geograph  gehe,  indem  er  die  Ver- 
breitung, Zu-  und  Abnahme  der  Pflansen  und  Thiere  in  einem  Landsirich  betrmehtei» 
stets  Ton  diesem  letsteren,  seinem  Boden,  seinem  Klima  aus.  Dabei  habe  er  die 
Entwicklungsgeschichte  Ton  Thier-  und  Pflanzenwelt  und  die  Wechselwirkung 
swischen  der  Erde  und  diesen  letzteren  innerhalb  der  historischen  Zeit  in 
Berficksichtigung  zu  ziehen. 

Um  zur  Klarheit  des  Verhältnisses  der  Geographie  zur  Anthropologie  und 
Ethnologie  zu  kommen,  sucht  Herr  Bos  erst  diese  letzteren  zu  scheiden.  Die 
Anthropologie  untersucht  die  Anatomie  und  Physiologie  der  Terschiedenen  BsMaeii, 
aus  denen  die  Art  „Mensch"  besteht,  die  Ethnologie  lehrt  den  Menschen  in  Be- 
ziehung zu  seiner  Umgebung  kennen  (auswendige  Physiologie).  Da  nun  der  Ein- 
fluss  der  Artgenossen  untereinander  bei  dem  Menschen  besonders  stark  hervortritt^ 
so  müsse  die  sociale  Physiologie  oder  Öcologie  des  Menschen  den  grössten  Theü 
der  Ethnologie  ausmachen.  Mit  Unrecht  habe  man  die  ganze  Ethnologie  der  Geo- 
graphie zuweisen  wollen.  Vielmehr  gehöre  zu  letzterer  nur  der  Theil,  in  welchesa 
die  Ethnologie  sich  mit  den  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen  dem  Mensehen 
und  seinem  Wohnplatz  besehäftige,  sei  es  denn  auch,  dass  diese  Beziehungen  durch, 
den  Einflnss  des  Bodens  oder  anderer  Völker,  oder  Klima,  oder  Pflanzen-  und 
Thierwelt  entstehen.  Völkerkunde  könne  also  nur,  insofern  man  dieselbe  auf 
diesen  Theil  der  Ethnologie  beschranken  wolle,  zur  Geographie  gerechnet  werden» 
wogegen  es  grosse  Gapitel  der  ersteren  gebe,  wie  die  Äusserungen  in  Lebensweaae^ 
Gebräuchen,  in  Kunst,  Wissenschaft,  Sprache,  Sagen  und  Mythen  &e.,  die  nicht 
direct  mit  der  äusseren  Umgebung  in  Zusammenhang  gebracht  werden  könnten.  — 
Hinsichtlich  der  Anthropologie  könne  die  Frage  nach  der  Vertheilung  der  Mensehen- 
rassen,  Ab-  und  Zunahme  derselben  als  gemeinschaftliches  Gebiet  zwischen  dieaer 
Wissenschaft  und  der  Geogrsphie  bezeichnet  werden,  wogegen  die  Eigenschaften 
der  einzelnen  Abtheilungen  des  Menschengeschlechts  ebenso  wenig  zur  Erdkunde 
gehörten,  als  die  Merkmale  der  Thierarten. 

Die  Betrachtung  der  Terschiedenen  Staaten  gehört  eben&Us  der  Geographie 
an,  weil  diese  nach  ihrer  Entstehung  und  ihrem  Weeen  der  Ausdruck  yon  rielen 
und  vielerlei  Wechselwirkungen  zwischen  der  Erde  und  den  Menschen  sind. 
Ebenso  die  Frage  nach  dem  Einflnss,  welchen  die  Zusammensetzung  der  Bev51ke- 
rung  in  einem  Staat  auf  die  Wohlfahrt  desselben  ausübt,  denn  es  spiegelt  sieh 
darin  ab,  was  der  Mensch  in  seinem  Lande  zu  Stande  gebracht  hat. 

Gegen  eine  gemeinschaftliche  Behandlung  von  Geographie  und  Geschichte 
erklärt  sich  Bos  auf  das  Entschiedenste.  fifUfswissenschaften  seien  sie  sieh  frei- 
lich gegenseitig  beide.  Wenn  beide  auch  das  weite  Gebiet  der  Wechselwirkung 
zwischen  Erde  und  Menschen  bebandelten,  so  sei  doch  der  Ausgangspunkt,  dort 
von  der  Erde,  hier  von  dem  Mensehen,  ein  verschiedener.  Die  Geschichte  intereasire 
das  einzelne  Factum  an  sich  selbst  mit  den  Ursachen  und  Wirkungen  derselben, 
die  Geographie  wolle  durch  Herbeiziehung  speeieller  historischer  Factoren  nur  zur 
Auffindung  oder  Befestigung  allgemeiner  Wahrheiten  gelangen'*).  Solche  Facteien, 
die  nicht  mit  dem  Boden  in  Zusammenhaog  ständen,  gehörten  in  die  Wissenschaft- 
liehe  Erdkunde  gar  nicht  hinein. 


**)  Man  beachte  diesen  scharfen  Gegensatz  der  Auffassung  zwischen  Bos  und 
Biehard  Mayr.  Letzterer  will  ja,  wie  oben  S.  645  näher  auseinander  gesetzt  ist, 
die  Gesammtwissenschaft  der  Geographie  zu  den  concreten  Wissenschaften  rechnen. 
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Ib  einer  Schloesthese  faeit  Boe  seine  Aneiohten  dahin  ansammen,  daas  er  an 
Stelle  der  gebriuchlichen  Eintheilnng  in  mathematisohe ,  phyaieehe  nnd  poUtiaclie 
OeograpMe'*)  setsen  will: 

a)  physiographiache  Geographie,  welehe  die  GrSese,  die  Form  nnd  Lage  der 
Theile  der  Erdoberfläche  betrachtet  nnd  sieh  einige  Besaitete  der  Geo- 
logie assimilirt; 

b)  biologische  Geographie,  welche  die  Wechselwirkungen  awisehen  der  Erde 
nnd  ihren  Bewohnern  betrachtet. 

Mag  man  nun  auch  nicht  mit  der  fieweisfUhrung  im  Einzelnen, 
«0  wie  deren  Ahschluas  ühereinstimmen,  so  wird  man  Herrn  Bob  doch 
nicht  die  Anerkennung  versagen  können,  einen  discutirbaren  selb- 
ständigen Versuch  zur  Purification  der  Geographie  gemacht  zu  hahen. 
Auf  diesem  Wege,  glauhe  ich,  wird  man  vorgehen  müssen,  um  das 
blos  conventionell  mit  der  Geographie  Verbundene  auszuscheiden, 
um  ihr  Material  auf  die  organisch  ihr  zugehörigen  Gegenstände  und 
Betrachtungen  allmählich  zu  beschränken. 

Interessant  ist  der  Versuch  auch  deshalb,  weil  er  scheinbar  zu 
dem  Besultat  führt,  dass  die  Geographie  eine  einheitliche 
Wissenschaft  ist  und  zwar  eine  Naturwissenschaft. 
Herr  Bos  ist  also  hierin  TJnitarier  im  Gegensatz  zu  den  Dualisten, 
zu  welchen,  wie  wir  früher  sahen,  die  Mehrzahl  aller  Geographen 
gehört.  Denn  wohlverstanden,  die  obige  Theilung  in  physiographische 
und  biologische  Geographie  entspricht  nicht  derjenigen  in  zwei 
verschiedene  Bichtungen  der  Betrachtung  —  physische  und  histo- 
rische Geographie  — ,  sondern  theilt  den  Stoff  nur  in  eine  erste 
und  zweite  Abtheilung.  Der  Verfasser  ist  sich  dieses  Gegensatzes 
wohlbewusst,  denn  er  leitet  die  Erfahrung,  dass  man  die  Geo- 
graphie als  eine  historische  Wissenschaft  betrachtet  habe,  aus  der 
Vernachlässigung  der  physiographischen  Geographie  ab,  zum  Besten 
einer  ünterabtheilung  der  biologischen  Geographie,  nämlich  der- 
jenigen, welche  sich  die  Wechselwirkung  zwischen  Erde  und  Menschen 
zum  Vorwurf  nehme.  Man  sieht,  dass  Bos  hierin  etwa  auf  dem 
Standpunkt  v.  Bichthofen's  steht  (s.  Jahrbuch  VII,  8.  613),  dessen 
methodische  Erörterungen  er  zum  Schluss  auch  wieder  giebt. 

Wenn  ich  sage,  nur  scheinbar  weise  der  Verfasser  den  einheitlich 
naturwissenschaftlichen  Charakter  der  Erdkunde  nach,  so  geben  die 
Schlussworte  den  Beweis  dafür  (S.  29).  „Obschon  Naturwissenschaft, 
betrachtet  die  Geographie  u.  a.  die  Wechselwirkung  zwischen  der 
Erde   und   den   Menschen,    und    da   die   Lehre   von   der   Wechsel* - 

'^)  So  sagen  wir  snmeist  in  Dentschland;  Bos  spricht  Ton  wis-,  natnnr-  en 
etaatkundige  Aardrijksknnde. 
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Wirkung  wohl  der  wichtigste  Theil  der  biologischen  Geographie  ge- 
nannt werden  kann,  so  tritt  sie  auch  auf  das  Gebiet  der  Geistes- 
Wissenschaften  über.  Insofern  ist  die  Geographie  ein  verbindende 
Glied  zwischen  Naturwissenschaft  und  Humaniora". 

Anhangsweise  nennen  wir  hier  noch  einen  Vortrag*  von  Dr. 
W.  J.  Stein-Barvd  „Aardrijkskunde  beschouwd  als  vak  van  Onder- 
wys,  bijzonder  van  hooger  Onderwys"  '*). 

England. 

1.  Die  Bestrebungen  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  London  für  Hebung  des  geo- 
graphischen Unterrichts  und  Förderung  einer  mehr  wissenschaftlichen  Richtung  der  Geo- 
graphie.   S.  Methodische  Ansichten.    Strachey.    Geykie.    GL  Markham. 

1.  In  England  concentrirt  sich  alles,  was  Interesse  an  geo- 
graphischer Erforschung  hat,  mehr  wie  in  irgend  einem  anderen 
Lande,  in  der  Geographischen  Gesellschaft  der  Hauptstadt.  Die- 
selbe ist  zur  Zeit  noch  die  einzige  des  Vereinigten  Königreicha. 
Man  darf  sie  nicht  nur  nach  der  Zahl  ihrer  Mitglieder,  sondern 
muBS  sie  nach  dem  Gewicht  der  leitenden  Stimmen  abschätzen.  Ee 
ist  keine  Übertreibung,  wenn  einst  der  Vorstand  derselben,  um  einer 
von  der  Gesellschaft  an  die  Universitäten  gerichteten  Vorstellang 
grösseren  Nachdruck  zu  geben,  von  ihr  sagte,  dass  sie  unter  ihren 
Mitgliedern  „many  of  the  foremost  men  in  every  one  of  the  careers 
by  which  the  greatness  and  the  varied  national  lifo  of  England  are 
maintained"  zähle  ^^).  Die  Gesellschaft  verfügt  bekanntlich  über 
ungewöhnlich  grosse  Mittel,  hat  zahlreiche  Expeditionen  zur  Er- 
forschung unbekannter  Landstriche  oder  Seeküsten  ausgerüstet  und 
krönt  die  grossen  Entdecker  des  In-  und  Auslandes  seit  1832 
jährlich  mit  Medaillen,  während  es  für  die  Legion  der  gerade  in 
England  so  zahlreichen  kleinen  „Travellers"  und  „Explorers"  der 
grösste  Stolz  ist,  cfachmals  ihre  Beiseroute  in  einer  Sitzung  der 
Koyal  Geographical  Society  vortragen  zu  dürfen.  Exploration  ist 
unter  diesen  Umständen  das  Hauptinteresse  derselben  gewesen,  und 
sowohl  das  Journal  als  die  Proceedings  haben  bis  vor  wenigen 
Jahren  kaum  einem  anderen  Artikel  als  dem  Bericht  über  eine  Er- 
forsch angsr  eise  ihre  Spalten  geöffnet. 

Dennoch  hat  sich  im  Schoosse  der  Gesellschaft  schon  seit 
Jahren  gegen  die  Ausschliesslichkeit  dieser  Seite  geographischer  Be- 


*")  Tijdschrift  T.   h.  Aardrijkskiuidig  Oenootschap  te  Amsterdam  I,   1877, 
p.  41. 

>«)  Proceedings  Royal  Geographica!  Society  XV,  1871,  p.  231. 
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strebungen  eine  gewisse  Opposition  geltend  gemacht.  Die  Schritte 
dieser  letzteren  haben  wir  hier  zunächst  zu  verfolgen,  um  ein  Bild 
von  den  heutigen  methodischen  Ansichten  unter  den  britischen  Geo- 
graphen zu  gewinnen. 

a)  Zuerst  ist  dabei  der  Versuche  zu  gedenken,  das  Studium  der 
Geographie  auf  den  Mittelschulen  (wir  nennen  so  die  Highschools 
im  Gegensatz  zu  den  Universitäten)  des  Landes  zu  beleben.  Man 
hat  sie  1868  begonnen,  indem  man  40 — 50  jener  Highschools  auf- 
forderte, Bewerber  für  eine  jährliche  Preis verth eilung  zu  stellen. 

Es  werden  Aufgaben  aus  der  physikalischen,  so  wie  der  politischen  (hi- 
storischen) Geographie  gestellt,  bei  denen  es  theiis  auf  zusammenhängende  Dar- 
stellungen,  theils  auf  kurze  Beantwortungen  ankommt;  die  schriftlichen  Arbeiten 
werden  in  zwei  Mal  drei  Stunden  unter  Clausur  und  unter  Verbot  jeglichen  lite- 
rarischen Hülfsmittels,  auch  des  Atlas,  gemacht,  um  dann  Ton  fachkundigen  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  begutachtet  zu  werden.  Die  betreffenden  Schüler  haben 
meist  ein  Alter  Ton  16 — 18  Jahren.  Wir  haben  an  dieser  Stelle  nicht  näher  auf 
die  Sache  einzugehen,  namentlich  die  Fragestellung  nicht  zu  kritisiren,  sondern 
nur  zu  berichten,  dasa  diese  Prüfungen  ziemlich  grossen  Beifall  gefunden  haben, 
und  man  aus  den  Fragen  im  Allgemeinen  einen  sehr  günstigen  Begriff  yon  den 
Resultaten  des  Unterrichts  an  einigen  Schulen,  unter  denen  sich  besonders  das 
Liverpool  College  unter  Key.  G.  Butler  auszeichnet^^),  gewinnt.  Im  hSchsten 
Grade  anerkennenswerth  ist  es  sicher,  wenn  Männer  yon  solcher  Bedeutung  wie 
Strachey,  Wallace,  J.  D.  Hooker,  Oalton,  Sir  Rawlinson,  Gar- 
pen t  er  u.  A.  sich  der  Mühe,  die  Prüfungsarbeiten  durchzusehen,  unterziehen 
Man  findet  die  Aufgaben  jährlich  in  den  Proceedings  der  Royal  Geographical  So- 
ciety und  die  Namen  der  prämiirten  Schüler  figuriren  neben  denen  der  grossen  Geo- 
graphen, welchen  die  Gesellschaft  die  Founders  oder  Patron  Medals  yerliehen  hat. 

b)  Ein  zweiter  Schritt  in  gleicher  Richtung  war  die  Adresse 
des  Vorstandes  der  Gesellschaft  an  die  Vicekanzler  der  Universitäten 
zu  Oxford  und  Cambridge  vom  Jahre  1871  *^)j  um  die  Geographie 
dort  als  Prüfungsfach  einzuführen.  Es  geschah,  als  ein  neuer  Ent- 
wurf für  Abänderung  der  Prüfungen  berathen  ward,  welches  zum 
Eintritt  in  die  betreffenden  Universitäten  berechtigte.  Die  Can- 
did^ten  hatten  das  Hecht,  sich  fünf  Prüfungsgegenstände  wählen  zu 
dürfen,  bei  denen  bisher  jedoch  die  Geographie  als  eigene  Dis« 
ciplin  ausgeschlossen  war.  Die  aufgeführten  Gründe  sind  charak- 
teristisch für  die  Art,   wie   das   geographische  Studium  in  England 

im  Allgemeinen  aufgefasst  wird. 

Die  Elemente  der  politischen  Geographie,  heisst  es,  seien  die  Grundlage  für 
die  Geschichte,  die  physische   Geographie  weist  auf  das  Feld  der  Naturwissen- 

*^)  Über  die  Erfolge  der  Schulpreise  zur  Belebung  des  geographischen  Studiums 
spricht  sich  Butler  1879  näher  aus.  S.  Proceedings  Royal  Geographical  Society 
1879,  p.  469. 

**)  Proceedings  Royal  Geographical  Society  1871,  p.  230  ff. 
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sehaft  hin.  An  der  Hand  der  seit  einigen  Jahren  in'e  Leben  getretenen  Prfiftmgen 
habe  man  sieh  übenengt,  dass  man  dnreh  dieaelben  nicht  etwa  nnr  das  Gedieht- 
niia  an  prttfen  TermSge,  sie  geben  riehnehr  Kunde  Ton  der  Klarheit  der  Anf- 
faaanng  nnd  Knnst  der  Wiedergabe  (power  of  atatemeot),  Ton  der  Broite  der 
Übersieht  und  Tom  Stil  in  der  DarsteUnng.  Die  UniTersititen  kSnnten  den  geo- 
graphischen Unterricht  auf  einen  höheren  Stand  bringen.  Es  wird  auf  die  Tiel 
grössere  Wichtigkeit  geographiicher  Kenntnisse  gegeattber  frfiheren  Zeiten,  nof 
ihre  Bedeutung  ftlr  das  heutige  England  als  dem  ersten  Handelsstaat,  dem  grösaton 
Golonialreich  mit  den  ausgedehntesten  Verkehrsmitteln  hingewieeen.  Schon  werde 
die  Geographie  an  allen  höheren  öffentlichen  Schulen  gelehrt,  wenn  auch  ein  eifect- 
Tolleres  und  methodischeres  Stndinm  derselben  an  wünschen  sei;  in  dem  Sramen 
für  den  Cirildienst  gehöre  die  Erdkunde  lu  den  optional  subjects,  und  wie  rege  be- 
reits in  der  lernenden  Jugend  das  Interesse  fllr  dieselbe  sei,  aeige  sieh  an  den 
Prüfungen  in  South  Kensington.  Wahrend  1866  unter  f  8  wihlbaren  le^«"»—^ 
gegenstSnden  Vo  ^Uer  Arbeiten  der  physiichen  Geographie  eatnommen  waren,  be- 
aogen  sich  1871  unter  88000  Stück  nicht  weniger  als  ein  Viertel  auf  dieaelbe. 

Die  Gesellschaft  hat  in  der  That  nach  einer  Reihe  von  Jahren 
mit  ihren  Impalsen  reüssirt.  Seit  1876  ist  die  Geographie  sowohl 
in  Oxford  als  in  Cambridge  unter  die  Examensfächer  att%enommen, 
und  die  preisgekrönten  jungen  Leute  werden  in  den  Listen  der 
Medallists  der  Geographischen  Gesellschaft  mit  aufgeführt. 

o)  Eine  Consequenz  dieser  auf  die  Verbreitung  solider  geo* 
gpraphischer  Kenntnisse  gerichteten  Bestrebungen  war  alsdann  der 
Antrag  des  Vorstandes  der  -  Gesellschaft  auf  Errichtung  Geo- 
graphischer Professuren  und  Fellowships  an  den  ver- 
schiedenen Universitäten.  Das  erste  Memorial  ging  1874  an  die 
Yicekanzler  von  Oxford  und  Cambridge  ab*^),  und  in  diesem  ist 
bereits  auf  die  Opportunität  der  Errichtung  derartiger  Lehrstühle 
für  Wissenschaft  und  Unterricht  aufmerksam  gemacht  Ln  Februar 
1879  ward  die  Eingabe  wiederholt,  weil  die  neue  Organisation  der 
akademischen  Studien  damals  in  Fluss  gerathen  war*'),  und  die 
Anhänger  der  Idee  der  Geogpraphie  Eingang  in  die  Universitäten 
zu  verschaffen,  haben  seither  fast  jede  Gelegenheit  benutzt,  um  sie 
in  warmen  Worten  zu  verfechten;  so  Galton  in  seinem  Jahres- 
bericht 1880**)  und  Saunders  auf  der  British  Association  zu 
Swansea  im  September  desselben  Jahres*^).  Ein  Aufisatz  von 
Butler*®)  „Geography  and  the  Universities",  der  uns  jedoch  nicht 
zugänglich  ist,  wird  sicher  in  gleicher  Richtung  abgefasst  sein« 


«')  Proceedings  Royal  Geographical  Society,  XVIII,  1874,  p.  451. 

«3)  Ebendaselbst  1879,  p.  861-- 263. 

««}  Ebendaselbst  1880,  p.  339. 

«*)  Ebendaselbst  1880,  p.  651. 

4«)  The  Contempary  Beriew  1879,  Juli 
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„Geographie  miua",  heisst  es  in  der  2.  Adresse  Ton  1879,  „im  weitesten  Sinne 
nieht  nnr  als  Topographie  anfgefasst  werden.  Sie  soll  eine  compendidse  Behandlung 
aller  wichtigen  YerhUtnisse  eines  Landes  sein,  wie  Klima,  Configuration,  Mineralien, 
Pflansen,  Thiere,  menschliche  Bewohner,  und  swar  kommen  die  letsteren  dabei  nicht  nnr 
nach  ihrer  Rasse,  sondern  anch  hinsichtlich  ihrer  jetsigen  nnd  früheren  Geschichte, 
80  weit  dieeelbe  unmittelbar  mit  den  EigenthümUehkeiten  des  Ton  ihnen  bewohn- 
ten Landes  sosammenhangt,  in  Betraeht  Der  wissenschaltliohe  Geograph  bleibt  nieht 
bei  der  Beschreibung  einer  einseinen  Localitit  stehen,  sondern  grappirt  ähnliche 
Falle  susammen,  und  gelangt  durch  Generalisationen  zu  dem,  was  man  Ansichten  der 
Katur  nennt.  £r  studirt  das  gegenseitige  Gleichgewicht  und  die  gegenseitige  Be- 
schränkung der  Terschiedenen  Formen  der  Vegetation  und  des  thierischen  Lebens 
unter  Terschiedenen  loealen  Bedingungen,  und  er  sammelt  Zeugnisse  aus  den  geo- 
graphischen Bedingungen  der  heutigen  Zeit  für  den  Charakter  der  rergangenen, 
welche  den  ersten  den  Ursprung  gegeben  haben.  Unter  den  Tiden  Problemen, 
die  hierunter  fiallen,  seien  nur  zwei  erwähnt.  Das  eine  beschäftigt  sich  mit  dem 
wechselseitigen  Einfluss  des  Menschen  und  seiner  Umgebung,  wobei  es  auf  der 
einen  Seite  den  Einfluss  der  äusseren  Natur  auf  die  Basse,  £e  oommerdelle  Ent- 
wicklung und  Soeiologie,  auf  der  anderen  Seite  den  Einfluss  des  Menschen  auf  die 
Natur  zeigt,  durch  Vernichtung  der  Wälder,  dureh  CultiTirung  und  Entwässerung 
des  Bodens,  Einführung  neuer  Pflanzen  und  Hausthiere  &c.  Das  andere  Problem 
beschäftigt  sich  mit  den  Schlüssen,  welche  man  aus  der  gegenwärtigen  Yer^ 
theilung  Ton  Pflanzen  und  Thieren  ziehen  kann  in  Hinsicht  auf  die  Gestalt  der 
Erdoberfläche  in  früheren  Zeiten.  So  sehen  wir,  dass  die  gegenseitigen  Beziehungen 
der  Objecto  der  Terschiedenen  Wissenschaften  der  Gegenstand  einer  eigenen  Wissen- 
schaft ist,  80  dass  wissenschaftliche  Geographie  deflnirt  werden  kann  als 
das  Studium  der  locale^  Wechselbeziehungen  (local  correlations). 
Dureh  die  Geographie  allein  werden  physische,  historisehe  und  politische  Ver- 
hältnisse als  innig  miteinander  Tcrkettet  erkannt.  Daher  gebührt  ihr  die  Stellung 
einer  eigenen  Disdplin,  die  insbesondere  Ton   henrorragond  praktischem  Nutzen". 

Diesen  letzteren  Terfehlt  das  Memorandum  nicht  ausführlicher  herrorzuheben  für 
Entwicklung  der  Wissenschaft  selbst,  für  Neugestaltung  akademischer  Studien,  für 
Ausbildung  der  zahlreichen  jungen  Leute,  welehe  heute  J^ahre  lang  auf  Beisen  zu 
gehen  pflegen,  ohne  bisher  wesentlichen  Nutzen  daron  zu  ziehen,  für  Ausbildung  der 
Missionare,  für  Veranstaltung  geographischer  Vorlesungen  in  anderen  Städten,  denen 
ein  Professor  am  besten  gerecht  werden  könne,  fär  Herstellung  guter  geogra- 
phischer Lehrbücher  und  Unterrichtsmittel  und  damit  für  Verbesserung  des  geo- 
graphischen Unterrichts.  Auch  der  bereits  mit  Erfolg  gekrönten  Errichtung  der 
geographischen  Professuren  im  Ausland,  besonders  Deutschland,  wird  gedacht  &c. 

Wenn  heute  diese  Petitionen  noch  nicht  ihren  Zweck  erreicht 
haben,  so  muss  man  einmal  die  schwerfällige  Administration  der 
allein  aus  Stiftungen  fliessenden  Revenuen  in  Oxford  und  Cambridge 
bedenken,  welche  jeder  Änderung  und  Erweiterung  der  Lehrt&oher 
hindernd  in  dem  Weg  steht,  dann  aber  auch  das  noch  immer  be- 
deutende Überwiegen  der  historisch  -  philologischen  Interessen  jener 
Universitäten. 

d)  Indessen  alle  jene  Anregungen  genügten  einem  Theile  der 
Mitglieder  d^r  Oeographischen  Gesellschaft  nicht.      Auch  innerhalb 

Gaogr.  Jahrb.  VIIL  36 


562  Dr.  H.  Wagner,  Bericht  ftber  die  Methodik  der  Erdkunde. 

derselben  suohten  diese  einer  mehr  wisBenschaftlichen  AufiaeBung 
der  Geographie  Oeltung  xu  yerschaffen.  Am  schärfsten  sprechen 
sich  Oenerid  Strachey,  die  eigentliche»  Seele  dieser  Bestrebungen, 
und  ebenso  Prof.  Oeikie  über  die  Mäugel  der  YorbüduDg  wie  der 
Leistungen  der  blossen  Explorers  aus,  deren  Muth  und  Ausdauer 
sie  nicht  unterschätzen.  Strachey  nennt  den  Reisenden  geradezu 
den  Tagelöhner  der  Wissenschaft'^^),  der  von  allen  Theilen  der  Erde 
die  Beobachtungs-Thatsachen  sammelt,  welche  der  Untersuchung  der 
Gelehrten  unterworfen  werden  sollen  &c.  Von  vielen  Reisebeechrei- 
bungen  ist  er  höchst  unbefriedigt  und  tadelt  den  geringen  wissen- 
schaftlichen Gehalt,  insbesondere  auch  bei  englischen  Werken  dieser 
Art.  Der  Erforschungsreisende  hatte  nun  vor  der  Londoner  Geo- 
graphischen Gesellschaft  bisher  fast  aUein  das  Wort  gehabt,  kaum 
waren  die  Jahresberichte  der  Präsidenten  bei  der  stereotypen  Glie- 
derung der  Übersicht  über  die  Fortschritte  der  Erdkunde  hier  und 
da  auf  einige  allgemeinere  Probleme  eiugegaDgen.  Am  ehesten  noch 
der  alte  Sir  Roderik  Murchison,  den  es  unwillkürlich  auf  das  Ge- 
biet der  Geologie  hinüber  zog  und  der  daher  seiner  Adresse  meist  einen 
Abschnitt  „on  the  dopenden ce  of  Geography  on  Geology"  anzuhängen 
pflegte.  Auch  die  Vorsitzenden  der  geographischen  Section  der 
British  Association  for  advancement  of  Science  waren  schon  mehr 
geneigt  gewesen,  wissenschaftliche  Fragen  allgemeinern  Inhalts  zu 
behandeln.  Genug,  im  Jahre  1876  beantragte  eine  Vereinigung  von 
Männern  ersten  Ranges,  wie  Strachey,  Galton,  Hooker, 
Ch.  Darwin,  Alcock,  Alfr.  Wallace,  Huxley,  Evans, 
Fergusson,  Yule  u.  A.  bei  der  Gesellschaft  die  Errichtung  eines 
jährlichen  Fonds  von  500  L  für  Beförderung  der  speciell  wissenschaft- 
lichen Richtungen  der  Geographie.  Damit  sollten  einmal  die  wissen- 
schaftlichen Vorträge,  denen  fortan  drei  Sitzungen  im  Jahre  gewidmet 
sein  sollten,  honorirt,  ferner  wissenschaftliche  Publicationen  und  Unter- 
suchungen  (im  Gegensatz  zur  blossen  „Exploration")»  so  wie  die  Unter- 
weisung von  Erforsohungsreisenden  in  den  für  sie  wichtigsten  Disci- 
plinen  unterstützt  werden.  Auch  die  Vertheilung  der  Medaillen  an 
eminente  physische  Geographen  ward  beantragt  und  wie  die  erste 
Proposition  genehmigt.  Man  specificirte  den  Kreis  der  Themata  für 
die  Vorlesungen  auf  solche  „über  physische  Geographie  in  ihren  ver^ 
schiedenen  Zweigen  oder  über  andere  wirklich  wissenschaftliche  Rich- 
tungen  (truly   scientific  aspects)   der   Geographie   in   Beziehung  lu 


<*)  Proeeedings  Royal  Geographica!  Society  XX,  1876,  p.  89. 
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ihrer  Geschichte  oder  zu  den  Einflüssen  von  geographischen  Be- 
dingungen auf  das  menschliche  Geschlecht''. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  die  Themata  der  seit  1S77  wirUioh  gehaltenen 
Vorträge  hier  zu  citiren«  Warum  dieselben  1880  wieder  eingestellt  sind,  geht 
ans  den  Proceedings  nicht  herror. 

Strachey.  Introductory  lectnre  on  Scientific  geography  (Proceedings  1877, 
p.  179—208). 

Carpanter.  On  the  temperatnre  of  the  Deep-Sea-Bottom  and  the  Con- 
ditions  by  which  it  is  determined  (ebenda  p.  289—824). 

Wallace,  A.  R.  On  the  Comparative  Antiqoity  of  Continents  as  indicated 
by  the  Distribution  of  liying  and  extinct  animals  (ebenda  p.  505 — 535). 

Dnncan.    On  the  Main-Land  Masses  (Proceed.  1878,  p.  68—110). 

Et  ans,  Capt.    On  the  Magnetism  of  the  Earth  (ebenda  p.  188—217). 

Thisalton-Dyer.  On  Plant  -  Distribution  as  a  fleld  for  Geographica! 
Research  (ebenda  p.  412—496). 

Geikie,  A.    Geographical  Eyolution  (Proceed.  1879,  p.  422—443). 

Bale.    On  theOrigin  of  the  Flora  of  the  European  Alps  (ebenda  564 — 588). 

BoUeston.  The  Modifications  of  the  eztemal  Aspects  of  organic  Natnre 
produeed  by  Man's  Interference  (Journal  B.  Geogr.  Soo.  XLIX,  1879,  p.  820 — 891). 

Im  Anschluss  mögen  noch  die  hierher  gehdrigen  Vorträge  auf  der  British 
Association  aus  dem  lotsten  Jahrzehnt  angef&hrt  werden. 

Strachey.  On  the  Seopa  of  Scientific  Geography  (Pres.  Adr.  Britsh  Ass. 
at  Brighton  1872;  Proc.  B.  Geogr.  Soc.  1872,  p.  448—450). 

Wilson.  On  the  influenee  which  the  physical  features  of  the  earth's  crust 
heue  on  the  course  of  müitary  Operations  (Adr.  Brit.  Ass.  at  Belfast  1874.  Pro- 
ceed. B.  Geogr.  Soc.  1875,  p.  68—71). 

Strachey.  On  the  physical  causes  which  haye  impressed  on  our  planet 
the  present  outlines  and  forma  of  its  surfue,  haye  brought  about  its  presenteon- 
ditions  of  climate  and  haye  led  to  the  derelopment  and  distribution  of  the  liTing 
beings  found  upon  it  (Adr.  Brit.  Ass.  at  Bristol  1875;  Proceed.  B.  Geogr.  Soc. 
1876,  p.  79—89). 

Eyans,  F.  J.  0.  Physieal  Geography  of  the  Sea  (Adr.  Brit.  Ass.  at  Glasgow 
1876;  Proceed.  R.  Geogr.  Soc.  1877,  p.  66—77). 

Markham,  Gl.  On  the  position  which  Geography  holds  relatiTely  with 
reference  to  the  other  sciences  and  positiTsly  as  a  distinct  body  of  knowledge 
with  defined  limits  (Adr.  Brit.  Ass.  at  Sheffield  r879.  Proceed.  B.  Geogr.  Soc.  1879, 
p.  602—607  u.  675—680). 

2.  Die  bisher  angestellten  Betrachtungen  werden  Jeden  über- 
zeugen müssen,  dass  auch  jenseits  des  Canals  eine  starke  Bewegung 
unter  den  Geographen  wahrzunehmen  ist,  um  theoretische  oder 
sagen  wir  methodische  Untersuchungen  mehr  zur  Geltung  zu  bringen. 
Es  ist  diess  in  dem  Lande,  das  jüngst  einen  Darwin  und  Wallace 
hervorgebracht,  deren  Lehren  so  eng  mit  geographischen  Betrach- 
tungen verknüpft  sind,  sicher  nicht  zu  verwundern.  Ja  man  kann 
sofort  hinzufügen,  dass  die  in  ihren  naturhistorischen  Werken  her- 
vortretende Eichtung  diejenige  ist,  welche  auch  für  die  Mehrzahl  der 
methodisirenden  englischen  Geographen  der  Neuzeit  bestimmend  war« 
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Die  Abhängigkeit  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  von  BodenTer- 
hältniflsen  und  geographischen  Grenzen,  der  Causalnexus  biologiacher 
Erscheinungen,  war  Lieblingsgegenstand  der  britischen  Naturforscher 
geworden  und  diess  übte  auch  auf  die  Geographen  einen  grossen 
Reiz  aus.  Im  Wesentlichen  hat  sich  also  in  England  die  neue  Be- 
wegung unabhängig  von  der  Entwicklung  der  Erdkunde  in  Deutsch- 
land entfaltet.  Humboldt  ist  sicher  dort  gut  gekannt,  Ritter  un- 
gleich weniger,  und  die  englischen  Gelehrten,  welche  völlig  versirt 
in  der  deutschen  Literatur  sind,  wie  es  z.  B.  Henry  Yule  oder  in 
Staunenswerther  Weise  unter  obigen  Männern  Dr.  Rolleston  ist, 
sind  noch  eine  grosse  Seltenheit.  Kurz  Anklänge  an  die  historische 
Richtung  Karl  Ritter's  haben  wir  unter  den  neuen  Methodikern  nur 
in  geringem  Maasse  wiederzufinden  vermocht.  Doch  mag  con- 
statirt  werden,  dass  dieselbe  weder  vollkommen  ignorirt  noch  negirt 
wird^^).  Die  Betrachtung  des  Einflusses  der  Umgebung  des  Men- 
schen auf  die  Culturentwicklung  und  umgekehrt  des  Menschen  auf 
die  Natur,  wird  stets  mit  zu  den  Aufgaben  des  Geographen  gerechnet, 
und  sie  tritt  uns  in  anschaulichster  Weise  aus  der  Markh  am 'sehen 
Rede  entgegen.  Unter  keinen  Umständen  wird  man  aber  das 
scharfe  Betonen  der  naturwissenschaftlichen  Grundlage  der  Erd- 
kunde von  Seiten  der  englischen  Forscher,  wie  in  Deutschland,  als 
eine  Reaction  gegen  eine  einseitige  Auffassung  der  historischen  Rich- 
tung, sondern  einfach  gegen  eine  zu  unwissenschaftliche  Behandlung 
der  Geographie  hinstellen  können.  Der  Begriff  ^^historical  geographj" 
ist  übrigens  auch  keineswegs  feststehend.  Eeith  Johnston  giebt 
in  seinem  kleinen  Handbuch  ^^)  unter  diesem  Namen  lediglich  eine 
Entdeckungsgeschichte  des  Erdballs,  während  sie  bei  der  Gliederung 
der  Früfangsaufgaben  als  eine  Unterabtheilung  der  politischen  Geo- 
graphie erscheint.  Sehen  wir  von  dem  Namen  ab,  so  findet  auch 
in  England  der  Dualismus  der  Erdkunde  keinen  eigentlichen  Wider- 
spruch, —  physische  Geographie  oder  Naturgeschichte  des  Erdballs  und 
politische  Geographie,  die  Beziehungen  zwischen  Erde  und  Menschen 
umfassend,  stehen  sich  im  Allgemeinen  als  gleichberechtigt  gegenüber. 

Etwas   anderes   ist   es,  wenn   wir   die  speciell   methodologischen 


*^)  AusdrückUch  hebt  z.  B.  Qeikie  hervor,  dass  erst,  seit  Karl  Kitter  den 
Schlüssel  fUr  den  künftigen  Fortschritt  der  £rdkunde  gegeben  habe,  dieselbe  ans 
dem  Bereiche  der  blossen  Keisebeschroibungen  und  planlosen  Beobachtung  heraus- 
getreten sei. 

**)  A  physical,  historical,  political  and  descriptire  Qeography.  London,  Stan- 
ford  1880. 
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Arbeiten  von  Strachey,  Oeikie,  Markham  in  fietraoht  ziehen« 
Keine  derselben  setzt  sich  zar  Aufgabe,  ein  System  der  Erdkunde  zu 
entwickeln  oder  ihre  Grenzen  gegen  die  benachbarten  Disoiplinen 
schärfer  zu  definiren,  auch  Markham  nicht,  wenngleich  der  Name 
seines  Thema's  diese  Yermuthung  aufkommen  lässt  ^^).  Sie  betrachten 
es  sämmtlich  hauptsächlich  als  ihre  Aufgabe,  den  Gegensatz  zwischen 
einfacher  Beobachtung  oder  Sammlung  geographischer  Thatsachen 
und  zusammenhängender,  geordneter  Combination  dieser  Thatsachen 
und  Auffindung  ihres  Causalnezus  zu  markiren. 

Strachey  ftthrt  uns  14  einzelne  Capitel  vor  als  die  Stadien,  denen  sich  der 
wissenschaftliche  Geograph  widme ,  am  die  Erde  als  Ganaes  aafzafaiaen ,  alle  Er- 
scheinungen an  ihrer  Oberfläche,  in  ihrer  Wechselbeziehang  and  arsSchliehen  Vor* 
knfipfung  sn  erkennen.  Jene  Capitel  nmsehreiben  aum  Theil  nnr  den  Inhalt  der 
hei  ans  als  „allgemeine"  oder  „physische  Erdkunde"  beseichneten  Diseiplin,  doch 
wird  historische  Entwicklung  unserer  Kenntnisse  über  Grösse  und  Gestalt  der  Erde, 
ja  auch  die  gesammte  Entdeokungsgeschichte  gleichsam  als  ebenbflrtige  Theile  der 
Geographie  neben  jene  Capitel  gestellt.  Das  letzte  derselben  beiehSftigt  sich  mit 
den  Menschenrassen  und  ihrer  Abhfingigkeit  Ton  geographischen  Bedingnngen. 
Hiemach  wird  man  Strachey  kaum  mehr  zu  denen  rechnen,  welche  eine  historisehe 
Richtung  der  Erdkunde  als  gleichberechtigt  neben  die  physische  stellen.  Er  selbst 
identificirt  geradezu  wissenschaftliche  Erdkunde  mit  physischer  Geographie  *0< 

In  hervorragendem  Maasse  wird  von  den  meisten  Vertretern 
einer  strengen  wissenschaftlichen  Richtung  der  Geographie  in  Eng- 
land auf  eine  enge  Verbindung  zwischen  Geographie 
und  Geologie  gedrungen.  Murchison'soft  wiederholtes Wort^^ 
„der  Geolog  ist  der  physische  Geograph  der  früheren  Perioden" 
gab  gewisserroaassen  die  Losung  dazu.  Er  nannte  die  Geologie^*) 
„die  älteste  vergleichende  Geographie'',  legte  dem  Geologen  be- 
sonders das  Studium  der  Morphologie  der  festen  Erdrinde  an's  Herz 
und  beklagt  geradezu,  dass  man  sich  neuerdings  fast  ausschliesslich 
mit  Paläontologie  beschäftige,  statt  die  Formen  des  Unorganischen 
weiter  zu  erforschen '*).  G eikie 's  Geographical  Evolution  ist  durch- 
aus eine  Entwicklungsgeschichte  der  Erdrinde,  die  er  in  grossen  Zügen 
auf  höchst  ansprechende  Weise  darstellt,  um  dann  den  Continent 
von  Europa  durch  die  geologischen  Epochen  hin  zu  verfolgen.    Der 


*^)  Schirfere  Gliederungen  giebt  Markham  auch  nicht  in  dem  Ton  ihm  be- 
arbeiteten Artikel  „Historical  geography"  in  der  neuen  Ausgabe  der  Encyclopaedia 
Britannica,  Vol.  X,  1879. 

**)  Proeeedingi  Boyal  Geographica!  Sodety  187S,  p.  444. 

*')  Ebenda  1868,  p.  878. 

*')  Ebenda  1869,  p.  314. 

*«)  Ebenda  1871,  p.  318. 
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.einzige,  welcher  das  Arbeitsfeld  zwischen   Geographie  und  Geologie 

schärfer  zu  trennen  strebt,  ist  Mark  harn. 

Zanlichst  stellt  er  den  methodischen  Gesichtspunkt  vorweg  „Locality  is  the 
basis  upon  which  all  human  knowledge  must'rest",  und  hebt  die  Wichtigkeit  der 
Kenntniss  der  realen  Erdoberflache  für  alle  weiteren  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen  ausführlich  henror,  indem  er  die  Thätigkeit  yon  Geodäten,  Topographen 
lind  Erforschungsreisenden  zur  Mappirung  der  Festländer  näher  beleuchtet.  Dans 
aber  nennt  er  die  Karte  nur  das  Skelett  der  Geographie,  das  erst  Fleisch  und  Blut 
durch  die  Fragen  nach  den  Ursachen  und  der  Natur  der  Veränderungen,  welche 
auf  der  Erdoberfläche  Statt  haben,  gewinne.  An  dieser  Stelle  setzt  er  den  rer- 
gleichenden  und  den  physischen  Geographen  in  Gegensatz,  indem  er  den  bisher 
noch  wenig  beachteten  Zweig  der  „Tergleichenden  Geographie",  welche  den  Historiker 
wie  den  Topographen  in  ihrem  Dienst  hat,  näher  definirt,  als  „das  Studium  der 
Veränderungen,  welche  auf  der  Erdoberfläche  seit  historischen  Zeiten  Statt  gehabt 
haben".  Wir  haben  diese  näher  schon  oben  (S.  636)  ausgeführt  und  fUgen  hier 
nur  noch  hinzu,  dass  Markham  durch  diese  Definition  zugleich  eine  Scheidung 
swischen  Geographie  und  Geologie  gewinnen  will.  Obwohl  Schwester-DiscipUnen« 
die  einander  ergänzen,  seien  es  dennoch  ToUkommen  getrennte  Wi^senschaftexL 
Ohne  kartographische  Grundlage  keine  geologische  Aufnahme,  und  ohne  das  Studium 
der  physischen  Geographie  keine  Möglichkeit,  geologische  Betrachtungen  über  die 
Vorzeit  anzustellen.  Umgekehrt  werde  die  Geographie,  welche  durch  die  Geologie 
erst  die  Formen  verstehen  lerne,  die  Hälfte  ihres  Interesses  verlieren.  Aber  der 
Zeitpunkt  des  Auftretens  des  Menschen  giebt  die  Gronzscheide  ab ;  die  seitdem  und 
besonders  durch  ihn  hervorgerufenen  Veränderungen  der  Erdoberfliäehe  weist  Mark- 
ham der  Geographie  als  Studienobject  zu. 

Nach  Allem  zu  urtheilen,  dürfen  wir  erwarten,  dass  der  Kreis  der 
fachmännischen  Geographen,  welche  die  Angaben  der  Erdkunde 
zu  präcisiren  streben,  in  England  sich  erweitern  wird. 

lyankreich. 

Einleitang.  Das  Erwachen  geographischen  Interesses  seit  1871.  Beginn  der  Kritik. 
1.  Die  Anstrenernngen  zur  Verbreitang  geographischer  Kenntnisite.  Die  Yer^ne.  Der 
Congress  von  1876.  Das  Studiam  der  Topographie.  2.  Levasseur's  Verdienste  fUr  den 
geographischen  Unterricht.  Entgegenkommen  der  Regierang.  Die  Topographie  wird 
Aoagi^ngspankt  für  den  Unterricht.  Die  Vorschläge  ffir  AnsbUdnng  geograplüscber  Fach- 
lehrer. L.  Drapeyron.  8.  Geographie  als  Wissenschaft.  Les  sciences  g^ographiques. 
La  Barre  Duparc  und  Ghancoortois.  Anknüpfung  an  Rltter^sche  Erdkunde.  Die  Geo- 
graphie im  Institut  de  France.  Die  neuen  Impulse  durch  die  Oeconomisten.  J.  DnvaL 
E.  Levassenr.  Die  Regeneration  historisch- politisch  er  Studien  durch  die  Geographie. 
L.  Drapeyron.    Localisatlon  und  geographische  Provinz.    J.  Franck.  E.  Desjardina. 

Kein  Land  hat  je  eine  gleiche  Bewegung  zur  Hebung  und 
Popularisirung  einer  einzelnen  Wissenschaft  gezeigt  als  Frankreich 
seit  den  verhängniss vollen  Eriegsjahren  von  1870 — 1871.  Es  ist 
sicher  zu  viel  gesagt ,  dass  in  Frankreich  vor  denselben  die  G-eo- 
graphie  vollkommen  geschlafen  habe,  während  es  im  vorigen  Jahr- 
hundert unter  den  Auspicien  der  grossen  französischen  Physiker, 
Kartographen    und    Geographen    unbestritten    an    der  Spitze    echt 
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wissenschaftlichen  Betriebes  der  Geographie  marschirte.    Aber  nach- 
dem   das  Erscheinen  von   Malte-Brun's  Pr^cis   de  la  g^ographie 
universelle  in  den  Jahren  1808 — 1820  und  die  Gründung  der  ersten 
Geographischen  Gesellschaft  des  Continentes  1821  noch  ein  Mal  das 
Interesse  für  die  Erdkunde  auf  kurze  Zeit  entflammt   hatte ,   hörte 
Paris   fast  plötzlich  auf,  der  Mittelpunkt  geographischer  Bestrebungen 
zu  sein.     1826  starb  Malte-Brun,  und  zu  gleicher  Zeit  rüstete  sich 
Alexander   von   Humboldt   zur  Übersiedelung   nach    Berlin.      Weit 
entfernt,  diese  Ereignisse  direct  mit  dem  Verfall  geographischer  Stu* 
dien  in  Frankreich  in  Connez  bringen  zu  wollen,  will  ich  sie  nur  als 
eine  geeignete  Zeitbestimmung  hier  einfügen.    Die  Führung  auf  dem 
Gebiete  der  wissenschaftlichen  Geographie  ging  seitdem  auf  Deutsch- 
land über.    Das  erkennen  auch  unsere  Nachbarn  jenseit  des  Rheins 
rückhaltlos   an,   und  sei   es,   dass  wir  Yivien   de  St. -Martinas 
Histoire  de  la  Geographie  oder  seine  trefflichen  Ann^es  g^ographiques 
aufschlagen  oder  Gelehrte  wie  Desjardins  und  d ' A v e z a c  citiren, 
so  tritt  uns  bei  ihnen   ein   eindringendes   Verständniss  der   Bestre- 
bungen Ritter's   und  Humboldt's   entgegen,   die  sie   als  leuchtende 
Leitsterne  im  Gebiete   wissenschaftlicher  geographischer  Forschung 
feiern.     Aber   —   dieses  Verständniss  ging  Jahrzehnte  kaum   über 
einen  kleinen  Kreis  auserlesener  Geister  hinaus.    „Wie  viele  meiner 
Landsleute**,   rief  Ernest    Desjardins^')    nach   dem   Kriege   aus, 
„wissen  nicht,  dass  seit  Karl  Ritter  die  Geographie  eine  philosophische 
Wissenschaft  ist,  welche  alle  grossen  Probleme  des  materiellen  und 
selbst  des  sittlichen  Lebens  des  Menschen  ebenso  sehr  berührt,  wie 
alle  Gesetze  der  physischen  Welt"!  Die  Geographische  Gesellschaft 
zu  Paris,  obwohl  die  älteste  Europa's,   sah  ihre   Mitgliederzahl  auf 
hundert  im  Jahre  1852  herabsinken,  und   wenn   auch   das  seitdem 
hereinbrechende  Zeitalter   der  Entdeckungen   ebenfalls  in  Paris  mit 
Emsigkeit  verfolgt  ward,  und  Reiseberichte  so  wie  Routenbesohrei- 
bungen  die  stärker  und  stärker  anschwellenden   Bände  des  Bulletin 
zu  füllen  begannen,  so  dass  1869   die  Gesellschaft  sich   wieder  auf 
600  Mitglieder  hob,    so  stand  sie    doch    sozusagen    dem  eigenen 
Volke  fremder  gegenüber,  als  den  übrigen  auf  geographisohem  Ge- 
biete thätigen  Nationen,  und  die  Stimmen  Einzelner,  welche  sie  für 
Verbreitung  geographischer  Kenntnisse   in   weiten  Kreisen,  für  die 
Hebung  des  Unterrichtes  durch   Herausgabe  von   Atlanten,  Lehr- 
büchern^ geographischen  Wörterbüchern  &c.  erwärmen  wollten,  ver» 


**)  ReTue  des  deaz  Mondes,  1874,  Sept,  p.  178« 
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hallten  ohne  Wirkmig.  Wir  erinnern  an  Vivien  de  St- Martin 's 
tre£Qiohen  Aufsatz  ^^)  |,De  T^tat  des  sciences  geographiques  et  de 
Tenseignement  de  la  g^ographie  en  France  et  en  AUemagne"  yom 
Jahre  1863,  gegen  den  wir  nur  das  Eine  einzuwenden  haben,  dass 
seine  Meinung  von  dem  Einfluss,  den  die  Ritter'sche  Schule  hier 
gewonnen  habe,  eine  viel  zu  hohe  ist. 

Wie  mit  einem  Zauberschlage  ist  seit  1871  neues  Leben  in  alle 
der  Geographie  näher  stehenden  Kreise  Frankreichs  gekommen.  Von 
allen  Seiten  hiess  es  nun  „vulgariser  la  geographie",  man  betrachtete 
die  Erdkunde  als  ,^e  meilleur  moyen  du  rel^vement  national",  man 
rief  nach  Reform  des  ünterrichteis ,  ganz  besonders  aber  des  geo- 
graphischen, oder  besser  nach  allgemeiner  Einführung  desselben,  es 
bildeten  sich  neue  Gesellschaften,  welche  allein  die  Verbreitung 
geographischer  Kenntnisse  sich  zum  Zweck  setzten;  geographische 
Zeitschriften  schössen  wie  die  Pilze  in  die  Höhe,  —  kurz  eine  fieber- 
hafte Thätigkeit  „pour  s'improviser  g^ographes",  um  mit  Desjardins 
zu  reden.  Leicht  ist  das  politische  Motiv,  welches  den  meisten 
dieser  Unternehmungen  zu  Grunde  lag,  zu  erkennen.  Man  ging 
von  der  Vorstellung  aus,  dass  die  Deutschen  „ein  Volk  von  Geo- 
graphen" seien  und  die  bei  uns  verbreitete  Kenntniss  dieser  Disciplin 
nicht  wenig  dazu  beigetragen  habe,  um  unsere  Siege  zu  erringen. 
Den  Glauben  an  dieses  Dogma  haben  einsichtige  Franzosen  ihren 
Landsleuten  mit  eindringlichen  Worten  auszureden  gesucht,  indem 
sie  die  Fehler  darin  erkennen,  dass  ihre  Generale  besser  über  den 
Kriegsschauplatz  an  der  Donau  und  Elbe  Bescheid  gewusst  als  an 
der  Mosel  und  Seine;  —  was  aber  den  ersten  Punkt  betrifft,  so 
wiederholen  wir  von  Neuem,  es  wird  ein  jeder  Deutsche,  der  unseren 
ünterrichtsverhältnissen  einigermaassen  nahe  steht,  sagen  müssen^ 
mit  wie  vollkommenem  unrecht  wir  den  Namen  eines  Volkes  von 
Geographen  verdienen,  wie  unendlich  gering  die  geographischen 
Kenntnisse  der  meisten  Gebildeten  unserer  Nation  sind  und  wie 
wir  alle  Ursache  haben  uns  anzustrengen,  um  nicht  in  Kürze  von 
den  Nachbarvölkern  hierin  überflügelt  zu  werden. 

Bei  dem  ungewöhnlichen  Interesse,  welches  die  Verfolgung  der 
in  der  Zukunft  unzweifelhaft  höchst  wirksamen  Maassnahmen  hat, 
um  in  Frankreich  das  Studium  der  Geographie  zu  beleben ,  sei 
es  gestattet,  bei  demselben  etwas  länger  zu  verweilen.  Auch  dort 
ist,   besonders  im   Gebiete  des  geographischen    Unterrichtes,   eine 


**)  L'Abd^  g^ographiqne  Vol.  II,  1868,  p.  1—84. 
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echte  Sturm-  und  Drangperiode  aDgebroohen.  Schon  beginnen  Ein- 
richtige  die  Fluih  neuer  Ünterrichtsprogramme  zu  persifliren.  L'enoan 
des  programmes  —  le  pluB  bizarre  des  encans^*).  —  Die  methodiBohen 
Anrichten  über  die  wissenBchaftlichen  Aufgaben  treten  uns  meist 
nur  in  Verbindung  mit  den  Reformvorsohlägen  für  den  Unterricht 
entgegen,  was  uns  die  hier  nahe  liegende  Aufgabe  zu  lösen  nicht  unbe- 
trächtlich erschwert.  Man  muss  bedenken,  dass  man  zunächst  weniger 
nach  „Savans"  als  nach  „Vulgarisateurs"  der  Geographie  verlangte, 
wodurch  manche  untergeordnetere  Elemente  sich  zu  Wortführern  auf- 
zuschwingen vermochten,  und  einige  Jahre  hindurch  noch  höchst 
mittelmäsrige  Erzeugnisse  der  Lit.eratur  weite  VerbreituDg  fanden. 
Im  hohen  Orade  erfreulich  ist  es  daher  zu  beobachten,  wie  die 
Arbeit  eine  immer  ernstere,  in  die  Grundfragen  eindringendere  wird. 
Ohne  Bruch  mit  dem  Alten,  ohne  Kritik  kein  Fortschritt.  Nach 
dieser  Sriie  darf  ein  vortrefflicher  Artikel  von  E.  Desjardins 
„Les  sdences  g^ographiques  en  France  et  k  TEtranger"^^),  wenn 
auch  aus  dem  Jahre  1874  stammend,  hier  nicht  übergangen  werden. 

Nach  einer,  den  Znstand  des  geographisehen  Interesses  in  Frankreich  Tor 
nnd  nach  dem  Kriege  packend  schUdemden  Einleitung  giebt  er  sich  einer  ein- 
gehenden Kritik  der  Vorlagen  nnd  Fragebogen  hin,  welche  dem  1875  zusammen- 
tretenden Pariser  Gtoographischen  Congress  yorgelegt  werden  sollten,  natürlich 
Torsngsweise  bei  seinem  Specialgebiet,  der  historischen  Geographie,  rerweilend,  ein 
Mnster  scharfer,  wenn  anch  durchaus  feiner  Kritik.  Ähnliche  Stimmen  erheben 
sich  in  den  neuen  Zeitschriften,  deren  sogleich  gedacht  werden  wird.  Insbesondere 
werden  die  noch  immer  cursirenden  mangelhaften  Lehrmittel  gegeisselt. 

Nach  drei  Seiten  hin  verfolgen  wir  nunmehr  die  poritiven  Be- 
strebungen: hinsichtlich  der  Verbreitung  geographischen 
Interesses,  hinrichtlich  der  Hebung  oder  Neugestaltung  des 
geographischen  Unterrichtes  und  in  Betreff  der  Auf- 
fassung der  geographischen  Wissenschaft. 

1.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  heisst  heute  „DecentraU- 
sation"  das  einst  in  Frankreich  so  verpönte  Schlagwort.  Die  Geo- 
graphische Gesellschaft  zu  Paris  spricht  es  durch  den  Mund  ihres 
eigenen  Secretairs,  des  Herrn  M au  noir  aus,  was  ihr  Fehler  bisher 
gewesen,  „On  s'est  trop  interess^  chez  nous  de  Fdtude  de  la  terre^ 
qn'on  y  a  trop  neglig^  T^tude  de  la  France  memo"  ^^).  Genau  diess 
hatte  Vivien  de  St.-Martin  schon  1863   der   Gesellschaft  vor- 


^^  KouT.  m^thode  d'enseignement  giogr.  par  L.  Drapeyron.  Paris  1876,  p.  21. 

*")  ReTue  des  deuz  Mondes  1874,  Sept. 

^*)  Bull.  Soc.  de  g«ogr.  Paris  I87S,  I,  p.  485. 
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geworfen  ^).    Das  Studiam  eines  so  grossen  Landes  kann  nicht  Ton 
einem  Centrum   aus   dirigirt  werden.      Daher   verzichtet   Paris    anf 
die  Ehre,  die  einzige  Geographische  G^^sellschalt  zu  sein,  die  letztere 
nimmt  vielmehr  die  Anregung  zur   Bildung   anderer  Vereine  selbst 
in  die   Hand,   begrüsst   freudig  jede  neu   entstehende  OesellBchaft, 
selbst  in  Paris.     FQr  Lyon  stellt  sie  sofort  fünfzig  Exemplare  ihres 
Bulletins  cur  Verfügung,   falls   sich   eine  solche  dort  bildet^*),    sie 
flberlässt   einer  jeden  ihre  den  localen  Verhältnissen  entsprechenden 
Oebräuche  und  Tendenzen,  wie  es  der  Präsident  Ronciere-de-la 
Noury  in  der  Pestrede   znr  Einweihung  des   neuen   Gesellschaits- 
Hotels  feierlich  ausspricht  ^^.    Bei  Weitem  das  grösste  Verdienst  hat 
sich   die   Geographische    Gesellschaft   im   letzten   Jahrzehnte   jedoch 
durch   die   Veranstaltung   des  internationalen   Geographischen    Con- 
grosses  erworben.      Es   war   bekanntlich   nicht   der   erste  derartige. 
selbst  nicht  nach  dem  Kriege;   schon    1871    waren   zahlreiche  fran* 
zösische  Geographen   auf  dem   Congress   zu   Antwerpen   erschienen. 
Aber  wie  könnte  sich    an   nachhaltiger   Anregung  der   letztere  mit 
jener  glänzenden  Vereinigung  in  den  Augusttagen  des  Jahres  1875 
messen,   wo  Paris   eine   bisher   niemals   versammelt   gewesene    Zahl 
von  Entdeckungsreisenden    und  Geographen   in   altgewohnter  Weise 
gastlich  in  seinen  Mauern  aufnahm.     Nicht  die  Berathungen  in  den 
Sectionen  oder  die  Vorträge  in  den  Hauptversammlungen,  nicht  die 
einzeln  ausgestellten  Objecto,  die   hinsichtlich   der   Unterrichtsmittel 
namentlich  in  der  französischen  Abtheilung   damals   noch    sehr    viel 
zu  wünschen  übrig  Hessen,  sondern   das  ganze    Ensemble   des   Con- 
gresses,  die  Zahl  der  Theilnehmer  und  das  Gewicht  vieler  einzelner 
Namen,  ja  auch  die   reichhaltige   Ausstellung   haben   die   Anregung 
hervorgerufen,  die  noch  Jahre  hindurch  nachgewirkt  hat. 

Sie  zeigte  sich,  wie  gesagt,  in  Frankreich  vornehmlich  in  der  Begrün- 
dung von  geographischen  Localvereinen.  Andererseits  bilden 
sich  Sectionen  zur  Verfolgung  bestimmter  abgegrenzter  Ziele,  die  in 
Paris  alsbald  auch  von  der  Muttergesellschaft  sich  loslösen.  So  ent- 
stehen allein  in  der  Hauptstadt  vier  neue  Vereine,  wie  die  Societe 
d'encouragement  pour  les  etudes  g^ographiques ,  die  Soeidte  de 
la  geographie  commerciale,  Socidt^  de  topographie,  Societe  des 
etudes  colonialee  et  maritimes,  und  in  den  Provinzen  zählt  man 
seit  1873,  wo  die  erste  der  neuen  Gesellschaften   in  Bordeaux  con- 

•0)  L'Anneü  gÄographique  Vol.  II,  1863,  p.  15. 
•«)  Bull.  8oc.  de  g^ogr.  Pari»  1873,  1,  p.  428. 
'•')  EbendMelbst  1878,  II,  p.  275. 
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stituirt  ward»  zur  Zeit  20 — 25,  wenn  man  alle  Sectionen  in  den 
Nacbbarstädten  mitzählt.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  mag 
auf  den  SchluBsartikel  dieses  Jahrbuches  verwiesen  werden.  Ebenso 
wird  man  dort  eine  Übersioht  über  alle  heute  in  Frankreich  .existiren* 
den  geographischen  Zeitschriften  finden,  die  vom  Ausland  aus  kaum 
zu  übersehen  sind.  Ob  hier  nicht  bereits  eine  Überproduction  St-att 
gefunden,  möchten  wir  dem  ürtheil  der  Sachkenner  anheim  geben. 
Manche  haben  schon  hart  um  ihre  Existenz  gekämpft.  Für  unsere 
nächstliegenden  Zwecke  kommen  besonders  die  1876  gegründeten 
Blätter  Revue  geographique  internationale,  redigirt  von  George 
Renaud  und  L.  Drapeyrön's  Revue  de  g^ograpbie  in  Betracht. 

Zunächst  handelt  es  sich  also  darum,  Frankreich  zu  studiren, 
Mrissenschaftliche  Heimathskunde  zu  treiben,  das  Publicum  für  das 
Kartenstudium  zu  interessiren.  Dazu  gehört  nicht  nur  ein  gutes, 
sondern  auch  ein  zugängliches  Kartenmaterial.  Frankreich  sieht 
sich  bekanntlich  im  beneidenswerthen  Besitz  einer  vollendeten 
(wenn  auch  nicht  durchweg  evident  gehaltenen)  topographischen 
Karte.  Mann  konnte  also  rasch  an's  Werk  mit  Reproductionen 
gehen.  Eine  Karte  in  1 :  500  000  konnte  noch  von  der  Privat- 
industrie in  die  Hand  genommen  werden,  eine  solche  von  1 :  100  000 
fordert  bei  600  Blättern  die  Mitwirkung  der  Regierung.  Doch  auch 
das  Volk  soll  Gelegenheit  zu  topographischen  Studien  haben.  Von 
Seiten  der  Geographischen  Gesellschaften  werden  die  Eisenbahn- 
directionen  aufgefordert,  die  Wände  der  Wartesäle  mit  Umgebungs- 
karten zu  schmücken  ^^),  Höhen-,  Entfernungsangaben  &c.  an  den 
Bahnhöfen  anzubringen  &c.  Das  zweite  Erforderniss  bei  Ausnutzung 
idler  dieser  neuen  Hülfsmittel  ist  die  Anweisung  im  Kartenlesen. 

2.  Diess  fuhrt  uns  auf  die  grossartige  Agitation  zur  Reform  des 
geographischen  Unterrichtes  von  der  niedersten  bis  zur  höch- 
sten Stufe,  über  die  hier  jedoch  nur  kurz,  ohne  Kritik  der  Methoden, 
berichtet  werden  soU.  Es  ist  die  Stelle,  wo  wir  der  ausserordeut- 
Cchen  Verdienste,  der  unermüdlichen  Thätigkeit  eines  Mannes  zu 
gedenken  haben,  der  bei  Weitem  die  meisten  der  hier  namhaft  zu 
machenden  Bestrebungen  inaugurirt  hatte,  Emile  Levasseur. 
Auf  seinen  Einfluss  zur  Regeneration  der  Wissenschaft  der  Geo- 
graphie, der  nicht  erst  von  1870  datirt,  kommen  wir  später 
zurück,  hier  fragt  es  sich,  was  er  für  den  geographischen  Unter- 
richt that. 


«*)  Bull.  Soc.  de  giogr.  FariA  1878,  II. 
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Von  dem  Tag«  an,  wo  er  mit  den  Obersten  Laattedat  nnd  Secritaire  und 
anderen  Hfilftarbeitem  im  belagerten  Paris  ffir  den  General  Trochn  eine  Um- 
gebnngskarte  der  Hauptstadt  mit  Nireaacuryen  yersah,  ist  er  nickt  mfide  geworden, 
fflT  bessere  Kenntniss  seines  Landes  nnd  Umgestaltung  des  geographischen  Unter- 
richtes EU  arbeiten.  Seine  Wand-  und  Handkarten  Ton  Frankreich,  der  unter  sainer 
Leitung  tou  Friulein  Rleinhanns  angefertigten  Reliefs  (jedes  Departement  ia 
1 :  500  000),  seine  Werke,  wie  das  rortreffliche  „La  France  et  ses  Colonies"  haben 
wir  hier  nicht  naher  zu  skizziren,  wohl  aber  zu  erwähnen,  dass  kaum  die  Rohe 
im  Lande  hergestellt  war,  als  Lerasseur  und  Himly  dem  UnterrichtsmiDister 
Jules  Simon  ein  Memorandum  für  Umgestaltung  des  geographischen  Unterriehte« 
flberreichten.  Ohne  hier  der  Schäden  früherer  Unterrichtssysteme,  die  ja  gro«Mn- 
theils  in  der  Stellung  der  Geistlichkeit  zur  Schule  basiren,  zu  gedenken,  muss 
doch  daran  erinnert  werden,  dass  ein  eigener. geographischer  Unterricht,  sowohl 
in  den  Blementarschulen  wie  in  den  Mittelschulen,  bis  dahin  nur  mit  Unter- 
brechungen ertheilt  worden  war.  In  den  ersteren  hat,  nachdem  1811  Lesen, 
Schreiben,  Rechnen  als  einsige  Unterrichtsfacher  angelassen  waren,  erat  Ooizot 
1833  der  Geographie  auch  einen  Platz  geschafft,  aber  das  Gesets  von  1850  ent- 
fernte sie  wieder  ganzlich.  Im  Secundärunterrichte  fand  sie  erst  1852  ein  be- 
scheidenes Plätzchen,  Dumy  unterdrückte  sie  aber  1865  wieder  und  liess  sie  1867 
nur  facultatir  wieder  zu^).  So  standen  die  Dinge,  als  am  22.  NoTomber  die 
Commission  de  riforme  de  Tensaignement  giographique  zum  ersten  Male  unter  dem 
Vorsitz  des  Ministers  selbst  tagte *^);  ausser  LeTasseur  und  Himly  nahmen 
d'Arezac,  la  Barre-Duparc  u.  A.  daran  Theil. 

Im  Januar  1872  wurde  von  Seiten  der  Regierung  ein  besonderer 
Preis  bei  dem  grossen  Concurs  der  Lyceen  von  Paris  und  VersailleB 
für  Leistungen  in  der  Geographie  ausgesetzt,  denen  die  Geographische 
Gesellschaft  alsbald  zwei  neue  hinzufügte.  Wir  denken  über  diese 
Preisvertheilungen  in  Schulen  anders  als  andere  Nationen,  nichts- 
destoweniger muss  die  Einreihung  der  Geographie  unter  die  con* 
currenzfähigen  Fächer,  die  nach  altem  Herkommen  geregelt  waren, 
als  eine  höchst  bedeutungsvolle  Maassregel  zur  Hebung  ihres  An- 
sehens betrachtet  werden.  Fugen  wir  noch  hinzu,  dass  die  It^e- 
rung  die  Schulen  möglichst  mit  Lehrmitteln  zu  versehen  sucht,  dass 
sie,  um  ein  als  erspriesslich  erkanntes  unternehmen  zu  fördern,  z.  B. 
auf  ein  Mal  auf  200  Exemplare  der  Revue  g^ogr.  intern.^®),  auf  150 
Exempl.  der  Revue  degdogr.®^)  abonnirte  und  diese  an  die  Lyoeenver- 
theilt,  dass  in  den  Conseil  supdrieur  de  Finstr.  publ.  auch  geographische 
Fachmänner  berufen  wurden,  die  ihre  Ansichten  zur  Geltung  zu 
bringen  wissen,  so  sind  diess  alles  Anzeigen,  für  den  in  maassgeben- 


^*)  Lerasseur,  l'itude  et  renseignement  giogr.  Paris  1872,   Rerue  giogr.  in* 
temationale  I,  1876,  p.  80. 
••)  Bull.  1872,  I,  73. 

**)  Reme  g6ogr.  internationale  1878,  p.  97. 
^^)  RcTue  de  giographie  VII,  1880,  p,  137. 
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den  Kreisen  herrschenden  Eifer,  dem  geographischen  unterrichte 
aufizuhelfen.  Am  besten  spiegelt  das  Circularsohreiben  Jules  Simonis 
vom  1.  Ootober  1872  den  Umschwung,  welcher  sich  gegen  früher 
vollzogen  hatte,  wieder ^^).  Dennoch  fragt  es  sich,  ob  alle  diese 
Maassregeln  wirksam  sind.  Denn  noch  sind  die  wichtigsten  derselben, 
nämlich  diejenigen  zur  Bildung  geographischer  Fachlehrer  im  Rück- 
stand, und  alle  freie  Yereinsthätigkeit,  wie  sie  sich  namentlich  in 
der  Errichtung  zahlreicher  öffentlicher  Course  bethätigt  hat,  dürfte 
ein  geordnetes  Fachstudium  nicht  ersetzen  können.  Man  klagt  schon 
jetzt  über  starke  TTberbürdung  der  Schüler  in  Folge  der  neuen 
Keglements,  ohne  dass  sich  ein  erheblicher  Fortschritt  zeigte. 

Die  methodischen  Ansichten  über  die  Gestaltung  des  geogra- 
phischen Unterrichtes  wie  der  Wissenschaft  sind  nun  in  Frankreich 
trotz  der  Fluth  methodischer  Aufsätze,  Debatten  und  Schriften  noch 
keineswegs  geklärt  Man  probirt  noch  viel,  ändert  seine  Ansichten 
über  die  Nothwendigkeit  oder  Zweckmässigkeit  dieses  oder  jenes 
Gesichtspunktes  rasch.  Alles  diess  ist  in  solcher  plötzlich  herein- 
brechenden Übergangsperiode  dennoch  natürlich.  Die  wichtigsten 
Reformvorschläge  sind  bereits  in  den  Voten  der  sechsten  Gruppe 
des  Pariser  Geographischen  Congresses  vorgezeichnet.  Wir  haben 
dieselben  auch  hier  zum  Ausgangspunkt'  unserer  Darstellung  ge- 
nommen. 

a)  Der  Unterricht  soll  statt  mit  cosmographischen  Betrachtungen 
fortan  mit  topographischen  Übungen  beginnen.  Es  stehen 
sich  hier  zwei  Schulen  gegenüber,  der  Führer  der  älteren  ist  der 
würdige  E.  Cortambert,  der  auf  eine  lange  Lehrthätigkeit  zurück- 
blickt, derjenige  der  jüngeren  Emile  Levasseur.  Es  ist  klar, 
dass  in  diese  Frage  allgemeine  pädagogische  Anschauungen  be- 
stimmend mit  eingreifen,  der  Kampf  zwischen  Realfächern  (legons 
de  choses)  und  den  Formalien.  Wer  wollte  sich  heute  nicht  auf 
die  Seite  derjenigen  stellen,  welche  den  geographischen  Unterricht 
besonders  im  Anfang  durchaus  auf  die  Anschauung  basiren  wollen? 
Der  Schüler  soll  beobachten,  selbst  Hand  anlegen  lernen. 

Wir  kdnnen  in  dieaem,  der  Geographie  ala  Wiaaenachaft  gewidmeten  Bericht 
leider  auf  diese  Grandfrage  nicht  näher  eingehen,  Terweieen  daher  an  dieser 
Stelle  nur  auf  die  gediegene  kleine  Schrift  Lerassenr's  L'6tade  et  l'enseigne- 
ment  de  la  g^ographie  ^'),  auf  die  Verhandlungen  der  VI.   Gruppe  des  Pariser 


**)  Journal   Ofßciel  yom  2.   Oct.   1872.     S.  L'Annie   g6ogr.    Vol.  II,  1872, 
p.  425  f. 

**)  ParU  ohes  Ch.  Delagrave  1872. 
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internationalen  Congreases  von  187ir^*0i  ^^  ^^^  besonders  interessanten  Debatten 
über  die  Lehrmethoden  der  Geographie,  welche  LcTasseur  durch  einen  Vortrag 
in  derSoci^t6  des  institateurs  et  des  institntrices  de  la  Seine  am  9.  April  1876") 
angeregt  hatte  und  die  dann  als  eine  Causerie  pMagogique ")  an  anderen  Orten 
Ton  Cortambert,  Yiollet-ie-Due,  Hipp.  Mase,  DelasiauTe,  Benrde- 
ley,  Renaud  fortgesetzt  wurden.  Lebhaften  Antheü  nehmen  an  diesen  Fra^n 
auch  die  Unterrichtesectionen  der  seit  1875  gebildeten  französischen  Geographischen 
Vereine  und  seitdem  tagenden  Geographischen  Congresse,  und  ganz  speoiellhat  sieh 
die  1876  gegründete  Soci^t^  de  topographie  de  Paris  zum  Zweck  gesetat,  das 
Studium  der  Topographie  in  Fluss  zu  bringen.  Hier  ist  besonders  der  Thitigkeit 
der  Herren  Hennequin  und  Drapeyron  zu  gedenken,  die  an  der  Spltse dieser 
Gesellschaft  stehen  und  ihre  Ansichten  besonders  in  der  Rerne  de  g^ographie  ^^) 
zur  Geltung  zu  bringen  suchen,  wir  nennen  Monin'*),  Mademoiselle  Klein- 
hanns,  die  bekannte  Reliefkünstlerin,  besonders  auch  Lottin^*),  den  Ter* 
dlenstyollen  Begründer  der  topographischen  Excursionen,  den  belgischen  Major 
Adan^*),  Professor  Berlioux'^)  in  Lyon  &o.  Auch  George  Benaud  erhebt  f&r 
Aufnahme  des  Kartenstudiums  vielfach  das  Wort,  nur  ist  uns  dabei  unbegreiflieh« 
wie  er  jahraus  jahrein  seiner  eigenen  Zeitschrift  Karten  beizugeben  Termag,  die 
in  der  Technik  zu  den  geringsten  Leistungen  gehören,  welche  ^e  kartographische 
Literatur  dieser  Zeit  aufzuweisen  hat. 

Es  mag  übrigens  hinzugefügt  werden,  dass  Topographie  von  den  verachiedeaen 
Autoren  in  mehrfachem  Sinn  gebraucht  wird.  Einerseits  verstehen  sie  darunter 
die  Kunst  der  Entwerfung  von  I>Ardkartsn,  oder  das  Verständniss  sie  zu  lesen, 
andererseits  identiiiciren  sie  einfach  Topographie  mit  dem,  was  wir  in  Deutschland 
„Heimathskunde"  zu  nennen  püegen. 

b)  Die  oben  gescbildertea  Bestrebungen  sind,  vom  pädagogischen 
Standpunkt  aus  betracbtet,  wesentlich  auf  Hebung  des  Anfangsunter- 
richtes gerichtet.  Hinsichtlich  des  Secundärunterrichtes  gipfeln  die 
Wünsche  in  Frankreich,  Belgien,  Italien  &c.  zunächst  darin ,  dass 
der  geographische  Unterricht  von  besonderen  geographischen 
Fachlehrern  ertheilt  werde.  Die  ünterrichtsgruppe  des  Con- 
gresses  von  1875  hat  sieb  mit  dieser  Frage  eingehender  beschäftigt. 
Die  Form,  in  welcher  er  sein  Votum  aussprach,  dass  nämlich  die 
geschichtlichen,  wie  die  geographischen  Lehrstunden  verschiedenen 
Lehrern  anvertraut  werden  sollen,  lässt  noch  dem  Zweifel  Raum, 
ob   hier   die  Geographie  etwa  als  eine  Naturwissenschaft  aufgefasst 


^^)  Congrös  international  des  sciences  g^ographiques.  Compte  rendu  des 
sciences  I,  Paris  1878,  p.  533 — 578. 

'*)  Revue  göographique  international  1876,  p.  59  f.,  104  f.,  121. 

^')  Ebendas.  No.  9,  10,  11,  12,  13,  14. 

**)  Eine 'Zusammenstellung  eines  Theils  hieher  gehdriger  Schriften  findet  sieh 
in  der  Eevue  de  g^ogr.  1880,  Yol.  VI,  p.  8.  Yergl.  noch  Vol.  YII,  D^e.  1880, 
p.  446—454. 

)«)  Ebendas.  1878,  Yol.  lY,  p.  295. 

)>)  Bevue  g£ogr.  international  I— III,  1876—1878. 

^•)  Ebendas.  III,  1878,  p.  123;  225^ 

*')  Cartes  topographiques  et  lecture  de  ces  Cartes. 
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und  damit  die  hiBtorische  Riobtung  iu  derselben  negirt  werden  solle. 
Diess  ist  nun,  wie  die  Verhandlangen  ergeben,  keineswegs  der  Fall. 
Vielmehr  handelt  es  sich  lediglich  darum,  den  geographischen  Unter- 
richt selbständiger  zu  gestalten. 

Wie  bei  nna  in  Deutschland  iat  derselbe  bisher  dem  Lehrer  der  Geschichte 
anvertrant  gewesen;  ob  noch  in  Nachwirkung  Ton  Guizot's  Maximen,  wie  sie  sieh 
in  seinem  ünterrichtsgesetz  von  1833  aussprechen,  ist  mir  unbekannt.  Genug, 
ganz  wie  bei  uns,  hat  diese  Gomblnation  den  Erfolg  gehabt,  dass  die  Geographie 
ausaerordentlich  in  den  Hintergrund  trat  und  in  den  meisten  Fallen  sich  nicht 
über  eine  Nomenclatur  hiatoriseh  interessanter  Orte  erhob.  Aber  dieser  Übalstand 
hat  ja  nicht  eigentlich  in  dieser  Gombination  seinen  Grund ,  sondern  darin ,  data 
die  Lehrer  der  Geschichte  nicht  zugleich  geographische  Studien  getrieben,  eine 
geographische  Vorbildung  genossen  haben.  Diess  soll  fortan  anders  werden  und 
eben  deshalb  will  ein  grosser  Theil  jener  Männer,  welche  sieh  auf  dem  Pariser 
Congress  und  später  an  den  Debatten  betfaeiligt  haben,  eigene  Lehrer  der  Geographie 
herangebildet  wissen. 

Es  ist  für  die  neuere  Auffassung  der  Aufgaben  der  Geographie 
in  Frankreich  interessant,  einen  Blick  in  die  Programme  zu  thun, 
welche  man  zur  Ausbildung  geographischer  Fachlehrer  aufgestellt 
hat.  Man  wird  erkennen,  dass  wir  Deutsche  mit  dem  Wunsch,  die 
Geographie  durch  eigene  Lehrstühle  an  allen  Universitäten  ver- 
treten zu  sehen  und  ihr  als  vollgültiges  Fach  in  Examen  der  Schnl- 
amtscandidaten  eine  Stellung  zu  erobern,  weit  hinter  den  Anforde- 
rungen der  Franzosen  zurückstehen. 

So  sehr  wir  auch  bei  uns  wünschen,  geographische  Fachlehrer  heranzubUden, 
so  dürfte  doch  die  überwiegende  Zahl  Ton  allen  den  Männern,  welche  bei  uns  den 
Interessen  der  Schule  näher  stehen,  der  Ansicht  sein,  dass  es  für  einen  Gymnasial- 
lehrer möglich  sein  muss,  neben  dieser  Wissenschaft  noch  irgend  eine  andere 
Unterrichtsdisciplin  zu  tertreten.  Referent  steht  zum  wenigsten  auf  diesem 
Standpunkt,  dase  er  jeden  Naturwissenschaftler,  Mathematiker,  Philologen  oder 
Historiker  gern  zur  Geographie  heranziehen  mdchte,  falls  sich  bei  ihm  die  Neigung, 
sich  mit  diesem  Fach  ernstlicher  zu  beschäftigen,  kund  thut.  Es  sollen  nur  keine 
EzamensTorschriften  das  Studium  der  Geographie  zwangsweise  an  ein  anderes  Fach 
ketten.  In  Frankreich  ist  man,  wie  mir  scheint,  im  Allgemeinen  zur  Zeit  zu  einer 
Gombination  nicht  mehr  geneigt.  Nur  L.  Drapeyron  ist  mit  Wärme  für  eine 
solche  eingetreten.  Er  giebt  seinen  Vorschlägen  allerdings  eine  etwas  andere 
Form,  er  spricht  sich  für  eine  „ind^pendance  des  professeurs  de  göographie"  im 
Sinne  des  Gongresses  aus,  bekämpft  aber  eine  „ind^pendance  de  In  giographie"  '*) 
in  der  Schule.  Ein  Tollkommen  richtiger  Gedanke  liegt  hier  zu  Grunde.  Man 
kann  ihn  die  Furcht  Tor  Zersplitterung  des  jugendlichen  Geistes  nennen,  dem  wir 
durch  immer  grösserer  Ausbildung  des  Fachlehrersystemes  entgegen  gehen.  Dra- 
peyron ist  sich  des  aaaociirenden  Charakters  des  geographischen  Unterriehta  bewusst, 
der  übrigens  auch  von  seinen  Gegnern  in  diesem  Streite  nicht  geleugnet  wird,  aber 
er  geht  nach  meiner  Meinung  wieder  zu  weit,  wenn  er  Tom  Anfangsunterricht  an 


^')  Nouyelle  mMhode  de  l'enseignement  geogr.  1876,  p.  23-^87. 
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eine  YoUstSndige  Coneordanz  dei  geographiechen  und  geeehiohtliehen  Unterriehtet 
eingeführt  wieeen  will,  eo  dass  s.  B.  wenn  römiache  0eeehiehte  Torg«ti«ge& 
wird,  auch  Geographie  der  Mittelmeerlander  gelehrt  werde  &o.  Erstena  aeheint 
ans  dieee  Sache,  wenn  der  geographiaehe  Unterricht  nach  einem  sweekmiasigen 
System,  weichet  ihn  für  gewiese  Hanptetufen  der  Schulxeit  abrundet,  undureh- 
führbar,  und  dann  liegt  die  Furcht  nahe,  data  die  Geschichte  wieder  au  sehr  die 
Meisterin  wird. 

Der  CongreBB  beschränkte  sich  1875  im  Wesentlichen  daraof, 
für  möglichst  baldige  Errichtung  geographischer  Lehrstühle  (ohaires 
sp^iales  de  soiences  g^ographiques)  an  den  Universitäten  und  Faeol- 
täten,  und  Ertheilung  von  Diplomen  als  geographische  Fachlehrer 
(agr^gation  de  g^ographie)  zu  plaidiren.  Es  nahmen  an  den  be- 
treffenden Debatten  wesentlich  nur  Lehrer  an  höheren  Schulen  oder 
Militairanstalten  Russlands,  Frankreichs,  Belgiens  und  Hollands  TheiL 

Die  Herren  Maxe,  Dr,apeyron,  du  Fief  (letzterer  aus  Brüssel)  gingen  ia 
ihren  Vorschlagen  noch  weiter.  Dieselben  schliessen  sich  enger  an  &anz5aiseh- 
belgische  Unterrichtsyerhältnisse  an,  können  daher  nicht  ohne  Weiterea  auf  andere 
Lander  übertragen  werden.  Sie  sprachen  für  Bildung  einer  besonderen  „Seetioa 
de  g^ographie  aux  dcoles  normales  sup^rieures".  Diese  Letzteren,  deren  Muster 
die  Ecole  normale  sup^rieure  de  Paris  ist,  sind  bekanntlich  nach  unserem  Sprach- 
gebrauch Seminarien  für  Gymnasiallehrer,  welche  neben  den  UnirersitSten  und 
Facultäten  bestehen.  Sie  serfallen  in  die  section  des  soiences  (Kathematik 
und  Naturwissenschaft)  und  die  section  des  lettres  (ou  litteraire).  Diesem  sollte 
nun  eine  eigene  section  de  g^ographie  hinzugefügt  werden.  Nach  Drapeyron's 
Vorschlag^*)  sollten  in  dieselbe  zugelassen  werden  sowohl  Humanisten  (ilöTes  de 
Tordre  des  lettres),  welche  Fähigkeit  für  Naturwissenschaft  zeigten,  als  Realisten 
(öUyes  de  Tordre  des  sciences),  welche  solche  für  die  politischen  Wissenschaften 
an  den  Tsg  legten.  Nur  ein  besonderes  Examen,  das  am  Beginn  des  zweiten  Schul- 
jahres zurückzulegen,  berechtigt  zum  Eintritt  in  die  Section;  derselbe  ist  auch  den 
licenci^s-is-sciences  und  licenciis-fts-histoire  et  g^ographie,  d.  h.  solchen,  welche 
am  Ende  des  2.  Schuljahres  Tor  den  betreffenden  Facultaten  das  übliche  Licentiaten- 
Exameu  zurückgelegt  haben,  gestattet.  Natürlich  müsste  ein  solches  für  Gesehiehte 
und  Geographie  erst  eingerichtet  werden.  Das  Professorencollegium  der  Section 
für  Geographie  soll  aus  sechs  Mitgliedern  bestehen,  je  einem  Professor  der  Geo- 
graphie, der  Geologie,  der  Topographie,  der  historischen  Geographie  (geogr.  appli- 
qu^e  k  r^tude  de  Thistoire),  des  Englischen  und  des  Deutschen. 

Das  Examen  für  die  geographischen  Fachlehrer  an  Mittelschulen  (agr^tion 
speciale  de  g^ogr.  pour  les  professeurs  spieiaux  de  g^ogr.  des  lyc^es)  soll  Tor  einer 
Oommission  abgelegt  werden,  welche  aus  einem  Professor  der  Geographie,  einem  solchen 
der  Geschichte  und  Geographie  (?),  einem  Professor  der  Topographie,  der  Geologie 
und  einem  praktischen  Kartographen  (grateur-dessinateur-cartographe)  beatefat.  Es 
muss  je  eine  schriftliche  Arbeit  über  eine  Aufgabe  aus  der  physischen  Geographie, 
der  politischen,  ökonomischen  und  der  historischen  Geographie,  so  wie  eine 
topographische  und  kartographische  Arbeit  geliefert  werden.  Im  mündlichen 
Examen  hat  der  Candidat  1)  eine  Probelection  in  physischer,    politischer   oder 


'•)  BcTue  de  g^ogrsphie  1880,  Vol.  VI,  p.  ö  und  6. 
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Seonomischer  Geographie  abinlegen;  2)  er  wird  tber  Theien,  welehe  ihm  ndn- 
destene  lehn  Monate  Torher  mitgetheüt  werden,  befragt;  8)  er  hat  lateinieeha, 
griechieebe,  dentsehe  oder  engÜBohe  Geographen,  die  ihm  gleich&Ua  rorher  namhaft 
gemacht  eind,  zu  commentiren;  4)  einen  geologischen,  topographischen  und  histo- 
rischen Spaziergang  ton  Sehttlem  an  leiten;  5)  die  Fähigkeit,  die  Generalstabs- 
karte an  lesen,  abzulegen. 

Ich  habe  den  Lesern  dieses  Artikels  die  Anforderungen,  welche  man  kfinftig 
an  Lehrer  der  Geographie  stellen  wird,  nicht  Torenthalten  wollen,  obwohl  manchem 
deutschen  Studenten  dabei  etwas  nnbehaglioh  zu  Mnthe  werden  wird.  Wir  fragen 
dagegen ,  wie  riel  hunderte  tou  deutschen  Lehrern  unterrichten  nicht  nur  ohne 
jedes  geographische  Fachezamen,  sondern  haben  „die  Berechtigung,  geographisehen 
Unterricht  in  allen  Classen  hSherer  Schulen",  also  die  agrigation  de  giographia 
empfangen,  nach  einem  tou  einem  Historiker  abgenommenen  quasi-geographischea 
Examen  tou  wenigen  Minuten?  Übrigens  ist  Drapeyron  nicht  ohne  Widerspruch 
geblieben,  hat  auch  seine  Ansichten  spater  schon  etwas  modifidrt  und  z.  B.  die 
Anwesenheit  eines  Gelogen  und  Topographen  in  der  Bzaminationscommission  nur 
für  den  Anfang  als  nothwendig  erklärt,  wahrend  spiter  der  Geograph  an  ihre 
Stelle  treten  konnte  "<*). 

Znm  SchluSB  dieses  Abschnittes  mag  noch  erwähnt  werden,  dass 
man  sich  analog  der  Bildung  einer  besonderen  Section  bei  den 
^^ooles  normales  auch  auf  den  Congressen  für  Errichtung  besonderer 
geographischer  Facultaten  mit  dem  Rechte,  geographische 
Doctoren  zu  creiren,  aussprach®^). 

3.  Wir  wenden  uns  zu  der  Hauptfrage  nach  den  Ansichten 
über  die  Aufgaben  der  geographischen  Wissenschaft 
in  Frankreich.  Gleich  Eingangs  gedenken  wir  dabei  des  aus- 
drücklichen Vorschlags,  den  M.  Muret  auf  dem  Congress  unter  all« 
seitiger  Zustimmung  machte,  dass  man  sich  gewöhne,  den  Ausdruck 
les  Sciences  g^ographiques  zu  gebrauchen,  —  also  ist  man 
sich  der  Vielheit  des  Complexes  dieser  Wissenschaften  dort  bewusst, 
welche  wir  oben  nachdrücklich  hervorgehoben  haben  ®^).  Freilich 
giebt  das  Protocoll  nicht  genügend  Aufschluss,  ob  von  M.  Muret 
und  Anhängern  nur  der  Gomplex  aller  mit  der  Geographie  in  Be- 
ziehung Steheoden  Theilwissenschaften ,  wie  Geophysik,  Geobotanik, 
Zoogeographie,  Topographie  fto.  gemeint  ist. 

Nur  wenige  Arbeiten  sind  dem  Referenten  bekannt  geworden, 
welche  die  Ziele  geographischer  Forschung  von  ganz  allgemeinem 
Standpunkt  behandelten. 


"<>)  Revue  de  g^ographie  1880,  Vol.  VI,  290.  Daselbst  wird  über  eine  De- 
batte beriohtet,  welche  eine  Gymnasiallehrer-Tersammlung  fiber  die  Frage  der 
geographischen  Fachlehrer  abgehalten  hat. 

*^)  Congrfts  internst,  des  scienees  giogr.  I,  645. 

^'O  Vergl.  oben  S.  544. 
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Ein  kleiner  Anfi«ti  des  Oolonel  £d.  de  la  Barre-Duparc**),  der  aiif  dea 
Pariser  Congress  mehrfach  seine  warnende  Stimme  gegen  ttberstürste  Neaemngt- 
Torsohläge  erhoben  hat,  besehäfUgt  sich  einerseits  mit  dem  jetzigen  Zustand  der 
Geographie,  andererseits  mit  dem  Verhütaisse  sn  ihren  Hfilfrwissenschaften.  Jader 
der  15  Arten  oder  Subdirisionen  der  Geographie  widmet  der  Verfasser  y%  bis  */: 
Seite,  nm  sie  su  umschreiben.     Wenn  er  anch  selbst  sngiebt,  dass  manche  der- 
selben Werke  des  Angenblieks  oder  der  Mode  sind  nnd  sich  in  ähnlicher  Weite 
eine  Menge  nener  „Geographien"  constrniren  liessen,  so  zeigt  doch  die  gerne  An- 
ordnung des  Stoffes  nnd  die  Gharakterisirnng  im  Einzelnen  ein  seltsames  Gesniseh 
ton  gesunden  Anschaunngen  und  oberflächlichsten  Auffassungen.    £r  bespricht  die 
Geographie  physique,  politique,  ^conomique,  industrielle,  maritime  (im  Sinne  tob 
Oeeanographie),  militaire,  agricole,  botanique,  hygi^nique,  des  chasaes  (Grosafiseherei, 
Pelzjagd,  Elephantenjagd  &c),  des  langues,  gourmande,  historique  (im  engstes 
Sinn),  r^trospectiTe  (d.  h.  Geographie  der  entdeckten,  besuchten,  wieder  TerlorensB 
und  wieder  gefundenen  Länder),  rectificatiTe  (Identificationen,  Nachweis  geogra- 
phischer Irrthümer  &e.).     Es  soll  damit  gezeigt  werden,  wie  mannigfacher  An- 
wendung die  Geographie  föhig  ist.     Man  rermisst  bei  der  scurrilen   An&ahlung 
aber  zu   sehr   das  Gegengewicht  eines   methodischen  Aufbaues,   einer  Scheidung 
wissenschaftlich   geographischer  Betrachtungen  und  blosser  Anwendung  auf  diese 
oder  jene  Objecto.   Vollkommen  wird  jeder  den  Wunsch  tbeilen  (p.  16),  unter  des 
Hfllfswissensehaften  die  namhaft  zu  machen,  die  integrirend  sind,  und  die  „besser 
draussen  bleiben".    Aber  die  Detailcharakterisirung  zeigt  Ton  Neuem,  wie  wenig 
logisch  die  Disciplinen  mit  der  Geographie  yerknüpft  werden,  wie  rielmehr  alles 
wesentlich  sich  nur  um  das  alte  Herkommen  handelt.  Ja,  in  Wahrheit  beantwortet 
der  Verfasser  doch  eigentlich  nur   die  Frage ,  was  etwa  in  einem  Handbuch  der 
Geographie  alles  erwähnt  zu  werden  rerdient.    Es  rerlohnt  nicht,  des  Näheren  auf 
die  1 9  Bubriken  einzugehen.  —  Ebenso  erwähnen  wir  einige  Arbeiten  Ton  B  e  g u  y  e  r 
de  Ghancourtois  hier  nur,  weil  die  Titel  sie  scheinbar  hierher  verweisen.  Die 
erste  „Programme  d'un  Systeme  de  g^ographie"  ^*)  ist  nichts  weniger  als  ein  System 
der  geographischen  Wissenschaft  nach  allen  ihren  Richtungen  und  Zweigen,  son- 
dern beschäftigt  sich,   wie  der  Titelzusatz  schon  andeutet:  fondd  sur  Tusrnge   des 
mesures  d^cimales,  d'un  m6ridien   0°   international  et  des   projections  stir^ogra- 
phiques   et  gnomoniques,  lediglich  mit  Einigung  der  für    unsere  Karten  grund- 
legenden Maassrerhältnisse.   Von  Interesse  ist  darin  der  Versuch,  die  Hohenstufen 
der  Terrainformen  in  ein  System  zu  bringen  und  mit  Namen  zu  belegen**).   Anch 
die  Schrift  „L'Unification  des  trayaux  g^ographiques  et  g^ologiques"  **)   scheint 
sich  lediglich  mit  ziffermässig'en  Einigungsyersuchen,  keineswegs  mit  solchen  Fragen, 
wie  man  sie  zum  wenigstens  in  Deutschland  nach  dem  Vorgange  P  e  s  c  h  e  T  s  erwartes 
würde,  zu  beschäftigen. 

Ziehen  wir  die  weniger  umfassenden,  aber  gründlicheren  und  — 
wenigstens  für  das  französisohe  Publicum  neue  Gesichtspunkte  in's 
Feld  führenden  Arbeiten  zu  Rath,  so  lässt  sich  unsere  Beobachtung 


**)  D^yeloppements  et  limitcs    de  la  Geographie    (Extrait    du  Journal  des 
soionces  milit.  jsny.  1878).  Paris  1878,  24  pp. 

•0  Bull,  de  Soc  de  göogr.  Paris  1874,  U,  p.  240—258. 

•»)  Ebendaselbst,  p.  260—262. 

*»)  Vergl.  die  Notiz  im  Bull,  de  Soc.  de  g^ogr.     Paris  1880,  I,  p.  350  ff. 
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in  dem  kurzen  Wort  zusammenfassen,  —  in  Frankreich  strebt 
die  wissenschaftliche  Geographie  mit  Vorliebe,  ja  fast  aus- 
schliesslich  nach  Aneignung  Ritter'scher  Principien 
und  sie  arbeitet  mit  Geschick  an  der  Fortbildung  dessen, 
was  wir  die  historische  Richtung  der  Erdkunde  genannt 
haben.  Zwar  yerkennt  man  nicht  die  naturwissenschaftliche  Grund- 
lage der  Geographie,  —  gerade  die  Reformatoren  des  geographischen 
Unterrichtes  betonen  aufs  SchärÜBte,  dass  ohne  physische  Erdkunde 
alle  übrigen  Zweige  zu  blossen  Spielen  herabsänken.  L*eesenoe  de 
la  g^ographie  est  formte  de  la  g^ographie  physique  proprement 
dite  ^^.  Man  verhält  sich  also  nicht  ablehnend  gegen  Werke,  welche 
die  Phänomene  der  physikalischen  Geographie  in  ihrem  Zusammenhang 
zu  erläutern  suchen,  und  ElisdeReolus  wird  gerade  wegen  seiner 
Beherrschung  dieser  Seite  der  Erdkunde  gefeiert,  aber  der  Schwer- 
punkt des  Interesses  liegt  doch  auf  der  Frage  über  das  Verhältniss 
von  Erde  zum  Menschengeschlecht.  Indem  nun  ein  Jeder,  welcher 
in  Frankreich  an  dem  neuen  Aufbau  der  Erdkunde  arbeitet,  seinen 
Landsleuten  einen  Humboldt  und  Ritter  als  nachahmungswerthe 
Vorbilder  hinstellt  und  unmittelbar  an  ihren  Ideen  anknüpfen  will, 
liegt  für  diese  wissenschaftliche  Auffassung  sicher  kein  politisches 
Motiv  zu  Grunde,  wie  man  diess  hinsichtlich  des  Eifers,  mit  dem 
man  geographische  Kenntnisse  überhaupt  seit  dem  letzten  Kriege 
zu  verbreiten  sucht,  behaupten  kann.  Vielmehr  scheint  mir  die 
Überzeugung,  dass  die  naturwissenschaftlichen  Hülfsdisciplinen  in 
Frankreich  in  den  ersten  sechzig  Jahren  dieses  Säculums  zu  wenig 
zur  Ausgestaltung  einer  eigenen,  selbständigen  geographischen 
Wissenschaft  beigetragen  haben,  das  eine  der  Motive  gewesen  zu 
sein,  weshalb  man  sich  nach  anderen  Gesichtspunkten  umsah. 

In  Frankreich  hat  stets  die  offentliehe  Anerkennnng,  welche  diese  oder  jene 
Disciplin  gefanden,  hestimmend  auf  ihre  Weiterentwicklung  eingewirkt.  Die  Ver- 
theUung  der  Sitze  in  der  'hdchsten  wissenschaftlichen  Corporation,  dem  Institut  de 
France,  Üben  einen  Binfluss  dort,  der  sich  bei  uns  in  gleichem  Maasse  nicht  geltend 
machen  warde.  Schon  Vitien  de  St- Martin  hatte  1867  geschrieben**):  Tant 
que  nous  rerrons  le  College  de  France  priyö  d'une  ehaire  de  g^ographie,  pas  de 
chaire  de  g6ographie  au  College  de  France!  —  nous  croirons  difficilement,  qu'on 
se  prjoccnpe  bien  s^rieusement  chez  nous  de  Tiducation  g6ographique.  M.  Dra- 
peyron**)  bringt  die  allgemeine  Unwissenheit  in  geographischen  Dingen  und  den 


")  ReTue  giogr.  Internat.  1879,  Vol.  IV,  p.  1. 

**)  L'AnnJe  g^ographique,   Vol.  VI,    1867,  p.  38.     Vergl.  auch  Vol.  VUJ, 
1869,  p.  560  ff.;  Vol.  IX  et  X,  1870—1871,  p.  462. 
**)  ReTue  de  g6ographie.  Vol.  I,  1877,  p.  38. 

87* 


880  Dr.  H.  Wagner,  Bericht  ttber  die  Methodik  der  Erdkunde. 

geringen  wiesenschaftlichen  Geist  in  der  Geographie  der  Frtnsosen  direct  mit  den 
Umgestaltongsmatssregeln  der  Akademie  in  Verbindung.  Die  aeohe  Geographen, 
welche  das  Gesetz  yom  25.  October  1795  der  Akademie  auwies,  gehörten  ursprüng- 
lich der  Aead^mie  des  sdenoes  merales  et  politiques,  welche  Napoleon  wieder  snf- 
hob.  Als  1882  die  letitere  rehabilitirt  wurde,  wies  man  die  Geographen  der 
Section  de  g6ographie  et  de  narigation  in  der  A(»Eid4mie  des  seienoes  (proprement 
dites)  zu.  Allerdings  figuriren  seitdem  unter  dem  Personal  dieser  Akadeaüker 
ausserordentlich  wenige  wirkliche  Geographen,  Ant  d'Abbadie  möchte  der  einzige 
sein.  Männer,  wie  Jomard,  d'Arezac,  Desjardins  gehörten  der  Acadfaiie 
des  inscriptions  an.  Sie  habea  wesentlich  die  g^ographie  purement  historiqua  ob 
ipigraphique  zu  Tertreten  gehabt,  in  der  Weise  unseres  b«rtthmten  Landsmannes 
H.  Kiepert.  ViTien  de  St.- Martin  ist  nicht  membre  de  Tlnstitut,  so  wenig 
wie  Elisöe  Beclus;  Emile  Lerasseur  ist  nicht  als  Geograph,  sondern  als 
^nomiste  im  Institut.  Unter  diesen  Umständen  wünscht  Drapeyron  zur  Förderung 
echt  wissenschaftlicher  geographischer  Bestrebungen,  die  baldige  Emchtnng  einer 
eigenen  geographischen  Section  in  der  Akademie,  und  der  Ton  ihm  Toigeeefalagene 
Titel,  so  wie  der  geforderte  Platz  deuten  genugsam  seine  Auffassung  der  Geographie 
an.  Er  will  eine  section  de  giographie  appliqu^e  k  l'^tude  de  Thistoire  et  de  U 
politique  in  der  Acad^mie  des  sciences  morales  et  politiques  errichtet  wissen. 

Es  sind  zaerst  die  Oconomisten  gewesen,  welche  in  Frankreich 

die  Ritter'Bchen   Ideen   wirklich   zur   Geltung,  zur  Anwendung    zu 

bringen   suchten.      Wir   erinnern   an  Jules  Duval,  den  bekannten 

Herausgeber  des  fiOonomiBte  fran^ais,  der  fiir  die  politische  Oconomie 

eine    neue  Basis    gegenüber    der   rein   historischen   Schule  schaffen 

wollte,  durch  innigere  Anknüpfung  an  geographischen  Studien.   Sein 

gediegener  Aufsatz  „Des  rapports  entre  la  gdographie  et  reoonomie 

politique"  ^^)  aus  dem  Jahre  1863  ist  erst  viel  später  zu  allgemeinerer 

Oeltung  gekommen. 

Den  Geographen  interessirt  hier  besonders  das  Hauptcapitel  über  die  natür- 
lichen Beziehungen  zwischen  geographischen  und  öconomischen  Facten.  Dural 
untersucht  Lage,  Gestalt,  Grdsso,  Distancen  der  beiden  grossen  Landhälften,  der 
einzelnen  Erdtheilo,  ihrer  Küstenliniea,  die  Isthmen,  Caps,  Halbinseln,  die  Meere, 
Meerengen,  Inseln,  die  Berge,  Thälcr,  Ebenon,  Flüsse  und  Seen,  Wälder,  Steppen, 
Wflston,  die  untorsoeiBChen  Plateaux,  Meeresströmungoa ,  das  Klima  im  weitesten 
Sinn,  wie  in  seinen  einzelnen  Factoren,  Vulcane  und  Erdbeben,  die  Mineralien, 
Pflansen,  Thicre,  Menschenrassen  &c.,  —  alle  diese  rerschiedonen  Erscbeinungs- 
formon  je  in  ihrem  Einfloss  auf  die  Entwicklung  und  Gestaltung  der  menschlichen 
Gesellschaften,  und  geht  dann  im  zweiten  Artikel  zur  Anwendung  Aber,  indem  er 
hier  tot  Allem  den  engherzigen  Standpunkt  der  blossen  „Nationalöconomen" ,  des 
nur  die  eigene  Nation  in's  Auge  fassenden  Politikers  bekämpft  und  sie  lehrt,  wie 
die  Geographie  darch  Betrachtung  aller  Länder  den  Bück  erweitere  und  die  Frage 
EU  einer  allgemeinen,  nicht  localon  mache. 

Emile  Levasseur  hat  durch  zahlreiche  Schriften  und  seine 
Vorlesungen  am  College  de  France  seit  1868  diese  Richtung  weiter 


•0)  BulL  Soo.  de  g^ogr.  1863,  Vol.  II,  p.  169—250  und  307— 386. 
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zu  führen  gesucht.  Er  gehört  zu  den  Männern,  welche  ein  inneres 
Bedürfiuss  nach  einer  klaren  Methodik,  einer  möglichet  präciaen 
Vertheilung  der  Aufgaben  der  einzelnen  Disoiplinen  haben  ^').  Auf 
seinen  Einfluss  ist  es  insbesondere  zurückzuführen,  dass  man  jetzt 
in  Frankreich  eine  Geographie  ^conomique  als  einen  selb- 
ständigen Theil  der  Erdkunde  neben  g^ogr.  physique  und  g^ogr. 
politique  stellt.  Nach  Levasseur  umfasst  jener  Zweig  g^ogr.  agricole, 
industrielle,  commerciale  ^^),  es  gilt  „Studier  les  forces  productives 
dans  leurs  rapports  avec  le  sol". 

Man  rnufs  sieh  dabei  bewneet  sein,  dass  nnsere  Handeiegeographie  nur 
eine  practiache  Anwendnng  jener  wiiientchaftlicheren  gJogr.  ^onomiqne  ist,  ein 
Unterriehtizweig,  der  allerdings  bei  den  modernen  YerkehrsTerhältnisaen  sehr  in  den 
Vordergrund  getreten  ist.  Die  giogr.  economiqne  ist  eher  die  Erweiterung  der 
Ideen,  welche  Bitter  in  seiner  Abhandlung  tom  Jahre  1836  „Über  eine  geogra- 
phische Productenkunde"  niedergelegt  hat. 

Wünschenswerth  wäre  es,  dass  ein  Mann,  wie  Levasseur,  sich  an 
die  Spitze  stellte,  um  hier  auch  mit  alten  Yorurtheilen  zu  brechen  und 
alles  das,  was  etwa  unter  Geographie  administrative  zusammen- 
gefasst  wird,  ganz  von  der  Geographie  zu  lösen;  sie  ist  ein  Zweig  der 
politischen  Oconomie.  Wir  meinen  die  Staatenkunde  im  engeren 
Sinn,  die  ganze  Fülle  statistischen  Ballastes,  den  man  jetzt  noch  immer 
bei  uns  wie  in  Frankreich  in  zahlreichen  geographischen  Werken 
mit  der  Darstellung  des  Bodens  zusammengefugt  findet,  ohne  dass 
auf  irgend  welche  innere  Beziehungen  auch  nur  hingedeutet  würde. 
Drapeyron  rechnet  zur  g^ogr.  ^conomique  neben  jener  Producten« 
künde  und  der  vollkommen  hieher  gehörigen  Betrachtung  der  Verkehrs- 
wege auch:  Finanzen,  Budget,  Staatsschuld,  Armee,  Marine,  öffent* 
liehen  Unterricht.  Renaud,  welcher  Anfangs  so  sehr  für  eine 
Restriction  der  Geographie  plaidirt  hat,  füllt  seine  letzten  Hefte  mit 
langen  Zahlenreihen  über  Finanzverbältnisse  der  verschiedenen 
Staaten.  Entsteht  etwa  durch  einen  blossen  Namen  eine  organische 
Verbindung  zwischen  heterogenen  Dingen?  Es  ist  ein  Unsinn,  von 
einer  „g^ographie  des  dettes  publiques"  &c. ^')  zu  sprechen,  womit 
gar  nichts  anderes  gesagt  werden  soll  als  „Staatsschulden  der  ver- 
schiedenen Staaten  der  Erde".     Ich  darf  nicht  verschweigen,   dass 


*0  Vergl.  u.  A.  seine  EröffnungsTorleaung  von  1879.  ReTue  poL  et  litter« 
Tom  20.  Dec.  1879. 

**)  VergL  L'enseignement  de  la  göogr.  conunerdale  in  Berue  giogr.  intornat. 
III,  1878,  p.  267:  und  besonders  die  oft  erwähnte  Schrift,  L'^tnde  de  la  g^ogr. 

*^)  RsTue  göogr.  intemat  1880,  Ko.  54  et  56. 
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LevaBseur^*)  freilich  1872  auBdrüoklioh  für  eine  geographie  ad- 
ministrative de  PenBeignement  eingetreten  ist,  um  die  Jugend  ein 
wenig  einzuführen  in  den  Mechanismus  der  Verwaltungseinrichtungen 
eines  Volkes.  Das  mag  in  Rücksicht  auf  den  associirenden  Charakter 
des  geographischen  Unterrichtes  oder  aus  rein  practischen  Gründen 
allenfalls  sich  rechtfertigen  lassen.  Von  theoretischer  Seite  sollte  man 
sich  dagegen  endlich  yon  der  Selbständigkeit  einer  Staatenkande 
überzeugen. 

Wir  wenden  uns  zu  den  ausgesprochensten  Vertretern  der  echten 
historischen  Erdkunde.  Genau  genommen,  hätten  wir  hier 
jeden  Jahrgang  von  Vivien  de  St. -Martinas  FAnn^e  g^graphiqne 
zu  citiren.  Die  allgemeinen  methodischen  Gesichtspunkte  hat  jedoch 
meiner  Kenntuiss  nach  Niemand  schärfer  hervorgehoben  als  Lud. 
Drape yron.  Wir  citiren  hier  insbesondere  seine  Aufsätze :  L'appli- 
cation  de  la  geographie  physique  ä  T^tude  de  Phistoire  et  de  la 
politique^^);  La  transformation  de  la  methode  des  sciences  poli- 
tiques  par  les  etudes  geographiques  ^®)  und  La  geographie  et  la 
politique,  applications  de  la  gdographie  ä  l'^tude  de  Thistoire  et  de 
la  politique®^). 

Man  musB,  am  diese  Arbeiten  richtig  zu  w&rdigen,  den  rein  poliÜBcben  6e- 
sicbtBpunkt  abzustreifen  suchen.  Das  Unglück  seines  eigenen  Vaterlandes  sieht  er 
darin,  dass  dasselbe  bisher  regiert  wurde,  ohne  dass  man  der  Geographie  die  ge- 
hörige  Achtung  geschenkt.  Wie  Frankreich  einst  Ton  geistlichen  Staatsmännern^ 
apäter  Tonzu  exdusiTen  Juristen,  dann  Ton  Torschiedenen  Schulen  der  Economiaten 
regiert  sei,  so  sollte  heute  die  Geographie  die  wahren  StaatsmSnner  liefern**). 
Ähnliche  Äusserungen  wiederholen  sich  dutzendfach  in  den  Drapoyron'schen  Aper^u's, 
so  dass  man  yerstehon  kann,  wie  nüchternere  Geographen  tou  exag^rations  pr6- 
jtldiciables  anx  meilleures  causos  sprechen**).  £twas  richtiges  liegt  ja  hier  so 
gut  zu  Grunde,  wie  dem  Worte  „initium  scientiae  politicae  geographia".  Und  diaaar 
Grundgedanke  ist  kein  anderer  als  der  Ritter' sehe,  dass  die  Geographie  die  Auf- 
gabe habe,  die  yermittelndo  Rolle  zwischen  Naturwissenschaft  und  Geschichte  zu 
spielen.  Drapeyron  ist  Historiker  Ton  Fach,  es  liegt  ihm  also  weniger  daran,  der 
Geographie  neue  Gebiete  zu  erschliessen,  als  seinen  Landsleuten  die  Bedeutung 
derselben  für  historische  Forschungen  klar  zu  machen.  Auch  Elie  de  Beaumont 
und  Dufr^noy  hätten  dieselbe  erkannt,  aber  da  sie  in  der  Geschichte  zu  wenig 
bewandert  gewesen,  doch  nur  eine  geringe  Zahl  historisch-geographischer  Probleme 
aufgestellt  und  behandelt.     Elis^e  Reclus   habe  Ritter'sche  Ideen   aufgenommen 

**)  L'^tude  et  renseignement  de  la  g^ogr.  Paris  1872,  p.  45. 

•»)  Reruo  pol.  et  littÄr.  1876,  ayril. 

••)  Rerue  de  g6ogr.  I,  1877,  p.   1— 43. 

•')  Ebendaselbst.  VI,  1880,  p.  1. 

9B)  G'est  par  la  geographie  que  la  France  pourra  etre  dot6e  de  yrais  hommes 

d'^tat.  RcTue  de  g4ogr.  I,  p.  8. 

**>  Bulletin  Soc.  de  g^ogr.  1872,  I,  p.  485. 
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und  auf  die  Geographie  Enropa's  übertragen ,  doch  finde  man  bei  ihm  snweÜen 
mehr  geographische  Poesie  als  wissenschaftlicho  Precision.  £r  ruft:  Sans  göographia 
paa  d'histoiro  serieuse.  Nicht  nur  in  Frankreich,  sondern  ebenso  sehr  in  Deutsch- 
land werde  der  Werth  der  geographischen  Grundlage  der  Geschichte  noch  yerkannt. 
Fttr  einen  Pertz  und  einen  Waitz  habe  Ritter  Tergeblich  gelebt '^°).  Youloir  £airo 
de  Thistoire  sans  le  secours  de  la  g^ographie  c'est  rester  fidftle  auz  plus  cherea 
traditions  de  la  scolastique.  La  g^ographie  Ta  centraliser  et  d'assimiler  ce  que 
les  sciences  math^matiques,  pbysiques  et  naturelles  renferment  de  notions  indis- 
pensables &  l'historien.  Einen  äusseren  Ausdruck  finden  die  Bestrebungen  Dra- 
peyron's  nach  dieser  Biehtung  wieder  in  dem  Verlangen  der  Errichtung  eigener 
ehaires  de  g^ographie  appliqu^e  k  l'etude  de  l'histoire,  was  ich  nicht  anders  als 
xait  „Professur  der  historischen  Geographie"  Übersetzen  zu  können  glaube. 

Welche  Früchte  haben  nun  diese  Bestrebungen  auf  methodischem 
Gebiet  gebracht?  Kurz  gesagt:  Man  hat  den  Werth  der  Locali- 
sation  der  Lebensersoheinungen  der  organischen  Welt,  wie  be- 
sonders des  Menschengeschlechtes,  erkannt.  Wie  Drapeyron  sich  fortan 
den  geschichtlichen  Unterricht  nach  seinen  Reformen  denkt,  erhellt 
aus  der  Skizze  über  die  Applications  de  la  g^ogr.  h,  Fetude  de 
l'histoire.  „Conditions  g^ographiques  du  d^veloppement  de  tel  ou 
tel  Etat,  explioation  geographique,  raisons  gdographiques  &c.  einzelner 
Factoren  oder  Erscheinungsreihen  treten  hier  vermittelnd  zwischen 
die  Erzählung  der  Thatsachen  selbst  oder  der  sonstigen  Ursachen. 
KohTs  Werk  über  die  Lage  der  europäischen  Hauptstädte  bezeichnet 
etwa  die  von  ihm  verfolgte  Richtung. 

Von  besonderem  Interesse  ist  noch  die  Beobachtung,  dass  sich 
verschiedenen  französischen  Forschern  die  Bedeutung  „geogra- 
phischer Provinzen"  aufdrängt.  Das  Gesammtstudium  der 
Erdstelle  führt  sie  dazu.  Sie  perhorresciren  jetzt  die  Zerpflückung 
in  eine  von  der  Orographie  getrennte  Hydrographie'^')* 

Diese  Studien  haben  ffir  Frankreich  eine  besondere  Wichtigkeit,  da  sie  den 
Franzosen  die  Augen  zu  öffnen  geeignet  sind  über  die  Widersinnigkoit  ihrer 
heutigen  Departementseintheilung.  £s  gut  hier  saisir  oertains  rapporta  ddlicats, 
'um  mit  Levasseur  zu  reden,  aber  schon  wird  die  Frage  mit  Freimüthigkeit  be- 
handelt. Wir  Terweisen  insbesondere  auf  den  gediegenen  Auüsatz  Jules  Frank'a 
„üne  Carte  de  France  h  faire" '^^) ,  der  offen  beklagt  Tabsence  de  TiaXiik  geo- 
graphique des  döpartements  fran^ais  und  für  Decentralisation  Behufs  Erstarkung 
proTineiellen  Lebens  plaidirt,  an  zahlroiehen  Beispielen  die  Dauerhaftigkait  der 
300—400  „anciens  pays"  nachweisend,  welche  dem  Sturm  der  RoTolntion,  wie 
der  Erfindung  der  Eisenbahnen  widerstanden  haben. 


''<>)  RcTue  de  g*ogr.  I,  1877,  p.  339. 

101)  Vergl.  Drapeyron  in  Berue  de  geogr.  I,  1877,  p.  S9;  Adan,  Esqniaae 
d'nne  mithode  ponr  l'enseignement  de  la  g^ogr.  Bull.  Soc.  de  giogr.  1874,  I, 
p.  464—477. 

*0')  ReTue  de  g^ogr.  I,  1877,  p.  340. 
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Wir  haben  endüoh  auch  hier  der  Anklänge  an  einen  neueren 
Zweig  historiBcher  Erdkunde  zu  gedenken,  welcher  sich  Ton  der 
blossen  identifioirenden  historisohen  Topographie  za  freierer  Gre- 
Btaltung  loslöst,  um  uns  losammenhängende  Landschaftsbilder  ans 
den  verschiedenen  Hauptepochen  der  Völkergeschiohte  zu  entwerfen 
und  zu  zeigen,  wie  in  denselben  die  Bodengestaltang  and  -Bedeokung, 
wie  Verkehrswege  nach  dem  jeweiligen  Stand  der  Gultur  im  Allge- 
meinen und  der  Entwicklang  der  Yerkehrsmittel  auf  die  Völker  gewirkt 
haben.  Als  Bepräsentanten  dtiren  wir  hier  Emest  Desjardina, 
der  in  der  Elinleitang  zu  seiner  g^ographie  historique  et  administrative 
de  la  Oanle,  die  zu  lösende  Au%abe  mit  folgenden  Worten  prir 
cisirt:  Faire  connidtre  une  p^riode  de  temps  determin^  d'apröa  les 
memes  principes,  la  meme  m^thode  et  en  remplissant  le  meme  code 
que  s'il  s'agissait  d'un  pays  moderne  ^tudi^  dans  son  ^tat  actaeL 

Ob  es  mir  gelungen,  im  Vorangehenden  die  geographischen 
Hauptrichtimgen ,  welche  zur  Zeit  in  Frankreich  en  yogue  sind, 
richtig  zu  zeichnen,  muss  ich  Anderen  zu  beurtheilen  überlaesen. 
Ob  sie  sich  in  gleicher  Weise  erhalten  oder  demnächst  wieder  eine 
Heaction  von  naturwissenschaftlicher  Seite  wie  bei  uns  geltend 
machen  wird,  hat  Berichterstatter  nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls 
wird  man  erkennen,  dass  die  Auffassungen  der  Franzosen,  bei  der 
Lebhaftigkeit,  mit  der  man  sie  erörtert,  von  uns  nicht  mehr  ignorirt 
werden  können.  Ein  Buch  wie  die  Geographie  universelle  Ton 
ElisdeReclus  wird  unzweifelhaft  auf  unsere  geographische  Literatur 
neuen  Einfluss  gewinnen,  da  hier  ein  erneuter  Versuch  gemacht 
wird,  die  Länderkunde  aus  den  Fesseln  blosser  topographischer  oder 
landschaftlicher  Beschreibung  zu  lösen  und  Bodenplastik,  geologischen 
Bau  des  Bodens,  Klima,  Vegetation  und  Fauna,  Volk  und  gesell- 
schafkliche  Einrichtungen  in  ihren  Wechselbeziehungen  darzusteUen. 
Frankreich  hat  vollkommen  Recht,  auf  diesen  Geographen  stolz  zu  sein. 

Halten, 

Verhältnissmässig  spät  hat  sich  in  Italien  ein  lebhafteres  und 
aUgemeineres  Literesse  für  Geographie  entwickelt,  was  in  einem 
Lande,  das  uns  einen  Marco  Polo  und  Columbus  geschenkt,  ver- 
wundern könnte,  wenn  die  Erdkunde  die  einzige  WiBsenscbaft  ge- 
wesen wäre,  die  jenseits  der  Alpen  einer  Erweckung  bedurft  hätte. 
Die  staatliche  Zersplitterung  konnte  auch  die  Vereinigung  der  Kräfte 
nicht  fordern,  weldie  nun  ein  Mal  nothwendig  ist,   um  einen  regen 
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Antheil  an  der  j^geografia  etploratoriche*  nehmen  zu  lassen,  und 
die  unruhigen  Jahre,  welche  üher  der  Constituirang  des  italienischen 
Königreichs  hingingen,  waren  erst  recht  nicht  geeignet,  einer  Wissen- 
schaft zur  Blüthe  zu  verhelfen,  welche  sich  erst  Sitze  und  Organe  für 
ihre  Cultivirung  zu  schaffen  hatte.  So  konnte  denn  Vivien  de 
St. -Martin  im  Jahre  1863  noch  das  harte  Wort  aussprechen: 
,  Jj'Italie,  non  plus  que  TEspagne  ne  comptent,  depuis  longtemps,  dans 
cette  partie  du  mouvement  scientifique"  *^').  Doch  nur  noch  wenige 
Jahre  —  und  die  Bewegung  heginnt,  zuerst  von  wenigen  Männern 
in  Oang  gebracht,  die  sozusagen  ausschliesslich  der  Theorie  an- 
gehörten. Kein  einziger  bedeutender  Forschungsreisender  war  unter 
den  ersten  Orttndem  der  neuen  Geographischen  Gesellschaften. 
Wenn  wir  einen  Giuseppe  de  Luca  in  Neapel  nennen,  den  be- 
kannten Übersetzer  von  Balbi's  Erdbeschreibung,  oder  einen  Bart. 
Malfatti,  der  sich  besonders  des  daniederliegenden  geographischen 
Unterrichtes  angenommen,  so  treten  deren  Verdienste  für  die  Be- 
lebung geographischen  Interesses  doch  noch  zurück  gegen  die  eines 
Peroglio  in  Turin  und  vor  Allem  gegen  Anstregungen ,  welche 
Christoforo  Negri  seit  etwa  fünfzehn  Jahren  in  jenem  Sinn  ge- 
macht, „n  fervido",  nennt  Professor  DallaVedova,  den  Letzten, 
und  in  der  That,  wer  von  den  europäischen  Geographen,  der  im 
letzten  Jahrzehnt  einen  der  grösseren  Geographischen  Congresse  be- 
sucht, hätte  sich  nicht  an  dem  Feuer  der  Begeisterung  erfreut,  das 
der  alte  liebenswürdige,  in  keiner  Versammlung  fehlende  Commen- 
datore  zur  Schau  trägt,  wenn  er  von  echt  italienischer  Beredsamkeit 
hingerissen,  die  Fäuste  gen  Himmel  schwingend,  die  Erhabenheit 
unserer  Wissenschaft  preist?  Wie  Peroglio  von  Turin  aus  durch 
seinen  Ciroulo  geografico  italiano,  so  suchte  Negri  durch  die  Gründung 
einer  italienischen  Geographischen  Gesellschaft  Leben  in  die  Sache 
zu  bringen.  II  creatore  della  Sodetä  geografica,  wie  man  ihn  in 
Folge  dieses  hervorragenden  Antheils  genannt  hat,  sah  dann  auch 
sehr  bald  seine  Bemühungen  mit  Erfolg  gekrönt.  Die  Mitgliederzahl 
überschritt  nach  wenigen  Jahren  die  Zahl  von  Tausend  und  ihre 
Publicationen  gewannen  immer  mehr  an  Werth.  Diesen  letzteren 
stellte  sich  Guido  Cor a 's  Cosmos  würdig  an  die  Seite,  in  welchem 
Organ  wir  wiederum  dem  eigensten  Werk  eines  einzelnen,  für  die 
Geographie  begeisterten  Privatmannes  begegnen.  Bald  trat  Italien 
auch  im  Wettkampf  der  Länderentdeckungen  auf,  und  zur  Zeit  sucht 


<os)  L'Ann^e  g^ogr.  U,  1863,  p.  38. 
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man  bekanntlich  die  Mittel  für  eine  antarktische  Expedition 
zu  machen. 

Kurz,  die  Italiener  haben  ziemlich  rasch  manche  der  früheren 
Versäamnisse  auf  geographischem  Gebiet  nachgeholt  und  mit  Recht 
konnte  Dalla  Vedova  im  Jahre  1873  auf  die  Fortschritte  hin- 
weisen, die  in  seinem  Vaterland  seit  jenem  ürtheilsspruch  Vivien  de 
8t.-Martin's  yorsiohgegangen  waren.  Sein  ansprechend  geschriebener 
Artikel  „La  Oeografia  a'  giomi  nostri"  ergfeht  sich  im  dritten  Ab- 
schnitt „die  Oeographie  in  Italien"  ausführlich  hierüber  >^*).  Und 
wenn  im  Volk  jenes  Interesse  noch  nicht  so  tiefe  Wurzeln  gfefasst, 
als  im  Kreis  der  sich  so  rasch  zusammenfindenden  Geographen ,  so 
ist  das  Mittel,  den  internationalen  geographischen  Congress  in  Italien 
tagen  zu  lassen,  sicher  geeignet,  die  Bewegung  weiter  zu  fuhren.  Die 
Abhaltung  desselben  ist  zugleich  ein  Beweis,  dass  man  in  Regiemngs- 
kreisen  der  Geographie  günstig  gesinnt  ist. 

Für  die  Entwicklung  und  Hebung  des  geogpraphischen  Unterrichtes 
ist  freilich  der  häufige  Wechsel  in  der  obersten  Leitung  des  Unter- 
richtswesens störend.  Er  bedarf  der  Regeneration  auf  allen  Stufen. 
Ganz  besonders  gilt  diess  vom  Elementarunterricht  und  denG^ymnaaien. 

Der  ClasBenlehrer ,  der  jeder  Yorbereitnng  fftr  diesen  UnterriehtsEweis  ent- 
behrt, ertheilt  denselben  während  der  drei  ersten  Jahre  im  Qymnasinm,  sp&ter 
fallt  die  politische  Geographie  dem  Lehrer  der  Geschichte  anheim,  wahrend  physi- 
kalische Geographie  Tom  naturwissenschaftlichen  Lehrer  „berflcksichtigt"  werden 
soll.  An  den  Realschulen  (Sende  tecniche  =  untere  Realschule,  Istituti  teenici  = 
obere  Realschule)  ist  die  Sache  den  Programmen  nach  etwas  besser;  namentlich 
an  dem  Istituti  ist  der  Unterricht  in  der  Geographie  gans  getrennt  Ton  dem  der 
Geschichte,  obwohl  meistens  dem  Lehrer  der  Geschichte  asTertraut  An  einigen 
Istituti  ist  man  auch  zu  persönlicher  Trennung  geschritten.  Aber  leider  fehlt 
bis  jetst  jede  gediegene  Vorbereitung  der  Lehrer.  Die  Geographische  Gesellschaft 
hat  angefangen,  nach  dieser  Richtung  auf  die  Regierung  einzuwirken.  Doeh  liegt 
Aber  diese  Sache  noch  au  wenig  Tor,  um  hier  zur  Sprache  gebracht  werden  zu 
können.  Peroglio  war  es  besonders,  der  schon  1872  seine  Stimme  in  diesem 
Sinne  erhob  i*^^).  £r  wollte  in  richtiger  Weise  Ton  oben  her  reformiren,  erst  hoher« 
Lehranstalten  einrichten,  in  denen  die  Lehrer  ausgebildet  würden.  YerhSltnisamissig 
ist  die  Zahl  der  geographischen  Professuren  an  den  italienischen  UniTersititen 
schon  gross  ^^*).  Aber  noch  scheint  ihnen  der  nSthige  Einfluss  in  fehlen.  Die  Senole 
di  Magistero,  die  Lehrerseminare  an  den  UniTersititen,  lassen  in  dieser  Hinsieht 
Manches  zu  wünschen  ttbrig;  die  Stndirenden  sind  nicht  Tom  Gesetz  angehalten,  an 
den  Vorlesungen  und  Übungen  des  Seminars  Theil  zu  nehmen.  Am  meisten  hat  sich 
von  diesen  Professoren  wohl  Malfatti  mit  der  Methodik  des  geographischen  Unter- 
richts beschäftigt,  der  energisch  für  den  strengeren  Anschlnss  an  die  Karte,  für  Tor- 

10«)  NuoTa  Antologia.  Firense.  Maggio  1873. 

loB)  Pablicazioni  del  Circolo  geogr.  Italiana  1873.  Teno  bimestre. 

10«)  Vergl.  die  Liste  im  folgenden  Abschnitt. 
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bereitende Übnngen im Ktrtanlesen &c.  eingetreten  ist.  Dalla  YedoTa's  Verdienet 
iet  die  Begrfindong  einer  geographiichen  Lehrsammlnng  im  padagogieohen  Museum  ^^^), 

Die  Methodik  der  Geographie  als  WiBsenschaft  tritt  in  geogra- 
phischen Publicationen  Italiens  noch  ziemlich  in  den  Hintergrund, 
aber  dennoch  lassen  sich  Anfange  von  Bestrebungen  nach  einer 
Richtung  hin  markiren.  Ähnlich  wie  in  England,  beginnt  man  eine 
Oeografia  seüntifica  der  im  Laufe  der  Jahre  doch  fast  allein  culti- 
virten  Geografia  esploratoriche  gegenüberzustellen.  Wir  haben  hier 
vornehmlich  auf  einige  Präsidialadressen  Negri's,  der  sich  also 
wieder  an  die  Spitze  dieser  neuen  Bewegung  stellt,  besonders  seine 
am  2.  December  1877  gehaltene  Rede  '^^),  und  auf  die  Antritts- 
vorlesung hinzuweisen,  welche  Professor  G.  Marinelli  am  28.  April 
1879  in  Padua  hielt:  „Della  Geografia  soientifica  e  di  alcuni  suoi 
nessi  coUo  sviluppo  degli  studi  astronomici  et  geologioi" '^®).  Beide 
Verfasser,  ebenso  wie  DallaVedova*)  und  so  manche  der  jängeren 
Gelehrten  Italiens  gehören  zu  den  Männern,  welche  eine  ganze 
Reihe  modemer  Sprachen  beherrschen,  vorzüglich  aber  auch  des 
Deutschen  vollkommen  mächtig  sind.  Sie  sind  also  in  der  Lage, 
ihre  Landsleute  über  die  Bewegung  in  der  fremdländischen  Literatur 
gut  zu  Orientiren. 

Negri's  Rede  zeigt  mit  yielen  Rückblicken  auf  das,  was  einst  die  Italiener 
geleistet,  welche  Bewegung  auf  den  Terschiedenen  Qebieten  geographischer  Be- 
trachtungen herrscht.  Von  der  Zweigdisciplin  an,  welche  wir  die  Cosmologie 
nennen,  ausgehend,  durchschreitet  er  die  Geophysik,  die  Geologie,  Meteorologie, 
seigt,  welche  Fortschritte  in  der  Kenntniss  der  Verbreitung  der  Organismen  sich 
an  die  Namen  Wallace  und  Darwin  knfipfen  „atleta  di  forza  terribile",  wie  er 
letzteren  nennt.  Die  letite  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Geographie  ist  auf 
Untersuchung  der  Wirkungen  gerichtet,  welche  der  Mensch  auf  die  Natur  austtbt. 
Hier  werden  eine  Reihe  der  wohlthätigen  Einflüsse,  wie  Verbreitung  Ton  Guitar- 
pflanzen und  Acdimatisation  Ton  Hausthieren  geschildert.  Den  ganzen  Vortrag 
haben  wir  wesentlich  in  demselben  Sinne  aufzufassen,  wie  alle  Negri'schen  Reden 
und  Äusserungen.  Sie  sollen  die  Italiener  anfeuern,  wieder  ebenso  wie  in  alter 
Zeit  sich  rege  an  dem  Wettkampf  der  Geister  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaften 
zu  betheiligea.  Es  liegt  ihm  also  zunächst  noch  ungleich  mehr  daran,  die  Fülle 
der  den  Geographen  beschäftigenden  Obliegenheiten  darzulegen,  als  Restrictionen 
eintreten  zu  lassen  und  auf  TheUnng  der  Aufgaben  zu  dringen.  —  Marinelli's 

^^^)  S.  La  suppellettile  Geografica.    BoU.  Soo.  geogr.  Ital  1877.  XIV,  p.  116  ff. 

^^^)  Memorie  della  Societä  geogr.  Italiana  I,  1878,  p.  1—38. 

10»)  Boll.  della  Soc.  ItalUna  Maggio  1879. 

*)  Im  Augenblick  des  Drucks  dieser  Zeilen  geht  mir  Dalla  VedoTa's  höchst 
interessante  Antrittsrede  Tom  3.  Not.  1880  zu:  „II  concetto  populäre  e  il  ooncetto 
seientifico  della  Geografia",  welche  schärfer  als  alle  oben  genannten  Arbeiten  die 
leitenden  methodischen  Gesichtspunkte  beleuchtet.  Leider  muss  ich  mich  für  diess 
Mal  auf  diesen  Hinweis  beschiilnken. 
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Vorlesong,  welche,  mit  dem  guuen  wiesenschafkliohen  Apparat  abgedraekt,  etaen 
Blick  in  die  erBtaunliche  Belesesheit  dieses  jungen  Gelehrten,  betondere  aaeh  in 
der  deutschen  Literatur,  thun  Uisst,  ist  fUr  uns  Uwofem  interessanter,  ala  er  die 
eigentlichen  methodischen  Kernfragen  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  wenigstens 
streift,  um  hoffentlich  bald  Gelegenheit  zu  finden,  auf  dieselben  surflckzukommen. 
Man  muss  berücksichtigen,  dass  sich  eine  Auseinandersetsung  mit  den  TerschiedeiMn 
streitigen  Fragen  ttber  Ziele  und  Aufgaben  einer  Wissenschaft  nicht  wohl  in  einer 
Rede  geben  lästt,  welche  derselben  erst  Jünger  gewinnen  soll.  So  besebaftigt 
sich  denn  auch  Marinelli  im  Haupttheile  seiner  Vorlesung  wesentlich  mit  den 
heutigen  Stande  der  physikalischen  Geographie.  £r  will  zeigen,  dass  die  Basis 
der  Geographie  in  den  Naturwissenschaften  ruhe.  Geophysikalische  und  G«e- 
dynamische  Probleme  erörtert  er  ausführlich,  jedoch  mehr  nach  ihrer  histonaehea 
Entwicklung  hin.  Zum  Schluss  aber  macht  er  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen 
Über  die  Gestaltung  der  Geographie,  welche  zeigen,  dass  er  mit  der  Bewegung, 
welche  sich  neuerdings  in  Deutschland  dafttr  gezeigt,  wohlbekannt  ist.  £r  er» 
kennt  einen  Dualismus  der  Erdkunde  an,  ja  er  sagt  (S.  39);  „tele  carattere  dua- 
listico  h  ammesso  generalmente  anche  dai  geografi  meno  legati  al  couTenxionalisBO 
tradizionale",  also  er  spricht  von  einer  allgemeinen  Anerkennung  dieses  Dualismus, 
ohne  jedoch  seine  Zuhörer  näher  mit  der  Quintessenz  der  historischen  RichtuBg 
bekannt  zu  machen.  „Neben  der  Hauptaufgabe  des  Geographen,  eine  Natur- 
beschreibung der  ErdrSume  zu  liefern,  hat  er  die  Pflicht,  die  Lehren  der  Schwester- 
disciplinen,  welche  sich  gleichfalls  mit  der  Erde  beschäftigen,  zu  einem  oiganisdieB 
Ganzen  zu  Tcrweben".  Auch  die  Nothwendigkeit  einer  Theilung  der  Arbeit  und 
Abgrenzung  der  Aufgaben  unserer  Disciplin,  welche  Gefahr  läuft,  sonst  zu  ▼erflaehea 
oder  in  einzelne  Theildisciplinen  sich  an&ul5sen,  Terkennt  er  nicht,  ohne  jedoeh 
näher  auf  diese  Granzen  einzugehen,  da  es  ihm  zunächst  darauf  ankomme,  die 
Basis  des  Gebäudes  zu  beleuchten. 

Es  ist  möglichy  dass  dem  Referenten  einzelne  kleinere  Arbeiten 
oder  charakteristische  Auffassangen  entgangen  sind.  Im  Allgemeinen 
wird  man  nach  dem  Vorgeführten  sagen  können,  dass  in  Italien  der 
Sinn  für  eine  wissenschaftlichere  Behandlung  der  Disciplin  bereits 
erwacht  ist,  dass  es  aber  grosser  Anstrengungen  bedürfen  wird,  bis 
derselbe  allgemeiner  gewürdigt  wird  und  insbesondere  auf  den  geo- 
graphischen Unterricht  umgestaltend  wirkt. 


Wir  brechen  hier  für  diess  Mal  unseren  Rundgang  duroh  die 
geographische  Literatur  des  Auslandes  ab,  mit  dem  Bewusstsein,  nur 
Skizzenhaftes  gegeben  zu  haben.  Hie  und  da  könnte  das  Bild  durtt 
Blicke  in  die  Arbeiten  noch  anderer  Nationen  vervollständigt  werden. 
Bekannt  ist,  welcher  rege  Eifer  dem  geographischen  Unterricht  der 
Schweiz  gewidmet  wird,  in  jenem  Lande,  das  mit  die  besten  Ijehr* 
mittel  in  diesem  Zweige  besitzt.  Aber  die  Gründung  einer  Sodete 
de  topographie  in  Qenf  beweist,  dass  man  dort  sich  doch  noch 
weiterer  Reformen  für  bedürftig  erklärt.  Auch  Belgiens  wäre  naher 
zu  gedenken  gewesen,   das  durch  Abhaltung  zweier  Geographischer 


.^^H 
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Congresse  seinen  r^en  Eifer  an  der  Erdkunde  —  auch  abgesehen 
von  dem  Interesse  für  Erforschung  unbekannter  Landstriche  — 
genugsam  bekundet  hat.  Bekannt  ist,  dass  die  Lissaboner  Oesell- 
Bchaft  an  einer  Reorganisation  der  Handelsgeographie  arbeitet  ftc. 
Kurz,  hätten  wir  die  Methodik  des  geographischen  Unterrichtes  zu 
verfolgen,  so  durften  wir  unseren  Überblick  auf  die  abgehandelten 
Staaten  nicht  beschränken,  vor  Allem  hätten  wir  auch  Russland  mit 
hineinziehen  müssen.  Was  aber  aus  jenen  Ländern  an  methodischen 
Arbeiten  über  die  Aufgaben,  Ziele,  Grenzen,  Gliederung  der  Geo- 
graphie als  Wissenschaft  bisher  zur  Eenntniss  des  Referenten  ge- 
gekommen ist,  gestattet  ein  Zurücklegen,  bis  zu  einem  Zeitpunkt, 
wo  selbständige  Auffassungen  in  grösserem  Umfang  an's  Tageslicht 
treten. 

Wenn  man  nun  die  so  verschiedenartige  Entwicklung  der  uns 
hier  interessirenden  Fragen  in  den  abgehandelten  Ländern  über- 
blickt, so  dürfte  die  eine  Thatsache  als  Facit  gezogen  werden,  dass 
sieh  bereits  überall  unter  den  Geog^phen  der  Drang  nach  kritischer 
Sichtung  und  vor  Allem  organischer  Verknüpfung  des  uns  durch 
die  Erforschungsreisen,  naturwissenschaftlichen  Beobachtungen,  histo- 
rischen Funde  und  Ermittelungen  überkommenen  Thatsachenschatzes 
geltend  macht  Das  muss  dazu  führen,  dass  man  der  Methodik 
unserer  Wissenschaft  grössere  Beachtung  als  bisher  schenkt,  damit 
System  an  die  Stelle  der  durch  hergebrachten  Zopf  oder  blosse 
Nützlichkeitsgründe  zusammengehaltene  Stoffansammlung  tritt. 


Die  Lehrstühle  der  Geographie  an  europäischen  Hochschulen. 

Ln  Folgenden  machen  wir,  den  Versuch,  die  bis  heute  er- 
richteten Lehrstühle  für  Geogpraphie  an  Universitäten  und  der  diesen 
gleichstehenden  ünterrichtsanstalten  in  den  wichtigsten  Ländern 
Europa's  zusammenzustellen.  Aus  den  vorhergehenden  Betrach- 
tungen ist  ersichtlich,  dass  fast  in  allen  Ländern,  wo  die  Hochschulen 
noch  keine  Vertreter  für  dieses  Fach  besitzen,  besonders  der  Ruf 
aller  derer,  welche  von  der  Ausbildung  geographischer  Fachlehrer 
fUr  die  Mittelschulen  und  Seminarien  erspriessliche  Erfolge  für  eine 
endliche  durchgreifende  Umgestaltung  des  geographischen  Unterrichtes 
erhoffen,  auf  Errichtung  neuer  Lehrstühle  für  die  Erdkunde  dringt. 
Mit  ganz  geringen   Ausnahmen  haben  auch   die  bestehenden   Pro- 
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fessuren  demselben  Verlangen  ihren  Ursprung  zu  verdanken,  welchem 
einsichtige  Regierungen  Rechnung  trugen.  Gegenüber  der  Zeit  am 
Anfange  des  verflossenen  Jahrzehntes  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  aus- 
serordentlicher Fortschritt  zu  verzeichnen.  Um  aber  die  empfind- 
lichen Lücken  wahrnehmbar  zu  machen,  haben  wir  in  jedem  Lande 
die  Hochschulen,  welche  heute  noch  der  Lehrstühle  entbehren,  be- 
sonders namhaft  gemacht. 

Besondere  Verhältnisse  können  heute  immerhin  noch  mitwirken, 
um  die  Nothwandigkeit  der  Errichtung  eines  eigenen  Lehrstuhles  für 
Geographie  an  dieser  oder  jener  Hochschule  weniger  fühlbar  werden 
zu  lassen.  Es  giebt  deren  einige  in  Deutschland  wie  in  anderen  Ländern, 
wo  ein  Naturforscher  oder  ein  Historiker  die  Geographie  noch  mit 
vertritt.  In  den  meisten  Fällen  wird  die  letztere  dabei  freilich  doch 
zu  kurz  konmien.  Denn  wenn  man  berechtigt  ist  zu  behaupten, 
dass  es  heute  kaum  einen  Geographen  giebt,  welcher  diese  Disciplin 
vollkommen  zu  beherrschen  vermag,  wie  sollte  einem  Dooenten  mög^ 
lieh  sein,  zwei  heterogene  Fächer  gleichmässig  zu  vertreten  ?  Gegen 
die  Combination  von  Geschichte  und  Geographie  in  einer  Hand  ist  vor 
Allem  die  Agitation,  welche  die  Errichtung  eigener  Lehrstühle  der 
Geographie  bezweckte,  gerichtet  gewesen.  Ich  erinnere  hier  an  die 
auf  dem  Pariser  Congress  zu  Tage  getretenen  und  seitdem  oft  wieder- 
holten Wünsche  und  Voten.  Ist  es  also  auch  als  ein  Fortschritt  zu 
bezeichnen,  dass  geographische  Vorlesungen  mehr  als  früher  von  Ver- 
tretern anderer  Fächer  gehalten  werden,  so  muss  doch  im  Princip 
die  völlige  Trennung  dieses  Faches  und  die  selbständige  Vertretung 
verlangt  werden.  Die  letztere  findet  ihren  Ausdruck  in  der  £«r- 
richtung  eines  Ordinariats  an  jeder  Hochschule.  Wir 
werden  daher  in  der  Tabelle  die  Vacanz  eines  Ordinariats  besonders 
markiren  müssen,  auch  wenn  andere  Vertreter  der  Geogpraphie  nam- 
haft zu  machen  sind. 

Hierbei  muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  der  Be- 
griff der  geographischen  Vorlesung  doch  noch  immer  sehr 
verschiedenartig  verstanden  wird.  Insbesondere  gelten  die  Ton 
Historikern  mehrfach  gehaltenen  CoUegia  über  die  Topographie 
irgend  eines  Landes  —  meist  handelt  es  sich  um  die  antiken  Cultur^ 
länder  —  zuweilen  als  geographische  Vorlesungen. 

Um  ein  Beispiel  lu  citiren,  so  werden  dentsche  G^gnphen  nicht  wenig  er- 
staunt gewesen  sein,  ans  einer  üranxösischen  Beine  *)  zu  erfahren,  dass  in  Bostock 
eine  geographische  Professor  besteht,  welche  Professor  Bachmann  inne  hat.     Es 

1)  Beyue  de  gtographie  I,  1877,  p.  422. 
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ist  hier  der  nonmehr  88jahrige  Philolog  L.  Bachmann  gemeint,  der  über  die 
kleineren  griechiBchen  Geographen,  über  die  Geographie  Qriechenlands  nach  Pan- 
saniaa  &c.  zu  lesen  pflegte,  Vorlesungen,  die  sicher  nicht  als  geographische  be- 
zeichnet werden  können,  wenigstens  nicht  als  solche,  welche  die  Stndirenden  in 
die  Geographie  einzuführen  geeignet  wären. 

Trotzdem  nun  ohne  Zweifel  der  Titel  einer  Vorlesung  irre  führen 
kann,  und  einzelne  Themata  sich  unter  dem  nämlichen  Namen  in 
ganz  auBserordentlich  verschiedener  Weise  behandeln  lassen  und 
behandelt  werden,  so  hat  es  doch,  bis  sich  ein  festerer  Canon  wie 
in  anderen  Disciplinen  ausgebildet  hat,  ein  gewisses  Interesse,  einmal 
die  bereits  regelmässig  gehaltenen  Vorlesungen  ihrem  Thema  nach 
kennen  zu  lernen.  Um  jedoch  Missverständnissen  vorzubeugen,  muss 
hier  ganz  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die 
Bedürfnisse  an  den  verschiedenen  Anstalten  erheblich  verschieden 
sind,  und  sich  der  Cursus  des  Hauptvertreters  der  Geographie  an 
einer  Hochschule  diesen  nothwendiger  Weise  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  anpassen  muss.  An  einer  Provincialuniversität,  an  der  der 
Wechsel  der  studirenden  Jugend  ein  geringer,  bildet  sich  natur- 
gemäss  ein  ungleich  längerer  Cursus  bis  zur  Wiederholung  der  näm- 
lichen Vorlesungen  aus,  als  an  den  Hochschulen,  an  welchen  das 
Publicum  nach  wenigen  Semestern  wechselt.  Die  jüngeren  Docenten 
sind  meist  in  der  Lage,  ihr  Thema  ganz  beliebig  wählen  zu  können. 
Viele  der  Professoren  lesen  übrigens  erst  so  kurze  Zeit,  dass  sie 
ihren  Cursus  noch  nicht  haben  abschliessen  können. 

Die  nachfolgenden  Angaben  sind  znmeiBt  dem  deutschen  Universitätskalender 
entnommen,  einige  Terdanken  wir  brieflichen  Nachrichten.  Für  die  romanischen 
UnlTersitäten  stehen  uns  hinsichtlich  der  Vorlesnngen  nur  dürftige  Angaben  znr 
Disposition. 

h:   Deutsches  Reich. 

Geschichtliches.  Vor  1870  besass  Deutschland  nur  swei  Lehrstühle 
der  Geographie,  deren  erster  durch  Karl  Ritter's  Ernennung  zum  Ordinarius 
an  der  UniTcrsität  Berlin  1825  gegründet  ward,  ohne  dass  man  jedoch  nach 
seinem  Tode  1859  sofort  wieder  zur  Besetzung  schritt.  Erst  1874  erhielt  Ritter 
in  Heinr.  Kiepert  einen  Nachfolger.  Der  andere  entstand  in  Gott  in  gen 
durch  das  Aufrücken  J.  E.  Wappfius'  zum  Prof.  ord.  —  Das  Königreich  Sachsen 
hat  1871  den  Anstoss  zur  Errichtung  der  neuen  Lehrstühle  gegeben,  indem  es 
in  Leipzig  einen  solchen  schuf  und  dafür  0.  Peschel  (f  1875)  berief.  Es 
folgte  1873  das  Polytechnicum  in  München,  an  das  H.  Guthe  (f  1874)  für 
den  Lehrstuhl  der  Geographie  berufen  ward,  bald  darauf  Halle  (s.  u.),  Strass- 
bürg  und  das  Polytechnicum  in  Dresden.  Im  Jahre  1874  fksste  die  preussische 
Begierung  den  Entschluss,  an  allen  preussischen  UniTsrsititen  eigene  Lehrstühle 
zu  errichten,  was  bei  dem  Mangel  an  Gandidaten  erst  allmählich  durchgeführt 
worden  ist.    Die  Vorlesungen  begannen  von  den  betreffenden  Vertretern  1876  in 
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Königsberg  und  Marbnrg,  1879  in  Bonn  und  KieL  In  Breela«  und 
Greifs  wald  ward  snnlchst  yon  Erriehtong  geographischer  Lehrstuhle  abgeaehen, 
weil  je  ein  Professor  der  Geschichte  die  Geographie  dnreh  eigene  VorleanngeiB 
mit  Tertreten  hatte.  Mittlerweile  ist  Breslau  durch  C.  Nenmann's  Tod  raeant 
geworden,  so  dass  au  hoffen,  dass  nunmehr  dieee  Unirersitit  den  fibrigen  prene- 
siechen  folgt.  F&r  Münster  scheint  Tor  der  Hand  noch  keine  Aussicht  auf  Er- 
richtung eines  geographischen  Lehrstuhls  zu  sein. 

Gar  keine  Anstalten  sur  Errichtung  geographischer  Professuren  haben  biaher 
Wfirttemberg  (Tttbingen),  Baden  (Heidelberg  und  Freiburg),  Haseen 
(Giessen),  Mecklenburg  (Rostock),  die  thüringischen  Staaten  (Jena)  ge- 
macht, und  ebenso  fehlen  dieeelben  noch  an  den  bayerischen  Unirersitatan  Er- 
langen und  Würsburg'),  wihrend  diejenige  am  Mflnchener  Polytachnienm 
wohl  mit  für  die  üniTcrsität  daselbst  errichtet  ist,  wohin  sie  auoh  ungleich  mehr 
gehört  Vorübergehend  war  die  (Hographie  in  Giessen  durch  Prof.  extr.  B.  t. 
Behlagintweit  Tertreten;  derselbe  hat  jedoch  Giessen  seit  längerer  Zeit  achoa 
▼erlassen. 

Die  Zahl  der  eigentlichen  Lehrstühle  für  Geographie  betragt  daher  im  Deut- 
schen Reich  12  (Greifswald  ungerechnet),  Ton  denen  2  Tacant.  Die  Zahl  der 
Docenten  insgesammt  erhebt  sich  sur  Zeit  auf  16. 

Anmerkung:  Die  Zahlen  in  (  )  bezeichnen  die  Stundensahl,  welche  einer  Vorlceung  ia 
einer  Woche  gewidmet  alnd.  Die  deutschen  Docenten  pflegen  meist  ein  4 — tatfiadlgea 
HauptcoUeg,  ein  1— Qstttndiges  Publicum  und  eventuell  sogenannte  TT<>bungen  ansneetzen. 
A.  bedeutet  Geschichte  der  Erdkunde.  B.  aligemeiue  fphyriische)  Erdkunde.  Allgemeine 
Ethnologie  &c.  C.  Landeskunde,  politische,  historische  Geographie ;  Staatenkunde.  I>.  Me- 
thodik im  weitesten  Sinne. 

Berlin.    Ordinariat:  Prof.  Heinr.  Kiepert, 

Vorlesungen :  A.  Geschichte  der  Erdkunde  und  der  Entdeckungsreisen  (4) ;  Ge- 
schichte der  Erdkunde  und  der  Entdeckungsreisen  der  neueren  Zelt  (S).  —  B.  Allge- 
meine Erdkunde  (4);  physische  Erdkunde  (4).  —  G.  Geographie  von  Europa  (6.  sp&ter 
4  aber  durch  S  Seraester) ;  Chorographie  von  Deutschland  (4) ;  Chorographie  von 
Italien,  besonders  im  Alterthnm  (3) ;  Chorographie ,  besonders  antike ,  von  Griechen- 
land (3):  Chorographie,  besonders  antike,  von  Kleinasien  (9):  Cherographle  von  Pa- 
lästina (1) ;  Geographie  und  Ethnographie  von  Vorderasien  (9). 

—  Prof.  extr.  F.  H.  Müller  (geb.  1805,  Docent  seit?). 

A.  Geschichte  der  Neuen  Welt  (3).  ~  B.  Völkerkunde  (3).  —  C.  Geographie  und 
Ethnographie  von  Europa  (4) ;  Ethnographie  Europa*s  (3) ;  Geographie  und  Staaten- 
kunde von  Deutschland  (2) ;  Geographie  und  Ethnographie  von  Asien  (4) ;  Geographie 
Afrlka*s  nebst  Entdeckungsgeschichte  (3) :  Geographie  und  Statistik  der  Nenen  'Welt 
(4) ;  Ethnographie  und  Butistik  Amerika*s  (3). 

Bonn.     Ordinariat:    Prof.   Frhr  F,  v,   Richthofen   (begann   1879/80    aeine 

Vorlesungen). 

A.  lieber  Geschichte  der  Handelsstrassen  in  Centralasien  (1) ;  Geschichte  der  Ent- 
deckungen der  Nordpolargegenden  (1).  —  B.  Einleitung  in  ^e  allgemeine  Erdkunde 
(8) ;  Grundzüge  der  Gebirgskunde  (S).  —  C.  Geographie  von  West-  und  Sttdasien  'A) ; 
Geognraphie  der  östlichen  Mittelmeerländer  (3).  —  D.  Geographisches  CoUoqoiam. 

Breslau.     Ordinariat:  vacat.    Bisher  Tertreten  durch  Prof.  Carl  Neunusnn 


*)  Ein  seltsamer  Druckfehler  im  Jahrgang  VII,  S.  667,  woselbst  steht  „im 
Werden"  statt  „im  Süden",  hat  mir  verschiedene  Anfragen  eingetragen,  was  ich 
darüber  wisse,  dass  an  den  süddeutschen  ünirersitaten  die  Errichtung  geogra- 
phischer Lehrstühle  „im  Werden"  sei.  Leider  musste  ich  stets  auf  den  leidigen, 
mir  in  seiner  Entstehung  unerklärlichen  Druckfehler  hinweisen.  W. 
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(-f-  1880),  der  sugleich  den  Lehrstuhl  fUr  alte  Geschichte  innehatte,   stets  aber 

kleinere  geographische  Yorlesnngen  hielt. 

B.  AUgemeine  Erdkimde  I.  Theil  (3) ;  II.  Theil  (8) ;  Allgemeine  Hydrographie  (9) ; 
lieber  die  Bewecnmgen  des  Meeres  (2) ;  Klimatologie  n.  Meteorologie  (8).  —  C.  AUge- 
meine physische  Geographie  von  Europa  I.  Theil  (3);  n.  TheU  (8);  Allgemeine  Geo« 
graphie  von  Deutschland  mit  besonderer  Berücksicntignng  des  Südens  und  Ostens  (8) ; 
länieitung  in  die  Geographie  der  Alpenländer  und  spedelle  Gkogr^^^phie  der  West« 
alpen  (2) ;  Allgemeine  G^grapUe  Griechenlands  mit  Rücksicht  auf  das  Alterthum  (4). 

—  Prof.  extr.  ParUch  (Docent  für  alte  Geschichte  und  für  Geographie  seit 

1876,  las  firtther  rein  historische  GoUegia  neben  geographischen,  neuerdings  nur 

geographische). 

A.  Geschichte  der  Nordpolarfahrten  (2)  ,*  Physische, .Geographie  und  Entdeckungs- 
geschichte der  Nilländer  (8).  —  B.  Über  Vulkane  (2) ;  Über  Gletscher  und  Eisseit  (2) ; 
lieber  Corallenbanten  (2).  —  G.  Physische  Geographie  von  Deutschland  (8) ;  Geographie 
der  deutschen  Alpen ;  Geographie  von  Italien  (8) ;  Geographie  von  Frankreich  (8) ; 
Geographie  und  Archäologie  von  Kleinasien  (8). 

Dresden.    Ordinariat  am  KÖnigl.  Sfichs.  Polyteehnicum :   Prot  Sophtu  Buge 

(Docent  seit  1872). 

A.  GMchichte  der  Erdkunde  (8  St.  durch  2  Semester) ;  Geschichte  des  Zeitalters 
der  Entdeckungen  (1) ;  Geschichte  der  Erforschung  AiHka^s  (1).  —  B.  Allgemeine 
Ethnologie  (8).  —  G.  Staatenkunde  von  Europa  (2  St  durch  2  Semester);  Physische 
Geographie  von  Asien  (2);  dito  von  Afrika  (2);  dito  von  Amerika  2  St.;  dito  von 
Australien  &c.  (2) ;  Speoielle  Völkerkunde  der  Alten  Welt  (8) ;  Spedelle  Völkerkunde 
Europa's  (8). 

Göttingen.  Ordinariat :  Prof.  ff.  Wtiqner  (als  Nachfolger  t.  Wappaeus  "*) 
seit  1880;  bisher  Prof.  ord.  in  Königsberg  1876 — 80,  woselbst  derselbe  die  nach- 
folgenden Vorlesungen  hielt): 

A.  Geschichte  der  Erdkunde  seit  100  Jahren  (1);   Entdeckungsgeschichte  Afrika*s 

Sl).  —  B.  Allgemeine  Erdkunde  I.  Theil  (Einleitung  in  die  Erdkunde.  Eigenschaften 
[er  Erdkugelf  die  Litho-  und  Hydrosphäre)  (4);  dasselbe  II.  Theil  (Kumatologle, 
Verbreitung  der  Organismen)  (4) ;  Ausgewählte  Capitel  aus  der  allgemeinen  Erdkunde 
(1).  —  C.  Spedelle  Geographie  von  Europa  (6):  Spedelle  (Geographie  von  Mittel- 
europa  (4) ;  Spedelle  Geographie  von  Deutschland  (4) ;  lieber  die  Alpen  (1);  Ueber  Eng- 
land und  seine  Colonien  (1);  Geographie  von  Asien  (8);  Geographie  von  Amerika  (8;. 
~  D.  Ueber  den  geographischen  Unterricht  (2) ;  Geographische  Uebungen  (1—2) ;  Karto- 
graphische Uebungen  (2 — 8). 

—  Docent:  Dr.  Krümmel  (seit  1879). 

B.  Physische  Erdkunde  (4) ;  die  Formen  der  Alpengeblrge  (1) ;  Ethnographie  (4) : 
Ausgewählte  Capitel  aus  der  allgemeinen  Völkerkunde  (1).  —  0.  Geographie  und 
Staatenkunde  des  Deutschen  Reiches  (8) ;  Geographie  Afirika's  (2).  —  D.  (Hographlaches 
Colloquinm. 

Greifswald.      Ordinariat:   Tacat.    Dasselbe  wird  snir  Zeit  noch  rertreten 

durch  Prof.  Th.  Hirschf  der  zugleich  den  Lehrstuhl  fUr  alte  Geschichte  innehat. 

Der  Prof.  der  Physik  t.  Feilitsch  pflegt  öfters  über  physikalische  Geographie  zu 

lesen.     Hirsch's  geogr.  Vorlesungen  sind: 

B.  und  C.  Allgemeine  Erdkunde  I.  Oceanographie ,  Australien  und  Afrika  (4) ; 
Dasselbe  II.  Theil  Afrika  und  Asien  (8) :  Geographie  und  Ethnographie  von  Asien 
(4) ;  Geographie  und  Ethnogn'aphie  Amerika^s  (4).  —  Geographische  Uebungen. 

Halle  a.  8.     Ordinariat:  Prof.  A.  Kirehhoff  (seit  1874). 

A.  Ueber  Herodot's  Geographie  und  Ethnographie  (1).  —  B.  Allgemeine  Erdkunde  (6) ; 
Allgemeine  Erdkunde  ausschliesslich  der  Gebirgskunde  (6) ;  Ausgewählte  Capitel  der 
physischen  Erdkunde  (1) ;  Neuere  Ergebnisse  erdkundlicher  Forschung  (1).  —  B.  Län- 


£ 


*!')  ^appäu«*  geographische  Vorlesungen:  A.  Entdeckungsgesch.  Amerika's  (2)« 
—  B.  Einleitung  in  das  Studium  der  allgemeinen  Erdkunde  (4).  —  C.  Geographie 
(und  Entdeckungsgeschichte)  Ton  Amerika  (4);  die  rein  statistischen  Gollegien 
werden  hier  absichtlich  nicht  mit  erwähnt. 
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derknnde  von  Eorop«  ansser  DenUchland  (8) ;  Geographie  von  Norddeotachland  (S) ; 
Oeoffraphie  von  Sttddentflchland  (8) ;  Oeographie  von  Nord-,  Mittel-  und  Wettearopa 
(8);  Geographie  von  Sttd-  und  Osteuropa  (8);  Geographie  der  AuMereorop&isetaeii 
Erdthelle  (4);  Asiatische  Länderkunde  (6);  Geographie  von  AnstraUen,  Amerika, 
Afrika  (8).  —  D.  Methode  der  Geographischen  Forschung  und  des  Unterrichta  (1); 
Geographische  Uobungen  (1) ;  Geographisches  Repetitorlum  (1). 

^  Docent:  Dr.  G.  B.  Credner  (seit  1878). 

A.  Entdeckungsreisen  nach  Australien,  Amerika,  Afrika  (2) ;  Entdeekungsgeschiehte 
AfHka*s  (1).  —  B.  Ausgewählte  Capitel  der  physischen  Erdkunde  (2);  Ueber  Gebirgs- 
kunde (2);  Elemente  der  Ethnographie  (1).  —  C.  Geographie  von  Deutschland  (4).  — 
D.  Geographische  Eacnrslonen. 

Kiel.  Ordinariat:  Prof.  Th,  Fischer  (seit  1880,  vorher  Docent  der  Geo- 
graphie in  Bonn  seit  1877). 

A.  Geschichte  der  Erforschung  Afrika*s  (1) ;  Geschichte  der  Entdeckung  und  Er- 
forschung Amerika^s  (1);  Geschichte  der  Nordpolarczpedltionen ;  Geschieht«  der 
Handelswege  in  Ostasien  (1).  —  B.  Allgemeine  Erdkunde  (4) ;  Hydrographie  und 
Meteorologie.  —  C.  Geographie  der  Mittelmeerländer  (4) ;  Geographie  von  Amerika 
und  Australien  (2);  Geographie  von  Afrika  und  Australien  (8).  —  D.  Uehnngea  der 
Geographischen  Gesellschaft. 

Königsberg.    Ordinariat:  Prof.    K,   Z'oppritz  (seit  1880,   als  Nachfolger 

?on  H.  Wagner,  s.  GSttiogen). 

A.  Entdeckungsgeschlchte  der  Nordpolargegenden  (1).  —  C.  Geographie  Afrika*« 
(8).  —  D.  Kartographische  Ucbungen  (2). 

Leipzig.     Ordinariat:  vacat  seit  1876  (1871—75  O.  Pcj»rÄ«i) "*). 

—  Docent:  O.  Delünck,  Oberlehrer  an  der  Realschnle  nnd  Prof.  extr. 

A.  Abrlss  der  Geschichte  der  Erdkunde  (2) ;  Die  geographische  Erforschui^  limer- 
Afrika's,  Australiens,  der  Polargegenden  im  letzten  Jahrhundert  (1);  Ueberbltck  fibcr 
die  neuesten  Entdeckungen  in  der  Erdkunde  (2).  —  B.  Allgemeine  Erdkunde  I.  TbeQ 
(2);  dito  II.  Thell  (Cultur- Geographie)  (8).  —  C.  Geographie  von  Deutschland  (2).  — 
b.  Methodik  des  geographischen  Unterrichts  (2);  Geographische  Geaellschaft  (8). 

^  Docent:  F.  Hahn  (seit  1879). 

A.  Geschichte  der  Forschungsreisen  in  Südamerika  seit  1799  (2).  —  B.  Vergleichende 
Erdkunde  (4).  —  C.  Länder-  nnd  Staatenkunde  von  Ost-  nnd  Nordeuropa  (2);  dito 
von  Süd-  und  Westeuropa  (2) ;  Specielle  Völkerkunde  (2) ;  Geographie  des  Weltver- 
kehrs (2).  —  D.  Geographisches  Kolloquium. 

Marburg.     Ordinariat:  Prof.  ./.  /.  Rein  (seit  1876). 

A.  Ueber  neuere  geographische  Entdeckungsreisen  und  Forschungen  (1);  Ent- 
deckungsreisen der  Engländer  und  deren  Colonien  (2).  —  B.  Allgemeine  phvsische 
Erdkunde  (4) ;  Oceanogrraphie  und  Klimatologie  (3) ;  Orographie  und  Hydrographie  (3) ; 
Geschichte  und  geographische  Verbreitung  der  wichtigsten  Culturgewäcbse  (1).  — 
V:  Geographie  von  Europa  (5);  Geographie  von  Europa  excl.  Deutschland  (8)^  Creo- 
graphie  von  Asien  und  Afrika  (4) ;  Geographie  von  Amerika ,  Australien  und  Poly- 
nesien (6) ;  Geographie  und  Naturgeschichte  Japans  [l).  —  D.  Geographische  Vebungen : 
Theorie  der  Projectionen  und  der  geographischen  Karten. 

Mttnchen.     Polytechnicnm.     Fr,  Ratzel,  Prof.  seit  1877,  Ord.  seit  1880. 

A.  Allgemeine  Erdkunde  (2  St.  durch  2  Semester) ;  Völkerkunde  (2).  —  C.  Geo- 
graphie von,.Europa  I.  Theil  (2) ;  dito  II.  Thell  (8) ;  Ilandelsgeographie  (8).  —  D.  Geo- 
graphische Übungen. 

Strassbnrg.     Ordinariat:  Prof.  G.  Gerland  (seit  1875). 

B.  Elemente  der  astronom.-mathematisehen  Geographie  (4) ;  Physikalische  Geo- 
graphie (4);  Geographie  der  Organismen  (4);  Vergleichende  Ethnologie  (4).  —   C.  Be- 

*^^)  PeicheVs  Vorlesungen  umfassten  1871 — 75  folgende  Gegenstände:  A.  Ge- 
schichte der  Seewege  nach  Indien  (2).  —  B.  Physikalische  Erdkunde  (4) ;  VSlker- 
knnde  (4) ;  Anthropologie  nnd  Ethnographie  (4) ,  wohl  identisch  mit  vorigen.  — 
C.  Enropäiscbe  Staateuknnde  (4),  das  Deutsche  Reich  (2).  —  D.Geogr.  Seminar.; 
Oeogr.  CoIIoquium. 
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■ehreibende  Geographie  (4) ;  Geographie  von  Europa  (i) ;  Geographie  Ton  J>euUch- 
land  (4) ;  Geographie  der  ansaereuropäitchen  Welttheile  (4) ;  Geographie  und  Eihno* 
logie  Asiens  (8;;  Ueber  das  Mittelländische  Heer  (1);  Uober  den  Atlantischen  Ocean 
(1) ;  Geographie  von  Elsass-Lothringen.  —  D.  Einleitung  in  die  Geographie  (1) ;  Ency- 
klopftdie  und  Methodologie  der  Erdkunde;  Geographische  Ucbungen  (2). 

Belfftm. 

Zar  Zeit  heetehen  weder  an  den  StaatauniTersitäten  Gent  nnd  Lüttich, 
noch  an  der  freien Unirersität  zu  Brüssel,  noch  an  der  katholischen  zn  LSwen 
eigene  Lehrstühle  der  allgemeinen  Geographie.  Doch  hat  sich  neuerdings  der 
Conseil  de  Tenseignement  sup^rieur  energisch  dafllr  ausgesprochen,  dass  an  den 
Staatsuniversitäten  Course  der  physischen,  politischen  und  ethnographischen  Geo- 
graphie errichtet  werden.  Übrigens  sind  schon  seit  1870  den  Programmen  der 
Ecoles  des  arts  et  manufactures,  welche  Annexe  der  Universitäten  Gent  und  Lttttieh 
sind,  Course  der  Industrie-  und  Handelsgeographie  hinzugefügt  worden. 

Dänemark. 
Kopenhagen.    Prof.  extr.  Dr.  Loffler  (Docent  daselbst  seit  1876). 

Frankreich. 

Geschichtliches**^).  Wie  Frankreich  die  erste  Geographische,  Gesellschaft 
so  hat  es  auch  die  erste  Chaire  de  g^ographie,  indem  Barbi6  du  Booage  1809 
zum  Professor  der  Geographie  an  der  Faeult6  des  lettres  der  UniTersität 
zu  Paris  ernannt  war.  Derselbe  starb  1826.  Im  Jahre  1885  erhielt  Guigniant 
(t  1876)  die  fragliche  Stelle,  legte  sie  aber  wohl  später  nieder,  da  seit  1859  oder 
yielleicht  einige  Jahre  früher  A.  Himly  dieselbe  bis  heute  innehat.  —  Ob  die 
Ton  Ernest  Desjardins  seit  1863  innegehabte  chaire  an  der  £cole  normale 
Bup^rieure  als  ein  Lehrstuhl  der  Geographie  aufzufassen  ist,  scheint  in  Frank- 
reich selbst  bezweifelt  zu  werden.  Jedenfalls  ist  seit  1877  M.  Yidal-Lablache, 
bisher  Professor  der  Geographie  in  Nancy,  auch  mattre  de  eonf6rences  an  der 
Ecole  norm,  sup.,  wie  £.  Desjardins *'*).  Das  College  de  France  besitzt  bis 
zum  heutigen  Tage  keinen  solchen.  E.  Levasseur  docirt  dort  seit  1868  und  er- 
hielt 1872  la  chaire  d'histoire  des  doctrines  dconomiques;  diese  letzteren  umiasseii 
aber  histoire  et  g^ographie  öconomiques,  und  insofern  ist  ein  Zweig  der  Geographie 
dort  auch   vertreten.     Nichtsdestoweniger  wird  noch  immer  auf  Errichtung  einer 

»")  Yergl.  Revue  de  g^ogr.  I,  1877,  p.  87,  339.     II,  p.  479  &c. 

'**)  Man  wird  es  dem  Ausländer  hoffentlich  in  Frankreich  nicht  zu  hoch  an- 
rechnen, wenn  er  obige  Skizze  nicht  mit  aller  PrScision  giebt,  da  gerade  die 
französischen  Literaten,  welche  häufig  über  Neubesetzung  oder  Errichtung  geogra- 
phischer Lehrstühle  berichten,  sich  in  ihren  Angaben  widersprechen.  So  finde 
ich  in  der  Revue  de  g^ogr.  von  Drapeyron  vom  Mai  1877  M.  Yidal-Lablache  als 
Professor  in  Nancy  angegeben,  in  der  Liste  der  Mitglieder  der  Geographischen 
Gesellschaft  zu  Paris  vom  31.  December  1877  figurirt  er  schon  als  maitre  de 
Conferences  an  der  l^cole  norm,  sup.;  dennoch  weiss  M.  Renaud  im  Januar  1879 
hieven  noch  nichts  (Rey.  g^ogr.  intern.  Janv.  1879,  p.  1),  und  als  M.  Yidal- 
Lablache  ihm  eine  Berichtigung  zusendet  (Rev.  g^ogr.  int.  1879,  220),  meint 
Renaud,  dass  doch  wohl  die  Yorlesungen  sich  dort  wesentlich  auf  Geschichte  be- 
zogene?). Auch  M.  Drapeyron  ist  jetzt  professeur  de  l'Universit^,  jedoch  ist  dem 
Ref.  nicht  bekannt,  ob  er  einen  Lehrstuhl  der  Geographie  innehat. 
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eigenen  Profesenr  fllr  Qeographie  im  College  de  France  gedrungen,  besonders  Ton 
Yirien  de  St.-M artin.  1879  soll  an  der  Eeole  des  hantea  ätndes  ein  Lehrstuhl 
für  historische  Qeographie  errichtet  sein^*^).  —  Der  Lehrstuhl  fUr  Geographie 
an  der  Facult^  des  lettres  in  Lyon  ist  1872,  der  in  Bordeaux  1877  errichtet 
und,  so  Tiel  dem  Ref.  bekannt,  derjenige  inCaen  und  Nancy  auch  erst  kurz  ror 
1876.  Ob  die  Versetiung  Prof.  Fonoin's  Ton  Bordeaux  nach  Douai  (s.  unten)  zu- 
gleich die  Gründung  eines  Lehrstuhles  der  Geographie  in  Douai  zur  Folge  hattfe, 
ist  dem  Bef.  unbekannt  geblieben.  Übrigens  werden  seit  mehreren  Jahren  an  an- 
deren Facultas,  z.  B.  in  Clermont  Ton  Prof.  Chotard,  in  Dijon  Ton  Prot 
GafFare],  in  Montpellier  tou  Prof.  Germain  &c.,  geographische  Vorlesungen  ge- 
halten. Die  betreflfenden  Docenten  pflegen  sich  Professoren  der  Geschichte  und 
Geographie  zu  nennen,  doch  sind  die  Lehrstühle  wohl  als  solche  der  Geschichte 
allein  creirt.    Daher  nehmen  wir  sie  vor  der  Hand  in  die  folgende  Liste  nicht  auf. 

Bordeaux.     Faculti  des  lettres.     Chaire  de  g^ographie:  Prof.  Fonein  Ton 
1877 — 80.    Derselbe  ist  jedoch  seitdem  Keetor  der  Akademie  in  Douai  geworden. 

Caen.     Facnlt^  des  lettres.     Chaire  de  g^ogr.:  Prof.  Desvizet  du  Dezeri. 
Les  Earopöens  en  Asie  et   en  Afrique.     Les  Grecs   dana  le  monde  ancien«.    La 
g^ogr.  ancienne  de  ITtalie. 

Lyon.    Facultä  des  lettres:  Prof.  Berlioux  seit  1872. 

Lectures  topographlquei;  &cole  de  g<$ogr. ;   göogr.  de  TEcosse  et  d'lrUnde.     Les 
paya  du  Sud-Est  de  rEarope. 

Nanoy.  Facult^  des  lettres.  Von  1876—77  Prof.  Yidal-Lablache,  jetzt  an 
der  ißcole  norm.  sup.  zu  Paris ,  Tielleicht  nimmt  /.  -  V,  Barbier  jetzt  den  Lehr* 
stuhl  ein? 

Paris.     Facult^  des  lettres:  Prof.  A,  Uimly  (seit  1859?). 

Explorations  arct.  et  les  r^gioiu  voislnes  du  p61e  Nord.  Giranda  voTSges  de  d^couv. 
dana  rh^miaphaire  aastral.  —  Geographie  g^n^rale  (1  foia  p.  s)..—  Gheogr.  g^n^r&le  de 
TEurope  (2);  G^ogr.  g^nörale  de  TAfrique;  G6ogr.  phya.,  hiat.  et  pol.  de«  Etat«  Ea- 
ropöena  de  TEat  et  da  Nord  (1).    Lea  llea  britanniquea  et  lenrs  principales  Coloniea. 

—  :^cole  normale  supörieure:  Emeat  Denjardins  und   VidcU- Lablache  (?). 

—  ^cole  des  hautes  ^tudes:  Ä.  Longnon^  prof.  de  g^ogr.  historique. 

Grosshrüannten, 

Zur  Zeit  besteht  in  GrossbritaDnien  noch  kein  Lehrstuhl  der  Qeographie  an 
den  UniTcrsitäten.  S.  oben  S.  .560  die  bisher  in  dieser  Richtung  gemachten 
Schritte. 

Italien. 

Bologna.     C.  Peroglio,  Prof.  ord. 

Florenz.     Istituto  superiore  di  Studi:  Bart,  Malfatti,  Prof.  ord. 

Neapel.     J,  de  Ltica,  Prof.  ord. 

Padua.     G,  Marineäi,  Prof.  extraord. 

—  Docenten:    V.  Beüio  (seit  1878)  und  G.  Biasutti  (seit  1879). 
PaTia.     Eug,  Balbi,  Prof.  ord. 

Rom.     J.  Daüa   Vedova^  Prof.  ord. 

In  Pisa  hält  der  Geolog  Prof.  J.  Meneglini  Vorträge  ttber  physikalische 
Geographie. 
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Leiden,  Utrecht,  Qroniogen  beeitsen  noch  keine  Lehrstuhle  der  Geographie^ 
sondern  nur  die  freie  UniTersität  zu  Amsterdam. 

Amsterdam.     Prof.  ord.  6\  M,  Kan  (seit  1877). 

A.  Oeschichte  der  Erdkunde  (2  Standen);  Entdeekungsgeachichte  Aliens  bis  1646 


(9) ;  Entdeckungsgetchichte  Arableni  seit  Niebahr  and  Afrika*«  seit  1870  (2).  —  B.  Phy- 
Bische  Erdkunde  I.  Theil  (Horisontale  Gliederung  der  Welttheile  speo.  der  Küsten  (S; ; 
dasselbe  II.  Theil  (Bodenrelief  und  Hydrographie)  (2) ;  Ueber  Volkanismas  nnd  Glet- 
scher (2) ;  das  Klima  (2).  —  G.  Die  Länder-  nnd  Völkerkunde  des  Indischen  Archipels 
(Einleitnng,  Al^emeiner  TJeberblick,  Quellen)  (8) ;  über  die  Insel  Sumatra :  über  die 
Insel  Bomeo;  Politische  Geographie:  das Deatsche Reich  (1) ;  Die  Oetterr.-Ungarische 
Monarchie  (1);  Rassland  (1). 


Norwegen, 
In  Christiania  ist  die  Geographie  nicht  vertreten. 

Österreich'  Ungarn. 

Geschichtliches.  Unseres  Wissens  besteht  in  Österreich  nur  eine  ältere 
Professur  für  Geographie,  diejenige  in  Wien;  in  Budapest  ward  eine  solche 
1870  errichtet.  Als  Peschers  Buf  als  UniTersitätalehrer  anfing  sich  su  verbreiten, 
hat  die  österreichische  Regierung  einer  Keihe  von  Lehrern  der  Geschichte  und 
Geographie  an  osterreich.  G3^nasien  ermöglicht,  in  Leipzig  &c.  geographischen 
Studien  obzuliegen.  Dieselben  haben  sich  alsdann  auf  verschiedenen  Universititen 
als  Docenten  niedergelassen  und  sind  meist  schon  zu  ausserordentlichen  Professuren 
aufgerückt.  Ob  die  Begierung  beabsichtigt,  die  weiteren  Gonsequenzen  zu  ziehen 
und  über  kurz  oder  lang  auch  ordentliche  Lehrstühle  der  Geographie  an  den 
Universitäten  zu  errichten,  wie  es  1877  in  Prag  geschehen,  ist  uns  unbekannt. 
Ohne  Vertreter  ist  die  Geographie  zur  Zeit  nur  in  Lemberg. 

Anm.  Die  Angaben  des  deutschen  Universitätskalenders  sind  hinsichtlich  der 
an  Österreich-ungarischen  Universitäten  gehaltenen  Vorlesungen  unvollständig,  so 
dass  wohl  auch  im  nachfolgenden  Verzeicbniss  einige  Lücken  sein  werden,  die  wir 
bei  besserer  Information  gern  berichtigen  würden. 

A.  Universitäten,  an  denen  in  deutscher  Sprache  gelehrt  wird. 

Czernowitz.    Prof.  extr.  A,  Supan  (Docent  daselbst  seit  1877,  Professor 

seit  1880). 

B.  Physische  Geographie  (6);  Grundzttge  der  geographischen  Morphologie  (?) ; 
Elemente  der  Klimatologie  (?) ;  Vulkanismus  (1).  —  Geographie  von  Europa  (2  St.  in 
8  Semestern) ;  Geographie  der  Alpen  (2). 

Graz.     Prof.  eztr.    W,  Tomaachek  (seit  1877). 

A.  Das  geogn'aphische  Wissen  der  Culturvölker  bis  zur  Entdeckung  Amerika's  (2) ; 
Forschangsreisen  unseres  Jahrhunderts  (1).  —  B.  Allgemeine  Geographie  {t\.  —  C.  m- 
storische  Ethnographie  der  arischen  und  turanischen  Völker  (2) ;  Orograpnie  Europa^s 
(1V2) ;  Allgemeine  statistische  Verhältnisse  Europa's  nnd  der  ausserenropälschen  Cnl- 
tnrländer  (I) ;  dasselbe  Fortsetzung  (2) ;  Russland  und  Balkanhalbinsel  in  allen  geo- 
graphischen Beziehungen  (2) ;  Die  Oesterr.-Ungarische  Monarchie  (8) ;  Hellas  und  die 
hellenischen  Colonien  (3).  —  D.  Uebungen  im  Vortrag  und  geographischer  Darstellung 
(1);  über  Zeichnen  der  Landkarten  (1);  kartographische  Uebnngen,  betreffend  Oester- 
reich-Ungam  und  Balkanhalbinsel  (!'/«);  Repetition  der  physischen  Geographie  mit 
graphischer  Darstellung  (1). 

—  Docent:   W,  Schmidt  (Professor  am  Gymnasium  zu  Graz,  Doeent  an  der 

Universität  seit  1876). 

B.  Mathematische  Geographie  (1).    Über  Hydrographie  der  Festländer  (2) ;  von 
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den  FlÜMon  (1);  vom  M(i«>re  (3).  —  C.  Hitteleuropa  (2  durch  S  Semester);  SkandinaT. 
Halbinsel  (1).  —  D.  Uober  den  googfaphischcn  Unterricht  an  Mittelschalen  (8  St.,  in 
verichiodonen  Variationen  des  Titels  der  Vorlesung). 

Innsbruck.     Prof.  extr.  F.  ^Fieirer  (Dooent  daselbst  seit  1877,  Prof.  1880). 
B.  Physische  Geographie  (5).  —  C.  Geographie  von  Europa  f3  St.  durch  9  Semester). 
Ethnographie  von  Europa  (3  St.  durch  2  Semester).  Australien  (l).  —  D.  Qeograpbisebe 
Tebungen  (1). 

Prag.  Prof.  ord.  D.  v.  Grün  (Docent  daselbst  seit  ?,  Prof.  ord.  1877). 
A.  Geschichte  der  Erdkunde  (9) ;  Ans  der  Geschichte  der  Erdkunde  Im  Alterthum 
(l).  —  B.  Mathematische  Geographie  (3);  Allgemeine  physische  Geographie  des  festen 
Landes  (S) ;  dito  des  Meeres  und  Luftoceans  (3).  —  V..  Urographie  und  Hydrog^raphie 
von  Europa  (S);  Geographie  von  Sttdeuropa  (S):  Einleitung  In  die  poUtisehe  Geo- 
graphie (1) ;  Landeskunde  der  cisleithanischon  Relchshälftc  (3) ;  dito  der  IrausleitkaoUcbeB 
Kelchshälfte  (3).  —  D.  Theorie  der  Landkarton. 

Wien.     Prof.  ord.   Simony  (seit  ?). 

A.  Geschichte  der  Erdkunde  (2).  —  B.  Elemente  der  allgemeinen  physischen  Geo- 
graphie ^3  8t.  durch  S  Semester).  —  C.  Die  orographischen  und  hydrographiscb«a 
Verhältnisse  der  Gontinente  in  vergleichender  Darstellung  (3);  Vergleichende  Oru- 
graphie  von  Europa  (3) ;  Phvsische  Geographie  der  Oesterr.-Ungarischen  Monarchie 
Vergleichende  Darstellung  der  grösseren  Staaten  Europa's  und  ihren  wichtS^ten* 
statistischen  und  Culturverhältnissen  (2) ;  Vergleichende  Statistik  der  Europ&ische  n 
Staaten,  besonders  der  Oesterr.-Ungarischen  Monarchie  fS) ;  Vergleichende  Statistik 
der  Oesterr.-Ungarischen  Monarchie;  Handel  und  Verkehr  in  Bezug  auf  die  mate- 
rielle und  geistige  Cultur  der  Völker.  —  D.  Praktische  Uebungen  für  Lchramtscandl- 
daten  (4) ;  dito  graphische  Uebungen  (4). 

B.  Polnische  und  magyarische  UniTersitäten. 

Budapest.   Prof.  ord.  R.  HanfaUvy  (seit  ?). 

Vorlesungen } 
Klausenburg.    Prof.  ord.  A.  Terner  (seit  1875?). 

B.  Allgemeine  Geographie  (6) ;  Grundlage  der  Ethnographie  (2).  —  C.  Die  drei  «&d- 
liehen  Halbinseln  Europa's  (1) ;  Geographie  Afrika's  (4) ;  Geographie  und  Ethnographie 
Amerika*s  (S). 
Krakau.     Prof.   extr.   Schtcarzenberg-Czerny   (Docent  daselbst  seit  1877, 
Professor  seit  1880).     Vorlesungen? 

Schweiz. 

So  viel  uns  bekannt,  ist  in  Basel,  Bern,  (ienf  die  Geographie  durch  einen 
eigenen  Lehrstuhl  oder  einen  Docenten  nicht  vertreten,  sondern  nur  in  Zürich. 

Zürich.    Docent  der  Geographie  in  der  math.  naturwiss.  Facultat:   J,  J.  .Epli 
(ingleich  Gymnasial professor  daselbst). 

A.  Geschichte  der  Erdkunde  (1) ;  Geschichte  der  Erdkunde  bis  1800  ;i) ;  Geschichte 
der  Erdkunde  der  Neuzeit  (2) ;  Geschichte  der  Norpolarfahrten  (1).  —  B.  Phvsische 
Geographie  der  Organismen  (2).  —  C.  Asien  nach  Natur  und  Cultur  (2) ;  Afrika  (1)  ; 
Amerika  nach  Land  und  Leuten  (1).  —  D.  Pflanzengeographische  Uebungen. 

Bussiand,  Schwedenj  Spanien  und  Portugal. 

So  viel  ans  bekannt,  ist  die  Geographie   auf  den  dortigen  Hochschulen  nicht 
Tcrtreten. 


Geographische  Oesellschaften,  Congresse  und  Zeit- 
schriften. 

Von  H.  Wagner  und  H.  Wichmann. 

Das  lebhafte  Interesse,  welches  der  Erdkunde  im  letzten  De- 
cennium  von  allen  Seiten  entgegeogetragen  wurde,  hat  auch  in  den 
beiden  Jahren  seit  Erscheinen  des  siebenten  Bandes  dieses  Jahr- 
buches angehalten  und  von  Neuem  fördernd  auf  die  Entstehung  Geo- 
graphischer Q-esellschaften  in  und  ausserhalb  Europa's,  so  wie  die 
Begründung  neuer  geographischer  Zeitschriften  gewirkt.  Es  sind 
seit  1878  nicht  weniger  als  10  neue  Gesellschaften,  ungerechnet  die 
Zweigvereine,  und  mindestens  25  Zeitschriften  in's  Leben  getreten. 
Das  Yerzeichniss  der  ersteren  schliessen  wir  daher  diess  Mal  mit 
60  Vereinen  in  55  Städten  oder  mit  Hinzurechnung  der  Zweig- 
vereine  mit  90  Vereinen  in  82  Städten  ab.  Insgesammt  zählen 
dieselben  30  000  Mitglieder  und  verfügen  über  eine  Jahreseinnahme 
von  etwa  850000  Mark,  während  sich  die  Zahl  der  periodischen 
geographischen  Literaturerzeugnisse   schon   auf  100  belaufen  dürfte. 

Bevor  wir  uns  im  Einzelnen  mit  diesen  neuen  Erscheinungen 
geographischen  Yereinslebens  beschäftigen,  schicken  wir,  am  Schlüsse 
eines  für  die  Geographie  bedeutungsvollen  Jahrzehnts  stehend,  einige 
allgemeine  Betrachtungen  über  die  fraglichen  Errungenschaften  vor« 
aus.  Allmählich  ist  die  Zahl  von  Gesellschaften  und  Zeitschriften 
so  gross  geworden,  dass  ein  zusammenfassender  Rückblick  neben 
tabellarischer  Aufzählung  nothwendig  erscheint.  Zugleich  mag 
aber  auch  eine  andere  Abänderung  gegenüber  den  früheren  Be- 
richten hier  motivirt  werden.  Die  chronologbche  Aneinanderreihung 
entbehrt  bei  der  jetzigen  Menge  der  Übersichtlichkeit,  und  wir 
müssen  die  geographische  oder  nationale  Gliederung  geographischer 
Bestrebungen,  soweit  sie  sich  in  Gesellschaften  und  der  periodischen 
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Literatur  kund  geben,  zu  Hülfe  nehmen.  Ist  es  ja  yomehmlicb 
das  Bestreben,  Interesse  für  die  Geographie  in  die  einzelnen  Landes- 
theile  eines  Staates  zu  bringen,  gewesen,  was  die  grosse  Vermehrung 
der  Vereine  in  den  letzten  Jahren  hervorgerufen  hat.  Dennoch 
wirkte  die  Anregung,  welche  vom  internationalen  Gongress  zu  Paris 
1875  ausging,  auch  noch  mit,  um  immer  neue  Länder  mit  solchen 
Mittelpunkten  geographischer  Bestrebungen  zu  versehen.  Überhaupt 
befinden  wir  uns  bei  der  Geographie  noch  durchaus  in  dem  Stadium, 
wo  derartige  periodische  Versammlungen  nutzbringend  zu  wirken  ver- 
mögen, zumal  wenn  sie  mit  Ausstellungen  verbunden  sind.  Diess  ver* 
anlasst  uns  auch,  eine  kurze  Chronik  der  Geographischen 
Congresse  des  letzten  Jahrzehnts  hier  beizufügen,  sei  es,  dass  die- 
selben die  Geographen  der  grösseren  Nationen  unter  sich  vereinten, 
oder  einen  internationalen  Charakter  trugen. 

L  Ble'Geographisehen  Gesellschaften« 

Ein  Überblick  über  die  bestehenden  Geographischen  Gesell- 
schaften zeigt,  ^dass  von  europäischen  Staaten  heute  nur  noch  Nor- 
wegen, Griechenland,  die  Türkei  und  Serbien  einer  Geographischen 
Gesellschaft  entbehren.  Von  den  60  namhaft  zu  machenden  Ver- 
einen entfallen  44  auf  Europa  im  geographischen  Sinn,  femer  6  auf 
Asien,  7  auf  Amerika,  3  auf  Afrika.  In  den  meisten  Ländern 
Europa's  ist  die  Hauptstadt  noch  der  alleinige  Sitz  einer  Central- 
gesellschaft,  die  jedoch  meist  auch  Mitglieder  ausserhalb  der  Residenz 
besitzt.  Diess  gilt  von  Dänemark,  England,  Italien,  Österreich- 
Ungarn  (Wien  und  Budapest),  Rumänien,  Schweden  und  Spanien, 
80  wie  jenseits  des  Oceans  von  Mexico,  Brasilien,  Argentina  &c.  Auch 
die  Vereinigten  Staaten  haben  nur  eine  Gesellschaft  in  New  York. 
In  den  anderen  europäischen  Staaten  haben  sich  mehrere  Mittelpunkte 
geographischer  Vereinsthätigkeit  gebildet,  die  theilweise  ganz  un- 
abhängig von  einander  dastehen,  theilweise  jedoch  einen  engeren  An- 
schluss  unter  sich  suchen.  Diese  Decentralisation  ist  am  grössten 
in  Frankreich,  Deutschland  und  der  Schweiz. 

Es  mag  hier  zunächst  die  folgende  kleine  Statistik  der  Mit- 
gliederzahl in  den  einzelnen  Ländern  Platz  finden,  die,  wenn  auch 
nicht  ganz  lückenlos,  doch  ein  gewisses  Interesse  in  Ansprudi 
nehmen  dürfte.  Um  die  Ziffern  einigermaassen  mit  der  Bevölkerungs- 
zahl in  Connex  zu  bringen,  stellen  wir  die  Grossstaaten  und  Mittel- 
staaten einzeln  nebeneinander.  Die  Zahlen  beziehen  sich  im  All- 
gemeinen auf  das  Jahr  1880  und  sind  in  der  unten  folgenden 
Tabelle  näher  nachgewiesen  (s.  S.  620). 


Die  Geographifchen  GMeUsehaften.    Zahl  der  Mitglieder. 
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GroHstoftten. 

Vereine  Mitglieder  ' 

Hittelitaaten, 

Vereine  MItgUeder 

Frankreich  mit  Algiei 

13 

9  500 

Niederlande . 

'.    ,     .         2 

1255 

Deutsches  Beich    .     . 

14 

5  300 

Belgien   .     •    . 

2 

1249 

Grosebritaimien     .    . 

1 

3  371 

Dibiemark    . 

1 

1224 

Italien 

1 

1383 

Portugal .     . 

3 

894 

ÖBterreieh-Ungam .    . 

2 

1  132 

Schweden     .     . 

1 

501 

yereinig:te  Staaten 

1 

1119 

Spanien  .     . 

1 

429 

RuBBland   nebst    dem 

Schweis  .     .    . 

i 

850 

rasa.  Asien   .    .     . 

6 

1057 

Buminien 

1 

220 

Zu  diesen  29  000  Mitgliedern  Geographischer  Oesellschaften  Eu- 
ropa's,  80  wie  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  treten 
noch  etwa  700  ans  den  Übrigen  5  amerikanischen  Vereinen,  einige 
Hundert  ans  denen  zu  Cairo,  Samarang  and  Tokio,  so  dass  die  6e- 
sammtzifiPer  der  Mitglieder  also  30000  jetzt  schon  erreicht  hat. 

Nicht  leicht  kann  sich  eine  andere  wissenschaftliche  Disciplin 
heute  einer  derartigen  Organisation  ihrer  Freunde  und  eine  so  weite 
Verbreitung  von  Vereinen  rühmen,  was  bei  der  Vielseitigkeit  der 
Geographie  ja  auch  kaum  verwundern  kann.  Erstaunlich  ist  aber 
immerhin,  wie  diese  Verbreitung  gerade  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
so  rasch  vor  sich  gehen  konnte.  Nehmen  wir  zum  Vergleich  das 
Jahr  1865,  für  welches  Dr.  Behm  zuerst  im  Band  I  dieses  Jahr- 
buches die  fraglichen  Zusammenstellungen  gemacht  hat,  so  hatten 
die  damals  bestehenden  16  Vereine  insgesammt  nur  5  500  Mit- 
glieder. Nicht  nur  haben  diese  Gesellschaften  seitdem  ihre  Mit- 
gliederzahl verdoppelt  (1879:  11000),  sondern  es  sind  ausserdem 
44  Vereine  mit  fast   20000  Mitgliedern   neu   in's  Leben   gerufen. 

Hiermit  ist  aber  das  sich  in  Vereinen  bethätigende  Interesse  an 
geographischen  Erforschungen  noch  keineswegs  erschöpft.  Wir  haben 
im  Folgenden  vor  Allem  der  verschiedenen  Nationalcomit^'s 
zur  Erforschung  Afrika' s,  denen  sich  auch  eine  ganze  Reihe 
besonderer  afrikanischer  Oesellschaften  anreihen,  zu  gedenken. 
Zumeist  wird  sich  ihr  Publicum  aus  den  Mitgliedern  der  Q-eogra- 
phischen  Oesellschaften  recrutiren,  aber  keineswegs  immer,  zumal 
wenn  die  Sitze  dieser  afrikanischen  Vereine  andere  als  die  der 
ersteren  sind.  Wir  erinnern  an  die  deutsche  afrikanische  Oesellschaft 
mit  ihren  Zweigvereinen,  an  die  entsprechenden  zu  Mailand,  Neapel 
und  zu  Vitoria  in  Spanien,  über  welche  unten  ausführlicher  be- 
richtet werden  wird. 

Zu  diesen  Vereinigungen  treten  die  zahllosen,  sich  jedenfalls  der 
übersichtlichen  Zusammenstellung  entziehenden  Oesellschaften,  welche 
sich   ein  kleineres  Oebiet  der  Erde  zur  Durchforschung  auserkoren 
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haben.  Neben  der  Landeskunde  werden  meist  Naturkunde  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  und  Oesobiobte  in  diesen  Localvereinen  gepflegt, 
und  zur  Zeit  ist  man  wobl  in  vielen  derselben  der  geographischen 
Heimatbskunde  in  wissenschaftlicher  Form  noch  nicht  gerade  gerecht 
geworden.  Aber  constatirt  mag  dennoch  hier  werden,  dass  sich  in 
ihren  Schriften  geographische  Abhandlungen   mehren  und  vertiefen. 

Ganz  besonderer  Erwähnung  verdienen  an  dieser  Stelle  die 
grosse  Zahl  wissenschaftlicher  Corporationen  in  England,  welche 
neben  anderen  Aufgaben  sich  auch  der  Pflege  der  Geographie  wid- 
men, wie  z.  fi.  die  Colonial  Institute,  die  R.  Asiatic  Society  mit 
ihren  Zweigvereinen  in  Bombay,  Singapore,  Hongkong,  Shanghai, 
die  Asiatic  Society  of  Bengal,  of  Japan  &c. 

Unmittelbarer  hängen  die  sogenannten  Touristenolubs  mit  der 
Erdkunde  zusammen,  die  gleichfalls,  wie  die  Gesellschaften  der  vor- 
hergehenden Kategorie,  sich  zur  Durchforschung  und  Erschliessung 
einzelner  Landestheile ,  insbesondere  von  Gebirgen,  gebildet  haben. 
Obenan  stehen  in  dieser  Hinsicht  die  Alpenvereine  und  Alpen- 
clubs.  Zur  Zeit  bestehen  deren  fünf  grössere  Gesellschaften  mit 
zahlreichen  Sectionen,  die  mehrere  Tausend  Mitglieder  umfassen. 
Dazu  treten  Vereine,  wie  der  Osterreichische  Touristenclub,  die 
Earpathenclubs.  Fast  jedes  der  kleinen  deutschen  Gebirge  hat 
seine  eigenen  Gebirgsvereine ,  ebenso  besteht  ein  Himslayaolub,  ein 
Rocky  Mountains  Club  &g.  Kurz  die  Zahl  aller  Gesellschaften,  welche 
auf  den  Namen  einer  Geographischen  Anspruch  machen  können,  ist 
heute  Legion. 

Trotz  dieser  grossen,  kaum  mehr  übersehbaren  Zahl  von  Cor- 
porationen ,  die  ihr  Interesse  der  Erdkunde  zuwenden ,  wird  man 
nicht  davon  reden  können,  dass  dieselbe  im  Verhaltniss  zur  Auf- 
gabe, die  sie  sich  stellen,  zu  gross  sei.  Noch  immer  gilt  es,  weite 
Kreise  für  unsere  Disciplin  zu  interessiren,  —  um  die  Mittel  zur 
Erschliessung  unbekannter  Gebiete  im  Inn-  und  Auslande  zu  ge- 
winnen. Denn  diess  muss  neben  dem  Bestreben  geographische 
Kenntnisse  zu  verbreiten  —  was  durch  die  Geographische  Literatur 
unabhängig  von  GeseUschaften  ja  auch  erreicht  werden  kann  — , 
doch  immer  der  Hauptzweck  der  Geographischen  Vereine  sein.  Auch 
hier  kann  von  einem  erheblichen  Fortschritt  im  Laufe  der  letzten 
Jahrzehnte  gesprochen  werden.  Halten  wir  uns,  bei  der  Unmöglich- 
keit genügende  Informationen  über  alle  Vereine,  die  zur  Förderung 
unserer  Kenntniss  des  Erdbodens  beitragen,  dauernd  herbeizuschaffen, 
nur   an   die  allgemeinen  Geographischen  Gesellschaften,  so   ist  das 
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Resultat  doch  schon  genug  in  die  Augen  springend.  Während  die 
16  G-eographischen  Gesellschaften  vor  1865  insgesammt  mit  einem 
Jahresbudget  von  etwa  200  000  Mark  arbeiteten ,  erreicht  dasselbe 
bei  den  jetzt  bestehenden  60  Vereinen  etwa  850000  Mark.  Ein 
sehr  beträchtlicher  Theil  dieser  Summe,  die  sich  höchst  ungleich 
auf  die  einzelnen  Vereine  und  Länder  vertheilt,  wird  durch  die 
Herstellung  der  Yereinsschriften,  ohne  welche  die  Gesellschaften  je- 
doch wegen  des  dadurch  ermöglichten  Schriftenaustausches  gar  nicht 
bestehen  könnten,  verschlungen.  Diess  gilt  natürlich  besonders  von 
den  Staaten  mit  den  vielen  kleinen  Localvereinen.  Nach  der  Höhe 
der  Gesammteinnahmen ,  die  sich  aus  Mitgliederbeiträgen,  Staats- 
Subventionen ,  Capitalzinsen  &c.  zusammensetzen ,  ordnen  sich  die 
liänder  wie  folgt: 


Vereine 


Einnahme 
Mark 


Einnahme  *) 

pro  Mitglied 

Mark 


Grossbritannien 

Buaeland  (incl.  asiat  Raealand) 
Frankreich  (nebst  Algier)    .     . 

Deutsches  Reich 

Y  ereinigte  Staaten      .... 

Niederlande 

Italien 

Mexico 

Japan  

Österreich- Ungarn      .... 

Belgien 

Portugal») 

Ägypten 

Spanien 

Rumänien 

Schweiz 

Dänemark 

Schweden 

Die  ftbrigen') 


1 
5 
13 
14 
1 
2 
1 
1 
1 
2 
2 
S 
1 
1 
1 
4 
1 
1 
5 


204  000 
163  564 
150  000 
77  200 
50  000 
33  112 
27  962 

17  670 
15  684 

18  338 
11582 
11  300 
11090 
10  720 

8  055 

ca  8  000 

6  622 

5  600 

ca  25  000 


60 

145 

16 

15 

45 

26 

20 

50 

108 

16 

9 

14 

111 

23 

36 

23 

5 

11 


Die  betrachtlichen  Einnahmen  pro  Mitglied  erklären  sich  bei  Russland, 
Ägypten,  Mexico  aus  der  Höhe  der  Staatssubrcntionen ,  wozu  bei  Russland  und 
mehr  noch  bei  Grossbritannien  auch  nicht  unbedeutende  Einnahmen  aus  Capital- 
TMrmögen  treten.  Dann  das  letatera  beträgt  bei  der  R.  Geographical  Society 
870  000  Mark,  d.  h.  mehr  als  bei  allen  69  übrigen  Gesellschaften  zusammenge- 
nommen. 

So   gross   nun  auch  an  sich  die  Summe  von  850000  Mark  für 


0  Nicht  etwa:  Mitgliedsbeitrag  pro  Kopf. 

^  Es  liegt  nur  das  Budget  Ton  2  Gesellschaften  vor,  s.  8.  622. 

*)  BinseUiessIich  das  Inatituto  bist,  e  geogr.  do  BrasiL 
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die  Jahreseinnabmen  obiger  OesellBohaften  erscheinen  mag,  gegenüber 
den  Hauptaufgaben  der  grösBeren  unter  ihnen,  nämlich  der  Ads- 
rüstung  wissen Bchaftlicher  Erforschungsexpeditionen ,  erscheint  sie 
auch  heute  noch  ausserordentlich  gering.  Zum  Glück  sind  die 
letzteren  auch  heute  nicht  ausschliesslich  auf  die  Unterstützung  durch 
die  Geographischen  Vereine  angewiesen.  Weit  grössere  Summen 
fliessen  jenen  Unternehmungen  durch  unmittelbar  bewilligte  Staate- 
Subventionen,  Stiftungen  reicher  Privatleute  und  —  allerdingB  zum 
geringsten  Theile  —  durch  Sammlungen,  welche  von  Gomit^'s  in  die 
Hand  genommen  werden,  zu.  Wir  brauchen  hierbei  nur  an  die 
schwedischen,  amerikanisdien  und  niederländischen  Polarexpeditioneo 
der  letzten  Jahre  zu  erinnern,  und  schicken  uns  im  Folgenden  an, 
über  die  für  die  Erforschung  Afrika's  jüngst  verausgabten  Summen 
nähere  Mittheilungen  zu  machen. 

Von  Neuem   mag  aber   am  Schluss   dieser  allgemeinen  Betradi- 
tungen   darauf  hingewiesen  werden,   dass   unter  jenen  60  Vereinen 
bereits  ein  erklecklicher  Theil  auf  solche  Genossenschaften  entfallt, 
welchen  die  wissenschaftlichen  Aufgaben  ferner  liegen  und  die  mehr 
das  praktische  Ziel  verfolgen,  Handelsgeographie  zu  treiben  und 
zu  befördern,  um   in   die   Kaufmannschaft  der   betreffenden  Lander 
mit  der  geographischen  Erkenntniss  fernerer  Gebiete  und  ihrer  Pro- 
ducte   auch  Unternehmungsgeist  im   internationalen  Wettkampf  des 
Welthandels  zu  bringen.   Diese  Handelsgeographischen  Vereine,  deren 
Frankreich   2  zählt,   während  Deutschland   zur  Zeit   einen   solchen 
in  Berlin   mit  vielen  Zweigvereinen   hat,   haben  unter  diesen  Um- 
ständen   auch    rasch   eine  grosse   Zahl   von  Mitgliedern   gewonnen. 
Die  Bedeutung  dieser  Erscheinung  darf  gewiss   nicht  unterschätzt 
werden.    Sie  deutet  eine  neue  Phase  in  dem  Ringen  der  Geographie 
mit  anderen  Wissensdisciplinen  um   Selbständigkeit   an,   welche  auf 
andere  Kreise  ihre   Rückwirkung   nicht   verfehlen   wird.      Die  hohe 
Achtung,   deren   sich   die  Naturwissenschaften    im  Kreise  aller  Ge- 
bildeten heute  erfreuen,  ist  ohne  Zweifel  mit  eine  Folge  der  eminent 
praktischen  Bedeutung   ihrer   Errungenschaften    für   unsere   heutige 
materielle  Cultur.     Diese  letztere  hat  ihnen  vor  Allem  so  zahlreiche 
Arbeitskräfte  zugeführt,  deren  jede  Wissenschaft  zur  raschen  Förde- 
rung nun  einmal  bedarf.     In  gleicher  Weise  kann  man  hoffen,  dass 
unter   den   immer  zahlreicheren  Freunden  der  Erdkunde  sich   noch 
mehr  Männer  finden  werden,  welche  derselben  ein  ernsteres  Stadium 
widmen  wollen.     Denn  man  wird  sich  nicht  der  Täuschung  hingeben 
dürfen,  dass,  wie  es  Manchem  erscheinen  mag,  die  Geographischen 
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GeBellschaften  als  solche  allein  schon  die  Hauptträger  und  Förderer 
der  geographischen  Wissenschaft  seien. 

Die  nsu  in  dte  Überstchts-Tabelle  aufgenommenen  und  am  dereelben  aus- 

gemeinsten  Gesellschaften, 

Was  vor  5 — 10  Jahren  kaum  eine  Schwierigkeit  bot,  nämlich 
eine  vollständige  Tabelle  aller  geographischen  Vereine  zusammen- 
zustellen y  verursacht  bei  der  gprossen  Zahl,  der  verschiedenartigen 
Tendenz,  der  Abweichung  in  den  Namen  heute  viel  Kopfzerbrechens. 
Es  ist  oben  (s.  S.  601)  schon  auseinandergesetzt,  dtos  im  Grunde 
genommen  auch  alle  Gesellschaften,  welche  einen  kleineren  Theil  der 
Erdoberfläche  sich  zur  näheren  Erforschung  auswählen,  wie  afrikanische, 
asiatische  Gesellschaften,  Alpenclubs  und  Gebirgsvereine  auf  den 
Namen  einer  geographischen  Gesellschaft  Anspruch  machen  können. 
BLiervon  hat  der  bisherige  Herausgeber  dieses  Jahrbuches  aus  guten 
Gründen  abgesehen  und  vorwiegend  die  Gesellschaften  zu- 
sammengestellt, welche  ihre  Kräfte  ganz  im  Allgemeinen 
der  Förderung  der  Geographie  widmen  wollten  und  ge- 
widmet haben. 

Die  erste  Schwierigkeit  bietet  dabei  sofort  die  stricte  Durch- 
fuhrung dieses  Princips.  Halten  wir  uns  an  die  letzte  Übersicht 
der  50  Geographischen  Gesellschaften  des  Jahres  1878  im  YII.  Bd. 
dieses  Jahrbuches,  so  gehören  hiernach  sowohl  die  einzelnen  Sectionen 
der  Kais.  Russischen  Geogr.  Gesellschaft  in  Asien  als  das  K.  In- 
fitituut  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch-Indie 
nicht  in  die  betreffende  Tabelle,  da  das  von  ihnen  zur  Erforschung  aus- 
ersehene Gebiet  ausgesprochenermaassen  ein  begrenztes  ist. 

Ebensowenig  lässt  sich  aber  eine  Trennung  nach  der  in  den  ein- 
zelnen Gesellschaften  cultivirten  Richtung  heute  schon  streng  durch- 
führen. Häufig  knüpft  die  Vereinsthätigkeit  bei  einer  solchen  an, 
um  sich  dann  allgemeinere  Ziele  zu  stecken.  Für  jetzt  wird  es 
daher  noch  richtig  sein,  z.  B.  Vereine  für  Handelsgeographie  nicht 
auszuschliessen ,  nachdem  sie  der  frühere  Herausgeber  einmal  auf- 
genommen. 

Ein  formliches  Studium  muss  man  dieser  an  sich  einfachen  Frage* 
nach  der  Zahl  und  dem  Sitz  der  Geographischen  Gesellschaften 
widmen,  seit  die  einzelnen  Vereine  immer  mehr  Neigung  zeigen, 
Sectionen  in  anderen  Städten  zu  bilden.  Dadurch  sind  die  vielen 
Widersprüche  in  den  Zusammenstellungen  der  vorhandenen  Vereine 
entstanden,  denen  man  direct  nachgehen  muss. 
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So  zählt  I.  B.  Nr.  24  des  Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  commerciale  de  Bor- 
deaux vom  20.  Deeember  1880  kurz  die  bestehenden  Geographischen  Vereine  der 
Erde  auf  und  führt  dabei  neben  den  50  Gesellschaften,  welche  das  Geogr.  Jahr- 
buch Bd.  YII,  S.  660  u.  651,  namhaft  gemacht  hatte  *),  so  wie  der  neueren  in 
Tokio ,  Buenos  Aires  und  Oporto  noch  12  französische  Gesellschaften  auf,  nimlich 
die  in  Bergerac,  P^riguenz,  Rochefort,  Mont-de-Marsan,  Agen,  Epinal,  La  Rochelle, 
Alger,  Douai,  Dunkerque,  St. -Omer,  Lille.  Dayon  sind  aber  die  Vereine  zu 
Bergerac,  P^rigueux,  Mont-de-Harsan,  Agen  und  auch  La  Roehelle  nicht«  als 
Localsectionen  der  Soc.  de  giogr.  commerciale  de  Bordeaux,  wahrend  sich,  wie 
unten  näher  erzählt  werden  wird,  nur  Rochefort  selbständig  gemacht  hat.  Ebenso 
ist  die  Gesellschaft  in  Epinal  Zweigverein  derjenigen  zu  Nancy;  Dunkerque, 
St. -Omer,  Lille  solche  der  Soc.  de  g^ogr.  du  Nord  de  la  France.  Mit  dem- 
selben Recht,  wie  diese  letzteren,  mttssten  aber  auch  die  betreffenden  Sectionen  zu 
Amiens,  Arras,  Laon,  St.-Quentin,  Valenciennes  als  besondere  Geographische  Ge- 
sellschaften aufgeführt  werden.  Mit  demselben  Recht  eben  so  z.  B.  die  Seetioncn 
des  Berliner  CentralTereina  für  Handelsgeographie  zu  Leipzig  und  in  rielen  Orten 
Südbrasiliens ,  oder  die  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Lissabon  in  Rio  de 
Janeiro  und  Porto  &c. 

Hier  kann  unseres  Erachtens  nur  die  Organisation  des  Vereins 
selbst  entscheiden.  Besitzen  eine  Reihe  von  Vereinen,  abgesehen 
von  den  Leitern  der  Geschäfte  am  Ort,  einen  gemeinsamen  Vor- 
stand in  irgend  welcher  Forni ,  veröffentlichen  sie  ein  gemeinsames 
Vereinsorgan,  so  müssen  sie  zunächst  als  ein  Ganzes  betrachtet  werden. 

In  der  Voraussetzung,  dass  mit  der  Zeit  die  Geographischen 
Gongresse  sich  aus  Rücksichten  der  Geschäftsordnung  mit  der  Ord- 
nung dieser  Fragen  zu  beschäftigen  haben  werden,  stehen  wir  hier 
jetzt  von  einer  Reform  der  bisher  mitgetheilten  Übersicht  ab. 
Hätten  wir  dieselbe  ganz  neu  aufzustellen,  so  würden  wir  einige  der 
bisher  aufgeführten  ganz  ausmerzen,  wie  z.  B.  das  Institute  historioo 
e  geografico  zu  Rio  de  Janeiro,  welches  keine  eigentliche  Geogra- 
phische Gesellschaft,  sondern  eine  wissenschaftliche  Akademie  ist, 
zu  deren  Mitgliedern  also  nur  Fachmänner,  nicht  blosse  Freunde 
der  Erdkunde  ernannt  werden  können.  Dagegen  scheint  es  ge- 
rechtfertigt, den  Verein  der  Geographen  an  der  Universität  Wien 
nunmehr  fortzulassen,  da  er  fast  ausschliesslich  aus  Studenten  be- 
steht, und  ähnliche  Vereine  an  anderen  Universitäten,  wie  sich 
solche  z.  B.  in  Königsberg,  in  Halle  bildeten,  keine  Aufnahme  ge- 
funden haben. 

Hiernach  stellen  wir  kurz  die  Veränderungen,  welche  die  neue 
TabeUe  gegen  die  des  Jahres  1878   zeigt,  in  Folgendem  zusammen. 

a)  Wieder  aufgenommen  ist  die  jüngst  reconstituirte  GeseÜBchaft 

*)  Die  Auslassung  der  Gesellschaft  in  Cairo  ist  in  der  folgenden  Nummer 
des  Bulletin  berichtigt  worden. 
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zu  Bern,  welohe  mehrere  Jahre  kein  Lebenszeichen  von  sich 
gegeben   hatte   und   daher   im  vorigen  Band  als  eingegangen 
betrachtet  war. 
b)  Von   den  schon  vor   1878    bestehenden,    aber   bisher  nicht 
namhaft    gemachten   Oesellschaften ,    hat    jetzt    die   regsame 
Societe   de    topographie   zu   Paris,  gegründet  1876, 
Aufnahme  gefunden, 
o)  An   neuen   OeseUschaften   sind   hinzugetreten    diejenigen    zu 
Rochefort,    zu   Douai,    zu    Alger,   Karlsruhe,    die 
beiden  Vereine  zu  Porto,  zu  Samarang,  Tokio,  Buenos 
Aires  und  die  Society  Suisse  de  topographie  zu  Genf, 
d)  In  Fortfall   kommen  dagegen  2  Gesellschaften,    nämlich  der 
Verein  der  Geographen   an    der   Universität  Wien  aus  den 
oben  angeführten  Gründen,  so  wie  die  seit  Jahren  nicht  mehr 
ezistirende   Section   der   Kais.   Russ.  Geographischen  Gesell- 
schaft zu  Wilna  (s.  S.  608). 
Hiernach  beträgt  also  der  Gesammtzuwachs  10  Vereine.    Wir  be- 
merken dabei,  dass  wir  ausser  diesen  noch  von  anderen  Gesellschafts- 
gründungen gelesen  haben.    Unter  diesen  ist  die  Manchester  So- 
ciety of  commercial  geography,   wie    uns  der  Vorsitzende 
der  dortigen  Handelskammer  mittheilt,  niemals  in's  Leben  getreten, 
da   die  Idee    innerhalb    der    Kaufmannschaft  nicht    die   genügende 
Unterstützung   fand.      In   Paris   besteht   auch   eine   Society  des 
etudes  coloniales  et  maritimes,   welche   indessen   so  wenig 
von  sich  hören  lässt,   dass   man   nicht  ersehen   kann,   ob  sie  ihrer 
Tendenz  nach  zu  den  hier  aufzuzählenden  Vereinen  gehört  *).     Un- 
bekannt ist   uns,   ob  die  Societe  d'enoouragement  pour  les 
etudes    gdographiques    in   Paris   noch   besteht.      Ebenso    ist 
uns   später    von    einer   Soci^t^   de   geogr.    commerciale  du 
Havre^)  Nichts   wieder  bekannt  geworden.     Näheres   (selbst  nicht 
den  eigentlichen  Sitz)  haben  wir  weiter  nicht  in  Erfahrung  gebracht 
über   eine   Society   de  g^ographie  aragonaise,  welche  nach 
der  Revue  de  g^ographie    (V,    1879,   p.    128)    ausschliesslich   von 
Damen  gebildet   sein   sollte   unter  dem  Vorsitz  der  Frau  Margarita 


*)  Nach  Proceed.  K.  Qeogr.  Soc.  London,  Joly  1880,^ p.  457  beabeichtigteii 
die  Herren  Dreyfuss  und  Arm.  Lucy  Ton  der  Soc.  des  £tude8  eol.  et  mar.  zvl 
Parle  eine  Ann^e  g^n^rale  des  Soci^t^s  de  g^ographie  heraussngeben.  Wir  wiaaen 
nicht,  ob  die  Idee  aufgegeben,  eine  Anfrage  hierüber,  so  wie  Über  den  Bestand 
ihrer  Gesellschaft  blieb  ohne  Antwort. 

')  .9.  Revue  de  geographie  par  Drapeyron  I,  1877,  p.  330. 
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Varade,  während  Fräulein  Pilar  Baena  das  Secretariat  führte.  Alle 
die  genannten  Vereine  sind  daher  zar  Zeit  von  unserer  statistiflchen 
Übersicht  ausgeschlossen  worden  *). 

Über  die  12  neu  in  das  Yerzeichniss  aufgenommenen  Gesell- 
schaften geben  wir  hier  zunächst  in  gewohnter  Weise  die  wichtigeren 
Baten  ihres  Programmes,  die  Zusammensetzung  des  Vorstandes  &c 
und  holen  diess  auch  hinsichtlich  der  beiden  im  vorigen  Jahrgang 
nur  kurz  namhaft  gemachten  Gesellschaften  zu  Rouen  und  Nancy 
so  wie  derjenigen  in  Quebec  nach. 

1.  Die  Geographische  Gesellschaft  zu  Bern  hat,  wie 
erwähnt,  eine  gründliche  Umgestaltung  erfahren.  Gegründet  im 
Jahre  1873,   war  sie  durch  den  Verlust  ihres  thätigen  Präsidenten, 

*)  £b  ist  Tielleicht  angebracht,  an  dieaer  Stella  aaf  eine  jttngat  erachieneie 
Übersicht  der  gaographUchen  Geaellechaften  einaagehen,  welche  £.  Jung  im 
7.  TU  8.  Heft  des  Jahresaupplements  Ton  Meyer's  ConTersationslezikon  1880 — 81 
(ausgegeben  am  23.  December  1880),  S.  407— 415,  Terdffentlichte.  Derselbe  uDüt 
76  geographische  Qeeellschaften  auf,  darunter  aber  einen  nicht  unbetriehtliehea. 
Theil  (12)  von  gar  nicht  existirenden,  nämlich  1)  den  Verein  fttr  Geographie  and 
Naturwissenschaft  in  Kiel,  welcher  von  Dr.  Behm  auf  ausdrücklichen  Wunsch  der 
Gesellschaft  aus  der  Übersicht  ausgelassen  ward,  weil  sie  keine  geographische 
Zwecke  Torfolgt.  (Vergl.  Geogr.  Jahrbuch,  Bd.  Y,  8.  345.)  2)  Das  Institut  gtogr. 
international  zu  Bern  iat  nichts  als  ein  Etabliasement  aur  Publication  geographischer 
Arbeiten,  von  Kartenwerken  n.  dergL,  in  der  Idee  alao  mit  J.  Perthes  geographischer 
Anstalt,  mit  Delagrave's  Institut  g6ographique  in  Paris  &o.  su  Tergleichen,  aber 
nichts  weniger  als  eine  geographische  Gesellschaft.  3)  Die  Society  of  oommerdal 
geography  in  Manchester  ist  nie  in's  Leben  getreten,  wie  oben  auf  (^und  tou 
Originalmittheilungen  angedeutet  ist.  4 — 8)  Die  Sociit^s  de  giographie  in  Dftn* 
kirohen,  P6rigueux,  Mont-de-Marsan,  Agen,  Lille  sind  Zweigrereine  der  Qesellschaftcii 
BU  Bordeaux  und  Douai,  wie  oben  nachgewiesen.  9)  Die  Soc.  de  giogr.  commerciale 
zu  Tlemsen  ist  die  Vorläuferin  der  1878  nach  Oran  Tcrlegten  Gesellschaft  und 
existirt  demnach  nicht  mehr.  10)  Die  Geogr.  Society  in  Melbourne  ist  einst  Ton 
Baron  Ton  Müller  projectirt  worden,  aber  nie  in's  Leben  getreten.  11)  Die  Nord- 
westliche Section  der  Kais.  Russ.  Gesellschaft  in  Wilna  besteht  de  facto  schon 
seit  Jahren  nicht  mehr,  wenn  auch  kein  formlicher  Auflosungsbeschluss  gefasst 
wurde.  12)  Die  Bildung  einer  Turkestanischen  Section  in  Taschkent  iat  früher 
beabsichtigt  gewesen,  bisher  aber  nicht  au  Stande  gekommen.  —  Ausser  den  ge- 
nannten werden  noch  aufgeaählt:  Das  Orientalische  Museum  zu  Wien,  die  Roy. 
Asiatic  Society,  R.  Golonial  Institute,  Nippon  Institute  au  London,  die  Aaiatic 
Society  of  Japan  und  die  Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde 
Ostasiens,  beide  in  Tokio,  über  deren  Zurechnung  zu  den  Geographischen  Gesell- 
schaften sich  streiten  liesse.  Ziehen  wir  ihre  Publicationen  zu  Rathe,  ao  ist  der 
geographische  Stoff  in  denselben  mit  Ausnahme  der  Österreichischen  Monatsschrift 
für  den  Orient,  dem  Organ  des  Orientalischen  Museums  zu  Wien,  Yerschwindend 
gegenüber  dem  rein  sprachlichen,  historischen  und  ethnographischen.  Bndlich 
bemerken  wir,  dass  uns  Ton  einem  Geographical  Institute  in  Sydney  bisher  Niehta 
bekannt  geworden.  W. 
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Prof.  Schaffter,  welcher  1875  nach  Amerika  übersiedelte,  in  eine 
Krisis  gerathen,  die  zu  einem  völligen  Stillstande  ihrer  Thätigkeit 
fahrte.  Erst  durch  die  Gründung  des  Schweizerischen  National- 
comit^'s  der  Internationalen  Afrikanischen  Association,  welche  am 
24.  April  1877  in  Genf  erfolgte,  erwachte  auch  die  Bemer  Gesell- 
schaft zu  neuem  Leben,  indem  sie  sich  die  Sammlung  von  Geld- 
mitteln zu  ihrer  Unterstützung  zur  Angabe  stellte;  seit  dem  Winter 
1877/78  wurden  unter  dem  Vorsitze  des  verstorbenen  Oberst 
H.  Siegfried,  Chef  des  schweizerischen  Generalstabscorps,  wieder 
regelmässige  Versammlungen  abgehalten.  Am  11.  März  1880  wurde 
eine  Revision  der  Statuten  vorgenommen,  welche  als  Zweck  der  Ge- 
sellschaft die  thätige  Belebung  des  Studiums  der  wissenschaftlichen 
und  der  Handels-Geographie  betont. 

ActiTO  Mitglieder  sahlen  in  der  Begel  5  Free  Jahresbeitrag  und  8  Free  Ein- 
trittsgeld, welcher  Betrag  durch  eine  einmalige  Zahlung  Ton  100  Frcs  abgelöst 
werden  kann.  Diese  Ablösungssummen  und  sonstige  Geschenke  sollen  zur  An- 
sammlung eines  Fonds  rerwendet  werden.  Der  Vorstand  besteht  ans  einem  Pri- 
aidenten,  Prof.  Dr.  Th.  Studer,  2  Yioeprasidenten,  1  Qeneralsecretär,  Kartograph 
F.  Müllhaupt  T.  Steiger,  2  Secretiren,  1  ProtocollfUhrer,  1  Cassierer,  1  Biblio- 
thekar und  2  bis  4  Beisitzern.    Die  Versammlungen  finden  monatlich  Statt. 

2.  Die  Soci^td  de  topographie  zu  Paris  verdankt  ihren 
Ursprung  den  Anregungen,  welche  die  6.  Gruppe  (Geogr.  Unter- 
richt) auf  dem  internationalen  Congress  zu  Paris  in  weiteren  Kreisen 
hervorrief.  Die  Überzeugung,  dass  ein  Verein  unter  Leitung  Fach- 
kundiger grössere  Kreise  in  das  Studium  der  Topographie  oder  kurz 
in  das  der  Karte  einfuhren,  und  auf  diese  Weise  umgestaltend  auf  die 
Ausbildung  geographischer  Fachlehrer  und  damit  des  geographischen 
Unterrichts,  so  wie  auf  die  Ausbildung  von  Ofßcieren  der  Terri- 
torialarmee im  Verständniss  der  Karte  zu  wirken  vermöchte,  führte 
am  6.  September  1876  zur  Constituirung  und  am  9.  December  1876 
zur  Eröffnung  der  Soci^t^  de  topographie  de  Paris. 

Den  Vorsitz  führt  seit  der  Gründung  bis  heute  Fr^d.  Henne  quin, 
Generalsecretär  ist  Ludovic  Drapeyron,  der  Herausgeber  der  Revue 
de  g^ographie.  Die  Gesellschaft  zerfällt  in  die  Sectionen:  Topo- 
gpraphie,  angewandte  Topographie,  Geographie,  Geographie  angewandt 
auf  das  Stadium  der  Geschichte,  Militärgeographie  und  Geschichte. 
Ihre  Zwecke  sucht  sie,  abgesehen  von  den  regelmässigen  monatlichen 
Sitzungen,  zu  erreichen  durch  Veranlassung  öffentlicher  zusammen- 
hängender Vorträge  über  die  Elemente  der  Topographie  und  Hei- 
mathskunde  in  verschiedenen  Theilen  von  Paris  oder  benachbarten 
Städten,  durch   Einrichtung  topographischer  Spaziergänge  während 
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des  Sommen,  durch  Einrichtung  von  Cursen  in  der  Kartographie, 
durch  Ertheilung  von  Preisen  in  Schulen  oder  an  verdiente  Topo- 
graphen. 

Der  jahrliche  Beitrag  betrSgt  6  Fros,  aar  Zeit  hat  die  GeaeÜBChaft  450  Mit- 
glieder, sie  publicirt  ein  eigenes  Bulletin  in  awanglosen  Heften,  Ton  dem  bis  1880 
acht  Nnmmem  erschienen  sind,  während  gleichzeitig  die  Reme  g^graphie  fiber 
ihre  Sitzungen  regelmässig  berichtet. 

3.  Im  Novemher  1879  constituirte  sich  zu  Genf  die  Societe 
suisse  de  topographie,  welche  nach  dem  Muster  der  Pariser 
Oesellschaft  gleichen  Namens  gehildet  ist.  Präsident  ist  der  Oberst 
de  Mandrot,  Generalsecretär  M.  Messerly.  Dieselbe  publidrt 
ebenfalls  ein  Bulletin. 

4.  Unter  den  seit  November  1878  in  Frankreich  gegründeten 
Gesellschaften  ist  zuerst  die  So cidte  de  gdographie  de  Roche- 
fort zu  erwähnen,  welche  sich  bereits  am  16.  November  1878  alä 
Zweig  oder  Section  charentaise  de  la  Soc.  de  geogr.  commero.  de 
Bordeaux  constituirte,  nachdem  die  Gründung  bereits  in  einer  vor* 
bereitenden  Versammlung  vom  19.  Juli  desselben  Jahres  be- 
schlossen war.  Sehr  bald  brach  sich  jedoch  die  Anschauung  Bahn, 
dass  der  enge  Anschluss  an  den  Central  verein  in  Bordeaux  dem  Ge- 
deihen der  Section  nicht  förderlich  sein  könne,  einestheils  weil  durch 
die  Ablieferung  der  Jahresbeiträge  an  den  Centralverein  jede  eigene 
Thätigkeit  verhindert,  namentlich  eigene  Publicationen  unmöglich 
gemacht  würden,  anderentheils  weil  die  fast  ausschliessliche  Berück- 
sichtigung der  Handelsinteressen  von  Bordeaux  und  seines  Departe- 
ments den  Mitgliedern  in  Rochefort,  welche  zum  grössten  Theile 
der  Kriegsmarine  angehörten,  nicht  behagte.  Diese  waren  die  Motive, 
welche  am  11.  März  1879  zu  dem  Beschlüsse  führten,  die  Trennung 
der  Section  von  dem  Hauptverein  auszusprechen,  und  am  29.  März 
erfolgte  mit  Genehmigung  der  Statuten  die  Constituirung  als  selb- 
ständige Society  de  g^ographie ;  doch  bleibt  dieselbe  ebenso  wie  der 
Centralverein  in  Bordeaux  in  Verbindung  mit  der  Association  fran- 
gaise  pour  l'avancement  des  sciences. 

Als  Hauptzweck  bezeichnen  die  Statuten  das  Studium  der  geographisehen 
Verhältnisse  des  Departements  Charente-Införieure,  so  wie  derjenigen  französischen 
Colonien,  welche  mit  Bochefort  in  bestandiger  Verbindung  stehen,  doch  wird  auch 
die  Pflege  der  Geographie  im  Allgemeinen  und  die  Verbreitung  geographischer 
Kenntnisse  zum  Ziele  genommen.  Um  diese  Zwecke  zu  erreichen,  hat  die  Geaell- 
■chaft  zwei  Gommissionen  ernannt,  die  eine  zum  Studium  der  Hafen,  Küsten  und 
Flüsse  des  Departements  Charente-InfSrieure,  die  andere  zum  Studium  der  ost- 
lichen Hälfte  von  Hinterindien,  ausserdem  ertheilt  sie  den  Ofücieren  der  Kriegs- 
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und  Handelamarine  Instructionen  xnr  Vornahme  geographischer  Aufoahmen;  den 
Bweiten  Theil  des  Programmes  sucht  sie  durch  Yertheilung  von  Preisen  für  gute 
Leistungen  in  der  Geographie  an  Schiller  der  öffentlichen  Schulen  lu  erreichen. 
Der  Vorstand  besteht  aus:  Präsident  Marineapotheker  Cb.  Delavaud,  Vice- 
prasidenten  Marinearzt  Duplouy  und  Prof.  li^nard,  Generalsecretar  Prot 
Fouquier.  Der  jährliche  Beitrag  belluft  sich  auf  10  Free.  Sitzungen  finden 
allmoBatlich  Statt  mit  Ausnahme  der  Zeit  von  August  bis  Ootober. 

5.  Bereits  im  Laufe  des  Sommers  1879  wurde  von  dem  bisherigen 
überaus  thätigen  Generalsecretar  der  Handelsgeographisohen  Gesell- 
schaft in  Bordeaux,  P.  Fonoin,  jetzt  Rector  der  Akademie  in  Douai, 
die  Bildung  einer  die  nördlichen  Departements  von  Frankreich  um- 
fassenden Geogr.  Gesellschaft  in  Anregung  gebracht.  Mit  lebhafter 
Agitation  suchte  er  in  den  grösseren  Städten  Freunde  und  Förderer 
seines  Planes  zu  gewinnen,  von  denen  am  3.  März  1880  in  Douai 
ein  Organisationscomit^  erwählt  wurde,  und  dieses  legte  nach  Ge- 
nehmigung der  entworfenen  Statuten  am  12.  Juli  seine  Vollmacht 
in  die  Hände  des  in  Douai  seinen  Sitz  habenden  Gesammtvor- 
standes  der  Sociöte  de  g^ographie  du  Nord  de  laFrance 
zurück.  Localgesellschaften  haben  sich  bisher  gebildet  in  Amiens, 
Arras,  Dunkerque,  LaonyLille,  St.-Omer,  St.-Quentin 
und  Valenciennes  und  zählten  Mitte  September  bereits  2200 
Mitglieder,  hatten  also,  obwohl  die  jüngste  Geogr.  Gesellschaft  in 
Frankreich,  bereits  alle  älteren,  ja  mit  Ausnahme  der  B.  Geogr. 
Society  in  London  aUe  bestehenden  Gesellschaften  an  MitgliederzaM 
überflügelt.  Präsident  des  Gesammtvorstandes  ist  Rector  P.  Fon- 
cin,  Generalsecretar  war  bisher  £.  Darsy,  welcher  leider  schon 
wenige  Wochen  nach  dem  Beginne  einer  segensreichen  Thätigkeit 
dem  Vereine  durch  den  Tod  entrissen  wurde. 

Jede  LocalgeseUschaft  Terwaltet  ihre  eigenen  Angelegenheiten  ToUstandig  un- 
abhängig, entsendet  aber  Delegirte  in  den  CentralTorstand ;  ausserdem  Terd£fentlichen 
sie  ein  gemeinsames  Bulletin,  in  welehem  die  Verhandlungen  jeder  LocalgeseU- 
schaft Aufnahme  finden.  Die  GeseUschaft  beabsichtigt  mit  den  übrigen  Geograph. 
Gesellschaften,  Handelskammern  Verbindungen  anzuknttpfen,  durch  correspondirende 
Mitglieder  authentische  Berichte  ttber  die  Hülfsquellen  fremder  Länder  einzuaiehen, 
wissenschaftliche  Expeditionen  und  die  VerofTentlichung  deren  Ergebnisse  su  unter- 
stiitsen,  an  den  Orten  der  LocalgeseUschaften  geographische  Bibliotheken  und 
Museen  zu  errichten,  TonZeit  zu  Zeit  geographische  Ausstellungen  zu  Teranstalten, 
den  Unterricht  in  der  Geographie  theils  durch  Bildung  eigener  Curse  und  Vor- 
lesungen, theils  durch  Aussetzung  Ton  Schulprämien  zu  fördern.  Der  jährliche 
Beitrag  beläuft  sieh  auf  10  Frcs,  durch  einmalige  Zahlung  Ton  SOOFres  ist  jedes 
Mitglied  Ton  weiteren  Jahresbeiträgen  befreit  und  wird  Membre  fondateur. 

6.  Nach  längeren  Vorbereitungen  erfolgte  am  23.  Februar  1879 
in  Nancy   die  Inauguration    der   Boci^tä   de  g^ographie  de 
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1 '  E  B  t ')  y  welche  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  die  Verbreitung  der 
Geographie  im  östlichen  Frankreich  zu  fördern.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  für  die  besten  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Geographie 
in  den  Schulen  der  Nancy  benachbarten  Departements  Preise  aus* 
getheilt.  Generabecretär  ist  Prof.  J.*V.  Barbier,  welcher  die 
erste  Anregung  zur  Bildung  der  Gesellschaft  gab.  Der  jährliche 
Beitrag,  welcher  durch  einmalige  Zahlung  von  100  Frcs  abgelöst 
werden  kann,  beläuft  sich  auf  10  Frcs.  Noch  im  Laufe  des  Jahres 
1879  wurde  eine  Section  in  Epinal  errichtet,  die  Gründung  einer 
solchen  in  Bar-le-Duc  ist  in  Vorbereitung. 

7.  Am  12.  März  1879  constituirte  sich  in  Ronen  die  Society 
normande  de  g^ographie')  durch  Annahme  der  Statuten  und 
Wahl  des  Vorstandes;  am  14.  Mai  fand  die  erste  Generalversamm- 
lung Statt.  Als  Ziel  der  Gesellschaft  bezeichnen  die  Statuten  die 
Förderung  der  Geographie,  insbesondere  das  Studium  der  geogra- 
phischen Verhältnisse  der  Normandie;  sie  beabsichtigt  gleichzeitig 
die  Unterstützung  von  Forschungsreisen  und,  durch  Erschliessung 
neuer  Absatzgebiete,  Handel  und  Industrie  der  Normandie  zu  beleben. 

Zur  Srldichtenuig  dieser  Aafgabe  haben  sich  3  Sectionen  gebildet,  fär  Dor- 
mannische,  fttr  allgemeine  and  hiitorieche,  fttr  staatsöeonomieche  Geographie ;  aase«- 
dam  theilt  sie  flir  gute  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  in  den 
Schalen  der  Normandie  Preise  aus.  Der  alle  zwei  Jahre  neu  zu  wählende  Vorstand 
besteht  aas:  Präsident  Gabriel  Grarier,  welcher  die  erste  Anregung  zur  Ent- 
stehung der  Gesellschaft  gab,  den  Yicepräsidenten  Prof.  A.  Lefort  und  A.  Launay, 
Generalsecretär  J.  Tribouillard,  swei  Secretftr«n,  einem  Sehatimeister  und 
einem  Bibliothekar.  Die  Versammlungen  finden  mit  Ausnahme  der  Monate  Angast 
bis  NoTember  monatlich  Statt.  Die  Mitglieder  sahlen  einen  jährlichen  Beitrag  von 
10  Frcs,  durch  einmalige  Zahlung  Ton  100  Frcs  werden  sie  lebenslängliche  Mit- 
glieder und  durch  ein  Geschenk  Ton  mindestens  100  Fros  Membres  donateurs. 
Durch  die  der  Gesellschaft  zugewandten  Geschenke  soll  ein  Capital  angesammelt 
werden,  dessen  Zinsen  sie  für  ihre  Bestrebungen  Terwenden  will. 

8.  Auf  Anregung  eines  Gomit^'s,  welches  aus  dem  Architekten 
P.  Samary,  Dr.  med.  Boyer,  Buchhändler  Jourdan,  Schuldirector 
Moliner-Yiolle  und  den  Professoren  Durando  und  Masqueray  bestand, 
constituirte  sich  am  22.  October  1879  in  Algier  die  Soci^te  de 
g^ographie  d'Alger  und  ernannte  den  Bibliothekar  Prof.  Mac 
Carthy  zum  Vorsitzenden,  Prof.  Wahl  zum  Generalsecretär.  Die- 
selbe zerfällt  in  drei  Sectionen  für  physische,  politische  und  Staats- 
öconomisohe  Geographie,  welche  von  den  Commandanten  Titre  und 

>)  Diese  beiden  Gesellschaften  sind  bereits  im  Jahrg.  YII,  S.  651,  unter 
Nr.  49  und  50,  mit  Namen  aufgeführt  worden,  ohne  dass  über  ihre  Organisation 
etwas  mitgetheilt  werden  konnte. 
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Rynn  und  dem  Architekten  Samary  geleitet  werden.  Von  der  Zeit- 
Bclirift,  welche  die  Qesellschaft  veröfiPentlicht,  sind  bisher  vier  Heile 
erschienen. 

9.  Deutschland,  welches  bereits  13  Geographische  Vereine  hatte, 
ist  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1880  durch  eine  vierzehnte 
bereichert  worden.  Auf  Anregung  von  J.  I.  Eettler ,  Redacteur  der 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie  in  Lahr,  wurde  am  31. 
October  die  Gründung  der  Badischen  Geographischen  Ge- 
sellschaft in  Karlsruhe  beschlossen.  Als  Ziel  hat  sie  sich 
die  Pflege  des  geographischen  Interesses  im  Allgemeinen  und  Pflege 
der  badischen  Heimathskunde  im  Besonderen  gesetzt.  Sitz  der  Ge- 
sellschaft ist  Karlsruhe,  im  Laufe  des  Jahres  finden  jedoch  auch 
grössere  Versammlungen  in  den  bedeutenderen  Städten  des  Gross- 
herzogthums  Statt. 

Der  jährliche  Beitrag  belauft  sieh  auf  6  Mark.  Der  Vorstand  besteht  pro- 
Tisorisch  ans  den  Herren  Geh.  Legationsrath  Ha r deck,  Prof.  Dr.  Jordan, 
Bedactenr  J.  I.  Kettler  in  Lahr,  Prof. Dr.  Yalentiner,  Director D.Schröder. 

Anhangsweise  mag  hier  auch  erwähnt  werden,  dass  sich  in 
Haileim  Winter  1879/80  ein  Studentischer  Verein  für  Erd- 
kunde bildete,  ein  solcher  hat  auch  in  Königsberg  einige  Semester 
bestanden. 

10.  In  Portugal,  wo  seit  1875  eine  Geographische  Gesellschaft  zu 
Lissabon  bestand,  sind  an  ein  und  demselben  Orte  gleich  zwei  neue 
Vereine  in's  Leben  getreten.  Zunächst  wurde  am  10.  Juni  1880, 
dem  dreihundertjährigen  Todestage  des  Dichters  Camoes,  in  Porto 
die  Sociedade  de  geographia  commercial  do  Porto  ge- 
gründet. Ihre  Ziele  betonen  im  Wesentlichen  die  Handelsinteressen 
des  Landes,  namentlich  um  dem  Rückgang  der  Handelsbewegung 
entgegenzuwirken,  doch  sind  geographische  Gesichtspunkte  nicht 
ausgeschlossen. 

Wie  die  Statuten  angeben,  beabsichtigt  die  Gesellschaft:  1.  die  Verhältnisse 
der  Terschiedenen  Productionscentren  sn  stndiren,  welche  die  Handelsbewegnng 
Portugals  beeinflnssen,  und  zwar  durch  Anstellung  ron  EnquSten,  durch  Ein- 
siehung Yon  Berichten  über  die  Handelsbewegung  fremder  HandelsplStae,  durch  Unter« 
stütsung  statistischer  Untersuchungen ;  2.  dem  portugiesischen  Handel  die  bestehenden 
Handelswege  zu  erhalten  und  neue  zu  öAien;  3.  Auswanderung  und  Colonisation  zu 
eontroliren  und  in  richtige  Bahnen  zu  leiten;  4.  für  die  Verbreitung  geographischer 
Kenntnisse  zu  sorgen,  durch  d£fentliche  Vorlesungen  und  Unterrichtseurse  in  Handels- 
geographie, durch  Unterstützung  Ton  Studienreisen,  dnreh  Schaffung  einer  Biblio- 
thek und  eines  Handelsmuseums  und  durch  Veröffentlichung  einer  Zeitschrift  und 
6.  sich  mit  handelsgeographisohen,  industriellen  und  ähnliche  Bestrebungen  verfolgen- 
den Gesellschaften  in  Verbindung  zu  setzen.   Zur  Erreichung  der  ersteren  4  Punkte 
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des  Programmea  sind  4  besondere  Sectionen  eingesetst  worden,  welche  sieb  mit 
dem  Studium  der  eiDschlägigen  Fragen  za  beschäftigen  haben.  Der  Vorstand  be- 
steht ans:  Präsident  Ingenieur  Oliveira  Martins,  Secretär  Redscteur  Emyg- 
dio  d'Olireira,  einem  Vicepräsidenten,  einem  xweiten Secretär,  und  zwei  Vice- 
Secretären.  Der  jährliche  Beitrag  der  wirklichen  und  correspondirenden  Mitglieder 
beläuft  sich  auf  2000  Reis  (8,90  Mark),  das  EintritUgeld  auf  1000  Reis  (4,45 
Mark).     Über  die  Versammlungen  enthalten  die  Statuten  keine  Bestimmung. 

11.  Am  19.  Juli  1880  constituirte  sich  in  Porto  die  Socie- 
dade  Portuense  de  geographia  durch  Annahme  der  Statuten 
und  Wahl  des  Vorstandes ;  sie  bezeichnet  jedoch  als  Stiftungst^ 
den  4.  März,  den  Geburtstag  des  portugiesischen  Nationalhelden 
Heinrich  des  Seefahrers,  welcher  am  4.  März  1394  in  Oporto  ge- 
boren wurde. 

Als  Ziel  wird  die  Verbreitung  geographischer  Kenntnisse  im  Allgemeinen  be- 
zeichnet, insbesondere  aber  soll  die  Civilisation  und  Colonisation  der  portugie- 
sischen  Colonien  gefördert  werden,  und  zwar  sucht  die  Gesellschaft  dieses  Pro- 
gramm durch  Vorlesungen,  Publica tion  einer  Zeitschrift,  Unterstützung  Ton  Expe- 
ditionen und  bedürftigen  Auswanderern  zu  erreichen.  Die  wirklichen  Mitglieder 
zahlen  an  Eintrittsgeld  1000  Re'is  und  einen  monatlichen  Beitrag  von  300  Reis, 
correspondirende  Mitglieder,  sofern  sie  Portugiesen  sind,  zahlen  nur  einen  einmaligen 
Beitrag  von  1000  Reis;  Protectoren  sind  solche  Mitglieder,  welche  jährlich  mehr 
als  3600  Reis  Beitrag  zahlen  oder  Geschenke  an  Büchern,  Karten,  Instrumen- 
ten, welche  diesem  Betrage  an  Werth  entsprechen,  der  Bibliothek  überweisen.  Der 
Vorstand  besteht  aus:  Präsident  Prof.  M.  £.  Dantas,  Vicepräsident  Prof.  A.  L. 
da  Silva,  erster  Secretär  Abbe  Fr.  Patricio,  zweiter  Secretär  Schriftsteller 
A.  Pereira  de  Paira  e  Pona,  Schatzmeister  J.  N.  Silva,  2  Beisitzern  und 
2  Stellvertretern.  Die  Generalversammlung,  welche  beschlussfahig  ist,  wenn 
mindestens  35  Mitglieder  anwesend  sind,  wird  von  einem  eigenen  Rathe  geleitet, 
welcher  aus  folgenden  Mitgliedern  besteht :  Präsident  Staatsminister  Graf  Samodäes, 
Vicepräsident  Staatsrath  Dr.  A.  Braga,  erster  Secretär  Advokat  J.  C.  Thema  do 
Bangel,  zweiter  Secretär  Capt.  L.  de  Sousa  Gomes  e  Silva.  —  Durch  Beschlnas 
vom  17.  December  hat  sich  die  Gesellschaft  in  4  Sectionen  getheüt:  1)  für  mathe- 
matische, astronomische,  physikalische  Geographie,  Geodäsie  und  Kartographie; 
2)  für  Anthropologie,  medicinische.  Pflanzen-  und  Thier-Geographie;  3)  für  Ethno- 
logie, historische,  militärische  und  politische  Geographie  und'  4)  für  Handels-  und 
staatsSconomische  Geographie. 

12.  In  Asien  gab  es  bisher  nur  auf  russischem  Gebiet  Geogra- 
phische Gesellschaften ,  als  Sectionen  der  grösseren  kaiserlichen  su 
St.  Petersburg,  nämlich  in  Tiflis,  Orenburg,  Omsk  und  Irkutsk.  Da- 
zu tritt  nun  zunächst  die  neue  japanische. 

Am  18.  April  1879  fand  die  Gründung  der  Tokio  Chigaku 
Kiokai,  d.  h.  Geogr.  Gesellschaft  von  Tokio  Statt,  und 
zwar  zählt  dieselbe  ausscUiesslich  Japaner  zu  Mitgliedern. 

Als  Zweck  der  Gesellschaft  stellen  die  Statuten  hin:  1.  durch  Veröffent- 
lichung der  Verhandlungen   wichtige  geographische  Nenigkeiten   den   Mitgliedern 
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und  dem  Publieum  mitzutheilen ;  2.  Oründong  einer  Bibliothek  nnd  Sammlang  von 
Journalen,  Karten,  Atlanten  &o.;  3.  Beisende  durch  Rathschläge  über  zweckmässige 
Routen  zu  unterstützen;  4.  mit 6 eogr.  Gesellschaften  und  PriTatpersonen,  Japanern 
und  Fremden,  die  sich  für  Geographie  interessiren ,  Verbindungen  anzuknüpfen; 
5.  Ertheilung  Ton  Preisen,  Diplomen  &c.  an  hervorragende  Reisende.  Der  Vor- 
stand der  Gesellschaft  besteht  aus:  Präsident  Prinz  Kitashirakawa  no  Miya, 
Yicepräsidenten  Marineminister  Enomoto  und  Date  Musuki,  Secretären  K i o - 
kawa  und  Uuio,  anderen  Vorstandsmitgliedern  Watanabe,  Katsnra,  Kitasawaund 
Akamatsu.  Der  Jahresbeitrag  beläuft  sich  auf  12  Yen  (Dollars),  das  Eintrittsgeld 
auf  10  Ten. 

13.  Als  sechste  Oeogr.  Gesellschaft  in  Asien  wurde  am  23.  Juli  1879 
die  Indisch  AardrijkskundigOenootschap  in  Samarang 
gegründet,  nachdem  bereits  im  Juni  eine  grössere  Anzahl  von  Mit- 
gliedern in  den  Gircularen,  welche  das  provisorische,  auf  Anregung 
von  A.  J.  ten  Brink,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule,  zu- 
sammengetretene Gomit^  versandte,  sich  zur  Theilnahme  bereit  er- 
klärt hatte;  in  der  zweiten  Versammlung  am  15.  October  wurden 
die  Statuten  genehmigt  und  der  Vorstand  gewählt. 

Als  Hauptarbeitsfeld  hat  die  Gesellschaft  die  niederländischen  Besitzungen  im 
Indischen  Archipel  auserkoren  und  setzt  sich  zum  Ziel,  das  Interesse  fttr  die  geo- 
graphische Kenntnies  desselben  zu  fordern,  durch  Verbreitung  der  Kenntniss  von 
Land  und  Leuten  den  Unternehmungsgeist  der  Bewohner  zu  wecken ,  Golonisation 
und  Auswanderung  nach  geeigneten  Punkten  zu  leiten,  Expeditionen  und  Reisende, 
besonders  Niederländer,  zu  unterstützen,  Reisewerke  herauszugeben  und  sich  der 
Pflege  der  Geographie  im  Allgemeinen  zu  widmen.  Sie  sucht  diese  Absichten  zu 
Terwirklichen  durch  3  im  Jahre  abzuhaltende  Versammlungen,  auf  denen  Vorträge 
gehalten  werden,  durch  Herausgabe  einer  Zeitschrift,  welche  sich  besonders  mit 
Niederländisch-Indien  befassen  soll,  durch  Schaffung  einer  Bibliothek.  Die  in 
Samarang  und  nicht  mehr  als  5  Palen  (7,6  km)  von  der  Stadt  entfernt  wohnen- 
den Mitglieder  haben  einen  jährlichen  Beitrag  Ton  15  fi.,  die  übrigen  von  12  fl.  zu 
zahlen;  als  Donatoren  werden  diejenigen  Mitglieder  betrachtet,  welche  jährlich 
50  fl.  oder  einen  einmaligen  Beitrag  Yon  500  fl.  zahlen.  Der  Vorstand  besteht 
»aus  12  Personen,  Ton  denen  3  jährlich  ausscheiden.  Vorsitzender  der  Gesellschaft 
ist  A.  J.  ten  Brink,  Secretar  C.  J.  Kok  de  Jong,  Cassierer  H.  A.  P.  H. 
RaTenswaay.  Protector  ist  der  GouTemeur  von  Niederländiach-Ostindien  J.  W. 
Tan  Lansberge. 

14.  In  Amerika  gab  es  bisher  (ungerechnet  die  Section  der 
Geographischen  Qesellschaft  zu  Lissabon  in  Rio  de  Janeiro  und  zahl- 
reicher Zweigvereine  des  Berliner  Gentralvereins  für  Handelsgeo- 
graphie in  Südbrasilien.  &c.)  Geographische  Gesellschaften  zu  Mexico, 
Rio  de  Janeiro,  New  York,  Lima  und  Quebec.  Über  diejenige  in 
Lima  können  wir  auch  diess  Mal  keine  nähere  Auskunft  geben,  da- 
gegen sind  wir  dazu  in  die  Lage  gesetzt  hinsichtlich  der  Socio te 
de  g^ographie  de  Quebec.  Dieselbe  genehmigte  am  26.  Ja- 
nuar 1878    die  Statuten,   nachdem  bereits  am  17.  Deoember  1877 
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eine  erste  Versammlung  Statt  gefunden  hatte,   und  oonstituirte  sich 

definitiv   am    16.    März   durch  Wahl  des  Vorstandes.     Vorsitzender 

ist  Dr.  med.  P.  Fortin,  früherer  Minister  der   Kronländereien  in 

der  Provinz  Quebec,  französischer  Secretär  der  Notar  L.  P.  Sirois, 

englischer  Secretär  E.  Fletcher,  Inspeotor  der  Landesvermessung. 

Die  Statuten  bexeiohnen  als  Zweck  dea  Vereine  die  Verbreitung  geographischer 
Kenntnisse  und  Fordernng  geographischer  Stadien  im  Allgemeinen,  betonen  in- 
dessen noch  besonders  die  Pflege  der  Landeskunde  yon  Ganada.  In  Quebec  und 
nächster  Umgebung  wohnende  wirkliche  Mitglieder  sahlen  4  Dollars  jährlichen 
Beitrag,  auswärtige  nur  2  Dollars.  Der  Vorstand,  neben  welchem  noch  ein  Ana- 
schuss  oder  Conseil  besteht,  wird  alljährlich  neu  gewählt,  wobei  die  Prisidenten 
nur  zwei  Jahre  nach  einander  in  Function  bleiben  können.  Versammlungen  finden 
zwei  Mal  im  Monat  Statt. 

15.  Als  neue  Gesellschaft  tritt  zu  den  ohigen,  die  sämmtlich 
schon  im  Bd.  VII  namhaft  gemacht  sind,  das  Institute  Geogrä- 
fico  Argentino.  Nachdem  bereits  im  Jahre  1856  der  Versuch 
gemacht  worden  war,  die  Erforschung  der  südlichen  Theile  von 
Südamerika  durch  die  Gründung  eines  Institute  histörico-geogräfico 
del  Rio  de  la  Plata  in  Buenos  Aires  zu  fordern,  welcher  Verein 
nach  einem  Bestehen  nur  weniger  Monate  wagen  Mangels  an  Theil- 
nahme  seine  Thätigkeit  hatte  einstellen  müssen,  wurde  im  Anfange 
1879  dieser  Versuch  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  erneuert.  Auf 
Anregung  des  Advokaten  Dr.  Estanisiao  S.  Zeballos  wurde  am 
6.  Februar  die  Gründung  einer  Geogr.  Gesellschaft  beschlossen,  am 
15.  Februar  wurden  die  Statuten  provisorisch,  am  19.  Februar 
definitiv  genehmigt,  und  am  5.  Mai  erfolgte  mit  der  Wahl  des  Vor- 
standes in  öffentlicher  Festsitzung  die  definitive  Constituirung  des 
Institute  geografico  Argentino. 

Als  Zweck  bezeichnen  die  Statuten:  1.  die  Unterstützung  und  Forderung  aller 
Bestrebungen,  die  Gebiete,  Küsten,  Inseln  und  Meerestheile  der  Argentiniachen 
Republik  und  der  benachbarten  Staaten  zu  erforschen;  2.  die  Publication  einer 
Zeitschrift,  um  Ton  den  Fortschritten  der  Geographie  sowohl  im  eigenen  Lande 
wie  nach  auswärts  Kenntniss  zu  geben;  3.  Unterstlitzung  der  Behörden  in  allen 
Fragen,  welche  mit  den  Zielen  der  Gesellschaft  Übereinstimmen.  Zu  diesem  Be- 
hufe  soll  ein  eigener  Fonds  gegründet  werden  zur  UnterstÜtaong  und  namentlich 
zur  Ausrüstung  yon  Reisenden  mit  wissenschaftlichen  Instrumenten.  Ausserdem 
beabsichtigt  die  Gesellschaft,  ron  Zeit  zu  Zeit  öfifentliche  Concurrenzen  für  geogra- 
phische Arbeiten  auszuschreiben;  der  besten  Arbeit  wird  der  zu  stiftende  Preis 
„Gran  Fremio  Rlyadavia",  bestehend  in  einer  goldenen  Medaille,  rerliehen  werden. 
Die  regelmässigen  Versammlungen  finden  am  5.  und  20.  eines  jeden  Monats  Statt; 
der  Vorstand  veranstaltet  nach  seinem  Ermessen,  wenigstens  aber  alljährlich  am 
Stiftungstage,  öifentliche  Vorträge.  Das  Eintrittsgeld  beträgt  200  Pesos  (Papier), 
der  monatliche  Beitrag  50  Pesos.  Der  Vorstand  besteht  aus:  Präsident  Advokat 
Dr.  £.  S.  Zeballos,  Vicepräsident  Oberst  M.  Guerrico,  Secretären  Gl.  Fre- 
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jeiro  und  B.  Lobo,  SchttnaeiBter  Bamon  List«,  and  6  BdsitMrn.  Von 
dem  Boletin,  welehea  die  OesellMhaft  verölfentlicht ,  sind  biiher  5  Nummern 
erschienen. 

WüMigere  Vorgänge  in  dm  älteren  Geographischen  Gesellschaften. 

1.  Namenänderang.  Der  Leipziger  Verein  für  Freunde  der 
Erdkunde  nahm  am  I.Januar  1879  den  abgekürzten  Namen  „Ver- 
ein für  Erdkunde  zu  Leipzig  an.  Durch  die  gleichzeitig  vor- 
genommene Revision  der  Statuten  ist  keine  Änderung  in  ihren  Zielen 
eingetreten.  —  Im  November  1880  erweiterte  sich  der  Hallenser 
Verein  für  Erdkunde  zu  einem  y^Sächsisch-Thüringisohen 
Verein  für  Erdkunde  zu  Halle".  Gleichzeitig  ist  das  In- 
stitut der  auswärtigen  Mitglieder  eingeführt,  welche  3  Mark  Jahres- 
beitrag zahlen  und  dafür  die  Publicationen  der  Gesellschaft  erhalten 
und  an  den  Wanderversammlungen  Theil  nehmen. 

2.  Gründung  oder  Auflösung  von  Sectionen  und  Zweig- 
vereinen. 

a)  Deutschland.  Der  Berliner  Centralverein  für 
Handelsgeographie  hat  sich  die  Bildung  von  Zweigvereinen  im 
In-  und  Ausland  ganz  besonders  angelegen  sein  lassen.  Der  erste 
derselben  ward  am  18.  Februar  1879  zu  Leipzig  geg^ndet,  im 
Mai  1879  der  zweite  in  Porto  Alegre  in  Südbrasilien,  durch  dessen 
Anregung  abdann  sich  weitere  Zweigvereine  in  Santa  Leopoldina 
(Prov.  Espirito  Santo)  zu  Joinville  (Prov.  Sta  Catharina)  und  folgende 
7  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Snl  bildeten:  Santa  Cruz,  Rio 
Grande  do  Sul,  S.  Joäo  do  Monte  Negro,  Linha  Maria  Magdeilena, 
Pelotas,  Passo  Fundo.  Dazu  treten  die  Zweigvereine  in  Rio  Cuarto 
in  Argentinien  und  zu  Sydney  (November  1879);  in  Buenos  Aires 
ist  ein  solcher  im  Entstehen.  — Der  Sächsisch-Thüringische 
Verein  für  Erdkunde  zu  Halle  hat  im  Nov.  1880  mit  Bildung 
von  Zweigvereinen  begonnen.  Im  Januar  1880  bestanden  deren 
schon  in  Magdeburg,  Burg  bei  Magdeburg,  Halberstadt  und  Jena. 

b)  Russland.     S.  S.  608,  Anm.  3,  N.  11  und  12. 

c)  In  Frankreich  hatte  sich  die  Soc.  de  g^ogr.  commero. 
de  Bordeaux,  wie  schon  im  Jahrgang  VII,  S.  641,  erwähnt  ist, 
durch  Bildung  eines  Localvereins  in  P^rigueux  am  14.  Dec.  1878 
erweitert,  fast  gleichzeitig  entstand  die  Section  in  Bergerac;  dazu 
treten  die  1879  gegründeten  zu  Mont-de-Marsan  und  Agen,  1880 
die  zu  La  Rochelle.  Dass  sich  Rochefort  unabhängig  gemacht,  ist 
S.  610  unter  Nr.  4  erwähnt.  —   Die  Soc.  de  g^ogr.  du   Nord 
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de  la  France  (s.  oben  8.  611)  besitzt  nach  unserer  Kenntniss 
jetzt  Looalvereine  zu  Arras,  Dunkerque,  Laon,  Lille,  St.-Omer, 
St.-Qttentin ,  Valenciennes;  die  Soc.  de  g^ogr.  de  TEst  hat  einen 
Zweigyerein  in  Epinal  (s.  S.  612)  und  will  in  Bar-le-Duc  einen 
solchen  gründen. 

d)  Die  Sezione  di  geografia  commerciale,  welche  sich 
am  3.  Febr.  1878  in  der  Italienischen  Geogr.  Gesellschaft  zu  Rom 
mit  selbständiger  Verwaltung  gebildet  hatte,  hat  sich  bereits  im 
Januar  1880  wieder  aufgelöst  und  mit  der  Gesellschaft  verschmolzen. 
Das  vorhandene  Baarvermögen  der  Section,  45072  Lire,  welches 
hauptsächlich  von  dem  Geschenke  des  Grafen  Telfener  herrührte,  ist 
der  Gesellschaft  überwiesen  worden,  mit  der  Bedingung,  dass  die 
Zinsen  desselben  lediglich  zu  handelsgeographischen  Studien  verwendet 
werden. 

e)  Die  Permanente  Gentral-Commission  für  Geographie, 
welche  am  17.  Februar  1876  beim  portugiesischen  Ministerium  der 
Marine  und  Colonien  eingesetzt  wurde,  ist  durch  k.  Decret  vom 
12.  August  1880  mit  der  Geographischen  Gesellschaft  in 
Lissabon  verbunden  worden,  um  eine  Zersplitterung  der  Be- 
strebungen zu  vermeiden;  Archiv,  Bibliothek  &c.  sind  in  den  Besitz 
der  letzteren  übergegangen.  Die  Gesellschaft  beabsichtigt  jetzt  mit 
der  Bildung  von  Sectionen  in  verschiedenen  Städten  Portugals  vor- 
zugehen, wie  sie  bereits  1878  eine  solche  in  Rio  de  Janeiro  organisirt 
hat,  und  bat  damit  in  Porto  begonnen,  woselbst  also  nunmehr  nicht 
weniger  als  drei  Geographische  Vereine  existiren. 

3.  Vereinigungsbestrebungen  der  einzelnen  Landes* 
vereine.  In  ähnlicher  Weise  wie  schon  die  Geographischen  Ge* 
Seilschaften  Frankreichs  seit  1878  eine  Vereinigung  erzielt 
hatten,  indem  dieselben  beschlossen,  alljährlich  Versammlungen  an 
den  Sitzen  der  einzelnen  Vereine  abzuhalten,  hatte  man  in  Deutsch- 
land mehrfach  versucht,  eine  Deutsche  Geographische  Gesellschaft^ 
sei  es  durch  Fusion  sämmtlicher  bestehenden  Vereine,  sei  es  durch 
losere  Verbindung  derselben  zu  einer,  gemeinsame  Zwecke  verfolgenden 
Association  zu  gründen.  Aber  trotz  des  ersten  solennen  Anlasses 
dieser  Anregung  bei  Gelegenheit  des  50jährigen  Jubiläums  der  Ge* 
Seilschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  haben  alle  Versuche  noch  zu 
keinem  recht  greifbaren  Resultat  geführt.  Am  7.  August  1880  hat 
man  jedoch  auf  einer  Versammlung  von  Vertretern  der  Gesell- 
schaften und  einigen  geographischen  Fachmännern  zu  Berlin  be* 
schlössen,   vorläufig  von  der  Organisation  einer  Deutschen   Geogra* 
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phisohen  G-eBellBohaft  ganz  abzusehen  und  sich  auf  Veranstaltung 
jährlicher  freier  Versammlungen  von  Geographen,  sogenannte  Geo- 
graphentage  zu  beschränken,  deren  erster  8  Tage  nach  Pfingsten 
1881  in  Berlin  Statt  finden  soll  0.  —  Auch  unter  den  schweizeri- 
schen Geographischen  Gesellschaften  finden  Verhand- 
lungen Statt,  um  eine  ähnliche  Einigung  zu  erreichen. 

4.  Jubiläum.  Hier  ist  nur  des  50jährigen  Jubiläums  der  Royal 
Geographical  Society  in  London  zu  gedenken,  welche  an  Be- 
deutung, Thätigkeit,  Erfolgen  und  Mitteln  den  unbestrittenen  ersten 
Hang  unter  ihren  Schwestern  einnimmt.  Die  Geographical  Society 
ist  aus  dem  alten  Raleigh  Trayeller's  Club  hervorgegangen,  von 
dessen  Mitgliedern  eine  grössere  Anzahl  unter  Vorsitz  des  Polar- 
forschers Sir  John  Barrow  am  24.  Mai  1830  die  Bildung  einer  Geo- 
graphischen Gesellschaft  beschloss,  welq^e  sich  durch  Annahme  der 
Statuten  und  Wahl  des  Vorstandes  am  16.  Juli  mit  mehr  als  400 
Mitgliedern  constituirte.  Bald  vereinigten  sich  mit  ihr  die  im  Jahre 
1788  gegründete  African  Association  und  die  1805  gegründete  Pa- 
lestine  Association.  Auch  die  Royal  Geographical  Society  hat  lange 
mit  der  Ungunst  der  Verhältnisse  zu  kämpfen  gehabt,  1840  zählte 
sie  697,  1850  nur  607  Mitglieder;  aber  der  mächtige  Impuls,  den 
das  Interesse  für  Geographie  durch  die  Polarfahrten  im  Anfange 
der  fünfziger  Jahre  und  durch  die  Entdeckungen  in  Afrika  gewann, 
besonders  aber  auch  die  Thätigkeit  des  damaligen  hochverdienten 
Präsidenten  Sir  R.  Murchison,  führte  der  Gesellschaft  eine  grosse 
Anzahl  Mitglieder  zu,  1857  wurde  das  erste  Tausend  überschritten, 
1860  betrug  ihre  Zahl  1354,  1870  2387  und  1880  nach  Verlauf 
von  50  Jahren  3371.  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  auf  die 
hohen  Verdienste  näher  einzugehen,  welche  sich  die  Royal  Geo- 
graphical Society  um  die  Erforschung  unseres  Erdballes  erworben 
hat,  nur  erwähnen  wollen  wir,  dass  die  neue  Aera,  welche  in  der 
Erforschung  Central- Afrika's  Ende  der  fünfziger  Jahre  ihren  An- 
fang nahm,  recht  eigentlich  ihr  Werk  genannt  werden  muss,  da  mit 
der  Entsendung  von  Burton  und  Speke  und  ihren  epochemachen- 
den Entdeckungen  jene  Bewegung  ihren  Anfang  nahm,  welche  in 
den  letzten  Jahren  zur  Bildung  der  Internationalen  Association  und 
zu  dem  allseitigen  Wettstreite  der  Nationen  auf  dem  Gebiete  geo- 
graphischer Forschung  führte.     Die  Ehre,  Gold  Medalist  der  Royal 

^)  Siehe  Kaheres  über  die  Yerhandlangen  der  im  August  1880  in  Berlin  ver- 
sammelt  gewesenen  Geographen  in  Peterraann's  Mittheilungen  1880  und  in  Kettler's 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie  1880,  Heft  5  und  6. 
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Geographica!  Society  zu  werden,  ist  schon  seit  langer  Zeit  der 
Gegenstand  des  Strebens  und  des  Ehrgeizes  aller  Forscher  und 
Geographen.  Die  bisher  erschienenen  49  Bände  des  Journal,  22  ^inde 
der  Proceedings,  8er.  I  und  2  Bände  von  8er.  II  bilden  für  sich 
eine  geographische  Bibliothek  und  sind  eine  unerschöpfliche  Fund- 
grube für  viele  Zweige  der  Geographie. 

Indem  wir  wie  früher  eine  tabeUarische  Zusammenstellung  über 
die  Mitgliederzahl  und  die  finanziellen  Verhältnisse  der  Geographischen 
Gesellschaften  folgen  lassen,  sei  es  uns  gestattet,  auch  an  dieser  Stelle 
den  Vorständen  derselben  für  die  uns  gütigst  gewährte  Auskunft 
unseren  yerbindlichsten  Dank  abzustatten. 

Staüsttsehe  übersieht  der  Geographlscheii  Oesellschafteii. 

a)  in  chronologiteher  Folge  nach  dem  Datum  der  Grflndnng. 


Jahr 

der 

tirfin- 

dnng. 


Sitz  QDd  Name  der  GesellachafL 


8ahl 

der 

wirkl.  Mit. 

glleder. 


Ein- 
nähme. 

Hark 


Davon 
SnbTen- 
tionen. 

Mark 


Capital- 
Term^^n. 


1  1821 

2  1828 


3  ' 1830 


4 
5 
6 
7 
8 

9 

10 

11 


1836 

1838; 

I 

1839; 
1845  I 
1845  1 

1850' 

1851 

1851 


Paris,  8oci6t4  de  g^ographie  . 

Berlin,  Gesellschaft  flir  Erd- 
kunde       

London ,  Boyal  Oeographicai 
Society 

Frankfurt  a.  M.,  Verein  für 
Geographie  und  Statistik    . 

Bio  de  Janeiro,  Instituto  hi- 
storico  e  geografico  do  Brasil 

Mexico,  Sociedad  mezieana  de 
geografia 

St.  Petersburg,  Kaiserl.  Russ. 
Geographische  Gesellschaft. 

Darmstadt,  Verein  fftr  Brd- 
kunde u.  Tcrwandte  Wissen- 
schaften   

Tiflis,  Kaukasische  Section  der 
Kais.  Buss.  Geographischen 
Gesellschaft 

Irkutsk,  Ostsibirische  Section 
der  Kaiserl.  Buss.  Geogra- 
phischen Gesellschaft      .    . 

Haag,     Koninklijk     Instituut 
▼oor    de  Taal-,    Land-    en 
Volkenkunde  y .  Nederlandsch- 
Indie 


1834 
777 

3371 

389 

41 

845 

664 

54 

98 

250 


68  052      — 


24  945 


1500 


204  000    10  000 
626 


46  900 


15  750 


369  960 
1  000  J   4  907 
15  750     — 


17  670  17  670  ,    — 
128  882'  31500  \   175  946 


366   — 


8  870 


325 


4  200 


6  300 


6  710   4  200   2106O 


12  007   1020 
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Jahr 

Zahl 

Ein- 

DaTon 

Oapital- 

der 
Grün- 

Sits und  Hame  der  Gesellschaft. 

der 
wirkl.  Mit- 

nahme. 

SubTen- 
tionen. 

VermOgen. 

dang. 

glieder. 

1 

Iftark 

Hark 

Mark 

12 

1862 

New  Tork,  American  Geogra- 

phica! Society 

1119 

50  000 

— 

45  104 

13 

1856 

Wien,    K.   K.   Geographische 

Gesellschaft 

647 

12  690 

2  000 

4  800 

14 

1858 

Gent;  Sod^tA  de  g^ographie  . 

86 

1280 

— 

— 

15 

1861 

Leipzig,  Verein  fär  Erdkunde 

440 

4  620 

— 

2  000 

16 

1863 

Dresden,  Verein  für  Erdkunde 

296 

6  514 

150 

8  865 

17 

1867 

Born,  Sooietit  geografioa  italiana 

1383 

27  962 

— 

66  482 

18 

1868 

Orenbnrg,  Orenbnrgisehe  Sec^ 
tion  der  Kaiserl.  Boss.  Geo- 

graph. GeselUohaft    .     .    . 

86 

1340 

— 

9  068 

19 

1869 

Mttnchen,   Geogr.'  Gesellschaft 

316 

1952 

— 

— 

20 

1870 

Bremen,  Geogr.  Gesellschaft  . 

127 

4  529 

— 

4  635 

21 

1872 

Budapest,    Magyar    FSldrajzi 

T&rsnlat 

485 

5  648 

100 

2  600 

22 

1873 

Halle,  Sichsisch-Thüringischer 

Verein  fttr  Erdknnde      .     . 

370 

1858 

— 

1200 

23 

1873 

Hamburg,  Geogr.  Gesellschaft 

390 

4  703 

— 

— 

24 

1873 

Bern,  Geogr.  Gesellschaft  .     . 

88 

400 

— 

— 

25 

1873 

Amsterdam,  AardrijskundigGe- 

nootschap 

930 

21  105 

— 

— 

26 

1873 

Lyon,  Soci6t6  de  g6ographie  . 

360 

10  400 

2  600 

8  200 

27 

1873 

Paris,    Soci^ti  de  g^ographie 

commerciale 

717 

4  100 

— 

— 

28 

1874 

Bordeaux,  Sod^ti  de  g^ographie 

commerciale 

1199 

8  360 

1560 

— 

29 

1875 

Cairo,    Soci6ti   kh^diyiale   de 

g^ographie 

99 

11090 

8  000 

— 

30     1875 

Bukarest,   Societatea   geogra- 

phica romana 

220 

8  055 

— 

— 

31   j 1875 

Lissabon,   Sociedade   de  geo- 

1 

t 

graphia 

408 

7  893 

4819 

— 

32     1876 

Madrid,   Sodedad  geographica 

429 

10  720 

1200 

2  800 

33  1  1876 

Antwerpen,   Soci6t^  de  g6ogr. 

365 

4  800 

1440 

— 

34 

1876 

Brttssel,  Soci^ti  beige  de  g6o- 

graphie 

884 

6  782 

— 

5  280 

36 

1876 

Kopenhagen,  Kon.  Danske  geo- 

graiiske  Selskab    .... 

1224 

6  622 

— 

1  738 

36 

1876 

Marseille,  Sod^ti  deg^ographie 

400 

15  116 

4  560 

16  840 

37 

1876 
1876 

Lima 

450 

2  160 

^^" 

.• 

38 

Paris,  Soci6t6  de  topographie 

— 

39 

1877 

Omsk,   Westsibirische  Section 

1 

der   Kaiserl.    Russ.    Geogr. 

1 

Gesellschaft 

9 

7  762 

4  200 

5  754 
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Jahr 
der 

Grün- 
dung. 


40 

1877 

41 

1877 

42 

1878 

43 

1878 

44 

1878 

45 

1878 

46 

1878 

47 

1878 

48 

1878 

49 

1879 

50 

1879 

51 

1879 

52 

1879 

53 

1879 

54 

1879 

55 

1879 

56 

1880 

57 

1880 

58 

1880 

59 

1880 

60 

1880 

Slti  und  Name  der  GeselUchaft. 


Freiberg  i^^S.,   Geographiacher 

Verein 

Stockholm,  Syeneka  SSllakapet 

för  Antropologi  och  Geografi 
Mets,  Verein  fUr  Erdkunde  . 
St.  Gallen,  Geographisch-oom- 

mercielle  Geeellschaft  .  . 
Quebec,  Soei4t4  de  g4ographie 
Montpellier,  Soci6t6  languedo- 

cienne  de  g^ographie.  .  . 
Gran,    8ooi£t4   de  g^ographie 

de  la  proTinee  d*Oran  .  . 
Hannoyer,  Hannoyer'aehe  Ge- 

aellBohaft  fiir  Erdkunde .  . 
Berlin,  CentralTerein  fftr  Han- 

deUgeographie 

Nancy,    Soci6t£  de  g^ographie 

de  l'Est 

Ronen,    8oci6ti  normande  de 

g^ographie 

Bochefort,  Soci4t6  d.  g^graphie 
Tokio  Ghigaku  Kiokai  .  .  . 
Bnenoa  Aires,  Institute  geo- 
grifico  Argentino  .... 
Samarang ,  Indisch   Aadrijks^ 

kundig  Genootschap  .  .  . 
Algier,  Soci6t4  de  g^ographie 
Genf,  Soci6t£  Suisse  de  topo- 

graphie 

Porto,  Sociedade  de  geographia 

commerclal 

Douai,  Soc.  de  g6ogr.  du  Nord 

de  la  France 

Porto,  Sociedade  portuensede 

geographia 

Karlsruhe,  Badische  Geogra- 
phische Gesellschaft  .    .     . 


Zahl 
der 
wlrkl.  Mit- 
glieder. 


32 

601 
178 

243 

252 

760 

301 

139 

1800 

672 

418 
199 
148 

62 

123 


380 

2200 

106 


Ein- 
nahme. 


Mark 


DaTon        CapitAl- 
SubTcn- .  v^m^gCB. 
tionen.  ' 


160 

5  600 
2  240 

5  930 


6  700 

3  406 

834 

18  000 

6  720 

8  680 

1528 

15  684 

8  600 

2  832 


3  420 


14  500 


Mark 


Mftrk 


1040 
792 


1400 


600 


720 


400 


5  000 


480 


45  600 
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b)  in  geographischer  Anordnung. 

Die  in   (    )  hinter  den  Namen  stehenden  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  Nummern  der 

chronologischen  Tabelle.  Eüi  *  deutot  an,  dass  die  Gesellschaften  Zweigrereine  besitzen, 

deren  llitglieder,  so  weit  möglieh,  in  Anrechnung  gebracht  sind. 


Europa. 
Belgien: 

1876  Antwerpen  (33)  .  . 
1876  Brüssel  (34)    .     .     . 

Dänemark: 

1876  Kopenhagen  (35)  .    . 

Deutsches  Reich: 

1828  Berlin  (2)  .  .  .  . 
1836  Frankfurt  a./M.  (4)  . 
1845  Darmstadt  (8).  .  . 
1861  Leipzig  (15)  .  .  . 
1863  Dresden  (16)   .     .     . 

1869  Manchen  (19)  .     .     . 

1870  Bremen  (SO)  .  .  . 
1873  Halle*  (22)  .  .  . 
1873  Hamburg  (23)      .     . 

1877  Freiberg  i.  S.  (40)   . 

1878  Metz  (42)  .... 
1878  Hannover  (47)  .  . 
1878  Berlin,    Centralyerein 

Handelsgeographie*  (48) 
1880  Karlsruhe  (60) 

Frankreich: 

1821  Paris  (1)  .  .  . 
1873  Lyon  (26)    .     .     . 

1873  Paris,  Sociit^  de   g^o- 
graphie  commerciale  (27) 

1874  Bordeaux*  (28)  . 
1876  Marseille  (36) .  . 
1876  Paris,   Soc.  de  topogra- 

phie  (38)    .     .     . 

1878  Montpellier  (45)  . 

1879  Nancy*  (49)  .  . 
1879  Ronen  (50)      .     . 

1879  Rochefort  (51)     . 

1880  Donai*  (58)     .     . 

Grossbritannien: 
1830  London  (3) .     .     . 

Niederlande: 

1851  Haag  (11)  .  .  . 
1873  Amsterdam  (25)   . 

Italien: 

1867  Rom  (17)    .     .     . 


MitgUeder 


für 


ca 


365 
884 

1224 

777 
389 

54 
440 
296 
316 
127 
370 
890 

32 
178 
139 

1800 

} 

1834 
360 

717 

1199 

400 

450 
750 
672 
418 
199 
2200 

3371 

325 
930 

1383 


geogr 


Mitglieder 
Österreich -Ungarn: 
1856  Wien  (13)  .     . 

1872  Budapest  (21) . 
Portugal: 

1875  Lissabon*  (31) 
1880  Porto,    Soc.    de 

commercial  (57) 
1880  Porto,  Soc.  portuense  de 

geographia  (59)   . 
Rumänien: 

1875  Bukarest  (30) .     . 
Russland: 

1845  St.  Petersburg  (7) 
Schweden: 

1877  Stockholm  (41)    . 
Schweiz: 

1858  Genf  (14)    .     .     . 

1873  Bern  (24)    .     .     . 

1878  St.  Gallen  (43)    . 

1879  Genf,  Soc  de  topographie 
Spanien: 

1876  Madrid  (32)     .... 


Afrika, 

1875  Cairo  (29)  .     . 

1878  Gran  (46)   .     . 

1879  Algier  (55)  .     . 


Amerika, 

1838  Rio   de  Janeiro,   Instit 
bist,  geogr.  (5) 

1839  Mexico  (6)  .     . 
1852  New  York  (12) 
1876  Lima  (37)   .     . 
1878  Quebec  (44)     . 
1878  Buenos  Aires  (53) 


Asien. 

1850  Tiflis  (9)     .     . 

1851  Irkutsk  (10)  . 
1868  Orenburg  (19). 
1877  Omsk  (39)  .  . 
1879  Tokio  (52)  .  . 
1879  Samarang  (54). 


647 
485 

408 

380 

106 

220 

664 

501 

86 
88 
243 
? 

429 


99 
301 


41 

845 

1119 

? 
252 

62 


98 
250 

36 

9 

148 

128 
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1.  Paris.  Auster  den  1834  wirkliehen  MitgUedent  lahlt  die  GeeellschAft 
42  eorreapondirende  Mitglieder.  Unter  den  Einnahmen  befinden  lich  2833  Free 
Ar  das  Abonnement  auf  142  Exemplare  des  Bulletin  seitens  der  Ministerien.  Für 
den  Dmek  des  Bulletin  wurden  28  436  Pres  im  Jahre  1878  und  26  988  Pres  im 
Jahre  1879  rerausgabt.  Die  beabsichtigte  Reeonstituirung  dea  Ponds  zur  Unter- 
stfltsung  wissenschaftlicher  Expeditionen  ist  noch  nicht  in's  Leben  getreten. 

2.  Berlin.  Am  1.  Juli  1880  sShlte  die  Gesellschaft  675  ansisaige  und 
102  auswirtige  ordentliche  so  wie  160  Ehren-  und  eorreapondirende  Mitglieder. 
Der  Beitrag  sur  Afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutschland  betrug  2220  Mark  im 
Jahre  1878,  1857  Mark  im  Jahre  1879;  andere  Expeditionen  wurden  nicht  unter- 
stiltat.  Pttr  die  Herausgabe  der  Zeitschrift  wurden  1878:  8107  Mark,  1879: 
9563  Mark  Terausgabt.  Die  Karl  Bitter-Stiftung,  welche  ein  Capital  Ton  34  SOG 
Mark  bedtat,  yerwendete  1200  Mark  für  Reisestipendien. 

3.  London.  Die  Gesellschaft  aShlte  im  Juli  1880  8371  Mitglieder,  auaaer- 
dem  8  Ehren-  und  59  eorreapondirende  Mitglieder.  Pfir  den  Druck  der  Prooee- 
dings  und  des  Journal  wurden  1878:  1743  L,  1879:  3100  L  veranagabt.  In  den 
leteten  beiden  Jahren  erhielt  der  Afirican  Exploration  Pund,  welcher  1879  die 
Expedition  unter  K.  Johnston  und  J.  Thompson  nach  Ostafrika  aussandte,  eine 
Unterstützung  von  je  500  L.  Im  Winter  1879/80  hat  die  Gesellschaft  f&r  an- 
gebende Beisende  einen  Unterrichtscursus  im  Gebranch  wissenschaftlicher  In- 
strumente in's  Leben  gerufen,  zu  welchem  Zwecke  mit  einem  Aufwand  ron  152  L 
ein  Observatorium  auf  dem  Gebinde  der  Gesellschaft  erbaut  worden  ist.  Daa 
Vermögen  der  Gesellschaft  besteht  in  dem  eigenen  GebSadc  im  Werthe  Ton 
20  000  L,  der  Bibliothek  und  Kartensammlnng ,  welche  ftlr  10  000  L  Teraichert 
sind,  in  angelegten  Capitalien  17  040  £  6  sh  10  d,  in  ausstehenden  Beiträgen 
737  ti  10  sh  und  in  einem  Caasensaldo  Ton  1457  L  14  ah  5  d,  znaammen 
49  235  £  11  sh  3  d. 

4.  Frankfurt  a.  M.  Der  atädtlsche  Aerar  zahlt  die  Subvention  Ton 
1000  Mark  speciell  f&r  statistische  Arbeiten. 

5.  Rio  de  Janeiro.  Die  Anzahl  der  Mitglieder  betrug  am  I.Januar  1879: 
41  wirkliche,  146  inländische  und  191  ausländische  Ehren-  und  correspondirende 
Mitglieder.  Die  Sitzungen  finden  in  einem  Tom  Kaiser  zur  Yerftigung  gestellten 
Saale  des  Palastes  Statt,  in  welchem  auch  die  Bibliothek  aufgestellt  ist:  an  Snb- 
Tcntion  erhält  das  Institut  jährlich  7  Gontos  de  Reis.  Die  yon  ihm  herausgegebene 
Reyista  umfasst  40  Bände. 

7.  St.  Petersburg.  Ausser  den  664  wirklichen  Mitgliedern  zählt  die  Ge- 
sellschaft 34  inländische,  6  ausländische  Ehrenmitglieder,  29  auswärtige  correspon- 
dirende, 163  mitarbeitende  Mitglieder  (s-  fiber  dieselben  Bd.  V,  8.  356)  und 
16  Mitglieder,  welche  ein  Geschenk  Ton  wenigstens  300  Rubel  gemacht  haben. 
Im  Jahre  1879  belief  sich  die  Gesammteinn ahme  der  Gesellschaft  auf  61  372  Papier- 
rubel; ausser  der  regelmässigen  Staatssubvention  yon  15  000  Rubel  erhielt  sie 
eine  einmalige  Unterstützung  yon  26  698  Rabel  seitens  yerschiedener  Ministerien 
fUr  die  Expedition  Przewalskj's  nach  Tibet.  An  Reisestipendien  wurden  im 
letzten  Rechnungsjahre  ausgezahlt:  1.  für  die  Reise  Przewalskj's  31898  Rubel, 
2.  für  die  Expedition  Potanin's  in  die  nordwestliche  Mongolei  3266  Rubel,  3.  ft| 
anthropologische  Untersuchungen  Mereschkowski's  in  der  Krim  300  Rubel,  4.  für 
die  ethnographischen  Forschungen  Ssyrek's  in  Bulgarien  100  Rubel,  5.  für  Unter- 
Stützung  Miklucho-Maolai's  (Ertrag  einer  Sammlung)  1310  RubeL  Für  die  Heraus- 
gabe der  Istwestija,  Sapiski  und  anderer  wissenschaftlicher  Arbeiten  wurden 
11  812  Rubel  Terausgabt.    Daa  Capital  betrug  am  1.  Deeember  1879:  83784  Rubel. 
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8.  Darmstftdt.  Die  Angaben  beriehen  sich  wie  frülier  auch  auf  den  mit 
dem  Vereine  f&r  Erdkunde  yerschmolEenen  Mittelrheinischen  Geologischen  Verein. 

9.  Tiflis.  Die  Angaben  beziehen  sich  auf  Mitte  September  1880.  Die  Ge- 
sellschaft zählte  98  wirkliche  Mitglieder;  die  Einnahmen  betrugen  4224  Rubel 
(Papier),  woyon  auf  die  Staatssubrention  2000  Rubel  entfallen;  das  Capital  be- 
trug 3000  Rubel.  In  Gemeinschaft  mit  der  Verwaltung  der  kaukasischen  Minen 
giebt  die  Section  jetzt  die  vom  verstorbenen  Baron  von  Uslar  verfasste:  Alte  Ge- 
schichte des  Kaukasus  heraus. 

10.  Irkutsk.  Die  Einnahmen  beliefen  sich  1879  auf  3195  Rubel  (Papier), 
darunter  2000  Rubel  Subvention  aus  dem  Reichsschatze,  das  Capital  auf  9706 
Rubel.  In  den  Jahren  1878  und  1879  setzte  Tscherski  die  geologische  Unter- 
suchung der  Ufergebiete  des  Baikal-Sees  fort,  ausserdem  wurden  Untersuchungen 
tlber  die  sibirischen  Landgemeinden  durch  Mitglieder  der  Vermessungsabtheilung 
und  der  topographischen  Section  angestellt.  Durch  die  grosse  Feuersbrunst  am 
24.  Juni/ 6.  Juli  1879,  welche  Irkutsk  einäscherte,  erlitt  die  Gesellschaft  einen 
sehr  empfindlichen  Verlust,  indem  ihre  aus  21300  Nummern  bestehenden  Samm- 
lungen, das  Archiv,  alle  Instrumente  und  die  10  227  Bände  starke  Bibliothek  in 
den  Flammen  aufgingen. 

11.  Haag.  Zu  den  325  theils  in  den  Niederlanden,  theils  in  Niederländisch- 
indien ansässigen  Mitgliedern  kommen  noch  8  correspondirende  und  24  Ehren- 
mitglieder. Als  Capital  besitzt  die  Gesellschaft  nur  einen  kleinen  Fond  zur  Er- 
weiterung der  Bibliothek;  das  eigene  Gebäude  und  die  Bibliothek  repräsentiren 
einen  Werth  von  45  788  Gulden. 

12.  New  York.  Ende  1878  zählte  die  Gesellschaft  1119  wirkUche,  15Ehren- 
und  101  correspondirende  Mitglieder.  Ende  1880  belief  sich  das  Gapitalverm5gen 
auf  10  739  Dollars. 

13.  Wien.  Zu  den  647  ordentlichen  Mitgliedern  sind  noch  76  Ehren-  und 
142  correspondirende  Mitglieder  hinzuzurechnen.  Ausser  den  1000  fl.  Staats- 
subvention erhielt  die  Gesellschaft  im  Jahre  1878  an  ausserordentlichen  Beiträgen 
405  fl.,  1879  750  fl.;  fQr  die  nächsten  3  Jahre  ist  die  Staatssubvention  auf 
800  fl.  herabgesetzt  worden.  Das  Capitalverm5gen  wird  aus  den  Beiträgen  der 
lebenslänglichen  Mitglieder  angesammelt. 

14.  Genf.  Die  Gesellschaft  zählt  ausserdem  30  Ehren-  und  19  correspon- 
dirende Mitglieder.  Die  Herausgabe  der  Zeitschrift  „Le  GLobe"  wurde  durch 
die  Unterstützung  verschiedener  Mitglieder  ermöglicht.  Durch  Beschluss  vom 
3.  Februar  1880  hat  sich  die  Gesellschaft  in  3  Sectionen:  für  Topographie,  für 
Handelsgeographie  und  geographischen  Unterricht  getheüt. 

15.  Leipzig.  Am  1.  Januar  1880  zählte  die  Gesellschaft  440  ordentliche 
und  1 1  Ehrenmitglieder,  das  Capitalvermögen  schliesst  den  Betrag  des  Lomer'sohen 
Legates  ein.  Die  Afrikanische  Gesellschaft  erhielt  1878  einen  Jahresbeitrag  von 
1248  Mark,  1879  von  800  Mark.  Das  Vermögen  der  Karl  Ritter  -  Stiftung  be- 
trägt 20  400  Mark,  aus  ihren  Zinsen  erhielt  1879  Herr  Krause  eine  Unterstützung 
von  300  Mark  für  eine  Reise  in  Tripolitanien ,  1880  Dr.  H.  Obst,  Director  des 
„Museum  für  Völkerkunde"  ein  Stipendium  von  300  Mark  für  eine  Reise  nach 
Russland.  Die  Reise  A.  von  Danckelman's  auf  dem  Dampfer  „Nordenskidld"  1879 
wurde  aus  dem  Lomer'schen  Legat  mit  530  Mark  unterstützt. 

16.  Dresden.  Am  Ende  des  Rechnungsjahres  im  Mai  1880  zählte  die  Ge- 
sellschaft 296  wirkliche,  86  Ehren-  und  37  correspondirende  Mitglieder.  Wie 
bisher  erhält  die  Section  für  Auswanderungsangelegenheiten  vom  Miniaterium  die 
Zinsen  von  dem  Capital  der  früheren  Auawanderungsgesellschaft  im  Betrage  von 
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150  Mark.  An  die  Afrikanische  OeaeUsehaft  in  Dentiehland  wnrde  1678  der 
Jahresbeitrag  mit  888  Mark,  1879  mit  900  Mark  entrichtet.  Fftr  die  Herana- 
gabe der  Jiiiresberichte  wurden  1878/79  die  Snmme  Ton  1105  Mark,  1879/80 
1515  Mark  Teransgabt. 

17.  Born.  Mitte  Januar  1880  betrog  die  Mitgliederiahl  1383,  ron  welehen 
104  einen  einmaligen  Beitrag  Ton  300  Lire  gesahlt  haben;  ansserdem  sählte  die 
Gesellschaft  109  Ehren-  und  82  eorrespondirende  Mitglieder.  StaatssnbTentionen 
besieht  die  Gesellschaft  nicht.  Das  CapitalTermSgen  betrlgt  83102  Lire,  Ton 
weicher  Snmme  45  072  Lire  Ton  der  früheren  Handelsgeographischen  Seetion 
herrflhren.  Ans  den  Mitteln  der  €^ellschaft  wnrden  1878/79  Piaggia,  Bot6  nnd 
Mansoni  mit  900  Lire  nnterstütst,  Ar  handelsgeographische  Untersnchnngen  in 
Abessinien  wurden  500  Lire  Terwendet.  Durch  die  Yermittelung  der  GeseUeehaft 
erhielten  aus  der  CiTÜliste  des  Königs  Piaggia  und  Matteuooi  eise  Unterstätnmg 
Ton  Lire  2400,  Ton  Terschiedenen Ministerien Gessi,  Matteucd nnd Botc  6500 Lire; 
f&r  die  Antinori'sche  Expedition  nach  Schoa  und  Ka£fia  bewilligte  das  Parlament 
1879  wiederum  28  000  Lire. 

18.  Orenburg.  Die  Mitgliedersahl  betrug  Ende  1879:  28  wirkliche  Mit- 
glieder, 8  Protectoren,  2  Ehren-  und  46  eorrespondirende  Mitglieder;  die  Ein- 
nahmen beliefen  sich  auf  638  Bubel  (Papier),  das  Capital  auf  4318  Bubel. 
Expeditionen  wurden  nicht  unterstfitst,  aus  den  Mitteln  der  Seetion  wurde  die 
Einrichtung  einer  ToUstandigen  meteorologischen  Station  in  der  Stadt  Guijew 
beendet. 

19.  München.  In  der  Mitgliedersahl  sind  4  ausserordentliche  Mitglieder 
einbegriifen ;  ausserdem  sählt  die  Gesellschaft  28  Ehrenmitglieder.  Beiseunter- 
etütsungen  konnten  auch  in  den  letzten  beiden  Jahren  nicht  gewährt  werden. 

20.  Bremen.  Unter  den  127  Mitgliedern  sind  38  auswärtige  Mitglieder 
einbegriifen;  ausserdem  hat  die  Gesellschaft  13  Ehren-  und  16  eorrespondirende 
Mitglieder  ernannt 

21.  Budapest.  Anfang  1880  betrug  die  Zahl  der  jährlich  5  Gulden  Beitrag 
zahlenden  Mitglieder  472,  die  Zahl  der  gründenden  Mitglieder,  d.  h.  derjenigen,  welche 
ein  für  alle  Mal  einen  Beitrag  Ton  100  Gulden  eingesahlt  haben,  13,  also  su- 
sammen  485  wirkliche  Mitglieder;  ausserdem  38  Ehren-  und  12  eorrespondirende 
Mitglieder.  Die  Gesammteinnahmen  betrugen  1879  2824  Gulden,  woTon  auf  die 
Beiträge  der  wirklichen  Mitglieder  2141  Va  Gulden  eDtfallen.  Begelmässige  Sub- 
Tentionen  erhielt  die  Gesellschaft  bisher  weder  Tom  Staate  noch  Ton  irgend  einer 
anderen  Seite,  nur  der  Erzherzog  Ludwig  SalTator  zahlt  jährlich  einen  ausaer- 
ordentlichen  Beitrag  Ton  50  Gulden.  Das  CapitaWermdgen,  1300  Gulden,  rfihrt 
Ton  den  Einzahlungen  der  gründenden  Mitglieder  her.  Als  Reiseunterstütsung 
wurden  1879  an  Prof.  G.  T6gUs  für  orographische  und  geologische  Forschungen  in 
Siebenbürgen  100  Gulden  bewilligt.  Die  Gesammtausgaben  betrugen  2816  Gulden, 
Ton  welcher  Summe  1270  Gulden  auf  Druck  und  Honorar  der  Mittheilungen 
(Közlem6nyek)  der  Gesellschaft  entfallen. 

22.  Halle.  Die  mitgetheilten  Daten  beziehen  sich  auf  den  Sohluss  des 
letzten  Yereinsjahres,  31.  März  1880.  Von  den  227  Mitgliedern  sind  19  ausser- 
ordentliche, nicht  stimmberechtigte  Mitglieder  (Studenten  mit  ermässigtem  Beitrag) ; 
ausserdem  zählt  die  Gesellschaft  10  Ehren-  und  8  eorrespondirende  Mitglieder. 
Der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutschland  wurde  1878  ein  Beitrag  Ton  312  Mark, 
1879  Ton  579  Mark  bezahlt.  Ende  1880  wurde  das  Institut  der  auswärtigen  Mit- 
glieder eingeführt  (s.  oben  S.  617),  deren  die  Gesellschaft  bereits  ca  40  sählt. 
Ausserdem  haben  sich  in  Tier  Städten  ZweigTcreine  gebildet,  nämlich  in  Magdeburg 
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mit  51,  Borg  bei  Magdeburg  mit  29,  Halberetadt  mit  15  und  in  Jena  mit  6  Mit- 
gliedern.  Hiernach  kann  die  Qesammtiahl  der  Mitglieder  für  Anfang  1881  auf 
370  angenommen  werden. 

23.  Hamburg.  Die  Zahl  der  Mitglieder,  in  denen  noeh  16  Ehren-  nnd 
5  correepondirende  Mitglieder  hinzukommen,  beaieht  sich  auf  81.  Becember  1879. 
BeiBeunteretütcungen  sind  in  den  letzten  2  Jahren  nicht  gewahrt  worden. 

24.  Bern.  Von  den  88  ordentlichen  Mitgliedern  sind  12  auswärtige  Mit- 
glieder; die  Gesellschaft  zählt  ausserdem  8  Ehren-  und  48  correepondirende  Mit- 
glieder. 

25.  Amsterdam.  Unter  den  930  wirkliehen  Mitgliedern  sind  100  in  den 
Colonien,  48  im  Auslande  ansässig.  Die  Section  Middelburg  zählte  Ende  1879 
26,  die  Section  Enkhuizen  15  Mitglieder.  Ausserdem  zählt  die  G^ellschaft 
53  Ehren-  und  55  correspondirende  Mitglieder.  Regelmässige  Subyentionen  hat 
die  Gesellschaft  bisher  nicht  erhalten;  fttr  die  Publication  des  Eeisewerkes  der 
Sumatra-Expedition  zahlte  das  Golonial-Ministerium  eine  einmalige  IJnterstfttzung 
von  4000  Gulden.  Die  Herausgabe  der  Zeitschrift  nahm  im  letzten  Jahre 
9582  Gulden  in  Anspruch«  Für  wissenschaftliche  Beisen  wurden  1879  keine  Unter- 
stfitzungen gezahlt,  auch  die  Eegierung  gewährte  keine  Subvention,  dagegen  ergaben 
1879  öffentliche  Sammlungen  für  die  „Willem-Barents"-£zpedition  14  834  Gulden. 

26.  Lyon.  Der  Bestand  der  Gesellschaft  setzt  sich  folgendermaassen  zu- 
sammen :  350  membres  titulaires,  10  membres  k  vie ,  300  souseripteuxs  auz  Con- 
ferences, 30  membres  correspondants.  An  SubTentionen  erhält  sie  yom  Gteneral- 
rath  250  Free,  tou  der  Municipalität  1000  Free,  you  der  Handelskammer  1000  Free, 
vom  Ministerium  des  Ö£fentUchen  Unterrichtes  1000  Frcs,  Summa  3250  Free. 
Ausser  einem  BaarrermSgen  yon  4000  Frcs  besitzt  die  Gesellschaft  eine  Biblio- 
thek im  Werthe  von  15  000  Frcs.  Der  Druck  des  Bulletin  erfordert  einen  Auf- 
wand yon  3000  Frcs,  für  Beiseuntersttttzungen  und  Preise  wurden  1500  Frcs 
yerausgabt. 

27.  Paris.    Die  Angaben  beziehen  sich  auf  Juli  1880. 

28.  Bordeaux.  Die  Groupe  g^ographique  du  Sud-Ouest  nmfasst  die  Gen- 
tralgesellschaft  in  Bordeaux,  so  wie  die  Sectionen  in  P4riguettx,  Bergerac,  Mont- 
de-Marsan,  La  Bochelle,  Agen.  Die  firüher  bestandene  Section  in  Bochefort  hat 
sich  yon  der  Centralleitung  abgesondert  und  sich  selbständig  constituirt.  Die  Mit- 
gUederzahl  umfasst  incl.  Sectionen  1181  membres  titulaires,  18  membres  fondateurs, 
89  membres  correspondants  und  51  membres  honoraires.  1878  hatte  die  Gesell- 
schaft eine  Totaleinnahme  yon  10  639  Free,  1879  yon  13  354  Frcs.  An  Sub- 
ventionen empfing  die  Gesellschaft  1878:  vom  Unterrichtsministerium  400  Frcs, 
von  der  Municipalität  von  Bordeaux  500  Frcs,  von  der  Handelskammer  in  Bor- 
deaux 250  Frcs,  von  der  Association  frauQaise  pour  ravancement  des  sciencee 
432  Frcs,  Summa  1582  Free;  1879:  vom  Unterrichtsministerium  400  Free,  vom 
Generalrath  der  Gironde  500  Frcs,  von  der  Municipalität  500  Free,  von  der 
Handelskammer  250  Frcs;  von  der  Association  frauQaise  300  Free,  Summa 
1950  Frcs.  Die  Handelskammer  stellt  ausserdem  das  Sitzungslocal  gratis  zur 
Verfügung.  Die  Herausgabe  des  Bulletin  erforderte  1878  einen  Aufwand  yon 
5717  Frcs,  1879  von  7163  Frcs.  Beiseunterstützungen  wurden  1878  und  1879 
nicht  gewährt;  für  Preise  und  Medaillen  wurden  1878  528  Frcs,  1879  409  Free 
verausgabt. 

29.  Cairo.  Die  Beorganisation  der  Gesellschaft,  worüber  im  letzten  Jahr- 
gange  berichtet  wurde,  ist  im  Jahre  1879  durchgeführt  worden.  Sie  zählt 
gegenwärtig  8  Ehren-  und  99  wirkliche  Mitglieder;  letztere  zahlen  einen  jährlichen 
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Beitrag  ton  160  Piastern  (39  Fres).  Die  Begierong  lahlt  eine  jährliche  Sub- 
vention Ton  400  li  nnd  hat  der  Gesellschaft  ein  eigenes  Gebinde  zur  Yerf^gang  ge- 
stellt, in  welchem  sich  Sitsnngszimmer,  Bibliothek  and  Moseam  befinden.  Im  letzten 
Jahre  wnrden  für  die  Publicationen  4000  Fros  teransgabt  Ein  Capital  hat  noch 
nicht  angesammelt  werden  können,  da  die  Einnahmen  aar  Deckung  alter  Schulden 
während  der  flnaniiellen  Krisis  Ägyptens  Terwendet  wnrden. 

31.  Lissabon.  Die  Geographische  Gesellschaft  zählte  im  September  1880: 
296  wirkliche,  324  correspondirende  Mitglieder,  die  1878  in  Bio  de  Janeiro  ge- 
gründete Section  112  Mitglieder,  zusammen  also  732  Mitglieder.  Die  Einnahmen 
beliehen  sich  nur  auf  die  Gesellschaft  in  Lissabon,  die  Sabyentionen  auf  diese 
und  die  Section,  und  zwar  erhält  die  Gesellschaft  in  Lissabon  als  Subrention 
1833  Mark,  die  Section  in  Bio  de  Janeiro  2986  Mark.  Eine  weitere  Section  ist 
im  November  1880  in  Porto  gegründet  worden,  woselbst  es  also  nunmehr  drei 
Geographische  Vereine  neben  einander  giebt. 

32.  Madrid.  Die  Mitgliederzahl  setzt  sich  Ende  1880  zusammen  aus  429 
ordentlichen,  2  Ehren-  und  4  correspondirenden  Mitgliedern.  SubTontionen  erhalt 
die  Gesellschaft  nicht,  Terschiedene  Ministerien  zahlen  für  Abonnement  auf  das 
Boletin  1500  pesetas.  Die  Herausgabe  desselben  erforderte  1879  eine  Ausgabe  Ton 
7460  Pesetas.  Im  Jahre  1879  begann  die  Gesellschaft  die  Herausgabe  des  Reise- 
werkes des  Marokko-Beisenden  J.  Gatell,  und  1880  die  des  Werkes:  Descripciön 
uniTersal  de  las  Indias  y  demarcacidn  de  los  reyes  de  Castilla. 

33.  Antwerpen.  Die  MitgUederzahl  setzt  sich  zusammen  aus:  4  membres 
protecteurs  (mit  jährlichem  Beitrage  Ton  mindestens  50  Pres),  50  membres  effectifs 
(mit  10  Pres  Beitrag),  287  membres  adh^rents  (mit  10  Pres  Beitrag)  und  24 
membres  associ^s  (mit  5  Pres  Beitrag),  zusammen  365  zahlende  Mitglieder;  ausser- 
dem 76  Ehren-,  36  belgische  correspondirende  und  65  auswärtige  correspondirende 
Mitglieder.  Die  Gesammteinnahmen  betrugen  1879  ca  6000  Pres,  darunter  1800 
Pres  als  SubTention  vom  Staate  und  der  Municipalität. 

34.  Brüssel.  Die  Gesellschaft  zählte  im  April  1880  1  membre  donateur, 
220  membres  effectiflB,  663  membres  honoraires,  welche  in  der  Tabelle  zu  den 
wirklichen  Mitgliedern  gerechnet  wurden,  weil  sie  wie  dieselben  einen  jährlichen 
Beitrag  yon  12  Pres  zu  zahlen  haben,  zusammen  also  884  zahlende  Mitglieder, 
ausserdem  noch  48  correspondirende  Mitglieder.  Pur  die  Herausgabe  des  Bulletin 
wurden  1879  7535  Pres  verausgabt. 

35.  Kopenhagen.  Die  Angaben  beziehen  sich  auf  Mitte  Juni  1880.  Unter 
den  1229  wirklichen  Mitgliedern  befinden  sich  52  lebenslängliche,  die  ein  für  alle 
Mal  mindestens  75  Kronen  bezahlt  haben.  Dazu  kommen  noch  3  Ehren-  und 
2  correspondirende  Mitglieder.  Die  Herausgabe  der  Geografisk  Tidskrift  erfordert 
einen  Aufwand  tou  4000  Kronen. 

36.  Marseille.  Ausser  den  400  wirklichen  Mitgliedern  zählte  die  Gesell- 
schaft am  31.  December  1879  230  Ehren-  und  correspondirende  Mitglieder.  An 
Subventionen  erhielt  sie  im  letzten  Jahre:  von  der  Municipalität  von  Marseille 
2000  Pres,  von  der  Handelskammer  1000  Pres,  vom  Generalrath  des  Departe- 
ments Bouches-du-Rhdne  1000  Pres,  vom  Unterrichtsministerium  500  Pres,  von 
10  verschiedenen  industriellen  Gesellschaften  1200  Pres,  zusammen  5700  Pres. 
Die  Herausgabe  des  Bulletin  erforderte  1879  einen  Aufwand  von  2 149  Pres.  An  Beise- 
stipendien  wurden  verausgabt  536  Pres  und  zu  Preisen,  die  in  Torsehiedenen 
Schulen  von  Marseille,  Arles  und  Aix  zur  Yertheilung  kamen,  wurden  1138  Pres 
Terwendet. 
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37.  Lima.  Die  Gesellsehaft  scheint  in  Folge  des  Krieges  mit  Chile  ihre  Thitig- 
keit  vollständig  eingestellt  zu  haben. 

39.  Omsk.  Die  Seetion  zählte  Bnde  1879  9  wirkliche,  1  £hren-  nnd 
48  oorrespondirende  Mitglieder,  die  Einnahmen  beliefen  sich  auf  3696  Babel 
(Papier),  darunter  2000  Babel  aas  dem  Beichsschatze,  das  GapitaWermögen  betrag 
2740  Babel.  Im  Jahre  1879  irurden  1200  Babel  zor  Unterstützang  des  Mit- 
gliedes N.  Chandashewski  yeraasgabt,  welcher  die  Gegenden  des  nnteren  Ob  bis. 
aar  MÜndang  des  Nadym  erforschte.  Seit  1880  giebt  die  Seetion  ein  eigenes 
Organ  (Sapiski)  heraus. 

40.  Freiberg.     Die  Angaben  beziehen  sich  auf  Jali  1880. 

41.  Stockholm.  Die  Zahl  der  Mitglieder  betrag  Ende  1879  ausser  501 
ordentlichen  Mitgliedern  2  inländische,  10  ausländische  Ehren-  und  42  oorrespon- 
dirende Mitglieder.  Für  die  Herausgabe  der  Zeitschrift  wurden  1879  2700  Mark 
aufgewendet.  Auf  Veranlassung  der  Geogr.  Getellschaft  ist  zur  Erinnerung  an  die 
Nordenskiold'sche  Expedition  unter  dem  Namen  „Yega-Fonds"  eine  Stiftung  zur 
Beiseunterst&tzung  ausschliesslich  skandinavischer  und  finnischer  Geographen  und 
Naturforscher  mit  einem  Capital  von  36  000  Kronen  in's  Leben  getreten,  deren 
Verwaltung  vorläufig  die  schwedische  Akademie  der  Wissenschaften  fibemommen  hat. 

42.  Metz.  Ausser  178  ordentlichen  Mitgliedern  zählte  die  Gesellschaft  im 
November  1880  3  Ehren-  und  12  correspondirende  Mitglieder.  Der  Grossherzog 
Friedrich  von  Baden  hat,  der  Bitte  des  Vereins  entsprechend,  das  Proteotorat  Über 
denselben  übernommen. 

43.  St  Gallen.  Am  15.  Februar  1880  war  der  Bestand  der  Mitglieder: 
8  Ehren-,  39  correspondirende  und  243  ordentliche  Mitglieder.  Begelmässige 
Subventionen  erhält  die  Gesellschaft  nicht;  1879  wurde  ihr  vom  Bnndesrath  eine 
einmalige  Unterstützung  von  500  Pres  für  die  Beise  zweier  Abgeordneten  zum 
Handelsgeogr.  Congress  in  Brüssel  bewilligt.  Während  des  vom  10.  bis  12.  August 
1879  in  St.  Gallen  Statt  findenden  Jahresfeetes  der  Schweizer  Naturforschenden 
Gesellschaft  wurde  eine  geographische  Ausstellung  mit  einem  Kostenaufwande  von 
3878  Pres  in's  Leben  gerufen,  wozu  das  Kaufinännische  Directorium  500  Free 
beisteuerte.  An  das  Schweizerische  Comit4  in  Genf  der  Brüsseler  Association 
Internationale  wurden  469  Pres  als  Beitrag  gezahlt. 

44.  Quebec.  Ausser  252  wirklichen  Mitgliedern  zählte  die  Gesellschaft  am 
20.  Januar  1879  20  Ehrenmitglieder. 

45.  Montpellier.  Die  Angaben  beziehen  sich  auf  Ende  1879.  Die  Sub- 
vention wird  von  den  Generalräthen  der  Departements  H4rault  und  Aude,  der 
Municipalität  und  der  Handelskammer  von  Montpellier  gewährt.  In  den  Tagen 
vom  29.  August  bis  4.  September  1879  fand  in  Montpellier  der  zweite  Congresa 
der  franzosischen  Geographischen  Gesellschaften  Statt,  mit  weloher  eine  geo- 
graphische Ausstellung  verbunden  war. 

46.  Oran.  Anfang  Mai  1880  zählte  die  Gesellschaft  23  Ehren-,  13  corre- 
spondirende und  301  wirkliche  Mitglieder.  Von  dem  Generalrath  des  Departements 
Oran  erhält  sie  eine  Subvention  von  500  Pres,  von  verschiedenen  Communen  zu- 
sammen 490  Pres.  Zur  Beförderung  der  Agitation  und  des  Studiums  eines  west- 
lichen Trac^'s  der  trans-saharischen  Eisenbahn  hat  die  Gesellschaft  einen  eigenen 
Fonds  gegründet  und  mit  500  Pres  subventionirt;  dieser  Fond  hatte  1879  eine 
Einnahme  von  4237  Pres  und  eine  Ausgabe  von  4027  Pres. 

47.  Hannover.  Von  den  139  wirklichen  Mitgliedern  sind  4  nicht  in  Han- 
nover ansässig ;  ausserdem  zählt  die  Gesellschaft  1 1  Ehren-  und  1 1  correspondirende 
Mitglieder.   Die  wirklichen  Mitglieder  zahlen  6  Mark  Jahresbeitrag  und  einen  ein- 
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naUgen  Beitrag  yon  3  Mark  als  ISintrittsgeld  fttr  die  Bibliothek,  wovon  die  ausser- 
halb Hannovers  wohnenden  dispensirt  sind. 

48.  Berlin.  Von  den  1800  Mitgliedern,  welche  der  Verein  Anfang  Sep- 
tember ungefähr  zählte,  gehören  149  dem  Zweigvereine  in  Leipsig,  51  dem  Zweig- 
yereine  in  Sydney,  122  dem  Zweigveroine  in  Porto- Alegro  (Prov.  Sad  Pedro  do 
Bio  Qrande  do  Sul,  Stldbrasüien) ,  20  dem  Zweigvereine  in  Santa  Loopoldina 
(ProT.  Bio  Qrande  do  Sul),  19  dem  Zweigrereine  in  Linha  Maria  Magdalena 
(ProT.  Bio  Qrande  do  Sul),  58  dem  Zweigvereine  in  Santa  Cruz  (Prov.  Bio  Grande 
do  Sul),  21  dem  Zweigvereine  in  Pelotas  (Prov.  Bio  Qrande  do  Sul),  82  dem  Zweig- 
vereino  zu  Joinville  (Prov.  Santa  Catharina,  Sfldbrasilien)  und  19  dem  Zweig- 
vereine in  Passo  Fundo  (Prov.  Bio  Qrande  do  Sul)  an.  Ausserdem  existiren 
Zweigvereino,  deren  Mitgliederzahl  bisher  nicht  bekannt  ist,  in  S.  Joio  de  Monte 
Negro  (Prov.  Bio  Qrande  do  Sul)  und  in  Bio  Cuarto  (Prov.  Gordoba,  Argentinien). 
Der  Centralverein  besitzt  also  11  Zweigvereine,  von  denen  allein  8  in  SttdbrasiUen 
gegründet  wurden.  Der  Zweigverein  in  Porto- Alegre  veranstaltet  eine  am  1.  Oe- 
tober  1881  zu  eröffnende  deutsch-brasilianische  Ausstellung,  zu  deren  Kosten  die 
Provinzialregierang  einen  Zuschuss  von  40  Contos  de  Be'is  (81  000  Mark)  bei- 
steuert. Mit  Unterstützung  der  Zweigvereine  und  zahlreicher  einzelner  Mitglieder 
hat  der  Centralverein  die  Schöpfung  eines  Handelsmuseums  in  Berlin  in  Angriff 
genommen. 

49.  Nancy.  Die  Mitgliederzahl  setzt  sich  folgendermaassen  zusammen: 
650  membres  souscripteurs ,  18  membres  fondateurs  et  4  membres  donateurs; 
ausserdem  zählt  die  Gesellschaft  44  correspondirende  und  19  Ehrenmitglieder. 
Die  Subventionen,  welche  die  Gesellschaft  von  der  Municipalität  und  der  Handels- 
kammer von  Nancy  und  dem  Generalrath  des  Depairtements  Meurthe-et-Moselle 
empfangen  hat,  waren  bisher  noch  nicht  regelmässige.  In  den  Tagen  vom  5.  bis 
10.  August  1880  tagte  in  Nancy  der  dritte  Congress  der  französischen  Geographischen 
Gesellschaften. 

50.  Bouen.  Die  Angaben  beziehen  sich  auf  Anfang  Januar  1880.  Von  den 
418  wirklichen  Mitgliedern  siud  5  membres  k  vie,  welche  ein  für  alle  Mal  einen 
Beitrag  von  100  Frcs  eingezahlt  haben,  und  1  membre  donateur,  welches  einen 
ausserordentlichen  Beitrag  von  100  Frcs  geleistet  hat.  Das  Unterrichtsministerium, 
der  Generalrath  des  Departements  Seine-Inffirieure  und  die  Municipalität  von  Bouen 
gewähren  von  1880  an  der  Gesellschaft  eine  Subvention  von  je  300  Frcs.  Das 
Capital  wird  aus  den  Beiträgen  der  lebenslänglichen  Mitglieder  und  ausserordent- 
lichen Gaben  angesammelt.  Der  Druck  des  Bulletin  verursachte  im  Jahre  1879 
eine  Ausgabe  von  1100  Frcs. 

51.  Bochefort.  Die  Angaben  beziehen  sich  auf  Anfang  Jani  1880.  Ausser 
199  wirklichen  Mitgliedern  zählt  die  Gesellschaft  42  correspondirende  Mitglieder. 
Sabventionen  wurden  ihr  bisher  nicht  bewilligt.  Im  Jahre  1879  betrug  die  Aus- 
gabe für  das  Bulletin  700  Frcs. 

52.  Tokio.  Die  Gesellschaft  zählte  Anfang  August  1880  143  ordentliche 
Mitglieder;  Ehren-  und  correspondirende  Mitglieder  sind  bisher  nicht  ernannt 
worden.  Die  Einnahmen  betrugen  1290  Ten  an  Eintrittegeldem ,  1631  Ten  an 
Jahresbeiträgen,  1 1  400  Ten  an  einmaligen  Dotationen.  In  den  nächsten  5  Jahren 
sind  femer  9010  Ten  an  Dotationen  föllig,  welche  von  den  Zeichnern  in  Baten 
oder  auf  ein  Mal  bezahlt  werden  können.  Die  Totalausgaben  betrugen  1752  Ten, 
incl.  283  Ten  an  Druckkosten. 

53.  Buenos  Aires.  Anfang  Juli  1880  zählte  die  Gesellschaft  62  wirkliche, 
18  correspondirende  und  6  Ehrenmitglieder.    Im  Jahre   1879  hatte  sie  eine  Ein* 


Yereine  lur  Erforeehung  Afinka's.  631 

nähme  Ton  4500  Frei.    Die  Kosten  für  das  alle  2  Monate  erscheinende  BtiUetin 
betrogen  für  jede  Nnmmer  oa  400  Free. 

54.  Samarang.  Im  September  1880  sahlte  die  Gesellschaft  aosser  12oorre- 
spondirenden  123  ordentliche  Mitglieder,  Ton  denen  63  je  15  Gulden  Beitrag  zahlende 
in  Samarang  ansässig  waren.   Die  Einni^e  belief  sich  hiemach  auf  ca  1660  Gulden. 

57.  Porto.  Mitte  September  xählte  die  Gesellschaft  328  wirkliche  und 
58  correspondirende,  susammen  380  zahlende  und  6  Ehrenmitglieder.  Die  Handels- 
kammer stellte  ihr  einen  Sitzungssaal  zur  Verfügung,  andere  Subyentionen  erhielt 
sie  bisher  nicht. 

58.  Douai.  Der  Generabrath  des  Departements  Nord  gewahrt  eine  Sub- 
Tention  ton  500  Frcs. 

59.  Porto.  Die  Mitgliederzahl  bezieht  sieh  auf  Anfang  September,  also 
kurze  Zeit  nach  der  Gründung  der  Gesellschaft. 

Yereinsthätigkeit  Behufs  Erforschung  des 
Afrikanischen  Continentes. 

Auf  dem  Gebiete  geographischer  Forschungen  steht  die  Eiv 
Schliessung  des  Afrikanischen  Continentes  noch  immer  im  Vorder- 
gründe des  Interesses,  weshalb  wir  auch  in  diesem  Jahre  ausführ- 
licher der  Gesellschaften  gedenken  wollen,  welche  ihre  Thätigkeit 
ausschliesslich  diesem  Erdtheile  widmen.  In  erster  Linie  ist  natür- 
lich die  Internationale  Afrikanische  Association  unter 
dem  Protectorate  des  Königs  Leopold  11.  von  Belgien  hervorzuheben, 
welche  seit  Ende  1877  drei  Expeditionen  von  der  Ostkliste  und 
1880  eine  Expedition  von  der  Westküste  in's  Innere  entsendet  hat. 
Zweigvereine  oder  Nationalcomit^'s  haben  sich  allerdings  in  den 
meisten  europäischen  Staaten  wie  auch  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  gebildet,  aber  nur  die  Hälfte  hat  ihre  Wirksamkeit 
begonnen  und  Geldmittel  für  die  Association  gesammelt.  Vor  Allem 
zeichnet  sich  das  Belgische  Comit^  durch  eifrige  Thätigkeit  aus. 
Bis  zum  31.  October  1880  hatten  die  verschiedenen  Nationaloomit^'s 
der  Centralcasse  folgende  Summen  zugeführt: 

—  ——  Beitrag. 

v'jtr^M  Pres. 

1.  Das  Belgische  NstioiiAlcomit^,  begrtLndet  am  6.  Novbr.  1876, 

unter  dem  Vorsitze  des  Grafen  yon  Flandern  .  * 965  850 

2.  Die  Afnkamsche  Gesellschalt  in  Deutschland,  am  29.  April 
1878  hervorgegangen  ans  der  Vereinigung  der  am  19.  April  1873 
gegründeten  „Deutschen  Gesellschaft  zur  Erforschung  Äquatorial- 
Afirika's"  und  der  am  18.  December  1876  gegründeten  „Deutschen 
Afrikanischen  Gesellschaft",  unter  dem  Vorsitze  des  Prinzen  Heinrich 

VII.  BeusB 12  279 

3.  Die  Afrikanische  Gesellschaft  in  Wien,  unter  dem  Protectorate 
des  Srihersogs  Bndolph  und  dem  Vorsitze  de«  Ministers  Baron  Ton 

Hofinann,  begründet  am  29.  December  1876 7  000 
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4.  Das  Niederländische  Nationalcomite,  begründet  am  24.  April 
1877.  Das  dnrch  den  Tod  des  Prinzen  Heinrich  erledigte  Prasidiom 

ist  noch  nicht  anderweitig  besetst 14  000 

5.  Das  Schweixerische  Nationalcomite,  begründet  am  24.  April 
1877,  nnter  dem  Yorsitse  des  Herrn  Bouthillier  de  Beaumont  in 

Genf 5  00O 

6.  Die  Ungarische  Afirikanische  Gesellschaft,  constitnirt  am 
23.  Mai  1877,  nnter  dem  Ehrenpräsidium  des  Prinzen  Philipp  Ton 
Sachsen-Cobnrg  und  Gotha  und  dem  Präsidium  des  Cardinal  Haynald, 
Erzbischofs  Ton  Kalocsa ^__j_ 9  000 

Summa        1  013  129 

Ausserdem  hat  das  African  Exploration  Fund  Committee,  welches, 
am  12.  März  1877  von  der  B.  Geogr.  Society  in  London  eingesetzt, 
nicht  als  Nationalcomite  betrachtet  werden  kann,  da  es  keine  Ver- 
tretung in  die  Internationale  Association  entsendete,  sondern  eine 
ganz  selbständige  Stellung  einnahm,  der  Association  eine  einmalige 
Schenkung  von  250  L  (6271  Frcs)  zugewendet,  so  dass  die  Gentral- 
leitung  incl.  einer  Einnahme  von  29  000  Frcs  an  Zinsen  bisher  über 
eine  Summe  von  1048400  Frcs  verfügen  konnte.  Hiervon  wurden 
400000  Frcs  als  unantastbares  Capital  angelegt.  Die  drei  yon 
Zanzibar  zum  Tanganjika  entsandten  Expeditionen  haben  bisher 
folgende  Kosten  verursacht: 

Erste  Expedition    1877—1880  mit  11   Theilnehmem  (Cspt.   Grespel,         Frcs. 
Capt.  Cambier,  Dr.  Mass,  Marno,  Br.  Dutrieuz,  Lieut.  Wautier, 
Capt.  Carter,  Lieut.  Dutalis,  Dr.  Tan  der  HeuTcl,  Capt.  Popelin, 
Rankin) 279  450 

Zweite  Expedition  1879—1880  mit  3  Theilnehmem  (Burdo,  Cadenhead, 

Roger) 157  987 

Dritte  Expedition  1880  mit  4  Theilnehmem  (Capt.  Bamaeckers,  Lieut. 

Becker,  Lieut  Belen,  Demense) 154  005 

Dazu  die  filr  die  Expeditionen  yon  Gessi,  SsTorgnan  de  Brazza,  für  die 
Ostafrikanischen  Stationen  der  Afirikanischen  Gesellschaft  in  Deutsch- 
land und  des  franzosischen  Nationalcomite* s  gewahrten  Subsidien  .       55  651 

Summa     647093 

Neben  den  oben  erwähnten  Zweigvereinen,  welche  die  Be- 
strebungen der  Internationalen  Association  durch  Zuwendung  von 
Geldmitteln  unterstützen,  haben  sich  auch  noch  in  verschiedenen 
anderen  Ländern  Nationalcomit^'s  constituirt,  welche  sich  bisher 
theilweise  auf  eigene  Forschungen  beschränkten,  theilweise  über  ihre 
Thätigkeit  noch  keine  genauen  Daten  verlanten  Hessen. 

1.  Die  Spanische  Afirikanische  Gesellschaft,  begründet  am  16.  Februar  1877, 
unter  dem  Präsidium  des  Königs  Alphons  XII. 

2.  Das  Französische  Nationalcomite,  begründet  am  24.  März  1877,  unter  dem 
Präsidium  des  Baron  F.  von  Lesseps. 
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3.  Das  PortugiMische  Natiomdcomit^ ,  begründet  im  Man  1877,  unter  der 
Leitung  des  Yicomte  de  S.  Januario. 

4.  Das  Bussische  Kationalcomiti ,  begrttndet  am  6.  April  1877,  unter  dem 
Vorsitze  des  GrossfÜrsten  Constantin. 

5.  Das  Italienisdie  Nationaleomit^ ,  begründet  am  10.  Mai  1877,  unter  dem 
Vorsitze  des  Herzogs  Ton  Aosta. 

6.  Das  Amerikanische  Nationälcomit^,  begründet  im  Mai  1877,  unter  dem 
Vorsitze  des  Herrn  J.  Latrobe. 

unter  diesen  concentrirt  das  Italienische  Comit^  seine 
sämmtlichen  Mittel,  welche  ihr  aus  Beiträgen  der  Kegierung  und 
öffentlichen  Sammlungen  zufLiessen,  auf  die  Ausführung  der  Anti- 
norischen  Expedition  nach  Schoa  und  Ka£Pa  und  auf  die  Unter- 
haltung der  zu  Lett-Marefia  in  Schoa  gegründeten  Station.  Das 
Spanische  Comit^  beabsichtigte  bereits  im  Jahre  1879  eine  Erfor- 
schung Marocco's  durch  J.  Oatell  vornehmen  zu  lassen,  welcher  je« 
doch,  im  BegrifP  seine  Heise  anzutreten,  in  Cadiz  starb;  1880  ent- 
sandte das  Comit^  eine  Expedition  unter  Commandeur  Albergues  nach 
Abessinien  und  Schoa.  Über  die  Thätigkeit  des  Portugiesischen, 
Russischen   und  Amerikanischen    Gomit^'s   ist  noch  Nichts  bekannt. 

Die  Afrikanische  Gesellschaft  in  Deutschland  zählte 
am  15.  November  1880  an  Mitgliedern  23  Stifter,  welche  einen 
einmaligen  Beitrag  von  mindestens  300  Mark  entrichtet  haben, 
6  Zweigvereine  in  Baden-Baden,  Erfurt,  Giessen,  Greifenhagen, 
Nordhausen,  Zweibrücken,  33  Gorporationen  und  Vereine  (darunter 
die  Geogr.  Gesellschaften  in  Berlin,  Dresden,  Halle,  Leipzig)  und 
383  einzelne  Mitglieder,  welche  jährlich  mindestens  5  Mark  Beitrag 
zahlen.  Über  die  Kosten  der  von  der  Gesellschaft  und  ihrer  Vor- 
gängerin seit  1873  ausgesandten  Expeditionen  giebt  Heft  I  des 
zweiten  Bandes  der  „Mittheilungen  der  Afrikanischen  Gesellschaft" 
folgende  Auskunft:  Kosten 

1.  Loango-Expedition  und  SUtion  Chinchoxo  1873—1876,  8  MitgUeder.        ^*'*^- 

(Einnahmen  aus  dem  £rl9s  der  Sammlungen  22  654  M.)  ....  210636 

2.  Ogowe-£xpedition  ?on  Dr.  0.  Lenz,  1874—1876 31  267 

3.  Cassange-Expedition  1874—1876,  4  Mitglieder  (Einnahme  40  M.)  .  89  184 

4.  Ed.  Mohr's  Expedition,  1876 13  895 

5.  Schütt'sche  Expedition,  1877—1879,  2  Mitglieder M  800 

6.  Buchner'sche  Expedition  seit  1878.     Kosten  bis  Octobor  1879   .     .  30  454 

7.  Kufira-Expedition,  1878  und  1879,  2  Mitglieder ca  52  000 

8.  Timbuktu-Expedition  Ton  Br.  0.  Lenz,  seit  1879 ? 

Mit  Unterstützung  der  Reiefasregierung  sind  seitdem  von  der  Afrikanischen 
Gesellschaft  folgende  Expeditionen  ausgesandt  worden: 

9.  Die  Ostafrikanische  Expedition  und   Station  zwischen  Tabora  und 

dem  Tanganjika  mit  4  Mitgliedern;  Kosten  bis  August  1880  .  .  64  000 
10.  Die  Abessinische  Expedition  mit  2  Mitgliedern;  Kosten  bis  Novbr.  1880       32  000 


■^ 
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11.  Pogge's  zireite  Expedition  nun  Mnata  JamTo  mit  2  Mitgüedern;        lUrk. 
Kosten  TeranseUtgt  auf S5  000 

Ferner  erhielten  die  Beieenden  Hfldebrandt,  Krause,  Flegel  ra  wieder- 
holten Malen  Unteratfitsnngen. 

Das  Oapitäl  der  Gesellschaft  betmg  am  7.  Angnst  1880 32  657 

Das  Französische  Nationalcomitä  hat  der  Casse  der  Inter- 
nationalen Association  bisher  keine  Beiträge  überliefert|  weil  sie  die 
Kosten  der  von  derselben  1878  in  Paris  veranstalteten  AussteUung 
im  Betrage  von  5369  Frcs  übernommen  hat.  An  Einnahmen  hat  das 
Comit^  in  den  Jahren  1877  bis  1.  Mai  1880  empfangen:  p^^ 

1.  Beiträge  Ton  45  gründenden  Mitgliedern  (h  500  Free  mindestens)  29  000 

8.  Jährliche  Beiträge 5  475 

3.  An  Geschenken,  Zinsen  &e 5  663 

4.  An  SnbTentionen  Ton  den  Ministerien  des  Unterriehtes ,  der  Marine 

und  des  Äussern .     .      122  000 

Summa  162 138 
Hiervon  wurden  yerwendet: 

1.  An  Verwaltungskosten  &c 10154 

2.  Für  SsTorgnan  de  Brasxa's  zweite  Ogowe-Expedition 28  020 

3.  Für  Bloyef  8  Ostafrikanische  Station  in  Oondoa  in  Usagara     ...  19  384 

4.  Für  die  Ostafrikanische  Station  sind  femer  bestimmt 28  500 

5.  Für  SaTorgnan  de  Braiza's  Expedition 16  620 

6.  Für  die  Westafrikanische,  in  Machogo  am  oberen  Ogowe  gegründete  Station  50  000 

Am  3.  October  1880  gründete  SaTorgnan  de  Braiza  eine  zweite  Station  in 
Ntamo-Ncnna  am  Mittellaufe  des  Congo. 

Nach  der  Rückkehr  der  Johnston-Thompson'schen  Expedition  von 
der  Forschungsreise  zum  Nyassa  und  Tanganjika  hat  der  Vorstand 
der  R.  Geogr.  Society  am  25.  Novbr.  1880  die  Auflösung  des  African 
Exploration  Fund  beschlossen  und  den  Rest  der  empfangenen 
Beiträge  zu  einem  Ehrengeschenk  für  den  Leiter  der  Expedition  und 
für  Medaillen  an  seine  Begleiter  verwendet.  Vom  13.  März  1877 
bis  zum  14.  Decbr.  1880  erhielt  der  Fund  folgende  Beiträge: 

Ia.  ah.  d. 
Viermaliger  Beitrag  der  B.  Geogr.  Society  yon  je  500  L  2000  —  — 
Geschenke  und  jährliehe  Beitrage .     .      1989     18      1 

3989     18      1 
Die  Ausgaben  beliefen  sich  auf: 

Beitrag  an  die  Association  Africaine  Internationale      .    •  250  ' —  — • 

Berichte  und  Versammlungen 88  4  10 

Drucksachen  und  Karten 127  16  9 

Ausrüstung,  Fassage,  Gehalt  der  Mitglieder  (incl.  250  L 

Ehrengeschenk  für  J.  Thompson) 698  4  2 

Sonstige  Verwaltungskosten,  Porti  &c 172  2  6 

Ausgaben  in  Zanzibar .    .  2463  —  — 

3799       8       3 
Für  etwaige  nachtrSgliche  Unkosten  yerbleibt  noch  ein  Best  Ton  190  L  9  sh  10  d. 
Die  Kosten  der  Thompson'schen  Expedition  belaufen  sich  demnach  auf  65  780  K. 
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unabhängig  von  der  Internationalen  ABsooiation  und  ihren 
Nationaloomit^*8  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  noch  3  andere 
OeeellBohaften  gebildet,  welche  ihre  Thätigkeit  ausschliesslich  dem 
afrikanischen  Gontinente  zu  widmen  beabsichtigen.  Am  thätigsten 
Ton  diesen  tritt  die  auf  Anregung  von  Capt.  M.  Camperio,  Re- 
dacteur  des  „Esploratore" ,  gebildete  Socio tk  d'esplorazione 
commerciale  in  Africa  auf,  deren  Gründung  am  3.  Februar 
1879  in  Mailand  beschlossen   wurde  und  deren  Constituirung  am 

14.  Februar  durch  Annahme  der  Statuten  erfolgte. 

Ihr  Haaptsweck  beruht  in  der  Förderung  des  italienisehen  Handels  mit  Afrika, 
besonders  mit  den  nordöstliohen  Gebieten ;  sie  sucht  denselben  eu  eireiohen  durch  Ent- 
«endung  Ton  Expeditionen  sum  Studium  der  HandelsTerhaltnisso,  derProducte  &c., 
■o  wie  dureh  Gründung  Ton  Stationen,  welche  sich  lu  Handelscentren  entwickeln 
«ollen;  öffentliche  YortrSge  sollen  das  Interesse  fUr  die  Ziele  der  Gesollsehaft  be- 
fördern. Die  ordentlichen  Mitglieder  zahlen  einen  jährlichen  Beitrag'  Ton  20  Lire, 
die  ausserordentlichen  sind  nur  3  Jahre  zur  Zahlung  desselben  yerpfliclitet ;  durch 
einmaligen  ausserordentlichen  Beitrag  Ton  200  Lire  erwirbt  man  den  Titel  eines 
schenkenden  Mitgliedes.  In  der  GeneralYorsammlung  am  17.  August  1880  zahlte 
die  Gesellschaft  632  ordentliche  und  218  ausserordentliche,  zusammen  850  Mit- 
glieder. Die  ordentlichen  Einnahmen  beliefen  sich  im  ersten  Jahre  auf  16  500  Lire, 
ausserdem  empfing  die  Gesellschaft  Ton  der  Begierung  eine  Unterstützung  Ton 
5000  Lire  und  brachte  durch  Sammlungen  ein  Capital  yon  70  000  Lire  zusammen. 
Die  Versammlungen  finden  jeden  Sonntag  Statt.  Den  Vorstand  bilden:  Präsident 
Oomm.  Christoforo  Negri,  ViceprSsidenten  Capt.  M.  Oamperio  und  C.  Bossi, 
Secretaire  Prof.  G.  Sangiorgio  und  £.  Parrarieino,  Schatzmeister  Bankier  F.  Ste- 
fanini und  3  Beisitzer.  Schon  bald  nach  der  Gründung  wurde  eine  Expedition 
unter  Capt.  M.  Matteucci,  Legnani,  Tagliabue  und  Bianchi  nach  Abessinien ent- 
sandt, Ton  welchen  der  Letztere  noch  daselbst  weilt;  die  Kosten  belaufen  sich 
bisher  auf  24  000  Lire.  Gegen  Ende  1880  wird  eine  zweite  Expedition  unter 
Capt.  Bottiglia,  Mancoti  und  Pastore  nach  der  CyrenaYka  ausgehen,  welche  bis 
Eufra  und  OTcnt.  bis  Wadai  yordringen  soll ;  die  Kosten  sind  auf  30  000  Lire 
Teranschlagt.  Aus  der  Gesellschaft  hat  sich  am  2.  Mai  1880  eine  reine  Handels- 
gesellschaft, Societk  Italiana  di  commercio  coli'  Afirica,  abgezweigt,  um  die  ge- 
wonnenen Besultate  durch  die  Praxis  auszunutzen. 

Im  Mai  1880  bildete  sich  in  Neapel  ein  Club  Africa no  di 
Kapoli  mit  dem  Ziele,  das  Interesse  für  die  Kenntniss  und  das 
Studium  Afrika's  in  Italien  zu  beleben  durch  Veranstaltung  von 
Vorlesungen  und  Verö£Pentliohung  billiger  Werke  und  Brochuren. 
Der  jährliche  Beitrag  beläuft  sich  auf  5  Lire,  durch  Zahlung  von 
15  Lire  erwirbt  man  den  Titel  eines  gründenden  Mitgliedes.  Die 
Oesellsohaft  beabsichtigt  im  Beginn  des  Jahres  1881  eine  Expedition 
nach  der  Assab-Bai  zu  entsenden  zum  Studium  der  dortigen  Handels- 
verhältnisse. 

Bereits  seit  1868  bestand  in  Vitoria,  Prov.  Alava,  eine  Oe- 
sellschaft    unter    dem   Namen    „La  Exploradora",    Asociaoion 
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Euskara  para  la  exploracion  j  dvilizacion  del  Africa  central,  in 's 
Leben  gerufen  von  D.  M.  Iradier,  welcher  in  den  Jahren  1875  und 
1876  im  Auftrage  der  OesellBchaft  die  Gegenden  der  Corisco^Bai 
und  die  Insel  Fernando  Po  bereiste.  Am  17.  November  1879  hat 
sich  diese  Gesellschaft  unter  dem  Vorsitze  Iradier's  reorganisirt  und 
sich  die  Aufgabe  gestellt,  Expeditionen  zur  Erforschung  und  Civili- 
sirung  Centralafrika's  zu  entsenden,  von  denen  die  erste  bereits  im 
Juni  1880  unter  persönlicher  Leitung  von  Tradier  ausgehen  sollte. 
Der  jährliche  Beitrag  beläuft  sich  auf  10  pesetas  (8  Mark),  Ver- 
sammlungen finden  in  der  ersten  Woche  jedes  Monats  Statt.  Am 
1.  August  1880  zählte  die  GeseUschaft  104  ordentliche  Mitglieder, 
29  correspondirende  und  4  Ehrenmitglieder.  Ehrenpräsident  ist 
A.  d'Abbadie.  Der  Vorstand  besteht  aus :  M.  Tradier  Präsident, 
E.  Irdbien  Secretär,  E.  Velasco  Schatzmeister. 

II.  Geographisehe  Congresse. 

Ein  neues  Zeugniss  für  das  wachsende  Tnteresse  an  der  Erd- 
kunde sind  die  Wanderversammlungen  der  Geographen.  Die  Ge- 
schichte derselben  umfasst  nicht  viel  über  ein  Decennium,  ist  also 
noch  so  kurz,  dass  die  nöthigen  Daten  über  die  einzelnen  Congresse 
leicht  zusammengetragen  werden  können.  Über  viele  Vorgänge 
innerhalb  dieser  Vereinigungen,  welche  vielleicht  die  anwesenden 
Mitglieder  am  meisten  interessirt  und  das  Publicum  in  Erregung 
versetzt  haben  möchten,  lässt  sich  in  Kurzem  gar  nicht  berichten. 
Die  Darstellungen  derartiger  Vorgänge  gehören  in  die  Tagesliteratur, 
wo  die  unmittelbaren  Eindrücke  am  besten  wiedergegeben  werden 
können.  Die  grösseren  Vorträge,  welche  bei  solchen  Gelegenheiten 
gehalten  werden,  finden  auch  leicht  den  Weg  der  Publicität.  Da  sie 
indessen  mehr  idlgemein  orientirend  sind,  als  dass  sie  irgend  eine 
Einzelfrage  erschöpfend  behandeln,  so  begegnet  man  denselben  in 
der  strengeren  periodischen  literatur  der  Geographie  im  Ganzen 
nicht  häufig.  Debatten  pflegen  sich  an  derartige  Vorträge  seltener 
zu  knüpfen,  so  dass  eigentlich  von  bleibendem  Werth  die  Verhand- 
lungen nur  dann  sind,  wenn  sie  sich  an  ein  vorher  ausgearbeitetes 
Programm  anschliessen.  Für  eine  Wissenschaft,  die  wie  die  unsrige 
ihre  Jünger  aus  so  verschiedenartig  vorgebildeten  Kreisen  sucht, 
kann  der  Gang  einer  lebhaften  Debatte  in  Folge  der  hierdurch  be- 
dingten Verschiedenartigkeit  der  Auffassungen  von  hohem  Interesse 
werden.  Die  Schwierigkeit  liegt  aber  vornehmlich  in  der  Beschränkung 
und  richtigen  Auswahl  der  zu  berathenden  Gegenstände.    In  diesem 


Bedeutung  Geographischer  Gongresse.  637 

Punkte  stehen  wir  noch  im  Anfang  der  Entwicklung,  welche  hoffent- 
lich dazu  führen  wird,  in  Zukunft  auf  jedem  Congresse  wenige 
Fragen  durchberathen  zu  lassen,  für  welche  zuvor  Referenten  und 
Correferenten  bestellt  werden,  um  die  Debatten  auf  schickliche  Weise 
in  Oang  zu  bringen.  Schlechterdings  gehört  auch  auf  solche  Ver- 
sammlung keine  Frage ,  die  nicht  zuletzt  in  Form  eines  Votums 
zum  Abschluss  gebracht  werden  könnte.  Über  wissenschaftliche 
Meinungen  und  Hypothesen  lässt  sich  streiten,  aber  nicht  durch 
Majoritätsbeschluss  entscheiden.  Die  Vota  können  nur  den  Zweck 
haben,  irgendwelche  Maassnahmen  zu  empfehlen,  sei  es  die  Fixirung 
irgend  eines  gemeinschaftlichen  wissenschaftlichen  Ausgangspunktes 
der  Untersuchung  (Adoption  gemeinschaftlicher  Maasse,  Nullpunkte, 
Terminologie  &c.),  sei  es  die  Inangriffnahme  eines  die  Wissenschaft 
oder  Praxis  fördernden  Unternehmens.  Diese  an  sich  bekannten 
Gesichtspunkte  sind  von  den  bisherigen  Congressen  nicht  immer  ein- 
gehalten worden,  wodurch  die  Berathungen  einzelner  ihrer  Sectionen 
im  Sande  verlaufen  sind.  Aber  wenn  wir  auch  diese  letzteren  hier 
ausser  Acht  lassen  wollten,  so  würde  eine  Reproduction  der  übrigen 
Vota  über  den  uns  hier  zur  Disposition  stehenden  Raum  hinaus- 
gehen. Wir  müssen  uns  daher  darauf  beschränken,  zusammenzu- 
stellen, wo  man  die  betreffenden  Beschlüsse  findet.  Es  ist  für  die 
bevorstehenden  Versammlungen  dieser  Art  in  der  That  nicht  un- 
wichtig, sich  die  früheren  ausgesprochenen  Ansichten  und  Vota 
zu  vergegenwärtigen.  Viele  Fragen  müssen  unbedingt  jedes  Mal 
wieder  aufgenommen  werden,  bis  der  Zweck  erreicht,  eine  Einigung 
erzielt  oder  das  erstrebte  Unternehmen  in  Gang  gebracht  ist. 

Wir  werden  nationale  und  internationale  Geographische  Congresse 
unterscheiden  müssen,  da  beide  vielfach  verschiedene  Tendenzen  ver- 
folgen. Die  wichtigsten  Vota  über  Einigungsbestrebungen  in  Maass- 
verhältnissen,  deren  wir  in  der  Geographie  noch  immer  sehr  be- 
dürfen, werden  sicher  von  den  internationalen  Gongrressen  gefällt 
werden. 

1,  Die  internaiümalen  Geographüchen  Congresse. 

1.  Der  Gedanke  zur  Abhaltung  eines  solchen  ward  zuerst  in  der 
Soci^te  de  gdographie  von  Paris,  und  zwar  noch  vor  dem  Kriege  im 
Jahre  1869  ausgesprochen,  gleichzeitig  aber  auch  schon  in  Belgien 
erörtert.  Der  Krieg  verhinderte  zunächst  die  weitere  Verfolgung. 
Aber  im  Jahre  1871  ging  man  rasch  an's  Werk  und  so  tagte  in 
Antwerpen    der    erste    internationale   Geographische 
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CongresB,  Ck)ngre8  international  des  sdenoea  g^ographiques ,  in 
der  Zeit  vom  14.  bis  22.  August.  Derselbe  war  im  Allgemeinen 
ziemlich  sohwaoh  besucht,  namentlioh  von  Deutschland  und  England 
aus,  die  Zahl  der  Franzosen  war  dagegen  beträchtlich.  In  Deutsch- 
land ist  in  Folge  davon  auch  wenig  über  die  Verhandlungen  und 
die  Beechlüsse  so  wie  über  die  Erfolge  der  mit  dem  Congress  ver- 
bundenen Ausstellung  bekannt  geworden  '). 

Es  ist  dem- Beferenten  unbekannt  geblieben,  ob  die  Sitsnngsberichtd  (Compte 
rendu  des  siances)  spater  gedrnckt  sind.  Die  Vota  des  Antwerpener  CongresseSy 
welche  sich  in  diejenigen  1)  fttr  Geographie,  2)  für  Cosmographie,  3)  ftlr  Schüffinhrt, 
Reisen,  Handel,  Meteorologie  und  Statistik,  4)  fttr  Ethnographie  gliedern,  sind  in 
dem  Beferat  des  Herrn  d'Hane-Steenhuyse,  Präsidenten  des  belgischen  Central- 
comit^'s,  welches  derselbe  1875  in  Paris  über  den  Verlauf  des  Congresses  Ton 
1871  gegeben,  mitgetheilt  worden'). 

Ungleich  erfolgreicher  in  jeder  Hinsicht  ist  der  zweite  inter- 
nationale Congress  der  geographischen  Wissenschaften  zu 
Paris  vom  1.  bis  11.  August  1875  gewesen,  dessen  Organisation  die 
dortige  geographische  Gesellschaft  in  die  Hand  nahm;  der  Präsident  der 
letzteren,  Admiral  Baron  Roncidre-de-la-Noury,  präsidirte  dem  Con- 
gress. Aus  allen  Culturstaaten  war  eine  grosse  Anzahl  von  Geographen 
zusammengekommen,  und  nur  England  war  auffallend  schwach  ver- 
treten. Zurückgekehrt,  haben  die  meisten  der  erstem  in  ihrer  Hei- 
math ausfuhrliche  Berichte  über  Verlauf  des  Congresses  und  die 
Erfolge  der  sehr  bedeutenden  Ausstellung  geliefert,  so  dass  es  hier 
auch  nur  des  Hinweisee  auf  das  nunmehr  fertig  vorliegende  ofQcielle 
Werk  über  die  Verhandlungen  bedarf: 

Congrös  international  des  sciences  g^ographiques  tenu  ä  Paris  du  1**  au  11 
aoüt  1875.  Compte  rendu  des  s^ances.  Tome  I  (Paris  1878,  LXYIII  n.  646  pp. 
nebst  7  Karten)  enthält  ausser  der  PrSsensliste  die  Protocolle  der  Versammlungen 
der  sieben  Sectionen  und  die  kleineren  dort  überreichten  schriftlichen  Abhand- 
lungen; Tome  II  (Paris  1880,  439  pp.  mit  1  Tafel)  enthalt  die  Berichte  ttber  die 
GeneralTersammlungen,  einzelne  kleinere  Mittheilungen  und  die  Documente,  welche 
sich  auf  die  Arbeiten  der  Jury  für  die  PreisTcrtheilung  bei  der  Ausstellung  be- 
ziehen. Der  Congress  zerfiel  in  folgende  sieben  Qruppen.  Hinsugefllgt  ist  die 
Zahl  der  durchzuberathenden  Fragen  des  Programmes. 

I.  Groupe  math^matique  (G^ogr.  math. ;  G^od^sie;  Topographie)  mit  13  Fragen. 

II.  Groupe  hydrographique  (Hydrogr.;  G^ogr.  maritime)  mit  12  Fragen. 

III.  Groupe  physique  (G^ogr.  phys. ;  Meteorologie  g^n^rale;  Geologie  g6n6rale; 
G^ogr.  botanique  et  zoologiqu^  Anthrop.  gön^rale)  mit  40  Fragen. 

lY.  Groupe  historique  (G^ogr.    bist,    et   histoire   de   la  göogr. ;   Ethnographie; 
PhUologie)  mit  24  Frsgen. 


>)  Siehe  z.  B.  Deutsch  in  der  Zeitschrift  „Aus  allen  Welttheüen".  1872.  HaL 
')  Congris  interoat.  des  sciences  giogr.  Compte  rendu,  Tome  II.  Paris  1880, 
p.  9—11. 
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Y.  Groupe  iconomiqae   (Giogr.   dconomique,   oommereiale   et  statistiqae}    mit 

13  Fragen. 
VI.  Groupe  didactique  (Enseignement  et  düFosion  de  la  g^ogr.)  mit  6  Fragen. 
YU.  Groupea  des  Toyages  (Ezplorations;  Voyages  soientif.  commerciaox  et  pitto- 
resqnes)  mit  15  Fragen. 

Wiederum  sehen  wir  einem  internationalen  Geographi- 
schen CongresB  entgegen,  dem  dritten,  welcher  in  den 
Tagen  vom  15.  bis  22.  Sept.  1881  inVenedig  unter  den  Auspicien 
der  italienischen  Geographischen  Gesellschaft  und  dem  Präsidium 
des  Principe  Teano  tagen  soll.  Sechs  Jahre  werden  dann  seit 
dem  Pariser  Congresse  vergangen  sein,  in  welcher  Zeit  manche 
Einig^ngsbestrebung  reifen  kann.  Wichtiger  wird  die  bevorstehende 
Vereinigung  zu  Venedig  aber  vielleicht  noch  durch  di»  Ausstellung 
(vom  1.  Sept.  bis  1.  Oct.)  werden.  Kartographische  Unternehmun- 
gen erfordern  bekanntlich  viel  Zeit,  und  so  konnte  man  sagen,  dass 
man  in  Paris  noch  sehr  viel  unvollendetes,  ja  eben  in  der  Idee  erst 
Concipirtes  zu  sehen  bekam,  was  mittlerweüe  wohl  fertig  geworden 
ist.  Eben  deshalb  durfte  der  Congress  nicht  früher  Statt  finden,  und 
hoffentlich  bleibt  man  auch  künftig  bei  einem  zweckentsprechenden 
Zeitintervall,  um  die  Anregungen,  welche  man  gewinnt,  in  Müsse 
verwinden  zu  können.  Wir  meinen  insbesondere  alle  die  Unter- 
nehmungen, welche  mit  kartographischen  Darstellungen  verbunden 
sind.  Hoffen  wir,  dass  sich  der  dritte  Geographische  Congress  eines 
gleichen  Zuspruchs  wie  der  Pariser  erfreut  und  dass  die  Sezione 
sdentifica  des  organisirenden  Comit^'s  in  der  Auswahl  und  Stellung 
der  zu  behandelnden  Fragen  Glück  hat.  Die  Eintheilung  des  Con- 
grosses  in  sieben  wissenschaftliche  Gruppen  ist  die  nemliche  wie 
die  oben  angeführte  der  Pariser. 

2.  Neben  diesen  allgemeinen  Congressen  hat  uns  die  Neuzeit 
auch  einen  internationalen  Congress  für  Handelsgeo- 
graphie gebracht.  Die  erste  Session  fand  bei  Gelegenheit  der 
Pariser  Weltausstellung  Statt  und  ward  angeregt  durch  die  Soci^t^ 
de  geographie  commerciale  de  Paris.  Unter  dem  Präsidium  des 
Herrn  Meurand  tagte  derselbe  vom  23.  bis  80.  Sept.  in  Trocadero. 

Der  Congress  berieth  in  fttnf  Sectionen,  Ton  denen  die  yier  ersten  auch  in 
der  handelsgeographischen  Gesellschaft  bestehen,  nämlich: 

1)  Explorations  et  Toies  commerciales, 

2)  Prodoits  natorela  et  manufactnr^s, 

3)  Emigration  et  colonisation, 

4)  Enseignement, 

5)  Qnestions  g^nirales  (Consnlate,  Handelskammern,  Handelspolitik  &c.). 
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Ob  ein  besonderer  Bericht  über  die  SitEongen  erechienen  ist,  ifiasen  ifir  nicht. 
Wir  Terweisen  daher  anf  die  Darstellung  und  AnfUhnmg  aller  einzelnen  Voten  in 
der   „BeTue   göographiqne  internationale"    (Eed.  Q.  Renand)   No.  37  y.  30.  Kot. 

1878,  p.  331—385. 

Sohon  im  folgenden  Jahre  schloss  sich  daran  die  zweite  Ses- 
sion zu  Brüssel  V.  27.  Sept.  bis  1.  Oct.  1879,  organisirt  von 
der  belgischen  Geographischen  Gesellschaft,  über  welche  M.  J.  du 
Fief,  der  Generalseoretair  dieses  Congresses,  einen  im  Verlag  der 
Brüsseler  Geographischen  Gesellschaft  erschienenen  Bericht  veröffent- 
licht hat. 

Gongr&s  international  de  g^graphie  ctmimerciale.  Deoxi&me  Session  tenne&c. 
en  1879.  Bapport  pr^sent^  h  la  Soc.  Beige  de  06ogr.  le  3.  noT.  1879,  par  M. 
J.  da  Fief.  Brnzelles  1879.  —  Übrigens  i«t  -ü  sehr  ausführlicher  Bericht  auch 
in  dem  Bulletin  de  la  Soc.  de  G6ogr.  commerc.  ae  Paris.  VII.  ann^e  (1879 — 80), 
Ko.  2,  nov.  et  d6o.  1879,  p.  48—105  gegeben. 

Die  dritte  Session  soll  nach  den  Beschlüssen  des  zweiten  in 
Lissabon  Statt  finden,  jedoch  nicht  eher  als  zwei  Jahre  nach  der 
Brüsseler,  und  ein  Zusammenfall  mit  dem  allgemeinen  internationalen 
Cong^ess  soll  vermieden  werden.  Da  letzterer  nun  im  Jahre  1881 
Statt  finden  wird,  kann  die  Session  des  Handolssreographischen  Con- 
grresses  nach  Lissabon  nicht  vor  1882  zusammenberufen  werden. 

3.  Im  Anschluss  an  diese  Vereinigungen  wollen  wir  noch  des 
erfolgreichen  Congresses  gedenken,  welcher  einer  speciellen  Frage 
von  höchster  handelsgeographischer  Bedeutung  gewidmet  war,  dem 
Congres  international  d'^tudes  du  Canal  interocea- 
nique,  der  vom  15.  bis  29.  Mai  1879  in  Paris  unter  dem  Präsi- 
dium von  F.  V.  Lesseps  abgehalten  wurde,  und  auf  welchem  die 
Frage  nach  der  zweckmässigsten  Koute  eines  Schifffahrtscanais  zwi- 
schen dem  Atlantischen  und  Stillen  Ocean  in  Centralamerika  einer 
sehr  gründlichen  Untersuchung  unterworfen  ward.  Es  ist  bekannt, 
dass  man  sich  fast  einstimmig  fiir  die  Panamalinie  und  einen  Canal 
im  Meeresnivci.u  aussprach.  Die  Verhandlungen  liegen  in  extenso  vor : 

Congres  inter*  ' '  >nal  d'dtndes  du  Canal  intoroceanique  tenu  k  l'hdtel  de  la 
soci^t^   de   gtogr.      .  15  an  29  mal   1879.     Gompte   renda  des  S6ances.     Paris 

1879,  in  4^  666  p  4  nlanches. 

Über  die^Scb^.Ox  en  der  internationalen  afrikanischen 
Association,  reiche  man  auch  als  internationale  Geographische 
Congresse  ansehen  könnte,  ist  bereits  oben  S.  631  berichtet  worden. 

2.  Die  natumalm  Oeographuchen  CongreMe. 

1.   Deutschland,    welches    bekanntlich    mit   den   wissenschaft- 
lichen Wanderversammlungen  vorangegangen,  hat  eigene  Geographische 
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Congresae  bisher  nur  in  sehr  geringer  Zahl  zu  verzeichnen.  Als  eine 
y^erste  VeTsammlang  deutscher  Meister  und  Freunde  der  Erdkunde" 
bezeichnete  sich  jene  im  Juli  1865  zu  Frankfurt  a.  M.  tagende  Ver- 
einigung von  Geographen  und  Hydrographen,  welche  vom  Freien 
deutschen  Hochstift  und  A.  Petermann  zur  fierathung  über  eine  zu 
unternehmende  deutsche  Nordpolezpedition  zusammenberufen  ward. 
Sie  hat  keine  Nachfolgerin  gehabt ,  wenn  man  von  den  Versamm- 
lungen der  Delegirten  von  Nordpolar-  oder  afrikanischen  Gomit^'s  &c. 
absieht.  Erst  1872  bildete  sich  auf  Anregung  von  O.  Neumayer, 
dem  jetzigen  Director  der  Seewarte  in  Hamburg,  und  A.  Bastian 
eine  eigene  Section  für  Geographie  innerhalb  der  jährlich 
tagenden  Naturforsche'^ Versammlung,  in  der  hie  und  da 
ganz  interessante  Vorträge  gehalten  wurden,  selten  aber  wirkliche 
Debatten  Statt  fanden.  Meist  waren  die  Sectionen  äusserst  schwacl^ 
besucht,  und  die  Anregung  für  geographische  Forschungen  in  weiteren 
Kreisen  ist  durch  dieselben  kaum  gefördert  worden.  Man  muss  be- 
denken, dass  einzelne  naturwissenschaftliche  Theildisciplinen  der  Erd- 
kunde, Geologie,  Physik,  Botanik,  Zoologie  &c.,  je  selbständige 
Sectionen  besitzen  und  daher  Diejenigen,  welche  etwas  aus  den  be- 
treffenden Wissenschaften  mitzutheilen  hatten,  schon  längst  gewöhnt 
waren,  in  ihren  speciellen  Sectionen  zu  sprechen.  Kurz,  das  Inter- 
esse war  zu  getheilt,  und  so  mehrten  sich  die  Stimmen ,  welche  für 
eigene  Geographentage  sprachen,  die  ohne  Anschluss  an  die  Natur- 
forscherversammlungen  sich  wo  möglich  an  den  Sitzen  der  einzelnen 
Geographischen  Gesellschaften  jährlich  versammeln  sollten.  Es  ist 
schon  oben  (S.  619)  erwähnt,  dass  man  einen  solchen  ersten  Geo- 
graphentag für  den  11.  Juni  1881  in  Berlin  in  Aussicht  genommen 
hat.  Zur  Zeit  (Jan.  1881)  ist  über  irgendwelche  Organisation  noch 
Nichts  bekannt  geworden.  Im  October  1880  fand  zu  Berlin  ein 
CongresB  für  Handelsgeographie  Statt,  veranstaltet  von  dem 
rührigen  Central  verein  für  Handelsgeographie  uncl^,  Förderung  deut- 
scher Interessen  im  Ausland;  die  Verhandlung^^  ind*  in  extenso 
publicirt.  ^     r 

Bericht  über  die  Verhtndlungen  des  ersten  Gongre8AI«*idr  ilondeUgeographie 
und  Forderung  deutscher  Interessen  im  Auslande,  gehalten  cu  Berlin  am  26.,  27., 
28.  Octbr.  1880.   Berlin.  Verlag  des  Centralvereins.  Preis  2  Mark.   40  SS.  in  i^. 

2.  England.  Die  Wanderversammlungen  der  Geographen 
schliessen  sich  daselbst  seit  mehreren  Decennien  an  die  British 
Association  for  advancement  of  Sciences  an.  Die  letztere  besitzt 
eine  besondere  Geographical  Section,  deren  Organisation  die  Secre- 
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taire  der  Geogr.  OeBellschaft  in  die  Hand  zu  nehmen  pflegen.  Sie 
bringen  die  riesigen  Wandkarten  mit,  welche  die  OoBellschaft  für 
die  Vorträge  in  den  Sitzungen  za  London  anfertigen  lässt,  und  je 
nach  der  Bekanntschaft  des  Namens  des  Vortragenden  erfreuen  sich 
die  Sitzungen  der  Geographica!  Section  eines  wechselnden  Zuspruchs, 
in  denen  die  Damenwelt  häufig  überwiegt.  Mannigfache  Klagen 
sind  auch  hier  laut  geworden,  dass  einzelne  der  interessantesten 
Vorträge  aus  der  physischen  Geographie  in  anderen  als  der  geo- 
graphischen Section  gehalten  wurden.  Die  Opening  Addresses  des 
Präsidenten  der  R.  Geogr.  Society  brachten  früher  wohl  einige 
Notizen  über  die  Vorgänge  der  während  der  Ferien  tagenden  Bri- 
tish Association;  über  die  Sessionen  der  letzten  Jahre  wird  man 
ausreichend  orientirt  durch  die  kurzen  Auszüge  im  Geographica! 
Magazine  (1874r— 1878)  und  seit  1879  in  den  Proceedings  of  the 
R.  Geogr.  Society  (September-  und  October-Nummer).  Daher  hier 
nur  die  Notiz,  dass  die  Sessionen  in  den  letzten  Jahren  Statt  fan- 
den: 1876  in  Glasgow,  1877  in  Plymouth,  1878  in  Dublin,  1879 
in  Sheffield,  1880  in  Swansea. 

3.  In  Frankreich  ist  bekanntlich  1872  eine  der  englischen 
nachgebildete  Association  fran^aise  pour  l'avancement  des  sciences 
in's  Leben  gerufen,  die  gleichfalls  in  Wanderversammlungen  wissen- 
schaftliches Interesse  zu  verbreiten  sucht.  Schon  von  Anfang  an 
bestand  in  dieser  Vereinigung  eine  Section  de  geographie. 
Die  Versammlungsorte  waren  1872  Bordeaux,  1873  Lyon,  1874 
Lille,  1875  Nantes,  1876  Clermont-Ferrand ,  1877  Havre,  1878 
Paris,  1879  Montpellier,  1880  Reims.  Bis  in  die  Neuzeit  hinein 
scheint  die  Betheiligung  dieser  Seotionen  von  Seiten  namhafterer 
Geographen  ausserordentlich  schwach  gewesen  zu  sein.  Durch  die 
Berichte  in  den  geographischen  Zeitschriften  zieht  diese  Klage  im- 
mer hindurch.  Es  scheinen  also  ähnliche  Erfahrungen  wie  in 
Deutschland  gemacht  zu  sein.  Daher  sind  seit  drei  Jahren  eigene 
Geographen-Tage  oder  Congresse  der  französischen  Geograpldscheii 
Gesellschaften  in's  Leben  gerufen  worden,  die  bessere  Erfolge  zu 
versprechen  scheinen,  und  durch  die  mit  denselben  verbundenen 
geographischen  Ausstellungen  eher  geeignet  sind,  Besucher  anzuziehen. 
Der  erste  dieser  nationalen  französischen  Congresse  fand  in  Paris  1878 
Statt,  der  zweite  1879  in  Montpellier,  der  dritte  1880  in  Nancy, 
der  vierte  1881  wird  in  Lyon  tagen. 

Über  die  Versammlungen  in  den  letzten  Jahren  liegen  folgende  Berichte  vor: 
1876  Association  firanc^.  ä  Clermont-Ferrand.  ReTueg^ogr.  intemat.  1876,  No.  10, 
p.  173 — 185  und  Revue  scientifique  1876. 
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1877  Assoc.  fran^.  ä  Hayre.  Ketue  gtegr.  intemat.  1877,  No.  22,  p.  189^192. 
Ebendaa.  No.  24,  p.  234—236.  BoTue  de  g^ogr.  1877,  T.  U,  p.  308->312. 
nnd  380 — 384. 

1878  a)  Assoc.  fran^.  k  Paris.  Revue  g^ogr.  intemat.  1878,  No.  35,  p.  277 — 279. 
b)  R6nnion  des  Soei^t^s  franqaises  de  giographie  ä  Paris  des  2,  3  et  4  Sept. 
1878.  Compte  Rendn  in  extenso  par  M.  P.  Delonde.  Paris,  Impr.  £.  Mar- 
tinet.  1879,  94  p.  in  8^  Ein  kttnerer  Bericht  findet  sich  in  Revue  giogr. 
intemat.  1878,  No.  35,  p.  279—282.  Revue  de  g^ogr.  T.  III,  1878,  pag. 
307—312. 

1879  a)  Associat.  fran9.  ä  Montpellier.  (Ob  hier  gleiohxeitig  mit  dem  naehgenannten 
Congress  auch  noch  die  Seetion  de  giogr.  Sitiungen  gehalten?) 

b)  Benzi&me  Congrfts  des  SoclAt^s  fran^aises  de  g^graphie.  Session  de  1879 
ä  Montpellier.  Compte  Rendu  des  s^ances.  Montpellier.  Secr^tariat  de  la 
Soc.  Languedocienne  de  g^ogr.  1880.  155  pp.  Text  und  XXXII  pp.  Catalog 
der  Ausstellung. 

1880  a)  Assodat.  fran^.  ä  Reims  ? 

b)  Troisiime  Congrös  des  Soci^t^s  fran9aises  de  g^ogr.  ä  Nancy.  Ein  offi- 
cieller  Bericht  ist  aur  Zeit  noch  nicht  erschienen,  ein  kürserer  findet  sich 
im  Supplement  zu  L'Exploration  26.  August  1880,  X,  No.  188,  8^,  24  pp. 
Yergl.  auch  Revue  de  g6ogr.  IV,  1880,  Oct,  p.  308  ff» 

III.  Die  t^eograpliiseheii  Zeitsohriften. 

Im  Folgenden  machen  wir  den  Versuch,  eine  möglichst  voll- 
ständige Liste  aller  zur  Zeit  bestehenden  geographischen  Zeit« 
Schriften,  mit  Angabe  der  bis  jetzt  erschienenen  Bände  oder  Hefte, 
zu  liefern.  Diese  Übersicht  herzustellen,  macht  hinsichtlich  der  Aus- 
wahl der  aufzunehmenden  Blätter  ähnliche  oder  noch  grössere  Schwie- 
rigkeiten, als  die  ZusammensteUung  der  Geographischen  Gesellschaften. 

Zunächst  kommen  dabei  die  von  diesen  letzteren  selbst  publi- 
cirten  Zeitschriften  in  Betracht.  Dann  sind  noch  diejenigen  Blätter 
aufgenommen,  welche  selbständig  bestehen  und  ausschliesslich  der 
Geographie  gewidmet  sind.  Eine  Auswahl  ist  drittens  aus  denjenigen 
Zeitschriften  getroffen,  welche  neben  geographischen  Mittheilungen 
ihre  Spalten  auch  naturwissenschaftlichen,  culturhistorischen,  ethno- 
graphischen Abhandlungen  und  Nachrichten  öffnen.  Tritt  die  Geo- 
graphie nur  nebensächlich  oder  gelegentlich  im  Inhalte  der  perio- 
dischen Schriften  auf,  so  ist  eine  Grenze  zu  ziehen  nicht  mehr 
möglich,  weshalb  wir  hier  ganz  absehen  von  allgemeinen  akade- 
mischen Schriften,  rein  geologischen,  meteorologbchen ,  hydrogra- 
phischen, nautischen,  allgemein  naturwissenschaftlichen,  rein  ethno- 
graphischen ,  anthropologischen ,  so  wie  allen  Missionszeitschriften, 
den  dem  Handel  gewidmeten  Journalen  &o.  Ebenso  sind  die  ein 
kleines  Territorium  berücksichtigenden  Blätter,  wie  die  Zeitschriften 
der  Alpenvereine  &c.  ausgeschlossen. 
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Was  die  beiden  erstgenannten  wichtigsten  Hauptkategorien  betrifft, 
80  ist  es  wahrhaft  erstaunlich,  wie  rapid  sich  diese  geographischen 
Zeitschriften  noch  immer  vermehren.  Das  hängt  natürlich  haupt- 
sächlich mit  der  Vermehrung  der  Geographischen  Oesellschaften 
zusammen.  Aus  den  letzten  zwei  Jahren  sind  nach  unserer  Kennt- 
niss  21  neue  Gesellschaftsschriften  entstanden.  Eine  grosse  Reihe 
dieser  letzteren  muss  natürlich  den  Vereinsinteressen  dienen  und 
zum  grossen  Theil  zur  Reproduction  der  in  den  Sitzungen  gehaltenen 
Vorträge,  so  wie  zur  Orientirung  über  die  Fortschritte  in  den  Ent- 
deckungsgebieten und  die  Vorgänge  in  den  anderen  Gesellschaften 
verwandt  werden.  Wenn  man  sich  auf  diese  Punkte  beschränkte 
und  die  Zeitschriften  der  kleineren  Gesellschaften  lediglich  als  Vereins- 
organe, als  ein  Band,  welches  die  Mitglieder  derselben  zusammen- 
hält, betrachtete,  so  würde  Niemand  ein  Bedenken  gegen  ihre  fort- 
währende Vermehrung  hegen  können.  Wie  schon  angedeutet  (siehe 
S.  603),  muss  die  Berechtigung  solcher  Publicationen  aus  der  Noth- 
wendigkeit,  ein  Tauschobject  mit  anderen  Gesellschaften  zu  haben, 
abgeleitet  werden.  Die  nämliche  Berechtigung  besteht,  sobald  sich 
die  Zeitschrift  der  speciellen  Landeskunde  annimmt.  Sobald  nun 
aber  Originalabhandlungen  von  wirklichem  Werthe  über  beliebige 
Gebiete  oder  Gegenstände  in  diese  periodische  Literatur  aufgenommen 
werden,  kann  Niemand  sich  mehr  der  Zunahme  der  Vereinsschriften 
freuen.  Denn  wer  soll  noch  im  Stande  sein,  der  enormen  Zer- 
splitterung Herr  zu  werden,  wenn  man  eine  periodische  Literatur 
von  mehr  als  90  Zeitschriften  verfolgen  soll.  In  diesem  Punkte 
thäte  eine  Conoentration  ausserordentlich  Noth,  und  gewiss  Hesse  sich 
in  den  Ländern  mit  mehreren  Gesellschaften  ein  Modus  finden,  um 
neben  den  die  einzelnen  Vereinsangelegenheiten  behandelnden  Heften 
eine  gemeinsame  Publication  aller  Vereine  in*s  Leben  zu  rufen, 
welche  die  jetzt  gänzlich  zerstreuten  wissenschaftlichen  Abhandlungen 
in  sich  aufnähme  und  diese  dadurch  einem  weit  grösseren  Kreise 
zugänglich  machte. 

Im  Allgemeinen  wird  man  behaupten  dürfen,  dass  die  Ver- 
breitung der  eigentlichen  Vereinsschriften  nur  wenig  über  den  Mit- 
gliederkreis hinausgeht.  Eine  Statistik  liegt  uns  allerdings  für 
diesen  Punkt  nicht  vor.  Dass  sich  neben  diesen  aber  noch  immer 
zahlreiche  andere  geographische  Zeitschriften  erhalten, 
ja  dass  jährlich  auch  die  Zahl  dieser  sich  noch  vermehrt,  ist  ein 
Beweis  dafür,  dass  die  Theilnahme  an  geographischen  Erforschungen 
auch  ausserhalb  der  Gesellschaften  in  immer   weitere  Kreise  dringt. 
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Wunderbar  genug  ist  jedenfalls  die  Thatsache,  dass  seit  zwei  Jahren 
neben  jenen  21  neuen  OesellschaftBacbriften  nicht  weniger  als  acht 
neue  geographische  Zeitschriften  in's  Leben  treten  konnten ,  während 
nur  eine,  die  geographische  Missionszeitschrift  ^^Aus  fernen  Zonen" 
bisher  aus  Mangel  an  Theilnahme  einging.  Dass  alle  in  dem  letzten 
Lustrum  begründeten  geographischen  Journale  einem  wirklichen  Be- 
dürfniss  des  Publicums  nach  zweckentsprechender  Information  ent- 
sprungen wären,  muss  entschieden  verneint  werden.  Wie  auf  anderen 
Gebieten  der  Literatur  herrscht  vielmehr  auch  hier  schon  eine  ge- 
wisse Überproduction  in  Folge  des  Wunsches,  bereits  bestehenden 
Organen  Concurrenz  zu  machen.  Vorwiegend  wenden  sich  noch  die 
meisten  geographischen  Zeitschriften,  die  wir  hier  den  Gesellschafts- 
sohriften  gegenüberstellen,  an  das  grosse  Lesepublicum ,  ihr  Gehalt 
ist  im  Allgemeinen  mit  der  Vermehrung  nicht  gewachsen,  aber 
dennoch  trifft  man  sporadisch  höchst  gediegene  Abhandlungen  in 
ihnen,  mitten  unter  populären  Aufsätzen  und  zusammengewürfelten 
Notizen,  die  ohne  ernstere  Kritik  aufgenommen  sind.  Unter  diesen 
Umständen  muss  man  es  als  einen  grossen  Fortschritt  bezeichnen, 
dass  man  die  Nothwendigkeit  einer  Theilung  der  Arbeit 
einzusehen  beginnt,  und  eine  Reihe  von  Zeitschriften  sich  auf  die 
Pflege  gewisser  Riehtungen  und  Aufgaben  innerhalb  unserer  viel- 
seitigen Disciplin  zu  beschränken  anfangen.  Wir  begrüssen  daher 
die  Begründung  solcher  Blätter,  wie  Drapeyron's  Revue  de 
g^ographie,  Kettler's  Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche Geographie,  Seibert's  Zeitschrift  für  Schul- 
geographie u.  A.  mit  aufrichtiger  Freude,  da  sie,  wenn  sie  sich 
wirklich  streng  an  die  ihnen  zugewiesenen  Aufgaben  halten,  fühl- 
baren Bedürfnissen  zuvorkommen,  welche  andere  wissenschaftliche 
Zeitschriften,  wie  die  Petermann 'sehen  Mittheilungen  oder  so  manche 
der  grösseren  Gesellschaftsschriften  bei  der  Fülle  des  ihnen  zu- 
strömenden Stoffes  bisher  nicht  zu  befriedigen  vermochten.  Diesen 
letzteren  wird  die  räumliche  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  von 
der  Erdoberfläche  immer  die  Hauptaufgabe  bleiben,  sie  werden  vor- 
wiegend als  Archive  ftir  die  Entdeckungsgeschichte  functioniren 
müssen.  Und  eine  Präponderanz  wird  die  eine  vor  der  anderen 
nicht  nur  durch  die  grössere  FüUe  von  Originalpublicationen,  durch 
die  Raschheit,  mit  welcher  sie  das  wissbegierige  Publicum  mit  Nach- 
richten versorgt,  erringen,  sondern  hauptsächlich  durch  den  Grad 
der  Vollständigkeit,  mit  der  sie  die  neuen  Entdeckungen  zu  registriren 
vermag. 
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Anmerkang.    Alle  seit  1878  in*»  Leben  gerufenen  Zeitschriften  sind  durch  ein  *  markirt. 
Jede  Berichtigung  und  Ergänzung  ,  des  vorliegenden  Verzetchnissea  werden  die    Heraus- 
geber mit  grossem  Dank  entgegennehmen. 
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lichen Heften  in  4^  4  Bde.  Redaction:  £.  Ersler.  (12  Kronen  pro  Jahr.)  In 
Commissionsverlag  Ton  P.  Hauberg  k  Co.    Mark  13,50.^ 

Deutsches  Reich  und  Deutsch- Österreich. 

a)  Gesellflchaftsschriften 

(alphabetisch  nach  dem  Ort  des  Erscheinens  geordnet). 

6.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Er- 
scheint seit  1866  als  Fortsetzung  der  „Zeitschrift  fär  allgemeine  Erdkunde" 
(1853 — 1865),  so  wie  der  Monatsberichte  über  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin  (1840—1853).  Zusammen  1840—1880  54  Bände  in  8^. 
Redaction:  W.  Koner.     Berlin,  Dietrich  Reimer.    Mark  13. 

7.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin. 
Erscheint  als  Gratisbeilage  der  Zeitschrift  in  8 — 10  Heften  seit  1874,  7  Bände 
in  8^.     Redaction:   G.  von  Boguslawski.     Preis  des  Jahrgangs  Mark  4.    Ebenda. 

8.  Mittheilungen  der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutsch- 
land. Seit  November  1878  in  zwanglosen  Heften.  Redaction:  W.  Erman. 
Berlin.  SelbstTerlag  der  Afrikanischen  Gesellschaft.  Bis  Ende  1880  ersehionea 
Bd.  I,  Bd.  II,  Heft  1—3.     8^.    Preis  pro  Jahrgang  Mark  5. 

*9.  Geographische  Nachrichten  für  Welthandel  und  Volks- 
wirthschaft.  Organ  des  Centralvereins  für  Handelsgeographie  in  Berlin.  Er- 
scheint seit  Januar  1879  in  zwanglosen  Heften.  Redaction:  0.  Kersten.  Bd.  I. 
1879.  8  Hefte  ä  1  Mark.  Bd.  II,  Heft  1  und  2.  Selbstverlag  des  Vereins,  in 
Commission  bei  Rob.  Friese.    Leipzig.    Preis  pro  Heft  Mark  1. 

*10.  Export.  Wochenschrift  des  Centralvereins  für  Handelsgeographie  in 
Berlin.  Erscheint  seit  October  1879.  Redacteure:  R.  Jannasch  und  G.  Martin. 
In  4^.  Selbstverlag  des  Vereins,  in  Commission  bei  Rob.  Friese.  Pro  Jahrgang 
Mark  12. 
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11.  Deutsche  Geographische  Blätter.  Organ  der  Bremer  Geo- 
graphischen Gesellschaft.  Erscheint  seit  1877,  in  den  lotsten  Jahren  in  nnbe- 
stimmten  Zeiträumen  unter  Bedaction  Ton  W.  Wolkenhaner.  8^.  Vom  Jahre  1881 
Soll  sie  wieder  in  Tierteljährigen  Heften  erscheinen.  Commission  Ton  t.  Halem. 
Mark  8. 

12.  Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Barmstadt,  des 
mittelrheioischen  geologischen  Vereins  und  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  zu 
Darmstadt,  liittheilungen  der  Grossherzoglich  Hessischen  Centralstelle  für  die 
Landesstatistik.  Herausgegeben  von  L.  Ewald.  In  8^  Die  erste  Folge  erschien  yom 
Oetober  1854  bis  Mai  1857,  die  zweite  Folge  bis  Juni  1861,  die  dritte  Folge  Tom 
März  1862  bis  December  1879,  seit  Januar  1866  in  monatlichen  Heften,  vierte 
Folge  seit  Januar  1880  in  monatlichen  Heften.  Seit  Errichtung  der  Grossherzog- 
lich Hessischen  Centralstelle  1862  berücksichtigt  das  Notizblatt  fast  ausschliesslich 
die  Landesstatistik  und  kann  daher  kaum  noch  als  Geographische  Zeitschrift  an- 
gesehen werden.     Verlag  Ton  G.  Jonghaus  in  Darmstadt.    Mark  5. 

13.  Jahresberichte  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Dresden.  Er- 
scheint seit  1865.  Zusammen  17.  Bände.  8^.  Dresden,  Commissionsrerlag  Ton 
A.  Huhle.     Preis  wechselnd  nach  der  Starke  des  Bandes.    Mark  2—3. 

14.  Jahresbericht  des  Frankfurter  Vereins  für  Geographie 
und  Statistik.  Erseheint  seit  1838.  8^  Gewöhnlich  werden  mehrere  Jahrgänge 
in  einem  Heft  TerofTentlicht.  Letztes  Heft  Jahrgang  XLIII  bis  XLV.  1880.  Selbst- 
▼erlag. 

15.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a.  S.  Er- 
scheint seit  1877  je  in  einem  Jahresheft.  8^  Buchhandlung  des  Waisenhauses. 
Pro  Jahrgang  Mark  2. 

16.  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Ham- 
burg. Bedaction:  L.  Friederichsen.  8^  Erscheinen  als  Fortsetzung  der  Jahres- 
berichte der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Hamburg  (1873—1874  Mark  3  und 
1874—1875  Mark  7,50,  1876—1877  Mark  9  und  1878—1879  2  Hefte  Mark  9). 
Hamburg,  L.  Friederichsen. 

*17.  Jahresbericht  der  Hannorer'schen  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde. Erscheint  seit  1879.  8^  CommissionsTerlag  der  Hei wing'schen  Sortiments- 
buchhandlung. 

18.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig  seit 
1872  als  Fortsetzung  der  Jahresberichte.  Erscheint  seit  1861  in  Jahresheften, 
bisher  19  Hefte.    8°.    Leipzig,  Duncker  &  Hnmblot. 

*19.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz.  Erscheint 
seit  1879.    8^.    Mets,  Verlag  ron  Scriba. 

20.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Mün- 
chen. Erscheint  seit  1871  unter  Bedaction  Ton  C.  Arendts  und  G.  A.  y.  Huller. 
Bis  1877  erschienen  7  Bände.    8^.    Selbstverlag. 

21.  Mittheilungen  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in 
Wien  erscheinen  seit  1859.  Erste  Folge  Bd.  I— X  bis  1868,  zweite  Folge  Bd. 
XI— XXIII.  Seit  1868  in  monatlichen  Heften,  welche  am  Ende  des  Jahres  auch 
als  Jahresband  ausgegeben  werden.    8^.    Mark  10. 

b)  Andere  geographische  Zeitschriften 
(nach  dem  Gründungsjahr  geordnet). 

22.  Das  Ausland,  Überschau  der  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  Natur-,  Srd-  und  Völkerkunde.   Begründet  1828.   Erscheint  in  wdoh«&tliehen 
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Knmmern  unter  Redtction  Ton  Fr.  t. Hellwtld  (seit  1872),  unter  welchem  die 
ntturhiBtoriichen  Fragen  in  den  Vordergrund  getreten  sind.  Bia  1880  53  Bde, 
4^.     Stuttgart  bei  J.  0.  Cotta.    Pro  Jahrgang  Mark  28. 

23.  Petermann's  Geographiache  Mittheilungen  aus  Jnatua  Perthea' 
Geographischer  Anstalt.  Erscheint  seit  1855  in  monatlichen  Heften.  Bedaetion 
seit  1879  £.  Behm.  1855—80  26  Bde.  und  14  ErganxungsbSnde.  Preis  pro 
Jahrgang  ohne  die  swanglos  erscheinenden  Erginaungshefte  Mark  18. 

24.  Globua.  Ulustrirta  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde.  Begründet 
1862  Ton  Carl  Andree.  Bedaetion  seit  1875  K.  Kiepert  in  Berlin.  Erscheint  in 
4  Nummern  per  Monat.  Jährlich  2  Bände.  Brannschweig,  Vieweg.  1862 — 1880 
BUsammen  38  Bde.    4*^.     Pro  Jahrgang  Mark  24. 

25.  Geographisches  Jahrbuch.  Begründet  1866  durch  E.  Behm.  Er- 
scheint alle  swei  Jahre.     8^    Gotha,  J.  Perthes.    Pro  Jahrgang  Mark  10. 

26.  Aus  allen  Welttheilen.  llluatrirtes  Familienblatt  für  Länder-  und 
Völkerkunde.  Begründet  seit  October  1869  yon  0.  Deutsch.  Bedaetion  seit  1878 
H.  Toppen  in  Hamburg.  Erscheint  in  Monatsheften  in  4*^  bei  0.  Mutie.  Leipsig. 
1869—1880  11  Bde.     Preis  pro  Jahrgang  Mark  9,60. 

27.  österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient.  Herausgegeben 
seit  1874  Tom  Orientalischen  Museum  in  Wien,  in  Monatsheften.  Unter  Bedaetion 
Ton  A.  T.  Seala.  Bisher  6  Bände  in  h^.  Wien,  Verlag  Ton  Gerold  &  Co.  Mark  10. 

28.  Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik.  Seit 
October  1878  in  monatlichen  Heften.  8^  Bisher  2  Bde.  Bedaetion  C.  Arendts 
in  München.   Wien,  A.  Hartleben.    Pro  Jahrgang  Mark  8. 

*29.  Zeitschrift  für  Sohulgeographie.  Erscheint  seit  October  1879 
unter  Bedaetion  Ton  Oberlehrer  A.  £.  Seibert  in  Bregenz  in  8^.  Bisher  1  Bd. 
Wien,  Holder.    Pro  Jahrgang  Mark  5. 

*30.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie.  Eracheint seit 
Januar  1880  in  iweimonatl.  Heften  in  8^.  Bedaetion  J.  I.  Kettler  in  Lahr.  Bia- 
her  1  Bd.    Lahr,  Schauenburg.    Pro  Jahrgang  Mark  6. 

Frankreich  feinsekliesslich  AlgierJ. 

a)  Gesellschaftsschriften 

(alphabetisch  nach  dem  Ort  des  Erseheinens  geordnet). 

*31.  Bulletin  de  la  Soci6t6  de  g^ographie  d'Alger.  Eracheint  seit 
Januar  1880  in  yierteljährigen  Heften. 

32.  Association  fran^aise  pour  ravancement  des  sciences. 
Croupe  g^ographique  du  Sud-Ouest.  Soo.  de  geogr.  commere.  de  Bordeaux. 
Bulletin  No.  1,  1874—1875.  I.  S4r.  1874—77.  II.  S4r.  seit  1878  2  Nummern 
per  Monat,  redigirt  Tom  Comit^  de  pubUcation.   Selbstverlag.  Free  12. 

33.  Bulletin  de  la  soci^tA  de  g^ographie  de  Lyon.  Erscheint  seit 
1875  in  Ewanglosen,  seit  1877  in  yierteljährlichen  Heften.  Bisher  erschienen 
18  Hefte.    Bedacteur:  Col.  Debize.    In  Commission  bei  H.  Georg. 

34.  Bulletin  de  la  Sooi^t4  de  Geographie  de  Marseille.  Seit  Ja- 
nuar 1877  in  monatlichen  Heften.  Bedaetion:  Generalaeeretair  P.  F.  Bainier,  seit 
October  1880  P.  Armand.    Bisher  4  Bde.    Selbstyerlag. 

35.  Bulletin  de  laSoci^t^  Languedocienne  deG^ographie.  Mont- 
pellier.   Seit  Mai  1878  jährlich  7  Hefte. 

*36  Bulletin  de  la  Soci^tA  de  Geographie  de  TEst.  Nancy.  Be- 
dacteur: Generalaeeretair  J.-V.  Barbier.    Erscheint  in  Tierteljährigen  Heften. 
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87.  Bulletin  de  U  SocittA  de  Geographie  de  Ptrit.  fineheint  seit 
1824,  jährUch  2  Bde.;  seit  längeren  Jahren  in  Monatsheften.  Bis  Ende  1880 
sechs  Serien  Nr.  I — VI  Ton  insammen  94  Bdn.  Bedactenr:  Ch.  Maunoir.  Paris, 
Verlag  Yon  Ch.  DeLagraie.    Fres  26. 

*38.  Bulletin  de  la  Soei6t6de  göographie  commerolale  deParis. 
Erscheint  unter  Bedaction  Yon  0.  Ganthiot  seit  Januar  1879.  Jahrgang  1879 
f&nf  Hefte,  Jahrgang  1880  seehs  Hefte.    Selbstrerlag. 

39.  Bulletin  de  la  Sooi^t^  de  topographie  de  Paris.  Erscheint  seit 
1877  in  swanglosen  Heften.    Bis  1880  acht  Hefte.    Selbstrerlag. 

40.  Bulletin  de  la  Soei6t4  de  Geographie  de  la  Proyince 
d'Oran.  Seit  Juli  1878  in  swanglosen  Heften.  Bedact:  EscadronehefdeFoulques. 
Oran,  SelbstTerlag.    Pres  10. 

*41.  Bulletin  de  la  Sociöt4  de  g^ographie  de  Bochefort.  Er- 
scheint seit  Juli  1879  in  vierteljährigen  Heften.  Preis  pro  Heft  Pres  1,26.  Selbst- 
Terlag. 

*42.  Bulletin  de  la  Sociit^  normende  de  gtographie.  Erscheint 
in  Bouen  seit  Mai  1879,  jetzt  alle  2  Monate  unter  der  Bedaction  des  General- 
secretairs  J.  Tribouillard.    Selbstverlag. 

b)  Andere  geographische  Zeitschriften. 

43.  Le  Tour  du  Monde.  Nonyeau  Journal  des  Toyages.  Publik  par  Ed. 
Charten.  Paris,  Hachette.  Erscheint  seit  1860  in  wöchentlichen  Nummern 
in  4<>.    Pres  26. 

44.  L'Ann4e  g4ographique.  Bevue  annuelle  des  yoyages  de  terre  et  de 
mer  ainsi  que  des  ezplorations ,  missions,  relations  et  publications  diT.  relatlYes 
aux  Sciences  g4ogr.  et  ethnogr.  Begrflndet  1862  Ton  Virien  de  St.-Martin.  Band 
1 — 14,  1863—77.  Fortgesetzt  seit  1878  von  Ch.  Maunoir  u.  H.  DuTeyrier. 
II.Serie.  Bd.  16— 17,  umfassend  die  Jahre  1876^1878.  Paris  1878— 80.  Free  8,50. 

45.  L'Exploration.  Journal  des  conquStes  de  la  ciTilisation  sur  tous  les 
pointa  du  globe.  Fortsetsung  des  seit  1875  erscheinenden  L'Ezplorateur  g4ogra- 
phique  et  commerciale,  welcher  1876  einging.  Bedacteur:  zuerst  Ch.  Hertz,  dann 
H.  Capitaine,  jetzt  P.  Toumafond.  Seit  1880  ist  die  Zeitschrift  in  den  Verlag 
der  Soci6t4  bibliographique  fibergegangen.    Pres  30. 

46.  BcTue  g^ographique  internationale.  Journal  mensuel  illustr4 
des  seiences  g^ographlques.  Erscheint  zu  Paris  seit  1876  in  monatlichen  (sich 
stets  sehr  TerspStenden)  Heften.  Bedaction:  G.  Benaud.  Preis  pro  Jahrgang 
im  Ausland  14  Pres  in  A^.    Im  Verlag  der  Librairie  VUt  in  Paris.    Mark  11,20. 

47.  Berue  de  Geographie.  Seit  Januar  1877  in  monatlichen  Heften  in  8®. 
Bedacteur:  L.  Drapeyron.   Paris,  Ch.  Delagraye.   Pro  Jahr  28  Pres. 

48.  BcTue  lyonnaise  de  g^ographie.  Seit  October  1877  in  wöchent- 
lichen Heften.    Bedacteur:  A.  du  Mazet.    Lyon. 

49.  Journal  des  royages  et  des  ayentures  de  terre  et  demer.  Erscheint 
seit  Ende  1877  in  halbjShrlichen  Bänden.  Bisher  7  Bände.  Paris,  Librairie 
illustree.    Preis  pro  Band  4  Pres. 

60.  Annales  de  T Extreme-Orient.  Bulletin  de  la  So€i4t4  acad4mique 
Indo  -  Chinoise.  Beyue  asiatique  et  oceanienne  mensuelle.  Seit  Juli  1878  in 
monatliehen  Heften.  Bedacteur:  Comte  Meyners  d'Estrey.  Paris,  Librairie  de 
l'Ouest   Fres.  14. 
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51.  Journal  of  the  R.  QeographicalSociety.  Erscheint  in  Jahrasbänden 
seit  1832.  Bis  1880  49  Bde.  Bed.  Assist  Seor.  H.  W.  Bates.  London,  J,  Mnrray. 
1  L  1  sh. 

52.  Proeeedings  of  the  B.  Geographica!  Societj.  New  Monthlj 
Series.  Erscheint  in  monatlichen  Liefemngen  seit  1.  Januar  1879  als  Fortsetsnng 
einerseits  der  älteren  Proceedings  of  the  B.  Oeogr.  Soc.  (Bd.  I— XXII,  1855— 1878), 
welche  nur  die  Verhandlungen  der  Geographischen  Gesellschaft  enthielten,  anderer- 
seits als  Ersati  der  Ton  Cl.  Morkham  bisher  herausgegebenen  Zeitschriften  Ocean 
Highwajs.  Vol.  I,  1873  nnd  des  Geographical  Magazine  Bd.  I— V.  1874—1878. 
Bedacteur:  Ass.  Seer.  H.  W.  Bates.    London  bei  E.  Stanford.    18  sh. 

BaUen. 

53.  Bolletino  della  Societä  geografica  italiana.  Erscheint  seit  1868, 
und  zwar  seit  1873  in  Form  monatlicher  Hefte.  Bedaction  yon  J.  Dalla  Vedoya. 
Preis  pro  Band  23  Lire. 

54.  Memorie  della  Societä  geografica  italiana.  Erscheinen  seit 
1878.    Bisher  erschienen  Bd.  I,  Bd.  II,  Heft  1. 

55.  C  o  8  m  o  s.  Cpmmunicasioni  sni  progressi  piti  recenti  et  noteroli  della  Geo- 
grafia  et  e  della  sdence  affin!  di  Guido  Cora.  Erscheint  seit  1873  in  zweimonat- 
lichen Heften.    Bd.  I-— VI,  1873—80.    Pro  Band  18  Lire. 

56.  L'Esploratore.  Qiomale  di  yiaggi  e  geografia  commerciale.  Erscheint 
seit  1877  monatlich.  Bedacteur :  Capit.  M.  Camperio.  Mailand '  im  Verlag  Ton 
A.  Brigola  &  Co.  Seit  Juli  1879  giebt  die  Zeitschrift  noch  jährlich  mindestens 
4  Ergänsungshefte.   Preis  mit  letzteren  16  Lire.   (In  Italien  15  Lire.) 

57.  GirodelMondo,  illustrirte  Wochenschrift,  erscheint  in  MaUand  seit  1877. 

58.  Beyista  geografica  maltese.  Seit  Januar  1878  in  monatlichen  Heften. 
Bedacteur:  A.  M.  Miszi.    Pro  Jahr  10  Lire. 

59.  BoUettino  della  Societä  Internationale  di  Esplorazlone, 
Colonizzazione  ed  Emigrazione  Afrieana.  Sede  gentrale  —  Malta.  Er- 
scheint monatlich  seit  Juli  1878  in  Malta  unter  der  Bedaction  Ton  A.  MizsL  6  Lire. 

*60.  BoUetino  della  Societä  d'esplorazione  commerciale  in 
Africa.   Erscheint  seit  Noybr.  1880  im  Selbstrerlage  der  Gesellschaft  in  MaUand. 

Nüd&rlande. 

61.  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  Tan  Neder- 
landsch  Indie.  Tijdschrift  yan  het  Koninklijk  Instituut  yoor  de  Taal-,  Land- 
en Volkenkunde  yan  Nederlandsch  IndiS.  Erscheint  seit  1853.  I.  Serie  bis  1857 
4  Bde.,  neue  Folge  seit  1858,  IV.  Serie  seit  1878.    Amsterdam  bei  Fr.  Müller. 

62.  Tijdschrift  yan  het  Aardrijkskundig  Genootschap  te  Am- 
sterdam. Erscheint  seit  1874  in  Quartheften.  Bedacteur  C.  M.  Kan  und 
N.  W.  Posthumus.  Amsterdam.  C.  L.  Brinkman;  Utrecht,  J.  L.  Beijers.  Er- 
schienen sind  5  Bände;  ausserdem  8  Ergänsungshefte  Aber  die  Sumatra-Expe- 
dition, 3  Ergänzungshefte  über  die  Expeditionen  des  „Willem  Barents". 

63.  Aardrijkskundig  Weekblad.  Seit  1877  in  wöchentlichen  Nummern. 
Bedacteur  frtther  A.  J.  ten  Brink  (Enkhuizeu).  Sdt  1.  Januar  1879  in  neuer  Serie 
und  neuem  Format  bei  Munster  u.  Z.  in  Amsterdam.  Bedacteur  G.  J.  Dosy. 
(Gulden  7,30). 
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64.  Tijdsehrift  Toor  Nederlandseh  Indie  begründet  Ton  Baron  Yon 
Hoeyell.    Monatssohrift.    Zalt-Bommel  bei  J.  Noman  n.  Sohn. 

JPorUtgal. 

65.  Boletim  da  Sooiedade  de  Geographia  de  Lisboa.  Seit  1876  in 
Bwanglosen  Heften,  deren  bisher  Überhaupt  nur  4  erschienen.  Neue  Serie  seit 
NoTember  1880.    Preis  für  12  Nummern  S  Milreis. 

66.  Annaes  da  Commisio  Central  Permanente  de  Oeographia 
Lisboa.  Vom  Ministerium  der  Marine  und  der  Goionien  herausgegeben.  Seit 
Deoember  1876.    Ko.  1  December  1876.     No.  2  Juni  1877. 

*67.  Jornal  de  Yiagens  e  Arenturas  de  Terra  e  Mar.  Blustrirte  seit 
1.  Juni  1879  in  Porto  erscheinende  Wochenschrift  unter  Bedaotion  TonEmygdio 
d'Oliveira,  seit  1880  Organ  der  Sociedad  de  Geographia  commerdal  do  Porto. 

Rumänien. 

68.  Buletinul  Societatii  Geografioe  Bomane.  Erseheint  seit  Januar 
1876  in  Bukarest    Ob  auch  jetit  noch,  ist  uns  unbekannt 

Russland  sinsehliassUeh  Asiatisches  RussUmd. 
(Sammtliche  Publicationen  erscheinen  in  russischer  Sprache.) 

69.  Sapiski  (Memoiren)der  Kais.  Bussischen  Geographischen  Ge- 
sellschaft erscheinen  in  neuer  Folge  seit  1861,  heryorgegangen  aus  den  Wjest- 
nik  (Monatsheften)  und  der  ersten  seit  1849  bestehenden  Folge  der  Sapiski. 
Anfänglich  in  yierteljährlichen  Heften,  später  in  unregelmässiger  Folge  wurden  bis 
1880  8  Bände  Teröffentlicht     80.    St.  Petersburg. 

70.  Istwestija  (Verhandlungen)  der  Kais.  Kussischen  Geographi- 
schen Gesellschaft  erschienen  seit  1865  anfänglich  in  monatlichen  Heften, 
in  den  letzten  Jahren  in  je  6  Heften.  Bisher  16  Bde.  8^.  St.  Petersburg. 
Bubel  3,50. 

71.  Jahresbericht  der  Kais.  Bussischen  Geographischen  Ge- 
sellsohaft  erscheint  seit  1 862,  enthält  gleichseitig  die  früher  getrennt  erschienenen 
Berichte  der  Sectionen.    Bisher  14  Bde.    8^.    St  Petersburg. 

72.  Sapiski  der  Kaukasischen  Section  der  Kais.  Bussischen 
Geographischen  Gesellschaft  in  zwanglosen  Heften  erscheinend.  Bis  1880 
wurden  11  Bände  TeröfTentlicht     8<^.    Tiflis. 

73.  Istwestija  der  Kaukasischen  Section  der  Kais.  Bussischen 
Geographischen  Gesellschaft  seit  1872  in  zwanglosen  Heften.  Bis  1880 
erschienen  6  Bände.     8®.    Tiflis. 

74.  Sapiski  der  Ostsibirischen  (früher  Sibirischen)  Section  der 
Kais.  Bussischen  Geographischen  Gesellschaft  seit  1856  in  unregel- 
mässiger Folge.     Bis  1880  erschienen  11  Bde.    8°.    Irkntsk. 

75.  Istwestija  der  Ostsibirischen  Section  der  Kais.  Bussischen 
Geographischen  Gesellschaft  seit  1871.    4^.     10  Bände.    Irkntsk. 

76.  Sapiski  der  Orenburgischen  Section  der  Kais.  Bussisohen 
Geographischen  Gesellschaft  seit  1870.  Bisher ersohienen 3 Bde.  8^.  Kasan. 

77.  Sitzungsberichte  der  Orenburgischen  Section  der  Kais. 
Bussischen  Geographischen  Gesellschaft  seit  1874.    Orenburg. 

*78.  Sapiski  der  Westsibirischen  Seetion  der  Kais.  Bussischen 
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Oeographiichen  Geielliohaft  erscheinen  seit  1 880 in  unregelmassiger  Folge. 
Heft  1  nnd  2.     8°.    Omsk. 

Schweden. 

79. Geografiska  Sektionens  Tidskrift.  Herausgegeben Ton der Svenska 
Sallskapet  f5r  Antropologi  och  Geografi  in  Stockholm.  Erscheint  seitOctober  1878 
in  zwanglosen  Heften.    Bis  Ende  1880  sind  erschienen  10  Nummern. 

Schweiz. 

80.  Le  Globe.  Journal  g^ographique.  Erscheint  seit  1866  in  4  Heften  pro 
Jahr  als  Organ  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Genf,  zugleich  als  Fortsetzung 
der  M^moires  und  des  Bulletins,  Ton  denen  4  Bde.  1860,  1862,  1863  und  1864 
erschienen.  Vom  Globe  erschienen  bis  1880  incL  der  4  Bände  des  Bulletin,  19  Bde. 
8^    6  Frcs  excl.  Porto. 

*81.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bern. 
Erscheint  seit  1879,  seit  1880  unter  Bedaction  von  G.  Beymond-le-Brun.  Preis 
des  Jahrg.  I  Frc  1,  des  2.  Bandes  Frcs  2.  In  Commission  bei  B.  F.  Haller. 

*82.  Bulletin  de  Tlnstitut  G^ographique  International  &Berne. 
Erscheint  seit  1.  Noyember  1880  in  zwanglosen  Heften  in  12^.  Seit  1881  in  4^. 
Frcs  10. 

*83.  Jahresbericht  der  Ostschweizerischen  Geographischen 
Gesellschaft  erscheint  seit  1879  zu  St.  Gallen. 

*84.  Bulletin  de  la  Soci£t6  de  Geographie  de  Berne  seitDecember 
1880.     8°.     Bern. 

*85.  L'Afrique  explor^e  et  civilisie  erscheint  seit  Juli  1879  in  monatlichen 
Heften  unter  Bedaction  t.  G.  Moynier  und  Gh.  Faure,  im  Verlage  Ton  L.  Sandoi 
in  Genf.    8°.    Preis  pro  Jahrg.  Frcs  7. 

Spamm. 

86.  Boletin  de  la  Sooiedad  geogr&fica  de  Madrid  ersckeint  seit  Juli 
1876  in  monatlichen  Nummern  und  halbjährlichen  Bänden.  Bis  1880  erschienen 
9  Bände.    Preis  pro  Jahrg.  36  Pesetas. 

*87.  Beyista  Geogr&fica  erscheint  seit  Hai  1880  monatlich  in  Madrid 
unter  Bedaction  von  J.  Yidal. 

*88.  Reyista  geogr&fica  y  estadistiea  erseheint  seit  April  1879  alle 
14  Tage  in  Barcelona  unter  Bedaction  ron  £.  Berrocal  und  O.  Casanal.  Bis 
1880  3  Bände.    Preis  jährlich  20  Pesetas. 

*89.  El  Yiajero  illustrado.  Monatsschrift  seit  1878  erscheinend  (wo?). 
Bisher  3  Bände. 

*90.  Boletin  de  la  Exploradora,  Asociaoion Euskara  parala  exploracion 
y  ciTÜizacion  del  Afirica,  erscheint  seit  März  1880  monatlich  in  Vitoria  unter  Bedaction 
Ton  M.  Iradier  in  halbjährlichen  Bänden.  Bisher  ein  Band  ron  sechs  Heften.  Preis 
pro  Jahrgang  10  Pesetas. 

Ungwm. 

91.  F51drajzi  Kozlem^nyek  (Geogr.  Mittheilungen)  der  ungarischen  G^- 
graphischen  Gesellschaft  erscheinen  seit  1873  in  vierteljährigen  Heften.  Bedaction: 
Anton  Berecz.    Bisher  7  Bände. 

*92.  Magyar  Gea.  Fdldrajzi  es  SUtisztikai  Hari  Foly6irat  sserkeszti 
LoTcsinyi  Gyula  (Ungarische  Gaea.  Geographische  und  statistische  Monatsschrift^ 
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heransgegeben  Yon  Jnlius  LoTca&nji)  erscheint  seit  Mai  1880  in  Budapest.    Pro 
Jahrgang  6  Golden. 

A  frika. 
(Die  Schriften  der  Gesellschaften  in  Algier  nnd  Oran  siehe  nnter  Frankreich.) 

93.Bnlletin  trimestriel  de  la  Sociiti  Kh6diTlale  de  gtographie 
duCaire.     Von  dieser  Zeitaehrift  erschienen  seit  1876  10  Hefte. 

Asien. 

(Die   Schriften  der  Kaukasischen,   Orenbnrgischen  und  Sibirischen  Sectionen  der 
Kais.  Baasischen  Geogr.  Gesellschaft  siehe  oben  nnter  Bnssland.) 

94.  Tijdschrift  Toor  indische  Taal-,  Land-  en  Volkenknnde 
nitgegeren  door  het  Bataviaasch  Genootschap  Tan  Künsten  en  Wetenschapen  bis 
1878  erschienen  25  Bde.     S^.    Haag,  Nijhoff. 

*95.  Bulletin  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Tokio  er- 
scheint in  japanischer  Sprache  seit  Anfang  1880  in  Tokio.    Bisher  10  Hefte. 

*96.  Tijdschrift  yan  het  Indisch  Aardrijkskundig  Genootschap 
erscheint  lu  Samarang  seit  October  1880  in  unbestimniten  Zwischenräumen  unter 
Bedaction  des  Präsidenten  A.  J.  ten  Brink.    4*^. 

Amerika. 
(In  geographischer  Anordnung  von  Nord  nach  Sttd.) 

97.  Bulletin  of  the  American  Geographial  Society  ofNew  Tork 
erscheinen  seit  1871  als  Fortsetzung  der  früheren  Bulletins  und  der  Proceedings 
in  zwanglosen  Heften.  Der  Inhalt  der  Bulletins  wird  später  in  Jahresbänden  als 
Journal  nochmals  publioirt;  yon  letzterem  erschien  Bd.  I,  1859,  Bd.  II,  1860, 
seit  1871  in  regelmässiger  Folge  bis  1878  Bd.  III— X. 

98.  Boletin  de  la  Sociedad  de  Geografia  y  Estadistiea  de  la  Be- 
pÄblica  Mexicana  erscheint  in  zwanglosen  Heften.  Ser.  II,  3  Bde.,  in  4'^, 
1869—72;  Ser.  HI,  seit  1873  Bd.  1—4.  8«.  Im  Ganzen  18  Bde.  Pro  Jahrgang 
6  Dollar. 

99.  Bevista  trimensal  do  Institute  de  historia  e  geografia  do 
Brazil  oder  Journal  do  Instituto  historico  geographico  Brasüeiro  fundada  no 
Bio  de  Janeiro.    Erscheint  seit  1839.    Bis  1880  erschienen  42  Bände. 

*100.  Boletin  del  Instituto  Geogr&fico  Ar  gen  tino  erscheint  in  zwang- 
losen Heften  seit  December  1879  in  Buenos  Aires  nnter  Bedaction  des  Präsiden- 
ten E.  S.  Zeballos.  Preis  pro  Heft  20  Piaster  (Papier).  Bisher  erschienen 
5  Hefte. 


